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Vorwort

Die vorliegende Dissertation soll einen Betrag leisten zur Diskussion über Identitäten
sozialer Bewegungen. Damit hat sie einen theoretischen Fokus. Freilich wurzeln die Überlegun-
gen zur Theorie in empirischen Forschungen zu religiösen Bewegungen unter Bürgerkriegs-
bedingungen in den Jahren 1983, 1985 und 1986. Das Design dieser Feldforschung wurde
gemäß der Sozialtheorie Bourdieus konzipiert, was eine Operationalisierung der Habitus-
theorie nötig machte. Aus dieser Arbeit ist das relationale Modell von Identität entstanden,
welches ich in der vorliegenden Untersuchung ausführe. Nun hängt die Identität von Akteu-
ren eng mit deren Strategien zusammen. Deshalb sollte ursprünglich die Strategieproblematik
ebenfalls behandelt werden. Ich habe mich dann allerdings für die kürzere Variante ent-
schieden, denn eine Dissertation ist akademische Pflicht, nicht Kür, und muss einer Jury zur
Lektüre zugemutet werden. Gleichwohl klingt die Strategieproblematik vor allem im letzten
Kapitel immer wieder an.

Die Arbeit ist berufsbegleitend zu meiner Lehrtätigkeit in Lateinamerika entstanden.
Das bedeutet u.a., dass es nicht immer leicht war, das notwendige Material zu bekommen. In
einigen Fällen konnte ich Literatur im Original oder in deutscher Übersetzung nicht be-
schaffen, so dass ich die spanische Übersetzung zitieren musste. Auch den Text einiger
weniger Grafiken konnte ich aus technischen Gründen nicht ins Deutsche übertragen. Kleine
Mängel dieser Art sind im Text ausgewiesen und erklärt.

Zum Stil sollte hier vielleicht noch angemerkt werden, dass ich immer wieder in der
ersten Person schreibe. Durch diesen weniger objektivistischen Schreibstil möchte ich
zugleich auflockern und – in Anlehnung an Bourdieus reflexives Programm – im Bewusst-
sein halten, dass auch Forscher  nur soziale Akteure sind. Die erste Person im Singular
verwende ich vor allem, wenn von geplanten Fortschritten die Rede ist. Die (vielleicht
manchmal altertümlich anmutende) erste Person Plural verwende ich nicht zur höflichen
Vereinnahmung der Leserinnen und Leser, sondern im Rückblick auf frühere und somit
bereits zur Kenntnis genommene Teile der Untersuchung. 

Viele Menschen haben durch vielerlei unterschiedliche Aufmerksamkeit zur vorliegen-
den Untersuchung beigetragen. Ihnen sei hier herzlich gedankt.

Namentlich möchte ich hier Herrn Prof. Dr. Müller und Herrn Dr. Prof. Eder für
vielerlei Hinweise sowie für ihre freundliche Bereitschaft danken, diese Arbeit zu betreuen.
Angelika Hoppe möchte danken für das Korrekturlesen sowie Andrea Althoff und Ulrich
Raiser für interessante Beobachtungen zu verschiedenen Teilen der Arbeit. Herrn Marco
Antonio Calderón vom Archivo Nacional de Costa Rica danke ich für die freundliche Bereit-
schaft, die Arbeit auf Mikrofiche zu übertragen.

San José, Costa Rica, März 2003 Heinrich Schäfer



3

Technika

In der vorliegenden Untersuchung kommen außer dem Haupttext unterschiedliche Textarten
vor. Diese sind wie folgt zu erkennen.

Exkurse:

Vom Haupttext (Garamond, normale Größe, 13 pt., Blocksatz) werden Exkurse durch einen grauen
Balken und kleineren Text wie folgt unterschieden: Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist
nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies
hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. 

Exkurs: Zur Isotopie nach Greimas

Exkurse werden in Garamond, klein, 12 pt., Blocksatz, zwischen zwei graue Linien gedruckt: Die Arbeit der Isotopieanalyse
setzt an bei der strukturalen Semantik Gremias’. Sein Ziel ist es, Hilfsmittel zur Untersuchung des“semantischen
Universums” (langage) zu entwickeln. Das semantische Universum... Objektivität der Struktur ist nur ein
Zwischenschritt, über den klareres hermeneutisches Lesen und damit ein besseres Verständnis der Operatoren der
praktischen Logik möglich wird.....

Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein
Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel.

Empirische Daten (Interviewzitate, kurze Beschreibungen etc.):

Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein
Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist
nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies
hier ist nur ein Textbeispiel. 

Beschreibungen und empirische Daten werden im Flattersatz, klein (12 pt.) gedruckt, vom Haupttext durch eine Leerzeile getrennt:
“Das Wort Gottes ist nicht Politik, sondern es ist Sicherheit für uns. (...) So denke ich heute im Hinblick auf
meine Familie. Wenn wir auch an einem Tag zu Essen haben und am nächsten wieder nicht, so haben wir aber
doch Frieden.” (Interview 23)

Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein
Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist
nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. 
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Zusammenfassungen:

Haupttext in Garamond, normale Größe: Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein
Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist
nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies
hier ist nur ein Textbeispiel.  

In Arial, klein (10 pt.), Blocksatz, zwischen zwei grauen Balken eingefügt: Die Übertragung der
zentralen religiösen Handlungsschemata von NPERG und PERG (Austreibung und Abgrenzung)
erfolgt auf die Weise, dass religiöse Relationen auf andere übertragen werden. Dabei werden je nach
Feld die Akteure der Austreibung oder Abgrenzung ausgewechselt. Bei NPERG kommt auf der
positiven Seiten nicht nur die eigene Bewegung vor; es erscheinen auch Allianzpartner. Bei PERG
erscheint aufgrund der Rückzugsstrategie nur die eigene Bewegung.....

Nächste Überschrift

Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein
Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist nur ein Textbeispiel. Dies hier ist
nur ein Textbeispiel. 

Zu Zitaten sei Folgendes vermerkt:
Bei den Literaturzitaten versuche ich der praktischen Logik bequemen Lesens zu

folgen. Die Quellenangaben folgen nicht den Harvard-Regeln, sondern bestehen aus dem
Namen des Autors oder der Autorin, dem Kurztitel und der Seitenzahl. Also “Müller:
Sozialstruktur”, anstatt “Müller 1992".

Angaben zur Herausgeberschaft sowie mehrfacher Autorenschaft (u.a. oder et al.)
lasse ich der Übersichtlichkeit halber im Text weg. Also nicht: “Barkhaus u.a. (Hg.): Identität”,
sondern: “Barkhaus: Identität”. Selbstverständlich erscheinen diese Angaben im Literatur-
verzeichnis.

Eigene Zusätze zu Zitaten mache ich mit dem Kürzel “HS” (= Heinrich Schäfer)
kenntlich.

In Zitaten transkribierter Texte können folgende Zeichen eingefügt sein: (.?.) = unver-
ständliche Textstelle; (...) = Auslassung; (mit ruhigerer Stimme) etc. = Angaben zu außer-
textlichen Umständen.
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Im Text der Untersuchung verwende ich eine Reihe von Kürzeln und Notationsweisen:

Die untersuchten Bewegungen und andere Positionen des religiösen Feldes kürze ich wie folgt ab,
da sie als Habitusformationen nicht identisch sind mit alltagssprachlich gemeinten Gruppen.
PERG = Pfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft
NPERG = Neopfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft
PRG = Pfingstliche Religionsgemeinschaft
EVHIST = evangelikale und historische Protestanten
LIBHIST = liberale Protestanten
TRAK = der traditionelle Katholizismus
BAS = Basisgemeinden, katholische und protestantische

Gängige Theorieströmungen aus der Bewegungsforschung werden wie folgt abgekürzt:
RMT = Resource Mobilization Theory
NSB = Theorie der Neuen Sozialen Bewegungen

Texte von Interviews und Ansprachen aus der Feldforschung werden nach dem Verweis-Schlüssel
meines Forschungsarchivs gekennzeichnet, etwa:
(Rede 112) = Rede mit der laufenden Archivnummer 112
(Interview 83) = Interview mit der laufenden Archivnummer 83
(Gespräch 24) = Gesprächsprotokoll (ohne Tonband) mit der Archivnummer 24
In den begleitenden Interpretationen mache ich die jeweiligen Kontexte hinreichend deutlich,
so dass kein Anhang nötig ist.

Anzahl von Vorkommen bestimmter Äußerungen von Interviewten, die unter einer bestimmten
Kategorie in den Isotopien (Kapitel II) zusammengefasst werden, stehen als Ziffern zwi-
schen Schrägstrichen: /54/. Zum Beispiel:
Wenn NPERG-Mitglieder von ihrem Leben vor dem Beitritt sprechen (“nicht-christliche Privatprobleme” /74/), ist
zum einen von einer Krise der »symbolischen Orientierung” /18/ die Rede. Eine »bedrückende Ruhelosigkeit” /10/
....

Positionen im Netz der Operatoren praktischer Logik einer der beiden untersuchten Bewegungen
werden im Text mit dem entsprechenden Buchstaben des Netzmodells in Klammern
gekennzeichnet: (A). Zum Beispiel:
Der »Kulturkatholizismus” (E) wird für gleichbedeutend mit einem Großteil der gesellschaftlichen Probleme
gehalten. Er wird – wie diese – auf das »latinische Kulturerbe” (E1) zurückgeführt, was wiederum seiner »Gottferne”
(F) gleichkommt. ....
Im Anhang befinden sich die Netzwerk-Modelle für PERG und NPERG abgedruckt.

Die Titel bzw. Oberbegriffe von Isotopien werden in KAPITÄLCHEN geschrieben, z.B. die Isotopie
FALSCHE KIRCHE.
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Einleitung

In der Debatte über Globalisierung und Modernität hat die Frage nach Identitäten einen
wichtigen Stellenwert bekommen. Dies nicht zuletzt durch die zunehmende “Ethnisierung
der Moderne” (Eder: Identität 29) und den damit sich verändernden Konflikten. Die Artikula-
tion von ethnischen und religiösen Identitäten spielt nicht nur in älteren Territorialkonflikten
eine Rolle (z.B. Nord-Irland, ehemaliges Jugoslawien). Identitätspolitik wird auch betrieben
im Rahmen einer Rekulturalisierung internationaler politischer Beziehungen, etwa wenn es
um politische und wirtschaftliche Partizipation oder um Assimilationsabwehr geht. (Seng-
haas: Ziviliserung) In diesem Zusammenhang kann gerade religiös artikulierte Identitätspolitik
bis hin zur selbstmörderischen Militanz zugespitzt werden.

Darüber hinaus gewinnen nicht-staatliche Akteure ein größeres Gewicht in politischen
Auseinandersetzungen: Bewegungen, Gruppen, Nichtregierungsorganisationen, Religions-
gemeinschaften usw. erwerben ein neues Profil im Rahmen gesellschaftlicher Konflikte,
innerhalb der Grenzen von Nationalstaaten und – vor allem – weit über diese hinaus. Die
kolonialen Grenzen in der Dritten Welt, insbesondere in Afrika, waren noch vor kurzem
entscheidende Referenz des Entwicklungsnationalismus. Heute sind viele Entwicklungs-
prozesse versandet; Anpassungsstrategien des IWF und Korruption schwächen die Staaten
und nehmen ihnen ihre Legitimation nach innen. Entwicklungskrisen schlagen um in
“militante Rekulturalisierung von Politik” (Senghaas: Zivilisierung 165). Ethnische und religiö-
se Strategien der Identitätsbehauptung partikularer Akteure gewinnen in diesem Rahmen an
Plausibilität. Soziale Bewegungen mit ethnisch-territorialem und/oder religiösem Einschlag
werden ernst zu nehmende politische Akteure.

Die Identitätsfrage läuft im Hintergrund überall dort mit, wo es im weitesten Sinne
um kulturelle Aspekte der Globalisierung und der späten Moderne geht. Sie spielt hinein in
Problemstellungen des Alltagshandelns und setzt sich fort in die Handlungszusammenhänge
von Politik und Wirtschaft. Ein besonderes Gewicht bekommt die Identitätsthematik, wenn
Globalisierung mit einer differenziellen Dynamik von Modernisierung zusammengebracht
wird: Unterschiedliche Kulturen haben ihre eigenen Wege in die Modernität eingeschlagen,
agieren unterschiedlich im Rahmen der Globalisierung und bringen so insgesamt, wie
Eisenstadt es nennt, “multiple modernities”1 hervor – kulturelle Makro-Identitäten in den
globalen Konkurrenz- und Kampfbeziehungen. 2



3   Religiöse Identitäten können freilich auch durch Globalisierungsgewinner manipuliert werden, um den Anspruch
auf Ressourcen und politische Sonderstellung öffentlichkeitswirksam zu dramatisieren – etwa im Falle von “God’s
own country”. Auf der anderen Seite können religiöse Identitäten sich der Dynamik der Globalisierung auf universal
orientierte Weise mit dem Ziel liberaler Gestaltung stellen – etwa die ökumenische Bewegung im Christentum. Vgl.
Beyer: Globalization 97 ff., zur Unterscheidung in konservative, tendentiell fundamentalistische Gruppen und liberale,
tendentiell universal ausgerichtete Gruppen; Erstere eher als traditionelle, Letztere eher als Neue Soziale
Bewegungen.
4   Vgl. etwa zur Konstruktion von entsprechenden “Patchwork-Identitäten” von Keupp/Ahbe/Gmür:
Identitätskonstruktionen. 
5   Daher auch Versuche, die “Identität des Subjekts nicht zu denken”, wie der von Schmid: Versuch.
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Identitätsbehauptung durch Rückgriff auf Religion und ethnische Zugehörigkeit
erfolgt in diesen Zusammenhängen oft dann, wenn Handlungsressourcen politischer oder
wirtschaftlicher Art nicht zur Verfügung stehen. Dies kann auf defensive oder auch offensi-
ve, fundamentalistische Strategien hinauslaufen.3

Auch Identität individueller Akteure gewinnt mit den Auswirkungen kultureller Prozesse
in der späten Moderne immer größere Bedeutung im Alltagshandeln und in der wissen-
schaftlichen Debatte, etwa als Frage nach “Modernity and Self-identity” (Giddens: Self-
Identity) oder im Zusammenhang “neuer Horizonte anthropologischen Denkens” (Barkhaus:
Identität). Hier geht es vor allem um die Frage von Vielfalt, Uneinheitlichkeit und Zusammen-
gesetztheit von Identitäten im Blick auf Individuen, um “The multiple self” (Elster: Self),
“The playing self” (Melucci: Self) oder um den “Zusammenhang von Subjektivität, Pluralität
und Transversalität” (Welsch: Vernunft 830). Konstruktion und Rekonstruktion von Identitä-
ten muss unter den veränderten Anforderungen in Zeiten spät-moderner Vielfalt neu
beschrieben werden.4 

In einem anderen Sinne erfährt die vorausgesetzte Einheit des Individuums in der
neueren Rational Choice-Debatte eine gewisse Relativierung. Das Axiom des in sich geschlos-
senen, den ökonomischen Nutzen maximierenden Individuums erweist sich als recht un-
zureichend, nicht erst wenn es zur Erklärung von Selbstmord-Attentaten beitragen soll.
Dementsprechend wird die Einheit des Individuums und seines Kalküls aufgebrochen.
Vielfältige Dispositionen gehen in Präferenzordnungen ein. Es kommt zu einer “Dekompo-
sition des Akteursbegriffs” (Wiesenthal: Choice 443). Selbst im methodologischen Indivi-
dualismus ist also eine Auflösung des einheitlichen Individuums zu beobachten. 

In der breiten Diskussion um Identität wird das Problem von Einheitlichkeit vs.
Vielfalt immer deutlicher wahrgenommen. Damit wird auch der Zugang zum Identitäts-
problem über den Begriff der bewussten Reflexion immer problematischer.5 Im Zuge der
abendländischen Substanzontologie ist man daran gewöhnt, sich Kulturen, Völker, Nationen,
Klassen, Gruppen sowie einzelne Menschen als etwas in sich Geschlossenes und Einheitli-
ches vorzustellen. Identitäten können dann als reflexives Bewusstsein dieser Einheit aufge-
fasst werden (Selbstbewusstsein). Die heutigen Lebensverhältnisse aber drängen darauf, ein
neues theoretisches Instrumentarium zu entwickeln. Fragestellungen wie Relation statt
Substanz, Differenzlogik, die konstruktivistische Perspektive auf Kultur etc. bestimmen



6   Vgl. die schon zitierten Arbeiten; besonders Drechsel/Schmidt/Gölz: Kultur, zu Fragen wie Relationsontologie,
Differenzlogik, Konstruktivismus etc.
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immer mehr die Debatte.6 Die vorliegende Untersuchung reiht sich hier mit einem Beitrag
ein.

Meines Erachtens ist der Diskussion um Identität generell geholfen, wenn man die
Idee der Geschlossenheit und Einheitlichkeit von Identitäten einfach aufgibt. Das geistige
Vorstellungsbild dieser Tradition ist das einer Kugel, eines Kreises, einer Sphäre. Man kann
es durch das Vorstellungsbild eines Netzwerks ersetzen. Dies wird auf eine begrenzte, aber
methodisch im Detail ausgeführte Weise in dieser Untersuchung geschehen.

Die vorliegende Untersuchung beschränkt sich auf das Studium von Identität bei sozialen
Bewegungen. 

In der Diskussion über soziale Bewegungen hat Melucci (Nomads 20 ff.) bereits auf das
Problem substanzorientierter Ansätze aufmerksam gemacht. Melucci stellt fest, dass in
traditionellen Ansätzen – eher objektivistischer Art – soziale Bewegungen als “unified da-
tum”, als Einheit gesehen würden. Neuere Ansätze rückten zwar stärker soziale Relationen
ins Blickfeld. Zu den ungelösten Problemen gehöre aber immer noch, dass von “der Frauen-
bewegung, der Arbeiterbewegung” (Hervorh. HS) etc. gesprochen werde – so als seien es
lebende Subjekte, die als homogene Einheiten agieren und gesellschaftliche Widersprüche
zum Ausdruck bringen. Man stellt sich im Allgemeinen, so Melucci, eine Art Theaterauffüh-
rung vor, mit den sozialen Bewegungen als Schauspielern. Das Problem sei hingegen,
überhaupt erst einmal zu verstehen, wie so unterschiedliche und komplexe Elemente in
“relatively unified empirical entities” (Melucci: Nomads 25) zusammenkommen. 

Damit hat Melucci zugleich ein spezifisches Problem der Theorie sozialer Bewegun-
gen thematisiert: das Verhältnis zwischen individueller und kollektiver Identität. Für soziale
Bewegungen ist die Herausbildung kollektiver Identität ein grundlegender Vorgang. Denkt
man ausgehend von Substanzen, ist kollektive Identität ein erhebliches theoretisches Pro-
blem. Denkt man von den Relationen her, lässt sie sich sehr viel einfacher und plausibler
erklären.

Wenn man das geistige Vorstellungsbild der Kugel durch das eines Netzwerks von
Relationen austauscht, sind wichtige Anfangsvoraussetzungen für ein fruchtbares Arbeiten
mit dem Begriff der Identität erfüllt. Eine entsprechende Sozialtheorie hilft dann die kollekti-
ven und individuellen Identitäten von den gesellschaftlichen Bedingungen her zu verstehen.
Ich greife dazu auf Bourdieus Praxistheorie zurück.

Dem Ansatz bei Bourdieu entsprechend stellt sich das Identitätsproblem als Frage
nach dem Verhältnis von Habitus und Identität. Dieses Verhältnis wäre missverstanden, wenn
man unter Habitus oder Identität geschlossene Einheiten verstehen würde. Bourdieu weiter-
führend fasse ich Habitus nicht als Einheit (“Kugel”, “Fundament von...” etc.) auf, sondern
als Chiffre für die Gesamtheit von netzwerkartig verflochtenen kognitiven, affektiven und
leiblichen Dispositionen der betreffenden (kollektiven und zugleich individuellen) Akteure.
Diese Dispositionen ermöglichen Wahrnehmung, Urteil und Handeln. Sie fungieren als



7   Die Strategieproblematik läuft also immer schon im Hintergrund mit, wenn es um Identität geht. 
8   Es handelt sich nicht um ein Netzwerk-Modell der sozialen Relationen bzw. Interaktionen zwischen Akteuren.
Vgl. dazu unten, S. 29. 
9   Das Problem der Strategien kann ich aus Raumgründen in der vorliegenden Untersuchung nicht eignes
behandeln.
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Operatoren praktischer Logik in den Handlungskontexten der Akteure. Identität kommt
somit nicht mehr primär in Betracht als Resultat des reflexiven und affirmativen Rückbe-
zuges eines Habitus auf sich selbst. Identität artikuliert sich – gemäß dieser Betrachtungs-
weise – fortwährend aus dem Gebrauch (Wittgenstein) jener Dispositionen eines weitläufigen
Netzes, die für einen bestimmten Praxiszusammenhang (Felder mit Anforderungen, Chan-
cen, Begrenzungen etc.) relevant sind. Insofern hat der Ansatz einen pragmatischen Charak-
ter und schließt Handeln bzw. Wirkung von Zeichen immer gleich mit ein. Damit gewinnt
gesellschaftliche Praxis, Interaktion, Handeln etc. für die Identitätsbildung eine entscheiden-
de Bedeutung.7 Erst in diesem Rahmen ereignet sich Reflexion als eine partielle Aktualisierung
von bestimmten Dispositionen des Habitus zur Selbstverortung der Akteure. Im Rahmen
von Praxis und entsprechenden Umwandlungen kognitiver Dispositionen kommt Identität
dann auch als kognitiver Prozess in Betracht und kann als solcher durchaus feingliedrig
analysiert werden. 

Die gesamte vorliegende Untersuchung handelt vom Verhältnis zwischen Habitus
und Identität. Aber weder Habitus noch Identität werden als Dinge aufgefasst. Das
Netzwerk-Modell ermöglicht vielmehr, den Habitus von seinen Operatoren her zu begreifen,
den vernetzten Dispositionen der Akteure, die wiederum in der praktischen Logik operieren
und den Logiken bestimmter Praxisfelder und Positionen objektiv angepasst sind. Damit
werden die Dispositionen des Habitus auch nicht nur als kognitive Strukturen und Gehalte
begriffen. Sie sind als praktische Operatoren immer auch in Handeln und Erfahrung einge-
bunden und haben affektive sowie leibliche Dimensionen. Im Verhältnis von Habitus und
Identität laufen also Handeln und Handlungszusammenhänge mit.

Mit der strikt relationalen Perspektive und dem Netzwerk-Modell der praktischen
Operatoren,8 wie ich sie in dieser Arbeit entwickle, kommen einige Aspekte sozialer Bewe-
gungen besser in den Blick. Einer dieser Aspekte ist die innere Konstitution des kollektiven
Akteurs: das Verhältnis von Habitus und Identität im Kontext der Handlungszusammenhän-
ge der Akteure.9

Ich werde meine Überlegungen in der vorliegenden Untersuchung entwickeln...
• ausgehend von den Ergebnissen einer empirischen Untersuchung von zwei tenden-

tiell fundamentalistischen Bewegungen in einem heißen gesellschaftlichen Konflikt
(Bürgerkrieg in Guatemala),

• im Rahmen der praxeologischen Sozialtheorie Bourdieus,
• durch deren methodische Operationalisierung für die Analyse von Diskursen,
• unter Konstruktion und Anwendung eines Netzwerk-Modells der Operatoren prakti-

scher Logik,
• unter besonderer Berücksichtigung kognitiver Prozesse und
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• begrenzt auf soziale Bewegungen

Die Identitätsproblematik läuft bei einer großen Anzahl neuerer gesellschaftlicher Problemstellungen
im Hintergrund mit: Im Rahmen der Globalisierung kommt es verstärkt zu einer Ethnisierung gesell-
schaftlicher Konflikte als Reaktion auf unilaterale Dominanzstrategien. Multiple Modernitäten bilden
sich heraus, Individuen erfahren die zunehmende Heterogenität der eigenen Person. Soziale Bewe-
gungen werden zu immer wichtigeren, aber auch immer heterogeneren Akteuren.

Die entscheidende Schwierigkeit für das Verstehen der Identitätsproblematik auf diesem
gesellschaftlichen Hintergrund liegt m.E. in einem Erbe abendländischer Philosophie: dem Denken in
Substanzen. Identitäten, Gruppen, Kulturen usw. werden als in sich geschlossene Einheiten aufge-
fasst. Das entsprechende Vorstellungsbild ist die Kugel. Heterogenität wird damit per se zum Pro-
blem. Identität wird vor allem als reflexives Bewusstsein (Selbstbewusstsein) thematisiert. 

Wechselt man das grundlegende Vorstellungsbild von der Kugel zum Netzwerk, kommen die
Relationen (und damit eine andere Ontologie) zum Zuge. Das Modell des Netzwerks dient in der
vorliegenden Untersuchung dazu, die Konstitution und Wirkung von Identitäten zu interpretieren.
Ausgehend von den Praxisbedingungen sozialer Bewegungen wird über die Operationen praktischer
Logik der Akteure und deren Habitus ein Verständnis kollektiver Identität entwickelt, das den Proble-
men des Einheitsdenkens entgeht.

Im Zentrum der Überlegungen steht das Verhältnis von den Habitus der Akteure zu deren
Identitäten. Habitus steht dabei als Chiffre für netzwerkartig verflochtene kognitive, affektive und
leibliche Dispositionen der betreffenden (kollektiven oder individuellen) Akteure. Im Gebrauch dieser
Dispositionen als Operatoren praktischer Logik gegenüber den Anforderungen der Praxisfelder und
in Interaktion mit anderen Akteuren entstehen Identitäten. Die entsprechenden Prozesse verlaufen
nur teilweise reflexiv. Kollektive und individuelle Identität können somit als kognitive Prozesse im
Kontext gesellschaftlichen Handelns untersucht werden.

Diese Überlegungen exemplifiziere ich an kollektiven Identitäten sozialer Bewegungen.

A. Zur Diskussion um soziale Bewegungen und Identität

  An dieser Stelle werde ich das Feld, in dem sich die Argumentation der vorliegenden
Untersuchung entfaltet, kurz skizzieren. Die jeweils relevante theoretische Diskussion in der
Bewegungsforschung werde ich am Anfang eines jeden der drei Hauptkapitel gesondert
aufnehmen.

Die Arbeitsdefinition sozialer Bewegungen, von der ich hier ausgehe, entspricht einem
breiten Konsens in der Bewegungsforschung: Diani (Movement) filtert das Gemeinsame aus
vier Hauptrichtungen heraus: Danach werden soziale Bewegungen gemeinhin verstanden als
Netzwerke informeller Interaktion zwischen einer Vielzahl von Individuen, Gruppen und
Organisationen, die auf der Basis von kollektiv geteilten Identitäten in gesellschaftlichen
Konflikten engagiert sind. Dabei kann ihr Interesse sein, Wandel voranzutreiben oder auch



10   Vgl. Raschke: Bewegungen 77. Vgl. zur Definitionsproblematik auch Neidhardt/Rucht: Analysis 449 ff.
11   Vgl. etwa den Band “Soziale Bewegungen und Identität” des Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen (1/1995)
sowie zahlreiche weitere, im Laufe der vorliegenden Untersuchung zitierte Publikationen.
12   Vgl. u.a. die Beiträge im instruktiven Sammelband von Rucht: Research.
13   Die Relevanz der hier auszuarbeitenden Identitätskonzeption für Strategietheorien müsste allerdings in einer
eigenen Studie getestet werden.
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ihn zu verhindern.10 Diese Definition ist zugleich eng genug, um die Identitätsthematik zu
untersuchen.

Das Problem der Identität sozialer Bewegungen wird vor allem in der europäischen
Bewegungsforschung diskutiert, hier insbesondere in Arbeiten zu Neuen Sozialen Bewegun-
gen (im weiteren Text “NSB”) und zur ethnischen Identität.11 Allerdings liegen das US-
amerikanische und das europäische Denken nicht mehr so weit voneinander entfernt wie
noch vor einigen Jahrzehnten. Die Identitätsfrage wird auch seitens eher strategieorientierter
Ansätze (wie der Resource Mobilization Theory, “RMT”) immer mehr beachtet, wie auch umge-
kehrt die Strategiefrage aus europäischer Perspektive.12 Ich werde mich in der vorliegenden
Arbeit aus Raumgründen auf die Identitätsproblematik beschränken. Der Ansatz bei Bour-
dieus Praxistheorie bringt es allerdings mit sich, dass Handeln und Strategie im Konzept der
Identität immer mitlaufen.13

1. Gesellschaftliche Relationen, Akteure und Identität in der Bewegungsfor-
schung

Es scheint mir sinnvoll, drei Ebenen voneinander zu unterscheiden: zunächst die sozial-
strukturellen Voraussetzungen (gesellschaftliche Relationen) von Identitätsbildung; die Frage
nach deren Vermittlung in und zwischen den Akteuren; und schließlich die Frage, wie sich
aus dieser Vermittlung und anderen Faktoren Identitäten von Bewegungen konstituieren.
Auf dieser dritten Ebene kann man die laufenden Diskussionen der Bewegungsforschung um
den Identitätsbegriff selbst aufnehmen. Auf den beiden anderen bietet sich die Gelegenheit,
an unterschiedliche Ansätze zur Vermittlung von “Struktur und Akteur” anzuknüpfen. Wie
die Bewegungsforschung und ihr näheres Umfeld unter den genannten Hinsichten ins Spiel
kommt, soll hier ganz kurz skizziert werden.

a. Gesellschaftliche Relationen

Es ist keine Frage mehr in der Bewegungsforschung, dass soziale Gegensätze als solche keine
Protestbewegungen hervorbringen. Die Gegensätze, die sozialen “Strukturen”, die Machtver-
teilung usw. müssen von den Akteuren wahrgenommen und vielfältig kognitiv, affektiv und
interaktiv vermittelt werden, damit es zur Mobilisierung kommt. Allerdings ist damit –
zumindest von der traditionell europäischen Perspektive her gesehen – noch nicht die Wende
zu einem “angebotsorientierten”, von Rational Choice beeinflussten Ansatz eingeleitet, der die
Allgegenwart von Unzufriedenheit annimmt und Mobilisierung vom Vorhandensein von



14    Eder: Politics 8 ff. Damit ist zugleich auch klar, dass eine Wiedergewinnung von Sozialstruktur nicht darauf
hinausläuft, Touraine wieder aufzugreifen. Vgl. unten, Kapitel I.A.1.
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opportunities abhängig macht. Allerdings: Durch einen gewissen drive in Richtung auf methodo-
logischen Individualismus ist der Bewegungsforschung, so Eder (Politics 3), tendentiell die
Makroperspektive auf die Gesellschaft verloren gegangen. Die müsse wieder zurück gewon-
nen werden, ohne dabei die Akteure aus dem Blick zu verlieren. Dazu sei der alte Klassen-
begriff nicht mehr hinreichend. Vielmehr komme es darauf an, die vermittelnde “cultural
texture” herauszuarbeiten, die den Handlungen voraus liegt als eine “organizing logic of
culture”.14 Damit wird eine “Klasse” zu einer Position im gesellschaftlichen Raum, die für
mehr oder weniger, bessere oder schlechtere Gelegenheiten zum Handeln steht. Der gleichen
Klasse angehören heißt, auf eine ähnliche Weise in gesellschaftliche Prozesse involviert zu
sein. (Eder: Politics 60 f.) Die Dauerhaftigkeit, mit der diese gesellschaftlichen Relationen
funktionieren, entsteht nicht zuletzt aus der Regelmäßigkeit des Handelns von Akteuren, in
welches die gesellschaftlich gezogenen Grenzen (etwa Zugangsbeschränkungen) und vor-
gegebenen inhaltlichen Orientierungen (etwa statuskonformes Verhalten) eingeschrieben
sind. Man kann es auch salopp und etwas anders akzentuiert sagen: “Differenz ist’s, Distink-
tion macht’s.” (Müller: Differenz 927)

Im Blick auf die Beschreibung kollektiver Identitäten kommt es folglich darauf an, die
Verbindungen zwischen objektiven Praxisbedingungen der (wahrgenommenen) “cultural
texture” (Eder) und den Identitäten aufzeigen zu können. Man kann es im Vokabular
Bourdieus auch so sagen: die Verbindung zwischen Logik der Praxis, praktischer Logik,
Habitus und Identität modellieren.

In der vorliegenden Untersuchung werde ich zunächst die gesellschaftliche Lage der
beobachteten Bewegungen unter einer Prämisse der bourdieuschen Sozialforschung ins Auge
fassen: die gesellschaftlichen Strukturen als wahrgenommene Strukturen zu untersuchen und die
Logik der Praxis zu beschreiben. Damit stellt sich unmittelbar die Frage der kognitiven,
affektiven und leiblichen Vermittlung dieser Praxis in der praktischen Logik und den habitu-
ellen Dispositionen der Akteure.

b. Akteure

Akteure nehmen die Welt wahr, sind einverstanden (oder auch nicht) mit dem, was sie
wahrnehmen, und sie handeln entsprechend. Wahrnehmung, Urteil und Handeln sind die
entscheidenden Komponenten der Vermittlung von Struktur und Praxis.

Wenn man die Akteursperspektive nicht aufgeben will, sollte man Bewegungen unter
Berücksichtigung des “perceived environment” und der “expectations” (Melucci: Nomads 32)
der Akteure untersuchen. Dabei wird vorausgesetzt, dass der Prozess, in dem Akteure
kollektive Identität stetig hervorbringen, die Grundlage dafür bildet, dass sie Erwartungen
entwickeln, Kosten/Nutzen-Rechnungen aufstellen und somit auch Strategien entwerfen.
(Melucci: Nomads 34) Mit dieser Feststellung allein ist allerdings noch nicht viel gesagt.



15    Construction 77 ff, auch Klandermans: Approach, und weiterführend Klandermans: Protest.
16   Klandermans: Construction 77. Vgl. auch aus RMT-Perspektive Zald: Vitality 349, der hervorhebt, dass die
sozialen Strukturen und Prozesse in die Definition der “grievances” durch die Akteure hineinwirken.
17   Ich werde selbst mit den unterschiedlichen Autoren im Laufe dieser Untersuchung jeweils zu Beginn der
Hauptkapitel arbeiten. Deshalb hier nur einige knappe Hinweise.
18   Mehr dazu in Kapitel II.
19   Vgl. Kapitel II.
20   Vgl. Kitschelt: Critique 332, der die Rekonstruktion solcher “cognitive maps” als Desiderat ausweist.
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Klandermans15 betont, dass weder NSB- (incl. Melucci) noch RMT-Theorien hinrei-
chend erklären, “what makes people define their situation in such a way that participation in
a social movement seems appropriate”16. Er stellt selbst die These auf, dass man die Inter-
pretation von “grievances” seitens der Akteure nicht vernachlässigen sollte, wie es unter
zunehmendem Einfluss von RMT der Fall gewesen sei. Wenn man “grievances” als objektiv
festgemachte Krisenwahrnehmung versteht, ist man mit dieser Frage genau an der Nahtstelle
zwischen objektiven Verhältnissen und dem Handeln von kollektiven Akteuren. Fragen nach
der kognitiven, emotionalen und körperlichen Vermittlung können so beantwortet werden.
Anders gesagt: Es geht um die soziale Konstruktion kollektiven Handelns unter den Bedin-
gungen spezifischer Krisen und Chancen. Dementsprechend untersucht Klandermans einige
(tendentiell) konstruktivistische Vorschläge aus der Bewegungsforschung zur Vermittlung
von Struktur und Akteuren.17

Die Idee der “ideological packages” von Gamson stellt einen frühen Aufbruch in die
richtige Richtung dar. Sie ist aber letztlich zu wenig ausgearbeitet, zu assoziativ und außer-
dem zu sehr auf die Medien zugeschnitten.18

Klandermans Unterscheidung von “consensus formation” und “consensus mobilizati-
on” ist nützlich zur Klärung der Mobilisierungsproblematik. Die entscheidende Interpreta-
tionsleistung der Akteure erfolgt auf der Grenze von “formation” zu “mobilization”. Um zu
klären, was an diesem Punkt geschieht, greift Klandermans auf framing-Theorie zurück.
(Klandermans: Protest 37 ff.)

Die Untersuchung der Rahmung kollektiven Handelns – vor allem entwickelt von
Benford und Snow – ist ein hervorragender Ansatz, um kognitive Prozesse in der Mobilisie-
rung sozialer Bewegungen in den Blick zu bekommen. Allerdings ist die framing-Theorie
vorwiegend auf spezifische, eher technische Kommunkationsvorgänge des Mobilisierungs-
prozesses ausgerichtet. Diese werden vorzüglich geklärt. Gleichwohl verfehlen die meisten
Vertreter des framing-Ansatzes die inhaltliche Seite der Artikulation von objektiv festgemachter
Unzufriedenheit.19 In diesem Sinne wäre es eine wichtige Ergänzung zu bestehenden Ansät-
zen, die “cognitive maps”20 von Akteuren im Hinblick auf ihre Inhalte zu rekonstruieren. Das
wird in der vorliegenden Untersuchung versucht.

Melucci (Nomads) betont in seiner Theorie zur Identität sozialer Bewegungen den
Prozesscharakter von Identität. Dies ist ein wichtiger Gedanke, um sich von der Vorstellung
frei zu machen, Identität habe etwas zu tun mit der Repräsentation von Wirklichkeit im Kopf
im Sinne einer Abbildtheorie der Kognition. Außerdem vertieft Melucci den konstruktivisti-



21   Hellmann: Systemtheorie, und Ahlemeyer: Bewegungen. Beide Autoren bearbeiten das Thema soziale Bewegungen
allerdings wesentlich differenzierter und umsichtiger als Luhmann selbst (vgl. Luhmann: Gesellschaft 847 ff., und
Luhmann: Protest).
22   Cohen: Strategy, und Eyerman/Jamison: Movements.
23   Eyerman/Jamison: Movements 3. Die Autoren bleiben selbst allerdings bei sehr allgemeinen Beobachtungen und
bieten überhaupt keinen Ansatz zur methodischen Operationalisierung.
24   Vgl. zu diesem Zusammenhang Eder: Politics 49, der den Begriff von Eyerman und Jamison verwendet.
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schen Zugang, indem er großen Wert darauf legt, Identitäten nicht substanzialistisch sondern
relational aufzufassen. Beides sind auch Grundlinien der Überlegungen in der vorliegenden
Untersuchung. Melucci arbeitet seine Theorie allerdings im Blick auf identitätsbildende
Deutungsprozesse nicht aus.

Auch die Systemtheorie bemüht sich um die Klärung der Identitätsproblematik bei
sozialen Bewegungen.21 Gleichwohl verschwinden die Akteure hinter dem System, und die
kognitiven Prozesse der Identitätsbildung werden schon aus Gründen der Theorie selbst
nicht ausgearbeitet. Außerdem ist dieser Ansatz theoriebedingt genötigt, Identität als Einheit
aufzufassen (besonders Ahlemeyer). Dies halte ich – mit Melucci – für grundsätzlich proble-
matisch.

Versuche, Habermas’ Theorie des kommunikativen Handelns zur Klärung von Identitäts-
bildung bei sozialen Bewegungen zu nutzen, sind nicht sehr weit vorangekommen.22 Es fehlt
auch hier an einer überzeugenden Vermittlung zwischen Struktur und Akteuren.

Man kann also Klandermans (Construction 81) in seinem Urteil zustimmen, es sei bisher
noch nicht überzeugend gelungen, die “social construction of meaning” zu beschreiben.
Dazu komme, dass es auch noch keine überzeugende Verbindung der kollektiven und
individuellen Ebene gäbe. Dementsprechend sei es nötig Folgendes genauer in Augenschein
zu nehmen: “collective beliefs” und deren Transformationen, den Zusammenhang von
sozialer Identität, kollektiver Identität und Mobilisierung sowie den Einfluss der Dynamik
gesellschaftlicher Praxisfelder, der entsprechenden Krisen und “grievances” auf die Identitä-
ten.

I diesem Zusammenhang sollten Krisen und Akteure weder zu subjektivistisch noch
zu objektivistisch aufgefasst werden. Krisen können deshalb als Situationen verstanden
werden, in denen Akteure ihre Handlungsfähigkeit durch systemische oder psychische
Einflüsse blockiert sehen und wiedererlangen wollen. (Eder: Politics 192) Und kollektive
Akteure konstituieren sich durch gemeinsames Handeln, Abgrenzung von anderen und
“kognitive Praxis”23. Dementsprechend werden die Akteure erst durch Analyse der Aktionen
im gesellschaftlichen Kontext bestimmt.24 

In der vorliegenden Arbeit werde ich herausarbeiten, wie Akteure gesellschaftliche Krisen
erfahren und wie aus diesen Erfahrungen spezifische Identitäten entstehen. Dazu ermittle ich
zunächst die zu untersuchenden Akteure als Habitusformationen, d.h. als Positionen im
gesellschaftlichen Raum (Kapitel I). Dann entwickle ich das Modell eines Netzwerks der
kognitiven (affektiven und leiblichen) Dispositionen (Kapitel II und III). Diese Dispositionen
fungieren zugleich als Operatoren der praktischen Logik der Akteure – jener Logik des



25   Vgl. dazu S. 32.
26   Zur Präzisierung dieser Fragestellungen und knappen weiterführenden Überlegungen vgl. Kapitel III.A.1.b.
27   Vgl. vor allem Barth: Boundaries, und Barth: Issues.
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Wahrnehmens, Urteilens und Handelns also, die der Logik der jeweiligen gesellschaftlichen
Praxis weitgehend entspricht. Akteursseitig lassen sich die kognitiven Dispositionen als eine
Art mentaler “Landkarte” der persönlichen und gesellschaftlichen Lage auffassen.

In meinem Vorgehen werde ich besondere Aufmerksamkeit auf die inhaltlichen
Aspekte kognitiver Vermittlung zwischen Krisenerfahrungen und Bewegungsidentitäten
richten, was unmittelbar mit dem interkulturellen bzw. ethnologischen Blickwinkel dieser
Untersuchung zu tun hat.25

c. Identitäten

Der hauptsächliche Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ist das Verhältnis von
Habitus und Identität, eingeschränkt auf die Diskussion über soziale Bewegungen.

In der Bewegungsforschung wird das Problem von Identitäten sozialer Bewegungen
unter verschiedenen Hinsichten diskutiert. Die Relevanz des hier vorgestellten Ansatzes
erweist sich somit nicht nur daran, ob er die Vermittlung von gesellschaftlicher Lage und
kollektiver Identität darzustellen erlaubt; sondern auch daran, ob er ein verändertes Licht auf
einige wichtige Aspekte der laufenden Diskussion über Identität von sozialen Bewegungen
werfen kann. Dazu vorerst nur einige skizzenhafte Beobachtungen.26

Die Frage nach dem Verhältnis von individueller und kollektiver Identität ist eine der
wichtigsten und schwierigsten in der Diskussion der Bewegungsforschung. Je stärker die
Autoren zum Ansatz beim Individuum neigen, um so heikler wird die Problematik. Das muss
aber nicht so sein, wenn man ein Akteurskonzept auf der Grundlage eines Netzwerk-Modells
der kognitiv-affektiven und leiblichen Dispositionen entwickelt. Auf diese Weise kann man
schon durch das Grundverständnis der sozialen Konstruktion kollektiver Identitäten einem
(im Individualismus) versteckten Substanzialismus entgehen. Die Vermittlung individueller
und kollektiver Identitäten stellt so kein Problem mehr dar: Wenn individuelle und kollektive
Identitäten als Netzwerke von Dispositionen begriffen werden, lassen sich sowohl Überein-
stimmungen als auch Differenzen zwischen den Netzen erfassen, und zwar ebenso empirisch
wie auch theoretisch.

Die Bedeutung von Inhalten und von Differenzen für Prozesse der Identitätsbildung
wird je nach Ansatz unterschiedlich bewertet. Eher “kulturalistische” Ansätze betonen die
Inhalte (beliefs, meaning, etc.); eher differenzorientierte betonen die Funktion von Abgrenzung
gegenüber Anderen (boundaries). Der differenzorientierte Ansatz hat es ermöglicht, von
primordialistischen und essenzialistischen Vorstellungen von Identität zu einem relationalen
Begriff vorzustoßen.27 Mittlerweile unterstreicht allerdings auch der Begründer des Boundary-
Ansatzes, dass die kulturellen Gehalte und sozialen Grenzziehungen ineinander greifen.
(Barth: Issues 12 ff.) Aber selbst wenn man geneigt ist, Grenzen und Gehalte als komplemen-
tär zu betrachten, ist damit noch nicht gesagt auf welche Weise man das Verhältnis modellieren



28   Aus einem anderen Blickwinkel ist auch darstellbar, wie Akteure in unterschiedlichen Feldern jeweils spezifische
Identitäten herausbilden und Zugehörigkeiten pflegen können (Mitgliedschaft im Opus Dei im religiösen und in der
CSU im politischen Feld), die sich teilweise in ihren Inhalten überlappen, teilweise aber auch unterscheiden.

27

kann. Wenn man Identitäten als Netzwerke von Dispositionen auffasst, ist es möglich, in
dieser Sache weiterzukommen.

Identität kann selbst zu einer Ressource werden. Und zwar dann, wenn die Behauptung
von Identität selbst die zentrale Strategie einer Bewegung darstellt, wenn also Identitätspolitik
betrieben wird. Um diesen Aspekt von Identität angemessen berücksichtigen zu können,
muss man im Modell die kognitiven Gehalte der Identitäten von den Handlungsbedingungen
(Position, Feld, Konjunkturen etc.) der Akteure her entwerfen.

Bewusstsein, Affekte und Leib spielen in der Bewegungsforschung eine unterschiedliche
Rolle. Bewusstsein als Reflexion ist traditionell mit der Idee eines autonomen Subjekts
verbunden. Mobilisierung und Identitätsbildung erscheinen dann als Bewusstwerdung, als
“Für sich”, des kollektiven Akteurs. Damit werden allerdings sowohl gesellschaftliche als
auch affektive und körperliche Lagen tendentiell als irrelevant betrachtet. Rationalistische
Verengung erklärt aber nicht einmal kalkuliertes individuelles Handeln hinreichend. Es
kommt also darauf an, kollektive Identitäten unter Berücksichtigung von leiblichen und
affektiven Lagen zu beschreiben, ohne dabei – umgekehrt – die kritisch reflexive Potenz des
Bewusstseins aus dem Blick zu verlieren. Dies ist möglich über Anpassungen in der mit-
laufenden Kognitionstheorie.

Prozesscharakter und Feldbezug von kollektiven Identitäten sind von entscheidender
Bedeutung. Gerade wenn der Theorie-Fokus auf kognitiver Konstitution von Identitäten
liegt, ist es wichtig zu klären, wie die Strukturen der Praxisfelder in den Identitäten präsent
sind. Dies aber gerade nicht im Sinne einer bloß repräsentationalen Abbildung, denn Identi-
tät ist zugleich ein Prozess, in dem kognitive Inhalte operieren, in dem sich Akteure gegen-
einander definieren und sich leiblich präsent machen. Außerdem investieren Akteure auch
emotional. All diese Faktoren stehen im Zusammenhang mit den von den Akteuren wahr-
genommenen sozialen Praktiken und Strukturen. Dies hat verschiedene Konsequenzen:
Identitäten können sich höchst feldspezifisch konstituieren, etwa als strikt religiöse (Kirchen)
oder auch arbeitsweltorientierte Identitäten (Gewerkschaften) in Abgrenzung von anderen
Praxisfeldern. Sie können aber auch mit spezifischen Verbindungen zwischen Feldern
operieren, wie dies etwa ethnisch-politische Bewegungen tun.28

Das Verhältnis von Identitäten und Strategien zueinander ist einer der zentralen Diskus-
sionspunkte zwischen RMT- und NSB-Ansätzen. Zwar gilt mittlerweile als ausgemacht, dass
Identitäten und Strategien komplementär sind. Offen bleibt aber auch hier: wie? Man kann
sagen, dass konstruktivistische Theorien über Identitäten dann ihre Erklärungskompetenz
verlieren, wenn die Akteure anfangen zu handeln (Eder: Politics 4). Dennoch denke ich, dass
man auch Strategien von einem tendentiell konstruktivistischen Ansatz her erklären kann.
Und zwar dann, wenn man – wie es in dieser Untersuchung geschieht – von einer Theorie
der Dispositionen als Netzwerk ausgeht. Diese Problematik kann ich aus Raumgründen in



29   Bourdieu: Sinn 71. Zu Bourdieus Auflösung des “substantialistischen Begriff(s) der sozialen Klasse” vgl. Eder:
Klassentheorie 17. Vgl. auch Melucci: Involved 330.
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der vorliegenden Arbeit nicht mehr behandeln. Ich werde sie lediglich im Ausblick noch
einmal kurz thematisieren.

Die anderen hier genannten Fragestellungen werde ich in der vorliegenden Untersuchung
unter den Vorgaben des Netzwerk-Modells diskutieren. Daneben laufen noch einige andere
Problemzusammenhänge der Sozialwissenschaften in der Arbeit mit.

Zwischen der Skylla objektivistischer Makrotheorien und der Charybdis subjektivistischer Verengung
auf individuelle Wahlhandlung segelt man hindurch – so übereinstimmend viele Bewegungsforscher
–, wenn man die von den Akteuren durch ihre Praxis selbst geleistete Vermittlung zum Hauptgegen-
stand der Untersuchung macht.

Geht man vom “perceived environment” (Melucci) der Akteure aus, so spielt objektiv festge-
machte Krisenwahrnehmung (grievances) als “Erfahrungsseite” gesellschaftlicher Krisen eine wichtige
Rolle für das Verstehen der Herausbildung kollektiver Identitäten. Zur Erfassung der entsprechenden
kognitiven Prozesse stellt die Framing-Theorie wichtige Hilfsmittel bereit. Gleichwohl greifen diese zu
kurz, wenn es darum geht, die inhaltliche Seite der Krisenerfahrungen zu erschließen.

Die Identitätsfrage im engeren Sinne wird in der Bewegungsforschung vor allem unter den
folgenden (für uns relevanten) Hinsichten diskutiert: individuelle vs. kollektive Identität; Inhalte vs.
Differenzsetzung in der Identitätsbildung; Kognition in ihrer Bedeutung für Identitäten, wobei Affekte
und Leib wenig berücksichtigt werden; der Prozesscharakter von Identität; und schließlich das
Verhältnis von Identität und Strategie.

Der in der vorliegenden Untersuchung vorgestellte Denkansatz sollte zu diesen Fragestel-
lungen etwas beitragen können.

2. Mitlaufende Fragestellungen

Einige wichtige Denkvoraussetzungen der vorliegenden Überlegungen haben sich schon
angedeutet. Ich möchte sie nicht implizit lassen und werde hier kurz auf sie eingehen.

a. Relationales Denken

Entscheidend für den Denkansatz in dieser Untersuchung ist es, primär von Relationen und
nicht von Substanzen auszugehen. Erst die Relationen zwischen gesellschaftlich positionier-
ten Akteuren machen deren Bedeutung für die soziologische Analyse aus.

In der Bewegungsforschung hat Melucci (Nomads 20 ff.), wie bereits eingangs erwähnt,
eine Tendenz zur substanzialistischen Verdinglichung sozialer Akteure festgestellt. Bewegun-
gen werden demnach nicht selten so betrachtet, als seien sie Schauspieler bei einer Theater-
aufführung. Dies läuft darauf hinaus, Bewegungen oder Klassen zu begreifen als “für ge-
schichtliches Handeln zuständige Subjekte (mit Sätzen wie: ‘Die Bourgeoisie will...’)”29. 



30   Für Soziologen ist in diesem Sinne die “Vertrautheit mit der sozialen Welt das Erkenntnishindernis
schlechthin”. Bourdieu:/Chamboredon/Passeron: Soziologie 15.
31   Die entsprechenden Siglen PERG und NPERG beziehen sich auf die pfingstliche und die neopfingstliche
Bewegung, insofern sie im Modell erfasst sind.
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Ähnliches kann man von Texten aus der Sozialpsychologie und der Rational Choice
Theorie sagen. Ihnen sind insbesondere Schwierigkeiten mit dem Verhältnis zwischen
individuellen und kollektiven Identitäten anzumerken. Die Sozialpsychologie gehorcht dabei
ihrem fachspezifischen Interesse an einzelnen Menschen, die Rational Choice-Theorie eher
einer methodologischen Grundentscheidung. Individuen werden als geschlossene Einheiten
aufgefasst, eben als unteilbar (indivisibilis).

Für die Theoriearbeit besteht eine besondere Schwierigkeit darin, dass substanzialisti-
sche Vokabulare der Alltagswahrnehmung entsprechen. In ihnen gleitet das Denken, wie
Bourdieu bemerkt, “umstandslos vom Substantiv zur Substanz, von der Konstanz des
Substantivs zur Konstanz der Substanz über...” (Bourdieu: Unterschiede 46). Solche Operatio-
nen von substanzialistischen Vokabularen entsprechen zwar der Tendenz der praktischen
Logik zur Vereinfachung.30 Für die wissenschaftliche Beobachtung nützen sie aber wenig,
denn sie blockieren das Verstehen der in den Praktiken wirksamen Kräfteverhältnisse. Somit
muss man einen Bruch mit der Alltagswahrnehmung vornehmen. Man muss sich vielmehr
vornehmlich an den Relationen orientieren und Modelle theoretisch konstruieren.

Melucci konstruiert ein solches Modell mit seinem drei-poligen “action system”. Es
erlaubt, den Terminus der sozialen Bewegung abstrakt genug zu konstruieren, um den
Übergang vom Substantiv, zum Subjekt und zur Substanz zu vermeiden und um zugleich das
“perceived environment” und die “expectations” der Akteure zu berücksichtigen. (Melucci:
Nomads 29, 32)

In der vorliegenden Untersuchung ziehe ich aus dem Ansatz bei relationalem Denken die
folgenden Konsequenzen: Zunächst einmal konzipiere ich mit Bourdieu den gesellschaftli-
chen Raum relational, ausgehend von Positionen, die durch Kapitalvolumen und Kapital-
struktur bestimmt werden. Sodann werden Praxisfelder konstruiert gemäß theoretischen
Interessen und empirischen Befunden. Und schließlich werden die untersuchten Bewegun-
gen nicht als “Subjekte” behandelt; vielmehr werden sie aus den empirischen Befunden
heraus als Habitus- bzw. Identitätsformationen31 in Beziehung zum Modell des gesellschaftli-
chen Raumes konstruiert.

b. Netzwerk

Relationales Denken kommt auch im Modell des Netzwerks von Dispositionen zur Geltung,
wie es in der vorliegenden Arbeit entwickelt wird. Dieser Denkansatz fügt sich ein in eine
immer weiter verbreitete Rede von Netzwerken in den unterschiedlichsten Bereichen der
Alltags- und Wissenschaftssprache.

Wohlgeordnete Hierarchien von Substanzen und Akzidenzien werden als Vor-
stellungsbilder in Alltag und Wissenschaft immer obsoleter. Die Vorstellung von Netzwerken



32   Vgl. dazu die Einordnung dieses Ansatzes in die hier wichtigen Überlegungen zur transversalen Vernunft durch
Welsch: Vernunft 355 ff.
33   Wie sich das für einen eng mit künstlicher Intelligenz verbundenen Wissenschaftsbereich gehört, finden sich
viele interessante Quellen im Internet. Zur Einführung etwa Garson: Connectionsm, Ramsey: Conncetionism (an der
Adresse des stark mit Konnektivismus beschäftigten MIT) und kritisch Berkeley: Myths.
34   Geertz: Beschreibung 9, nach Max Weber.
35   ... womit eine weitere Verbindung im Netzwerk wissenschaftlichen Denkens erkennbar wird, denn William
James wird auch als einer der Vorläufer des Konnektivismus gesehen.
36   Mit den Modellen der Netzwerk-Analyse (z.B. Boissevain: Friends) etwa hat es nichts zu tun. Ebenso wenig
verwandt ist das Modell mit dem strukturanalytisch gewonnenen Begriff des Netzwerks zur Charakterisierung der
zeitgenössischen sozialen Organisation. (Castells: Netzwerkgesellschaft) Interessant bleibt aber doch folgende
Beobachtung Castells’: Man solle zwar die Analyse nicht zu weit treiben, aber es könne interessant sein, “die
Verbindungen zwischen Netzwerken und der Transformation sozialer Erfahrung herauszuarbeiten” (Castells:
Bausteine 436). Dem könnte ein netzwerkartiges Modell der Kognition entgegenkommen. Allerdings scheint mir bei
einem solchen Experiment besondere Vorsicht geboten, um nicht nur mit Analogien zu spielen.
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und Vernetzung gewinnt immer mehr Raum. Sie ist ebenso wirksam in den Neurowissen-
schaften und der Psychologie, wie in Management-Wissenschaften und der praktischen
Betriebswirtschaft, der Philosophie über “transversale Vernunft” (Welsch) oder “Netze der
Lebenswelt” (Waldenfels), der Wissenschaftstheorie (Quine, Duhem) oder auch in der neuen
Soziologie und Sozialphilosophie (als Assoziation oder auch ausgearbeitet, etwa sozial-
strukturell bei Castells oder interaktionsorientiert in der so genannten Actor-Network Theory).
Darüber hinaus vernetzt das Internet die Kommunkation und Information. Und schließlich
bilden auch soziale Bewegungen in aller Welt zunehmend praktische Netzwerke der Koope-
ration anstelle von hierarchischen Kader-Organisationen.

Mein Zugang zum Begriff des Netzwerks in dieser Untersuchung hat folgenden
weiteren Hintergrund: Die postmoderne Semantik begreift Bedeutungsstrukturen als ver-
zweigtes Wurzelwerk (“Rhizom”, Deleuze).32 Der Konnektivismus erarbeitet ein relationales
Verständnis kognitiver (und neuronaler) Verbindungen.33 Neuere kognitive Anthropologie
vertieft den Ansatz bei der Netzwerk-Assoziation auf konnektivistischem Hintergrund.
(Strauss/Quinn: Anthropology) Doch schon Max Weber hat die Beobachtung gemacht, dass
Menschen in “selbstgesponnene Bedeutungsgewebe verstrickt”34 sind. Richard Rorty (Kontin-
genz), der seinerseits in pragmatischer Tradition35 wurzelt, wendet die Netzwerk-Assoziation
auf die Konstitution des Wissens, des Selbst und der Gesellschaft an. Und schließlich spricht
auch Bourdieu (Unterschiede 730) von der praktischen Logik als einem lockeren Netz von
Gegensatzpaaren. 

In der vorliegenden Untersuchung verwende ich das Konzept des Netzwerks auf spezi-
fische Weise. Erstens bezieht sich das Modell des Netzwerks nicht auf soziale Beziehungen
zwischen Akteuren.36 Zweites verwende ich es nicht assoziativ. Vielmehr dient es als Modell
zur Diskursanalyse (allerdings nicht im foucaultschen Sinne). Genauer: Die Diskursanalyse
(Kapitel II) zielt darauf, aus dem empirischen Material die wirksamen Operatoren praktischer
Logik herauszuarbeiten und gemäß der Dichte der Verbindungen zwischen ihnen ein Netz-
werk dieser Operatoren zu konstruieren. Dieses Netzwerk ist dann ein Modell für die
Operatoren der jeweiligen praktischen Logik. Diese Verwendung ist methodisch präzis. Das



37   Eine tiefgreifende Kritik in Rorty: Spiegel. Vgl. zur Widerspiegelungstheorie auch Schäfer: Religion 81.
38   Vgl. Ciompi: Affektlogik, Ciompi: Außenwelt, und zuletzt Ciompi: Grundlagen.
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Modell erlaubt, auf recht genaue Weise die Tiefenstrukturen in den kognitiven Prozessen der
Bewegungsakteure zu rekonstruieren. “Netzwerk” im engeren Sinne meint in dieser Untersu-
chung also das Netz der Operatoren praktischer Logik, die den Akteuren als Dispositionen
einverleibt sind.

c. Kognition

Der Schwerpunkt dieser Untersuchung liegt auf den kognitiven Komponenten von Identi-
tätsbildung. Man sollte allerdings berücksichtigen, dass leibliche und affektive Prozesse
ebenfalls eine erhebliche Rolle spielen für die Herausbildung und Wirkung individueller und
kollektiver Identitäten. Dies wird im bourdieuschen Habitusbegriff berücksichtigt und
kommt hier im Konzept der Dispositionen der Akteure zur Geltung.

In der Bewegungsforschung beschäftigen sich sozialpsychologische und framing-
Ansätze mit kognitiven Aspekten von Identitätsbildung. Beide Zugänge unterscheiden sich
von dem hier vorgeschlagenen. An gegebener Stelle (Kapitel II und III) gehe ich darauf ein.
Ein anders gearteter Versuch auf dem Hintergrund älterer Wissenssoziologie und der
habermasschen Kommunikationstheorie ist der von Eyerman/Jamison (Movements). Leider ist
dort der Begriff “kognitive Praxis” sehr wenig ausgeführt und methodisch nicht opera-
tionalisiert.

Mit ihrem Vorschlag zu einer kognitiven kulturellen Anthropologie gehen Claudia
Strauss und Naomi Quinn (Anthropology) deutlich weiter. Ihre Arbeiten beziehen sich al-
lerdings nicht auf soziale Bewegungen. Sie setzen bei einem allgemeinen theoretischen
Rahmen in der bourdieuschen Theorie an und entwickeln ihre Überlegungen in Anlehnung
an die Schema-Theorie der Cultural Anthropology und an konnektivistisches Denken. Die
Ausführungen über den Erwerb von kognitiven Schemata sind meinen eigenen Überlegun-
gen in bestimmten Zügen ähnlich. Allerdings findet sich auch bei diesen beiden Autorinnen
keinerlei Operationalisierung der theoretischen Überlegungen für die empirische Arbeit. Ein
weiteres Problem liegt darin, dass sie kognitive Schemata als Repräsentationen auffassen.
Damit verbleiben sie letztlich in der Abbildtheorie des Erkennens.37 Wenn man aber ko-
gnitive Gehalte als Abbildungen gesellschaftlicher Zustände auffasst, ergeben sich eine Reihe
von Problemen für den Praxisbegriff der praxeologischen Theorie.

Ein weiterer Aspekt der Kognitionsproblematik ist die Verbindung zwischen Ko-
gnition und Affekten. Entgegen dem verbreiteten Irrtum, dass Erfahrung und Kognition
nichts mit Affekten zu tun haben müsse, gilt es mittlerweile als unbestreitbar, dass Kognition
in hohem Grad von Affekten vorstrukturiert wird. (Damasio: Descartes) Dementsprechend
werden die Affekte auch von der kognitiven Anthropologie beachtet. (Strauss/Quinn:
Anthropology) Ein wichtiger Ansatz für die Beschreibung dieses Verhältnisses, der zugleich
eine Bewusstseinstheorie liefert, wird von Luc Ciompi in der Tradition Piagets entfaltet.38 Im



39   Max Scheler, zitiert nach Loenhoff: Verständigung 188.
40   Damit kann man auch die Probleme weitgehend umschiffen, die sich aus der Anwendung westlich
wissenschaftlicher Konzepte auf andere “Modernen” ergeben; vgl. Eisenstadt/Schluchter: Modernities 15 f.
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Anschluss an Ciompi kann man von “kognitiv-affektiven” Dispositionen von Akteuren
sprechen.

In diesem Sinne werde ich in der vorliegenden Untersuchung – in lockerer Anlehnung an
die pragmatische Tradition und an Wittgensteins Konzept des Gebrauchs – kognitive
Gehalte als erfahrungsbedingt erlernte Operatoren praktischer Logik auffassen. Damit werden
Dinge, Praktiken und Zeichen gleichermaßen als operativ für menschliche Praxis aufgefasst.
Anstelle der Frage, wie sich gesellschaftliche Verhältnisse in kognitiven Strukturen “re-
präsentieren”, tritt die Frage in den Vordergrund, wie beide in gesellschaftlicher Praxis
wirken. Damit kommen auch die affektive und die leibliche Dimension von Identitäten eher
in den Blick. Insbesondere kann die enge Verbindung zwischen Affekten und Kognition
genauer beachtet werden.

d. Interkulturelle Perspektive

Die Problematik interkulturellen Verstehens läuft in der vorliegenden Untersuchung schon
aus einem ganz praktischen Grund mit: Die empirischen Daten wurden bei Akteuren einer
fremden Kultur (Guatemala) mit fremden religiösen Praktiken (Pfingstbewegung) erhoben.
Ich hatte also an der “‘Sinnwelt’ der betreffenden Gesellschaft... nicht teil”39.

Diese Ausgangslange ist hier allerdings nicht in Richtung auf interkulturelle Kommu-
nikation zu vertiefen, sondern auf interkulturelles Verstehen. Eder (Identität 30) hält einen
ethnologischen Zugang im Blick auf soziale Bewegungen ohnehin für nötig, wenn man
erfassen will, “wie es diesen Gruppen gelingt, eine gemeinsam geteilte Rahmung ihres
Handelns herzustellen”. Dabei muss man allerdings berücksichtigen, dass das Verstehen
umso schwieriger wird, je weniger Ähnlichkeiten es mit der anderen Kultur gibt. Ein weiteres
Problem liegt in Folgendem: Wenn interkulturelle Übereinstimmungen nur kognitive Gehalte
betreffen, ist damit noch nicht gesagt, dass auch die entsprechenden Praxen übereinstimmen.
Man kann zwar dasselbe sagen, aber etwas sehr Unterschiedliches meinen und auch tun.
Übereinstimmungen zeigen sich erst in den praktischen Effekten kognitiver Dispositionen.

In der vorliegenden Untersuchung habe ich dieses Problem wie folgt berücksichtigt: Schon
im Design meiner Feldforschung bin ich von der Untersuchung der Krisenerfahrungen und
Problemlösungsvorstellungen der jeweiligen Akteure ausgegangen. Damit werden keine
inhaltlichen Kriterien zum Leiten und Filtern der Beobachtungen vorgegeben.40 Man fragt
lediglich formal und offen danach, was die Akteure als Probleme ansehen und wie sie sie zu
lösen gedenken. Selbstverständlich sind auch dies Fragehinsichten. Aber sie sind anthro-
pologisch äußerst allgemein gehalten und gehen von nichts anderem aus, als dass Menschen
in ihrem Leben Problemen, Schwierigkeiten, Krisen etc. begegnen und diese zu bewältigen
beabsichtigen (oder auch nicht, was ebenfalls signifikant ist). Von hier ausgehend entwickeln
die Akteure ihre Perspektiven dann frei. Damit wird der Standpunkt der Akteure zum



41   Zur interkulturellen Validität dieses Vorgehens vgl. Schäfer: Unterscheiden.
42   Deswegen werden auch Bourdieus Veröffentlichungen zur Religion (neuerdings in Bourdieu: Heilsgeschehen) nur
eine geringe Rolle spielen. Vgl. zu meinem religionstheoretischen Ansatz in pragmatischer Tradition Schäfer: Religion
Kapitel III “Religion als praktische Logik”.
43   Vgl. ähnlich Eder: Klassenlage 26.
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Ausgangspunkt für die empirische Erforschung ihrer kognitiven Dispositionen. Der Akzent
der Methode liegt also darauf, die “Anderen” von ihren eigenen Positionen her zu
verstehen.41

e. Religion

Die empirischen Daten, aus denen in dieser Untersuchung die methodologischen und
theoretischen Überlegungen entwickelt werden, stammen von zwei religiösen Bewegungen.
Das heißt nicht, dass hier Religionssoziologie betrieben wird. Das Forschungsinteresse
richtet sich deshalb nicht auf die Religiosität der Bewegungen, sondern darauf, wie die
Identitäten auf dem Hintergrund unterschiedlicher sozialer Lagen beschrieben werden
können:42 Wie kommt es zur Herausbildung unterschiedlicher religiöser Identitäten bei unter-
schiedlichen sozialen Klassen?43 Religion ist dabei nebensächlich; es könnte sich auch um
unterschiedliche politische Identitäten handeln – was in zweiter Linie auch der Fall ist, wie
wir sehen werden.

Obgleich also Religion nicht leitendes Forschungsinteresse ist, spielt die religiöse
Praxis bei den untersuchten Bewegungen natürlich ein wichtige Rolle in der Identitäts-
bildung. Es ist folglich von Interesse, über einen Punkt Klarheit zu haben: Wodurch unter-
scheiden sich religiöse Praktiken von nicht-religiösen so weit, dass dies die Untersuchungs-
ergebnisse im Blick auf Identitätsbildung signifikant beeinflussen könnte? Klarheit über diese
Frage läuft auf zwei Gewinne hinaus: Erstens kann man Schlussfolgerungen über die nicht-
religiöse Konstitution von Identitäten ziehen. Zweitens kann man Beobachtungen über
spezifische Besonderheiten von religiös konstituierten Identitäten anstellen. Hier nur einige
knappe Orientierungslinien, zunächst zu einer grundlegenden Übereinstimmung zwischen
religiöser und nicht-religiöser Praxis.

Religion kann als ein strukturiertes und strukturierendes System verstanden werden
(Bourdieu: Heilsgeschehen 67), wie der Habitus auch. Man kann also von religiösen Dispositio-
nen im Sinne der Habitustheorie sprechen und ihre Vernetzung mit anderen Dispositionen
untersuchen.

Allerdings genießt das religiöse Feld auch eine recht weitgehende Autonomie gegen-
über anderen gesellschaftlichen Praxisfeldern. Dies ist zum einen die Grundlage für den
Konsekrationseffekt, den Religion ausübt. Zum anderen ermöglicht diese Tatsache, dass das
religiöse Feld Akteuren dazu verhilft, sich zu organisieren, wenn dies in anderen Praxis-
feldern als schwierig oder unmöglich erlebt wird. Dies kann mit einer spezifischen Verken-
nung sozialer Verhältnisse verknüpft sein, wobei allerdings die Effekte dieser Verkennung



44   Dies wird unten am Beispiel der traditionellen Pfingstbewegung (PERG) sehr deutlich werden.
45   Zur besonderen Funktion des Transzendenzbezuges vgl. Schäfer: Religion, Kapitel III.C.5. “Transzendenzbezug
von Religion”.
46   Zu dieser Dynamik im Fundamentalismus vgl. Schäfer: Power.
47   Vgl. Troeltsch: Soziallehren 967 ff., Weber: Sekten 283, Yinger: Study 257 ff. und 262 ff.
48   Vgl. die von Schöfthaler: Religion 424 (im Anschluss an Hans Mol: Identity and Religion. International, Cross-Cultural
Approaches. London/Beverly Hills: Sage, 1978) formulierten Bedingungen für eine vertretbare kultursoziologische
Theorie religiöser Identität: “a) Objektifikation: Die Projektion sozialer Ordnungen auf eine Ebene, auf der sie
weniger verwundbar erscheinen. b) Verpflichtung (committment): Die emotional gefärbten Antriebe zur Übernahme von
Rollen und Normen. c) Ritual: Gewohnheiten, die das Objekt und den Prozeß der religiösen Symbolisierung im
Bewußtsein halten. d) Mythos: Die Integration des gesamten Prozesses in eine handliche Symbolik.”
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keineswegs zu Ungunsten der jeweiligen Akteure wirken müssen. Sie können auch nützlich
für eine bessere Reorganisation der Verhältnisse sein.44

Ein wichtiger Unterschied zwischen Religion und den meisten nicht-religiösen Praxen
liegt darin, dass Religion durch ihren Transzendenzbezug45 das Relative absolut setzt. Da-
durch schafft sie zugleich Distanz zwischen sich selbst und allen relativen Angelegenheiten,
und sie radikalisiert die gesellschaftlichen Effekte religiöser Praxis sowie nicht selten auch die
gesellschaftliche Praxis religiöser Akteure.46

Diese Totalisierung bedingt auch, dass religiöse Bewegungen im allgemeinen stärker
identitätsrelevant sind als etwa politische pressure groups, die sich um die Durchsetzung von
kurzfristigen Interessen bilden. Dies bedeutet allerdings nicht umgekehrt, dass religiöse
Bewegungen nicht auch politische Ziele bewusst und strategisch verfolgen könnten. In der
gängigen Unterscheidung zwischen macht- und kulturorientierten Bewegungen (Raschke:
Bewegungen 110 ff.) kann man religiöse Bewegungen nicht einfach nur auf die Seite der Kultur-
orientierung schlagen, wenngleich sie natürlich vor allem kulturorientierte Bewegungen sind.

Schließlich muss noch eine weitere Präzisierung gemacht werden. Ich untersuche
religiöse Bewegungen, d.h. – nach Troeltsch, Weber oder Yinger47 – den Typus der Sekte, nicht
den der ecclesia. Der für soziale Bewegungen wichtige Aspekt des sozialen Konflikts ist also
auch bei den hier untersuchten religiösen Akteuren präsent; es geht kaum um Fragen des
Lebenszyklus wie dies in etablierten religiösen Institutionen langer Dauer in ruhigen ge-
schichtlichen Fahrwassern eher der Fall ist. Insbesondere wenn man mit einem europäischen
Erfahrungshintergrund von quasi staatskirchlichen Verhältnissen diese Untersuchung liest,
sollte man sich dessen bewusst bleiben, dass die hier beschriebenen Gruppen noch nicht
einmal den Organisationsgrad deutscher Freikirchen erreicht haben.

Alles in allem scheinen wichtige Bedingungen erfüllt, um auf der Grundlage der
Habitustheorie eine vertretbare Theorie religiöser Identität zu entwickeln.48 Allerdings ist dies
nicht das Ziel der vorliegenden Untersuchung. Hier geht es vielmehr um die Identität sozialer
Bewegungen im allgemeinen. Religion bleibt dabei als Sonderfall im Blick.
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f. Modellbildung

Zentral für die folgenden Überlegungen ist das Netzwerk der Dispositionen von Akteuren –
ein Modell. Aus diesem Grund, und weil es leicht geschieht, dass man Modelle mit der
Wirklichkeit verwechselt, hier noch einige Bemerkungen zur Modellbildung als einer weiteren
mitlaufenden Fragestellung in dieser Untersuchung.

Mit Bezug auf das Atommodell von Rutherford macht Hans Kippenberg (Kontroverse
45) darauf aufmerksam, dass Modelle weder bloße Fiktion sind, noch bloße Realität dar-
stellen. Bourdieu, Chamboredon und Passeron (Beruf 37 ff.) weisen zunächst darauf hin, dass
sich ein wissenschaftlicher Gegenstand nur im Zusammenhang mit einer theoretischen
Fragestellung bestimmen, und das heißt: konstruieren, lässt. Modelle machen Praxis versteh-
bar, indem sie Komplexität reduzieren (was durchaus auch auf Unterkomplexität hinaus-
laufen kann, aber nicht sollte). Auf jeden Fall aber ist beobachtete Praxis bereits in der
Beobachtung stillgestellte Praxis. Das gilt auch hier.

Modelle verhelfen aber gerade so zum Bruch mit den naiv wahrgenommenen Prakti-
ken und ermöglichen es, den “Verlockungen des Gegenstandes” (Bourdieu/Chamboredon/
Passeron: Beruf 67, Anm. 105) zu entgehen und die Relationen zwischen den Gegenständen
und damit die Operationsweisen von Praxis in den Blick zu bekommen. Die Ausrichtung an
der Relation ist eine unumgängliche Grundlage für die Konstruktion theoretischer Modelle
praktischen Handelns nach Bourdieu. Ziel ist, “die zu vergleichenden Realitäten so auf-
zubereiten, daß sie für den Vergleich verfügbar werden” (Bourdieu/Chamboredon/Passeron:
Beruf 64). Ein Modell also findet Analogien auf und kann deshalb zur Konstruktion neuer
Analogien führen. Indem auf diese Weise Prinzipien sozialer Transformationen erkannt
werden können, verhelfen Modelle dazu, verborgene Eigenschaften der gesellschaftlichen
Praxis sichtbar zu machen – aber eben nur in der Form des Modells. 

In welchem Sinne ist also ein Modell nicht nur “bloße Fiktion”? Zunächst sollte das
ganze System der durch die “zu validierenden Hypothesen geschaffenen Fakten in sich
stimmig sein” (Bourdieu/Chamboredon/Passeron: Beruf 74), d.h. es sollte Sinn und Beweis-
kraft haben auch im Zusammenhang der bereits bewiesenen Hypothesen. Dabei spielen über
Einfachheit und Kohärenz hinaus “Umfang und Vielfalt der berücksichtigten Tatsachen”
sowie “Mannigfaltigkeit der unerwarteten Konsequenzen” (Bourdieu/Chamboredon/
Passeron: Beruf 75) eine wichtige Rolle. Während Kohärenz ein systemimmanentes Kriterium
ist, weisen die beiden letzteren über das System der konstruierten Relationen, das Modell
also, hinaus. Damit wird der “Widerspruch im Material selber” (Bloch) stark gemacht und die
Frage nach der Sachhaltigkeit der Modelle aufgeworfen. 

Konstruiert man folglich ein Modell des sozialen Raumes oder des Netzes der
habituellen Dispositionen, so ist dies zunächst ein Instrument, welches erlaubt, Relationen
und somit Positionen, Gegensätze, Äquivalenzen und Analogien sichtbar zu machen, und
welches so die »größtmögliche Zahl von beobachtbaren Fällen am schlüssigsten und sparsam-
sten« (Bourdieu: Sinn 27) erklärt. Zum Beispiel lässt sich im Blick auf das Verhältnis von
Weben, Ackerbau und Schwangerschaft bei den Kabylen sagen: Das “Handwerk des Webens
verhält sich zum Gewebe, dem Produkt der gefährlichen Operation einer Vereinigung von



49   Im Laufe meiner jetzt siebenjährigen Lehrtätigkeit in Lateinamerika habe ich häufig mit Angehörigen der
pfingstlichen und (etwas weniger oft) der neopfingstlichen Bewegung zu tun. Unter anderem habe ich in Seminaren
zur Religionssoziologie mit ihnen zusammen ihre religiöse Praxis analysiert unter Anwendung der Methode, die ich
in der vorliegenden Untersuchung vorstelle. Sowohl materiale Ergebnisse als auch die Methode als solche wurden
von den Studierenden durchweg als interessant und nützlich bewertet.
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Gegensätzen, das ihm durch die gewaltsame Operation des Abschneidens entrissen werden
wird, wie das Feld (oder die Erde) zum Weizen, oder wie das Weib (oder der Bauch des
Weibes) zum Kind” (Bourdieu: Sinn 28). Oder man kann im Blick auf Exorzismus, Evangeli-
sation und Politik bei der NPERG sagen: Die Evangelisation verhält sich zur Nation wie die
Austreibung eines Dämons zu einem Besessenen. Auf diese Weise lassen sich nicht gesell-
schaftliche Verhältnisse abbilden. Aber es lassen sich Operatoren der praktischen Logik
erschließen und dann auch im Raum der gesellschaftlichen Machtverteilung lokalisieren,
welche sowohl Auskunft über das Funktionieren der entsprechenden Praxis geben als auch
zur Grundlage für die Kommunkation mit den Praktikern werden können.

In diesem Zusammenhang scheint es mir wichtig, kurz darauf hinzuweisen, dass man
Erkennen mit Jean Piaget als “adaptive Funktion” begreifen kann. “Das bedeutet, daß
Wissen nicht mit einer ontologischen Realität übereinstimmen, wohl aber in die Welt unserer
Erfahrung hineinpassen muß.” (Glasersfeld: Illusion 95) Aus dieser Perspektive gilt für
wissenschaftliche Modelle im wissenschaftlichen Feld (und auch in der “Anwendung”) sehr
Ähnliches wie für alle anderen kognitiven Schemata auch: Sie müssen in der Welt “viabel”
(Glasersfeld) sein. Das heißt, sozialwissenschaftliche Theorien sollten in der Lage sein,
zunächst anderen Wissenschaftlern und dann auch den Praktikern des jeweiligen Feldes die
(theoretisch konstruierte) Praxis (im Rahmen dieser Konstruktion) plausibel zu erklären und
in den Grenzen dieser Praxis auch sinnvolles Handeln selbst hervorzubringen oder doch
mindestens kritisch begleiten zu können. Das Pendant zu dieser Forderung auf Seiten der
analysierten Praktiker ist, dass sie sich in den Analysen wiedererkennen. Dies ist bei meinen
eigenen Analysen der pfingstlichen und neopfingstlichen Praxis der Fall gewesen.49

In der vorliegenden Untersuchung laufen einige Voraussetzungen implizit mit, ohne als solche
genauer diskutiert werden zu können.

Relationales Denken fasst soziale Bewegungen nicht als in sich geschlossene, einheitliche
Substanzen auf. Vielmehr werden in der vorliegenden Arbeit die untersuchten Bewegungen aus
empirischen Befunden im Rahmen eines Modells des gesellschaftlichen Raumes als Habitusformatio-
nen konstruiert. Zudem wird auch der Habitus selbst relational als ein Netzwerk von Dispositionen
konzipiert.

Das Vorstellungsbild “Netzwerk” gewinnt in der Alltags- und Wissenschaftssprache immer
mehr Raum. Postmoderne Semantik, Kognitionswissenschaften, Neurologie, Philosophie, Soziologie
und viele andere Wissenschaftsbereiche arbeiten damit. In dieser Untersuchung wird der Begriff
präzise auf das Netzwerk der Operatoren der praktischen Logik bezogen, die in den Habitus der
Akteure als Dispositionen einverleibt sind.

Kognitive Prozesse stehen im Mittelpunkt der vorliegenden Überlegungen. Gegenüber der
Framing-Theorie betone ich allerdings inhaltliche Komponenten der Konstitution, Reproduktion und
Wirkung von Identitäten. Im Unterschied zur kognitiven Anthropologie erfolgt eine Loslösung vom
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repräsentationalen Kognitionsbegriff. Kognitive Gehalte werden in der vorliegenden Untersuchung
deshalb – ähnlich wie Dinge oder Praktiken – als Operatoren in Praxisprozessen verstanden.

Problemstellungen interkulturellen Verstehens werden schon bei Untersuchungen zu ko-
gnitiven Rahmungen generell relevant. Hier werden fremde religiöse Bewegungen in einer fremden
Kultur untersucht. Die Gefahren von Übertragungen und falschen Identifikationen umgehe ich
dadurch, dass ich schon in der Feldforschung von der Untersuchung der Krisenerfahrungen und
Zielvorstellungen der Akteure ausgehe, ohne dazu inhaltliche Vorgaben zu machen. Das Verstehen
des “Anderen” geht damit von dessen Position aus.

Religion ist in der vorliegenden Untersuchung nur Nebensache. Es geht um Identität sozialer
Bewegungen. Da es sich bei den untersuchten Bewegungen um religiöse handelt, sollten allerdings
einige wenige Besonderheiten im Blick bleiben. Zwar kann ein religiöser Habitus wie jeder andere
behandelt werden. Aber das religiöse Feld genießt eine relativ große Autonomie. Darüber hinaus
glauben die Akteure an einen Transzendenzbezug, wodurch Distanz gegenüber der Gesellschaft und
spezifische Handlungsperspektiven entstehen können. Dies werde ich dort beachten, wo es nötig ist.

In dieser Untersuchung steht das Modell eines Netzwerks von Dispositionen im Mittelpunkt.
Modelle sind weder bloße Fiktion noch bloße Realität. Sie stellen Praxis still und ermöglichen gerade
so, die Relationen und Operationsweisen zu entdecken, die der Praxis zugrunde liegen. Wichtig sind
Stimmigkeit, innere Kohärenz, Einfachheit, die Vielfalt der berücksichtigten Tatsachen und un-
erwarteten Konsequenzen. Modelle sollten nicht Wirklichkeit abbilden, aber in die Wirklichkeit passen.
Sozialwissenschaftliche Modelle sollten Wirklichkeit plausibel und einfach erklären und auch Handeln
kritisch begleiten können. Darauf zielt das Modell der Dispositionen.

3. Schlussfolgerungen

Die bisherigen Überlegungen zu den aktuellen Problemstellungen haben die folgenden
Themenkreise als relevant für die vorliegende Untersuchung erscheinen lassen.

Aus den Überlegungen zum Verhältnis von Strukturen und Akteuren kann folgendes
festgehalten werden:
• Die Relationen des gesellschaftlichen Raumes geben nur dann Aufschluss über Orientierun-

gen und Begrenzungen von Identitätsbildung, wenn man sie als wahrgenommene Struk-
turen in den Blick nimmt. So lassen sich gesellschaftliche Differenzen und von den
Akteuren gemachte Distinktionen in Zusammenhang bringen.

• Dies setzt eine Untersuchungsperspektive voraus, die zunächst aus dem Verhältnis
zwischen beobachteten Praktiken und den Relationen des gesellschaftlichen Raumes
die Akteure als Habitus- bzw. Identitätsformationen konstruiert und

• die dann zur Analyse der praktischen Logik bei den Akteuren ansetzt, ohne aber deren
gesellschaftlichen Handlungsbedingungen aus dem Blick zu verlieren.

• Für die Frage der Identitätsbildung bei sozialen Bewegungen ist die Artikulation von
grievances, objektiv festgemachter Krisenwahrnehmung, ein wichtiger Ausgangspunkt.
Dabei sind inhaltliche Aspekte der Krisenerfahrung und Zielperspektiven des Han-
delns bzw. Zukunftsperspektiven von besonderem Interesse.
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• Von hierher wird die Frage nach der Interpretation der Erfahrungen thematisch: Wie
wird Bedeutung von Ereignissen konstruiert, so dass sie ihrerseits in die kollektiven
Identitäten einfließen kann? Dabei stehen allerdings nicht die Mobilisierungstechniken
von Bewegungen im Mittelpunkt des Interesses, sondern die inhaltliche Deutung der
spezifischen Krisenerfahrung.

• Darüber hinaus sollte die Herausbildung, die weitere Transformation und die Wirk-
samkeit von Identitäten als ein Prozess verstanden werden. Damit kommt auch kon-
stituierte Identität nicht als Abbildung gesellschaftlicher Verhältnisse in den Blick,
sondern vielmehr als ein durch spezifische Operationsweisen praktischer Logik
hervorgerufener mehr oder weniger dauerhafter Zustand von Akteuren.

Aus der Diskussion um Identität in der Bewegungsforschung können folgende The-
menkreise festgehalten werden, die in der Untersuchung berücksichtigt werden sollten:
• Das Verhältnis zwischen individuellen und kollektiven Identitäten.
• Die Rolle von Grenzbestimmungen (boundaries) und kognitiven Gehalten für Identitä-

ten.
• Die mögliche Funktion von Identitäten als Ressourcen für Akteure, wenn es um Identi-

tätsbehauptung geht.
• Das Verhältnis von Bewusstsein, Kognition, Affekten und Körper im Blick auf Identitäten.
• Der Prozesscharakter von Identitäten, der statt abbildtheoretischen eher pragmatische

Erklärungsansätze nahelegt.
• Der konstitutive Bezug von Identitäten auf die gesellschaftlichen Positionen und

relevanten Praxisfelder der jeweiligen Akteure.

Die relevanten Themen aus den mitlaufenden Fragekomplexen der weiteren sozialwis-
senschaftlichen Diskussion lassen sich wie folgt zusammenfassen:
• Der Ansatz beim relationalen Denken läuft darauf hinaus, Identitäten von Bewegungen

zu beschreiben vermittels einer strikt theoretischen Konstruktion von
• Habitus- bzw. Identitätsformationen,
• gesellschaftlichen Positionen (ausgehend von Kapitalvolumen und -struktur),

und
• Feldern (ausgehend von den empirischen Befunden).

• Der Ansatz bei der Kognition macht auf folgende mitlaufende Problemstellungen
aufmerksam:
• Das Verhältnis von Kognition zu Affekten und Leib sowie zum Bewusstsein.
• Die Inadäquatheit von Ansätzen bei einem repräsentationalen Zeichenbegriff.
• Die Chancen eines Ansatzes bei einem Zeichenbegriff wittgensteinscher

Prägung, der in ein Konzept von Zeichen als Operatoren praktischer Logik
mündet.

• In der interkulturellen Perspektive ergibt sich Folgendes:



50   Mir ist nur ein Aufsatz von Giegel (Distinktionsstrategie) bekannt. Der Autor sucht Bourdieus Ansatz als
ungeeignet auszuweisen.
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• Die Notwendigkeit eines bewusst ethnologischen Zugangs in dem Sinne, dass
die Differenz zu einer fremden Kultur im Untersuchungsansatz berücksichtigt
wird.

• Die Berücksichtigung dieser Differenz durch einen Ansatz bei den Krisen-
erfahrungen der Akteure und erst von dort her die Konstruktion der Disposi-
tionen.

• Im Blick auf Religion empfiehlt sich besondere Aufmerksamkeit auf:
• die spezifische Dynamik des religiösen Feldes im Unterschied zu anderen,
• den Transzendenzbezug von Religion,
• die Dynamik der Absolutsetzung gesellschaftlicher Positionen.

• Die Überlegungen zur Modellbildung schärften den Blick für die Differenz zwischen
Modell und Realität im weiteren Verlauf der Untersuchung.

Die hier genannten Themenzusammenhänge können als globale Orientierungspunkte für die
folgende Erarbeitung eines Modells von Identitäten sozialer Bewegungen fungieren.

Zentrale Fragestellung der vorliegenden Untersuchung ist das Verhältnis gesellschaftlicher Strukturen
und kollektiver Identitäten. Dabei werden spezifische Probleme des Identitätsbegriffs in der Bewe-
gungsforschung (etwa individuelle vs. kollektive Identität, boundaries vs. materiale Gehalte, Bewusst-
sein, Affekte und Körper etc.) eingehend diskutiert. Mitlaufend werden allgemeinere sozialwissen-
schaftliche Theoriefragen beachtet (wie etwa relationales Denken, Kognition, interkulturelles Ver-
stehen).

B. Die vorliegende Untersuchung

In der vorliegenden Untersuchung werde ich darstellen, wie sich aus unterschiedlichen
gesellschaftlichen Bedingungen spezifisch unterschiedliche kollektive Identitäten heraus-
bilden. Mein Hauptinteresse liegt dabei auf den entsprechenden kognitiven Prozessen. Ich
werde mich an den Fragestellungen orientieren, die ich im ersten Teil der Einleitung kurz
dargestellt habe. Zentrale Fragestellung ist das Verhältnis von gesellschaftlichen Strukturen,
Habitus und Identitäten. Die Identitätsproblematik wird vertieft an den o.g. aktuellen
Diskussionen über Identität in der Bewegungsforschung. Die im Hintergrund mitlaufenden
Theorieprobleme werden bei Gelegenheit explizit aufgegriffen.

Zur theoretischen Rahmung lehne ich mich an die Sozialtheorie Pierre Bourdieus an.
Diese ist bisher nur höchst selten explizit auf soziale Bewegungen angewandt worden.50 Ich
denke aber, dass sie ein großes Potential bereitstellt. Freilich werde ich nicht theoretische
Kategorien Bourdieus auf die theoretische Diskussion über Identität bei sozialen Bewegun-
gen anwenden. Vielmehr entwickle ich in der Analyse empirischen Materials eine Methode,
mit der sich Netzwerke von Operatoren praktischer Logiken aus Diskursen und Praktiken
rekonstruieren lassen. Diese übersetze ich in ein Modell der Dispositionen von Akteuren,
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welches als Grundlage dient, Identitäten empirisch zu beschreiben und theoretisch zu
begreifen. Mit anderen Worten: Aus der empirischen Analyse heraus stelle ich dar, wie sich
bei den untersuchten Bewegungen die Deutung von Krisensituationen zu kollektiv geteilten
kognitiven (aber auch affektiven und leiblichen) Dispositionen verdichtet, die gleichfalls in
den kollektiven Identitäten (wie auch in den Strategien) der Bewegungen operieren. Der
empirische Gegenstand meiner Untersuchung sind religiöse Bewegungen in Guatemala zur
Zeit des Bürgerkrieges Anfang der achtziger Jahre.

Im Blick auf die Sozialtheorie Bourdieus heißt das: Ich operationalisiere die Habitus-
theorie für die empirische Untersuchung, indem ich sie in eine Methode zur empirischen
Untersuchung von Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsdispositionen von Akteuren
überführe.

Ich werde den Zusammenhang von gesellschaftlichen Strukturen und kollektiven Identitäten mit Hilfe
der bourdieuschen Sozialtheorie erarbeiten. Dazu operationalisiere ich diesen Ansatz für die empiri-
sche Untersuchung von Dispositionen sozialer Akteure.

1. Aufbau und Problemstellungen der Arbeit

Die Leitfrage ist die nach dem Verhältnis von sozialstrukturellen Bedingungen und Identitä-
ten kollektiver Akteure. Zur Beantwortung dieser Frage werden praxisorientierte kognitive
Prozesse untersucht. Dementsprechend verteilt sich die Untersuchung auf drei Hauptkapitel.

In Kapitel I, über Logik der Praxis, werde ich auf der Grundlage einer Darstellung und
Anpassung wichtiger Elemente des bourdieuschen Ansatzes
• die sozialstrukturellen Rahmenbedingungen der beiden untersuchten Bewegungen als

wahrgenommenes gesellschaftliches Sein darstellen,
• Modelle des gesellschaftlichen Raumes und des religiösen Feldes in Guatemala

konstruieren und
• die untersuchten Bewegungen darin als Habitusformationen verorten.

In Kapitel II, über praktische Logik, werde ich über Bourdieu hinausgehen. Ich werde
• den Ansatz Bourdieus, insbesondere die Habitustheorie, für empirische Analysen

operationalisieren, und zwar in
• einem zugleich strukturalen und generativen Modell, um den 
• Prozess der Deutung von Erfahrung und der Hervorbringung von Handlungsentwür-

fen zu untersuchen und 
• das Modell eines Netzwerks von Operatoren praktischer Logik zu konstruieren.

Im Kapitel II werde ich vor allem auf der Grundlage empirischer Befunde zur PERG
arbeiten, so dass im Laufe der Theorie- und Methodenarbeit diese Habitusformation empi-
risch gehaltvoll dargestellt wird.
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In Kapitel III, über Identität, werde ich im Rückgriff auf Bourdieu, auf die Diskussion in der
Bewegungsforschung, auf das eigene Modell und auf die Ergebnisse der empirischen Analy-
sen
• mit dem Modell eines Netzwerks von Dispositionen ein Identitätskonzept entwickeln

und
• auf Fragestellungen der Diskussion über Identität in der Bewegungsforschung anwen-

den.
Im Kapitel III werde ich vor allem mit den empirischen Befunden zur NPERG

arbeiten. Auf diese Weise kommt auch die zweite untersuchte Habitusformation empirisch
gehaltvoll zur Sprache.

Allen Kapiteln geht eine kurze Diskussion der jeweils relevanten Forschungsdebatte und eine
Klärung der von mir verwendeten Begriffe voraus. 

In den Kapiteln I und II entwickele ich mit Bezug auf die empirischen Daten also
jeweils Modelle. Die Modelle des gesellschaftlichen Raumes, der untersuchten Bewegungen als
Habitusformationen und des Netzes der Operatoren praktischer Logik dienen als Grundlage
der Theorieentwicklung im Kapitel III.

Im Kapitel III werden zunächst die Theorieprobleme als Anforderungen an das Modell
des Netzwerks formuliert. Dann testet ein Durchlauf durch die empirischen Daten die Er-
klärungskompetenz des Modells. Und schließlich werden daraus Rückschlüsse auf Theorie-
fragen gezogen.

Die Untersuchung setzt an bei den gesellschaftlichen Handlungsbedingungen, der Logik der Praxis
(Kapitel I). Sie schreitet fort über die Rekonstruktion der praktischen Logik der Akteure (Kapitel II) bis
zur Entfaltung des Identitätskonzepts (Kapitel III).

2. Ansatz bei Bourdieu

Bourdieu geht von sozialer Ungleichheit aus. Das tun auf ihre Weise auch soziale Bewegun-
gen. Bourdieu interessieren dabei “der praktische Sinn und die praktischen Wertungen, die der
gesellschaftlichen Konstruktion der Wirklichkeit und den Strategien der individuellen wie der
kollektiven Akteure zugrunde liegen. Zu diesem Zweck bedient sich Bourdieu einer Struktu-
rierungsidee, die man auf die Grundformel von ‘Struktur-Habitus-Praxis’ bringen kann.”
(Müller: Sozialstruktur 239) Genau deshalb ist Bourdieus Ansatz von Interesse, wenn man
soziale Bewegungen verstehen will.

Giegel (Distinktionsstrategie 149 ff.) allerdings hält Bourdieus Theorie für ungeeignet,
soziale Bewegungen zu verstehen. Bourdieu universalisiere auf “funktionalistische” Weise
den Mechanismus der Erzeugung von Herrschaft und richte alle Praxis auf Distinktions-
gewinne aus. Dies mache es unmöglich, normativ begründete Strategien des Distinktions-



51   Zur direkten Auseinandersetzung mit Bourdieu vgl. Matthiesen: Konopka. Zum Hintergrund vor allem
Oevermann: Hermeneutik, sowie Oevermann: Strukturalismus, und Bora: Konstruktion; frisch überarbeitet: Oevermann:
Analyse, und Oevermann: Aktualisierung. Oevermann selbst sieht geringere Probleme im Verhältnis der
Deutungsmusteranalyse zur Habitustheorie als etwa Matthiesen.
52   Der folgende Exkurs ist mit leichten Unterschieden bereits veröffentlicht in Schäfer: Religion.
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abbaus zu erkennen. Giegels Bourdieu-Interpretation verstärkt die objektivistische Tendenz
in Bourdieus Werk; daher sein Urteil. Allerdings macht Giegels Kritik darauf aufmerksam,
dass der Nutzen des bourdieuschen Ansatzes tatsächlich eher auf der subjekt- bzw. akteur-
orientierten Seite zu suchen ist, genauer: in der Habitustheorie.

Habitus, in der Lesart Bourdieus, ist durch seine zentrale Stellung zwischen der
gesellschaftlichen Struktur und der praktischen Logik, nach der Akteure handeln, ein idealer
Vermittlungsbegriff für unsere Fragestellung. Er verbindet eine Theorie gesellschaftlicher
Strukturen mit einer Theorie des Wahrnehmens, Urteilens und Handelns sozialer Akteure.

Allerdings gilt es hier, eine weitere, wichtige Kritik an Bourdieu zu berücksichtigen.
Sie kommt von seiten der objektiven Hermeneutik.51 Matthiesens erster Einwand ist, dass der
Habitusbegriff konstruktiv sei, während es zur Analyse von Praktiken rekonstruktive Verfah-
ren wie etwa das der Deutungsmusteranalyse bedarf. Genauer ins Detail geht ein zweiter
Einwand. Matthiesen kritisiert bei Bourdieu einen “leichtfertigen Umgang mit extrem
differierenden ‘Übersetzungsregeln’ im Erfahrungskreislauf von Wahrnehmungs- in Wissens-
und Handlungsstrukturen und retour” (Matthiesen: Konopka 241). Beide Einwände zielen
darauf, dass Bourdieu seine Theorie des Habitus und der praktischen Logik nicht für empiri-
sche Analysen operationalisiert. Das stimmt. Aber damit ist nicht gesagt, dass sie nicht
operationalisierbar wäre. Man kann die (konstruktivistische) Habitustheorie durchaus metho-
disch operationalisieren und damit für die (rekonstruktive) Analyse von Operatoren prakti-
scher Logik fruchtbar machen.

Damit steht für die Rezeption bourdieuscher Theorie in der vorliegenden Untersu-
chung eine spezifische Aufgabenstellung fest: die methodische Operationalisierung der
Habitustheorie. Genau hierin liegt der Schwerpunkt meiner Überlegungen in Bezug auf
Bourdieu, nicht in einer kanonischen Bourdieu-Exegese. Allerdings kann der Versuch,
gesellschaftliche Strukturen und Identitäten von kollektiven Akteuren miteinander zu ver-
mitteln und dazu eine methodische Operationalisierung der Habitustheorie einzusetzen, auch
nicht eklektizistisch mit Bourdieus Werk umgehen.52

Exkurs: Zu Bourdieu als Sozialwissenschaftler und Philosoph: “Fieldwork in
Philosophy”

Praxis schließt auch die Theorieproduktion mit ein. Der wissenschaftliche Lebenslauf Bourdieus gibt einen
wichtigen Einblick in die Entwicklung und die Elemente seines Ansatzes.



53   Bourdieu selbst reflektiert seinen eigenen wissenschaftlichen Weg in Bourdieu: Sinn 7 ff., Fieldwork, Bezugspunkte,
Macht und Regel. Eine aufschlussreiche Darstellung aus zweiter Hand findet sich bei Schmeiser: Bourdieu; vgl. auch
Arend-Schwarz: Bourdieu.
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Das Stichwort “Fieldwork in Philosophy” (Bourdieu: Fieldwork) bezeichnet in scheinbar paradoxer
Entgegensetzung die beiden Quellen bourdieuschen Denkens53: die ethnologische und soziologische Feldforschung,
nicht nur an empirischen Daten, sondern mit lebendigen Menschen, sowie die philosophische Reflexion der
Erkenntniswege der Human- und Gesellschaftswissenschaft. Die scheinbare Paradoxie der Gleichzeitigkeit von
Feldforschung und Philosophie ist das kreative Element im Denken Bourdieus: Philosophie ist keine feldlose
Wissenschaft des frei reflektierenden Subjekts; ebensowenig wie soziale Akteure frei sind von den durch die
Philosophie reflektierten Bedingungen von Erkenntnis und Sein. Die an Kant erinnernden Untertitel zweier seiner
Werke: Sozialer Sinn: Kritik der theoretischen Vernunft und Die feinen Unterschiede: Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft,
bringen dies zum Ausdruck. Sie heben aber zugleich im Unterschied zu Kant hervor, dass für Bourdieu die
Bedingung der Möglichkeit von Erkenntnis nicht in der Subjektivität, sondern in der Sozialität des Menschen liegt.
Der Schein des Paradoxen im Stichwort “Fieldwork in Philosophy” ergibt sich freilich erst aus dem Blickwinkel
aristotelischer Vereinheitlichung aller Wahrheit unter dem logischen Widerspruchsverbot; dadurch wird die
Wahrheit der praktischen Logik eines Feldes wissenschaftlicher oder sonstiger menschlicher Praxis zum bloßen
Schein degradiert. Bourdieu setzt hingegen bei der Praxis und ihrer in sich widersprüchlichen Logik an und fasst
Praxis als Einheit von Theorie und Praktiken. Philosophie hat dergestalt ihren Akzent auf Erkenntnis- und
Handlungstheorie, verwirft die Wesensmetaphysik und orientiert sich am Menschen als gesellschaftlichem Wesen;
empirische Feldforschung hat den Akzent auf Theoretisierung der Praxis und verwirft den “pointilistischen
Hyperempirismus” (Bourdieu), der von der Auflistung der petit faits nicht loskommt.

Entscheidend an dieser doppelten und in sich spannungsvollen Festlegung scheint mir, dass Bourdieu, wie
Lutz Raphael (Raphael: Forschungskonzepte 236 ff.) feststellt, trotz seiner hervorragenden philosophischen und
wissenschaftsgeschichtlichen Kenntnisse keine begriffsorientierte “Großtheorie” entwickelt. Er ist vielmehr vom
Misstrauen gegen den “Fetischismus der Begriffe und der ‘Theorie’” (Raphael) geprägt und etabliert statt einer
Theorie eher einen offenen Denkstil, der auf dem Bruch mit den Alltags-Gewissheiten und den Routinen des Fachs
basiert. In diesem Zusammenhang beruft sich Bourdieu vor allem auf jene, “die wie Wittgenstein den heuristischen
Wert offener Konzepte propagiert und den ‘Abschließungseffekt’ allzu perfekt konstruierter Begriffe, ‘vorgängiger
Definitionen’ und anderer trügerischer Normen der positivistischen Methodologie angeprangert haben... Eine
wirklich wissenschaftlich strenge Epistemologie könnte die Forscher vom Druck einer methodologischen Tradition
befreien, die häufig von den mittelmäßigsten Wissenschaftlern ins Feld geführt werden (sic!), um –  wie es bei Platon
heißt  – ‘die Krallen der Junglöwen zu stutzen’, will heißen, um das Schöpferische und Neue der wissenschaftlichen
Einbildungskraft zu schmälern und niederzumachen.” (Bourdieu: Bezugspunkte 57). 

Bourdieus wissenschaftliches Unternehmen entwickelt sich analog zu seinem persönlichen Weg in der Wissen-
schaft. Nach einer Kindheit als Sohn eines Beamten im bäuerlichen Béarn im Südwesten Frankreichs, schließt er –
bei gleichzeitiger Immatrikulation an der Faculté des Lettres  – die Ausbildung an der Ecole Normale Supérieur mit
einer Agrégation in Philosophie ab. Nach einer Anstellung als Gymnasiallehrer qualifiziert sich Bourdieu zwischen
1958 und 1960 als Assistent an der Faculté des Lettres in Algier für weitere wissenschaftliche Arbeit, die ihn über die
Universität in Lille nach Paris führte, wo er am Centre de Sociologie Europeenne lehrte, das den renommierten akade-
mischen Institutionen Collége de France und Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales angeschlossen ist. “Sein Aus-
bildungsgang stellt einen am Beginn untypischen, im weiteren Verlauf jedoch für französische Verhältnisse als
musterhaft zu bezeichnenden Weg zu den Forschungsprofessuren dar.” (Schmeiser: Bourdieu 167) Diesem Weg
Bourdieus in die Wissenschaft entspricht die Reihenfolge seiner großen Untersuchungen: mit Entwurf einer Theorie der
Praxis 1972 (Orig.) zunächst eine ethnologische Studie über die kabylische Gesellschaft; mit Die feinen Unterschiede
1979 eine soziologische Untersuchung der französischen Gesellschaft; mit Sozialer Sinn 1980 eine Überarbeitung und
Präzisierung der ethnologischen Studie von 1972 für die breitere wissenschaftliche Rezeption und vor allem mit
Blick auf philosophische Fragestellungen; mit Homo Academicus 1984 die Rückwendung des Forschungsprofessors
auf das akademische Feld, um die Objektivierenden (und damit auch sich selbst) zu objektivieren, sie gewissermaßen
einer Kritik der Produktionsbedingungen der theoretischen Vernunft zu unterziehen und auf sein akademisches
Arbeitsfeld dieselben analytischen Kategorien anzuwenden, wie er sie auf die weitere Gesellschaft anwendet; mit Das



54   Vgl. Bourdieu: Entwurf, Bourdieu: Sinn, Bourdieu: Unterschiede, Bourdieu: Homo, Bourdieu et al.: Elend, und
Bourdieu: Meditationen.
55   Vor allem Sahlins: Vernunft.
56   Vor allem Oevermann: Hermeneutik, und Matthiesen: Konopka.
57   Vgl. Bourdieu: Travail et tavailleur en Algerie 1963, kurz gefasst auf portugiesisch Bourdieu: Desencantamiento; vgl.
auch Schmeiser: Bourdieu 168 f.
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Elend der Welt ein weiteres großes Projekt, diesmal in Teamarbeit, welches auf der Grundlage von Interviews
“Zeugnisse und Diagnosen alltäglichen Leidens an der Gesellschaft” (Untertitel) vorstellt; und mit Meditations
pascaliennes eine eher philosophische Abhandlung über die Bedingungen wissenschaftlichen Erkennens.54

In allen Untersuchungen, von der bäuerlichen Kabylie bis zum akademischen Erkennen, ist die reflexive
Distanz zur eigenen Denkmethode und ihren intellektuellen wie gesellschaftlichen Voraussetzungen gegenwärtig,
eine Distanz die sich vermutlich vor allem drei Faktoren verdankt: dem biographischen Bruch durch den Wechsel
von der bäuerlichen Provinz an die Pariser Akademie; der durch das Studium der Philosophie geschulten reflexiven
Distanz zur Wissenschaft; und dem durch die eigene Feldforschung in Algerien und in Frankreich notwendig und
bewusst gewordenen Bruch mit dem Strukturalismus Levi-Strauss’ ebenso wie mit der phänomenologischen Schule.

Das intellektuelle Klima der französischen Soziologie zur Zeit von Bourdieus Einstieg in die Wissenschaft
war geprägt von der stark theorieorientierten Durkheim-Schule einerseits und von einer empiristisch-deskriptiven
Soziologie angelsächsischer Prägung andererseits. Als neue, dritte Kraft profilierte sich gerade der Strukturalismus.
Diesem wandte sich Bourdieu zunächst zu. In seinen Algerien-Studien erwies Bourdieu seine Meisterschaft als
strukturalistischer Ethnologe darin, die gesellschaftlichen Fakten relational zu fassen, durch eine Untersuchung über
das kabylische Haus (aufgenommen in Bourdieu: Entwurf 48 ff.). In philosophischer Hinsicht lässt er durch den
Ansatz beim Strukturalismus auch substanzorientierte Sozial-Ontologie hinter sich.

In der Ontogenese seines Denkstils bricht Bourdieu –  wie er nicht müde wird hervorzuheben  – mit einer
ganzen Phalanx von human- und sozialwissenschaftlichen Traditionen, die er selbst in etwas schematischer, aber doch
aufschlussreicher Weise in einen subjektivistischen und einen objektivistischen Flügel einteilt. Etwas weniger
dramatisch nehmen sich die Brüche aus, wenn man auch die Kontinuitäten berücksichtigt. Bourdieu selbst bewahrt
in der analytischen Arbeit durch die Verwendung des saussureschen Wert- und Distinktionsbegriffes, durch die
Arbeit mit binären Oppositionen, Homologien und entsprechenden Klassifikationsmethoden das strukturalistische
Erbe; durch die Verwendung des Dispositions- und Legitimitätsbegriffs sowie durch die Neu-Interpretation des
Begriffs der Statusgruppen und viele andere Rückbezüge orientiert er sich an Max Weber, “der Marx nicht etwa, wie
gemeinhin geglaubt wird, eine idealistische Geschichtstheorie entgegenstellt, sondern die materialistische Denkweise
auf Gebiete anwendet, die der Marxismus faktisch dem Idealismus überlies...” (Bourdieu: Sinn 37); und letztlich
verdankt sich der zentrale Begriff von Praxis “als sinnlich-menschlicher Tätigkeit”, wie schon gesagt, Marx’ erster
These gegen Feuerbach. Zudem steht Bourdieu mit seiner zwischen Struktur- und Handlungstheorie vermittelnden
Position im Feld der ethnologischen und soziologischen Theoriebildung keineswegs allein; andere “Praxistheoreti-
ker”55 oder auch die objektive Hermeneutik und Deutungsmusteranalyse56 befinden sich mit anderem analytischem
Instrumentarium ebenso auf dem Weg heraus aus den bloßen Gegenüberstellungen von symbolischer Repräsentati-
on und gesellschaftlicher Wirklichkeit oder menschlichem Handeln und gesellschaftlichen Strukturbedingungen. In
der wissenschaftlichen Entwicklung der Ethnologie und Kultursoziologie bildet die Praxistheorie den vorläufig
letzten Schritt in der Auseinandersetzung mit Problemstellungen im Zusammenhang des “sozialen Sinnes”, die
durch einen Rückgriff auf die Semiotik allein nicht zu lösen sind.

Bourdieus Denkstil hat zwei grundsätzliche philosophische Entscheidungen bzw. Positionsbestimmungen zur
Voraussetzung: Er distanziert sich von den substanzontologischen Voraussetzungen abendländischen Denkens zugunsten
einer Ontologie der Relation; und er versucht die Entgegensetzung von subjektivistischen und objektivistischen Theorieansätzen
zu überwinden.

Bourdieu hat sich in Algerien den durch den Kolonialismus hervorgerufenen Transformationen der
dortigen Gesellschaft gewidmet.57 Hieraus entstand die Theorie des Habitus bzw. der Dispositionen. Er stieß dabei in den
Analysen zum ländlichen und städtischen Subproletariat fortwährend auf Widersprüche: einerseits das im Sinne des
ökonomischen Rationalitätspostulats zu erwartende, für Anpassung oder Widerstand zweckmäßige bzw. rationale



58   Max Weber: Gesammelte Aufsätze zur Religionssoziologie. Band 1. Tübingen: Mohr, 1972, 12, zitiert nach Schmeiser:
Bourdieu 169.
59   Vgl. Bourdieu: Habitus 125 ff., ein Text, der ursprünglich als Nachwort zur französischen Übersetzung von
Panofskys Buch über Gothic Architecture and Scholasticism. Latrobe, PA, 1951, verfasst wurde.
60   Gelegentlich wird auch in Anlehnung an die Bezeichnung für die Piaget-Schule der Begriff des “genetischen”
Strukturalismus auf Bourdieu angewandt; ich bleibe –  nicht nur um falsche Identitäten zu vermeiden  – beim
Begriff der Generativität. 
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Handeln; und andererseits das faktische Handeln der Akteure. Diese Widersprüche –  übrigens denen in den
zentralamerikanischen Gesellschaften sehr ähnlich  – waren aus einer strukturalistischen oder struktural-marxisti-
schen Theorie heraus nicht zu verstehen. Die diesen Ansätzen implizite Auffassung der Praktiken als Anwendung
objektiver Regelsysteme erklärte weder Praktiken noch Widersprüche. Freilich reichten auch subjektivistische, am
rationalen Handeln orientierte Theorien nicht aus, um dem Problem beizukommen. Methodologischer Indivi-
dualismus etwa ist nicht in der Lage, die objektive Regelmäßigkeit eines Handelns zu erklären, welches rationalisti-
schen Nutzenkalkülen zuwider läuft. Es kam also darauf an, Struktur- und Handlungstheorien miteinander zu
vermitteln und das Problem ähnlich zu formulieren wie, nach der Darstellung von Schmeiser (Bourdieu 169), schon
Werner Sombart und Max Weber den Ansatz von Karl Marx weitergeführt und ergänzt hatten. Weber fasst mit
Marx die kapitalistische Wirtschaftsordnung als ein unabänderliches “Gehäuse” (Weber) für das Handeln der
Akteure und erklärt zugleich die Schwierigkeit der Durchsetzung des kapitalistischen Wirtschaftsmodells gegen das
Prinzip der “traditionalen Bedarfsdeckung” mit einem Mangel an subjektiver “Fähigkeit und Disposition der Menschen
zu bestimmten Arten praktisch-rationaler Lebensführung”58. Nun kann die Divergenz zwischen den objektiven
Bedingungen und dem Handeln der Akteure daraus erklärt werden, dass die entsprechenden Dispositionen noch
nicht vorliegen. Aus diesem Ansatz entwickelt Bourdieu, u.a. im Rückgriff auf die Arbeiten des Kunsthistorikers
Erwin Panofsky über die gotische Architektur,59 den Begriff des Habitus. Dieses Konzept bildet die zentrale
Schaltstelle zwischen System und Handlung, Gesellschaft und Individuum, materiellen Lebensbedingungen und
symbolischen Repräsentationen, Struktur und Transformation. Als das System der durch Sozialisation –  will heißen:
die unzähligen kleinen und großen Lernprozesse des Alltags, Erfahrung etc.  – interiorisierten Exteriorität organisiert
der Habitus die entsprechenden Wahrnehmungs-, Denk-, Wertungs- und Verhaltensschemata in einer mehr oder
weniger (!) einheitlichen Weise. Die Habitus sind somit “Systeme dauerhafter Dispositionen, strukturierte Strukturen,
die geeignet sind, als strukturierende Strukturen zu wirken, mit anderen Worten: als Erzeugungs- und Strukturie-
rungsprinzip von Praxisformen und Repräsentationen...” (Bourdieu: Entwurf 165). Den Akteuren verhilft der
Habitus somit dazu, in ihrem gewohnten gesellschaftlichen Raum diesem entsprechend zu handeln. In unbekannten
Situationen können sie aus ihren Dispositionen heraus Wissen und Handeln neu kombinieren –  oder eben am Alten
festhalten und so die besagte Divergenz von situationsgemäß rationalem Handeln (das aus dem Blickwinkel
subjektivistischer Theorien zu postulieren gewesen wäre) und faktischem Handeln erzeugen.

Damit hatte Bourdieu (zum Preis eines m.E. ungerechtfertigten Determinismusvorwurfs) eine Brücke
geschlagen zwischen den gängigen, am Subjekt und seinen Entscheidungen ausgerichteten Handlungstheorien und
den an der Objektivität der gesellschaftlichen oder symbolischen Bedingungen ausgerichteten Strukturtheorien.
Zudem hatte er seine “praxeologische Erkenntnisweise” etabliert. Im Sinne der ersten Feuerbachthese (Marx:
Feuerbach 5) ist jetzt Praxis nicht mehr “nur unter der Form des Objekts oder der Anschauung gefaßt”, sondern als
“sinnlich-menschliche Tätigkeit”. Dem Idealismus ist damit, wie Bourdieu bemerkt, die tätige Seite der menschlichen
Erkenntnis abgetrotzt, “die ihm der Materialismus zumal mit der ‘Widerspiegelungstheorie’ überlassen hatte. Mit
dem Begriff des Habitus als einem System erworbener Schemata, die im praktischen Zustand als Anschauungs- und
Wertungskategorien bzw. als Klassifizierungsprinzipien so gut wie als Organisationsprinzipien des Handelns
fungieren, war der soziale Akteur in seiner Wahrheit konstituiert, als derjenige, der die Konstruktion von Gegen-
ständen praktisch vollzieht.” (Bourdieu: Fieldwork 31) In wissenschaftstheoretischer Hinsicht waren damit durch
einen generativen Strukturalismus60 Struktur- und Handlungstheorie miteinander verbunden.

Weitere Theoriebildung und wissenschaftstheoretische Reflexion waren nun unumgänglich. Vor allem geht es um
das Verhältnis zwischen dem Habitus und den Feldern, in denen sich die entsprechenden Akteure befinden (und
deren Produkt der Habitus ist). Felder fasst Bourdieu auf als abgegrenzte Bereiche von Relationen zwischen



61   Hier liegt ein an Bildung orientierter Kulturbegriff zugrunde.
62   Es gibt eine Tradition von wissenschaftlicher Praxeologie, die allerdings sehr peripher war und auf die ich mich
hier nicht beziehe. Vgl. dazu Maluschke: Praxeologie.
63   Zur Stellung der Praxistheorie in der Völkerkunde und Sozialwissenschaft vgl. den vorzüglichen
Forschungsbericht von Sherry B. Ortner: Theory.
64   Vgl. Sahlins: Vernunft, Giddens: Sociology und Giddens: Konstitution.
65   Vgl. Oevermann: Hermeneutik, und Matthiesen: Konopka.
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verschiedenen Positionen. Je nach Untersuchungshinsicht können verschiedene solcher Praxisfelder unterschieden
werden: ökonomisches, politisches, religiöses Feld z.B. Diese partizipieren ihrerseits an einem relational aufgefassten
“sozialen Raum”. Einer Position in einem Feld entspricht ein gewisser Akkumulationsgrad der verschiedenen in
diesem Feld geltenden Kapitalformen, und sie wird bestimmt durch Unterscheidung von anderen Positionen.
Positionen ergeben sich somit gemäß unterschiedlicher Praxisfelder und -formen sowie gemäß unterschiedlicher
Kapitalformen.

Diese scharfe Abgrenzung vom ökonomistischen Klassenbegriff des orthodoxen Marxismus läuft eher auf
eine nach differentiellen Kriterien entworfene “logische Klasse” (Bourdieu: Antworten 408) oder Merkmalsklasse
hinaus (auf jeden Fall aber auf eine theoretische Klasse “auf dem Papier” und nicht “in der Realität”).

Ebenso veränderte Bourdieu das Konzept des Handelns. Intensive Feldstudien über das Heiratssystem in
der bäuerlichen kabylischen Gesellschaft brachten den Bruch mit der strukturalistischen Verwandschaftstheorie
(dem Kleinod des klassischen Strukturalismus). Bourdieu begriff die Heiratspraxis, genauer: die Partnerbestimmung,
nun nicht mehr als die Anwendung von vorgegebenen Regeln, sondern als ein strategisches Handeln, welches sich gemäß
Nützlichkeitserwägungen an regulativen Elementen orientiert oder diese auch ignoriert oder verändert. Bourdieu
beschreitet den Weg von den Regeln zu den Strategien (Bourdieu: Regel) und handelt sich damit u.a. den Vorwurf des
Utilitarismus ein.

In den Arbeiten über die Bedeutung der Ehre unter den Kabylen führt Bourdieu zur Systematisierung des
in der wechselseitigen Ehrerbietung enthaltenen Gabentauschmodells unter dem Gesichtspunkt der objektiven
Konkurrenz zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Positionen das Konzept des symbolischen Kapitals ein. Er
unterscheidet dieses als erworbene Anerkennung –  in späteren Arbeiten über Frankreich detaillierter ausgearbeitete
Konzept  – vom kulturellen61, sozialen und ökonomischen Kapital. Alle Kapitalformen können auf je verschiedene
Weise eingesetzt werden im gesellschaftlichen Spiel bzw. Kampf, dessen Gewinn Anerkennung und letztlich Macht
ist.

In diesem gesellschaftlichen Spiel fungiert die praktische Logik als Organisationsweise. Sie ist in sich gerade
nicht vollkommen logisch, sondern lässt unerwartete Alternativen offen und ist wandelbar. Sie ist den Akteuren
mehr oder weniger gut inkorporiert, je nach ihrer Kenntnis des Feldes; sie ist ihr Sinn für das Spiel.

Somit unterliegt –  wie Bourdieu in der kritischen Rückwendung seines Denkstils auf die Praxis der
Wissenschaft zeigt  – auch das wissenschaftliche Arbeiten spezifischen Bedingungen: den Spielregeln des Wissenschafts-
feldes, den entsprechenden Habitus und den Maximierungszwängen, welche für das kulturelle Kapital ebenso wie
für das ökonomische gelten. All dies beeinflusst in nicht geringem Maße alles wissenschaftliche Arbeiten; auch die
Feldforschungen und die Versuche, Andere zu verstehen.

Ich verwende den Begriff der Praxeologie62 für den Denkstil Pierre Bourdieus. Bourdieu steht allerdings keines-
wegs allein in dieser neueren Denkrichtung der Sozialwissenschaften, der Praxistheorie63. Dieser Begriff wird
verwendet, um eine vorschnelle Identifikation der entsprechenden Theorieansätze mit der älteren Handlungstheorie
Weberscher Prägung zu vermeiden, wenngleich die Praxistheorie auch Max Weber beerbt. Im angelsächsischen
Sprachraum kann man dieser Richtung etwa Marshall Sahlins und, in Grenzen, Anthony Giddens zurechnen.64 Im
deutschen Sprachraum geht im Blick auf die Beschreibung von Praxis als Sinnerzeugung die objektive Hermeneutik
und Deutungsmusteranalyse ähnliche Wege.65

Der Praxistheorie im allgemeinen geht es um eine Vermittlung von Handeln mit materiellen, sozialen und
symbolischen Systemen. Gegen die Verabsolutierung des “Systems” durch die Tradition Saussures im Struk-
turalismus und die Tradition des parsonschen Funktionalismus setzt die Praxistheorie die Aktivität und Kreativität
der Akteure; gegen einen subjektivistischen Voluntarismus in weberscher Tradition und in der phänomenlogischen



66   Dementsprechend findet der Praxisbegriff in der politischen Philosophie Antonio Gramscis einen Ausdruck,
der dem Ansatz der Praxistheorie sehr nahe kommt.
67   Althusser etwa zementiert vielmehr die Gegenüberstellung von materieller Basis und symbolischem Überbau in
der Verallgemeinerung des Ideologiebegriffs auf ein “System von Vorstellungen ... meistens Bilder, bisweilen
Begriffe” vor allem aber “Strukturen” (Althusser: Marx 183). Dadurch verliert er den Prozess der symbolischen
Arbeit zur Verschleierung von Wirklichkeit aus dem Blick, der im klassisch-marxistischen Ideologiebegriff
vorherrscht. Ebenso ergeht es bei Althusser dem Subjekt, das nach seiner Ansicht nur vermittels der Interpelation
( “Anrufung” und zugleich “Verhaftung”) durch eine anonyme Ideologie und somit lediglich als Objekt eines
ideologischen SUBJEKTS subjektiviert wird, nicht aber als Produzent von Ideologie in Betracht kommt. (Althusser:
Ideologie 146 ff.) 
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Schule setzt sie die Einbindung der Handelnden in objektive gesellschaftliche Strukturen. Den Begriff der Praxis
leitet sie aus der ersten Feuerbachthese ab.66 Ein solcher Praxisbegriff, in dem die Produktion von Sinn im all-
gemeinen und die Theorieproduktion im besonderen aufgehoben sind, eröffnet als forschungsleitendes Axiom auch
eine neue Sicht auf das Verhältnis von materiellen Lebensbedingungen und symbolischen Systemen.

Vor allem ermöglicht er, von der Vorstellung einer starren Gegenüberstellung beider wegzukommen, die
sich eingebürgert hat, seit Durkheim festgestellt hat, “daß zum mindesten gewisse Kategorien soziale Dinge sind. ...
Nicht nur daß die Gesellschaft sie eingesetzt hat, vielmehr bezeichnet ihr Inhalt (Hervorh. HS.) verschiedene Aspekte
des Sozialen: ... Der Raum, den die Gesellschaft einnimmt, hat den Stoff für die Kategorie des Raumes geliefert...”
(Durkheim: Formen 587 f.). Diese Beobachtung hat Einiges für sich; aber sie hat zugleich auch selbst Stoff für eine
allgemeine Widerspiegelungstheorie geliefert. Letztere ist in so gut wie allen objektivistisch ausgerichteten Theorien
beherrschend geblieben. So hat auch die Schule des strukturalistischen Marxismus, so gut wie nichts zur Über-
windung dieser Position beigetragen,67 obgleich der Marxismus mit der zentralen Stellung der Begriffe der Arbeit,
der Ideologie und der Praxis der wissenschaftlichen Vorstellungskraft durchaus genug dynamische Momente dazu
bereitstellt.

Auch gegenüber der Symbolic Anthropolgy, vertreten etwa durch Victor Turner (Turner: Dramas) und Clifford
Geertz (Geertz: Beschreibung), stellt die Praxistheorie einen Fortschritt dar durch die Integration der symbolischen mit
den materiellen “Bereichen” vermittels des Konzepts praktischer, “sinnlich-menschlicher Tätigkeit” (Marx). Geertz
formuliert noch als Aufgabenstellung seiner Methode der “Dichten Beschreibung”: “Sie besteht darin, Vorstellungs-
strukturen (Hervorh. HS), die die Handlungen unserer Subjekte bestimmen –  das ‘Gesagte’ des sozialen Diskurses
– aufzudecken...” (Geertz: Beschreibung 39). Strukturen und Handeln sind hier einanderer gegenübergestellt, und
Praxis ist Anwendung, nicht aber Produktion symbolischer Systeme. Die Praxistheorie vermittelt diese gedachte
Gegenüberstellung, ohne dadurch aber die Früchte der Symbolic Anthropology zu verlieren – etwa die Analyse der
Metaphern durch Victor Turner und des Rituals durch Clifford Geertz.

Die Praxistheorie beendet die Vermittlung symbolischer und materieller Strukturen (und Inhalte) nach Art
der Abbildung. Symbolische Systeme und gesellschaftliche Strukturen werden vielmehr zugleich als Produkte und
Produktionsmittel sinnlich menschlicher Tätigkeit begriffen, die ineinandergreifen. Mit bourdieuschem Vokabular
geredet: Man kann von der Beschreibung eines symbolischen Systems als opus operatum, die weiterhin möglich und
erwünscht ist, auch zur Beschreibung des modus operandi übergehen, wodurch – so kann man weiterführen – die
Akteure und die in der Produktion von Sinn wirksamen Faktoren der Praxis als operatores einen systematischen Ort
bekommen.

Alles in allem zielt Bourdieus Kulturwissenschaft darauf ab, die Trennung zwischen materiellen und
zeichenhaften gesellschaftlichen Prozessen, Theorie und Praxis sowie Subjektivismus und Objektivismus in der
Beobachtung zu überwinden. In erkenntnistheoretischer Hinsicht weist sie damit auf die Überwindung des
Intellektualismus und des Grundsatzes der adaequatio rei et intellectus vermittels der Widerspiegelung des Außen im
Innen. Vor allem aber versteht sich die Theorie als ein Vokabular zur Konstruktion von Modellen und keinesfalls
als Ansatz zu einer (jetzt nicht mehr substanz-, sondern relationsorientierten) Sozialontologie.

Bourdieu unternimmt somit den Versuch, eine offene Theorie zur Beschreibung der gesellschaftlichen
Wirklichkeit jenseits des Gegensatzes von Produktion (Hervorbringung im Sinne der Hegelschen Subjekt-Objekt



68   Vgl. dazu den entsprechenden Abschnitt im Exkurs zu Bourdieu als Sozialwissenschaftler.
69   Hier bestehen Ähnlichkeiten zur Schema-Theorie der kognitiven Anthropologie, mit der Strauss/Quinn:
Anthropology, arbeiten.
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Dialektik) und Kommunikation (symbolischer Interaktionismus, funktionalistische Handlungstheorie) zu kon-
struieren, ohne auf die hilfreichen Aspekte dieser Traditionen zu verzichten.

Im Zuge der vorliegenden Untersuchung werde ich den bourdieuschen Denkstil in einer
Weise aufnehmen, die mir für die vorliegende Problemstellung als besonders geeignet
erscheint. Ich werde ihn somit – ganz im Sinne Bourdieus – als ein offenes wissenschaftliches
Vokabular verwenden und summarisch mit dem Begriff “Praxeologie”68 bezeichnen. Dies
modifiziert leicht den Gebrauch und die Bedeutung von einigen Termini. 

Der Begriff der Identität taucht bei Bourdieu kaum auf. Er lässt er sich allerdings – wie
wir sehen werden – von der Habitustheorie her theoretisch sehr gut fassen.

Die Begriffe “Logik der Praxis” und “praktische Logik” werden bei Bourdieu nicht
gesondert verwendet. In meinen Überlegungen unterscheide ich sie, weil es mir darauf
ankommt, die kognitiven Operatoren von Akteuren zu erschließen. Logik der Praxis bezieht
sich somit auf die Verläufe gesellschaftlicher Prozesse. Analytisch korrespondieren dem
Konzept also objektive Sozialdaten sowie entsprechende Modelle (Kapitel I). In diesem
Zusammenhang nehme ich die Konzepte der Positionen des sozialen Raumes, des Kapitals und
der Felder auf.

Praktische Logik bezieht sich in meinem Gebrauch auf die kognitiv-affektiven Operato-
ren, vermittels derer Akteure wahrnehmen, urteilen und handeln. Analytisch korrespondiert
dem Konzept die Diskursanalyse und das entsprechende Modell der kognitiven Operatoren
(Kapitel II).69

Der Begriff der Dispositionen wird von Bourdieu im Zusammenhang seiner Habitus-
theorie an verschiedenen Stellen verwendet. Ich nehme ihn in der folgenden Verwendung
auf: Er dient – verkürzt gesagt – als Verbindung zwischen dem Modell des Netzes der
praktischen Operatoren und der Identitätstheorie, da man die Operatoren als kognitive (und
affektiv sowie leiblich besetzte) Dispositionen der Akteure verstehen kann (Kapitel III).

Alle weiteren Termini aus Bourdieus Vokabular spielen eine geringere Rolle für die
vorliegende Untersuchung. Ihre Verwendung wird im Gang der Untersuchung deutlich
gemacht.

Bourdieus Theorie des Habitus im Rahmen sozialer Ungleichheit bietet einen vorzüglichen Ansatz zur
Bearbeitung des Problems der Identitäten sozialer Bewegungen. Kritiken an Bourdieus Theorie – vor
allem vom Deutungsmuster-Ansatz her – bestätigen den Gebrauch, den wir in der vorliegenden
Untersuchung von der Habitustheorie Bourdieus machen: sie zu operationalisieren für die rekon-
struktive Analyse von Operatoren praktischer Logik.

Ich behandele Bourdieus Ansatz als ein offenes wissenschaftliches Vokabular. Dabei
modifiziere ich einige Begriffe. Insbesondere wird “Logik der Praxis” als Verfahrensweise objektiver
gesellschaftlicher Prozesse aufgefasst, während “praktische Logik” die entsprechenden Denk- und



70   “Die Habitus sind differenziert wie die Positionen, deren Produkt sie sind; aber auch differenzierend... Das
Wesentliche aber ist, daß diese unterschiedlichen Praktiken, Besitztümer, Meinungsäußerungen, sobald sie mit Hilfe
der entsprechenden sozialen Wahrnehmungskategorien, Wahrnehmungs- und Gliederungsprinzipien
wahrgenommen werden, zu symbolischen Unterschieden werden und eine regelrechte Sprache bilden.” (Bourdieu:
Vernunft 21 f.)
71   Dazu Näheres in Kapitel II.A.3, “Empirische Untersuchung und Modellkonstruktion”.
72   Ich verstehe den Begriff in einem weiten, generischen Sinne als eine Analyse sprachlicher Tiefenstrukturen.
“Discourse analysis (or deep structural frame analysis), then, entails the study of the process by which people
understand their world by organising experiences and information in terms of these familiar patterns, or frames.
(Fisher: Frames 4.36, mit Bezug auf Donati: Discourse, und Anna Triandafyllidou: “Second Project Report: A Frame
Analysis of Institutional Discourse”, report produced for the Sustainable Development Research Project (1995), directed
by the Centre for European Social Research, Cork, Ireland, submitted to Carlo Ruzza, Nigel Gilbert and Patt
O'Mahoney.)
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Handlungsweisen von Akteuren meint. Der Begriff der Dispositionen erhält einen wichtigen Stellen-
wert, um den Begriff des Habitus zu dynamisieren.

3. Spezifische Methoden: Diskursanalyse und Netzwerk-Modell

Die Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes und seiner wichtigsten Positionen sowie die
Lokalisierung der untersuchten Bewegungen als Habitusformationen im Raum stellt den
makro-soziologischen Zusammenhang her. Darin können die speziellen Methoden der
Mikro-Analyse eingesetzt werden, mit denen ich die Habitustheorie Bourdieus methodisch
operationalisiere. Der Zugangsweg zum Habitus ist vor allem die gesprochene Sprache,70 die
ich anhand von zwei miteinander verbundenen Verfahren bearbeite: erstens, eine spezifische
Methode der Diskursanalyse, die, zweitens, die Konstruktion eines Netzes praktischer
Operatoren ermöglicht.71

Die Diskursanalyse72 (Kapitel II) erfolgt auf der Grundlage des französischen Struk-
turalismus (vor allem Greimas). Ich gebe diesem Ansatz eine pragmatische Wendung, indem
ich die rekonstruktiven Techniken nicht mehr auf geschlossene “Bedeutungsuniversen”
(Greimas) beziehe, sondern auf die Deutung von Erfahrung. Auf diese Weise können,
erstens, die für einen bestimmten kollektiven Akteur spezifischen Erfahrungs- und Deu-
tungsinhalte erhoben, und zwar gemäß ihrer Bedeutung für den Akteur sowie in ihrer
Verbindung untereinander. Damit liegen, zweitens, “Schemata” des Wahrnehmens, Urteilens
und des Handelns vor. Drittens kann man die Transformationen der praktischen Logik – ihre
Gedankenschritte gewissermaßen – von Wahrnehmung über Ursachenzuschreibung, Urteil,
Selbstpositionierung, Fremdpositionierung bis zum Handlungsentwurf nachzeichnen. Die
kognitiven Gehalte können auf diese Weise als Operatoren praktischer Logik dargestellt
werden.

Auf dieser Grundlage entwickle ich ein Netzwerk-Modell. Dieses lässt sich so kon-
struieren, dass man den logischen Schritten der (inhaltlich immer “gefüllten”) Transformatio-
nen folgt und die so entstehenden Strukturen miteinander verbindet, gemäß der Dichte der
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empirisch feststellbaren Verweise. Somit verteilen sich die in den Operatoren einer prakti-
schen Logik wirksame und die in den Habitus als Dispositionen abgelagerte Erfahrung im
Modell des Netzes auf eine große Anzahl von (logischen) Relationen und Kreuzungspunkten
(Termen). Zugleich stellen sich die einzelnen Teil-Strukturen (oder “Schemata”) als tenden-
tiell homolog heraus und – gleichzeitig – als spezifisch different. Das Modell entspricht darin
der Tatsache, dass die praktische Logik von bestimmten Akteuren denselben (gewohnten)
Problemen gegenüber zwar mit einer gewissen Regelmäßigkeit dieselbe Lösung nahelegt, dass
sie aber auch – je nach der aktuellen Konjunktur eines Praxisfeldes – auf andere Schemata
zurückgreifen kann, ohne dass dadurch gleich die Grundstruktur des Netzwerks verändert
werden müsste. Das Modell erlaubt folglich, eine Habitusformation nicht stärker systemati-
sieren zu müssen, als es sich von der jeweiligen analysierten Praxis her nahelegt. Dem
entspricht auch, dass die (je akteurs-, feld- etc. oder klassenspezifischen) Netzstrukturen in
sich nie vollständig schlüssig und geschlossen sind. Sie weisen “unbeschriebene” Stellen auf,
“Löcher”, oder auch Widersprüche; sie verbinden scheinbar (aus der Beobachterperspektive!)
Unvereinbares miteinander oder trennen kategorisch das vermeintlich Zusammengehörige –
je nach (kultur-) spezifischer Praxis der Akteure.

Das Ergebnis dieser analytischen und rekonstruktiven Verfahren ist somit ein Modell
der geteilten kognitiven “Rahmungen” in einem bestimmten Kollektiv: d.h. der kognitiven
Operatoren, die in der Identität einer Bewegung wirksam sind. Allerdings wird ein solches
Ergebnis nicht isoliert betrachtet. Da die Analyse bereits zu Beginn von einer Feststellung
der Makro-Bedingungen, der Positionen, Chancen, Begrenzungen, Kapitalien etc. einer
Bewegung ausgeht, können die kognitiven Operatoren auch in diesem Zusammenhang
interpretiert werden.

Die genannten Verfahren habe ich entwickelt und erprobt in der Analyse der Praxis
religiöser Bewegungen in Guatemala.

Die Habitustheorie Bourdieus operationalisiere ich für die Untersuchung sozialer Bewegungen, indem
ich in ihrem Rahmen ein analytisches und rekonstruktives Verfahren in zwei Schritten entwickle. Eine
Diskursanalyse mit speziellen Mitteln erschließt Tiefenstrukturen der praktischen Logik. Ein Netzwerk-
Modell erlaubt, diese Strukturen gemäß der empirisch festgestellten Dichte von logischen Verbindun-
gen zwischen unterschiedlichen Gehalten zu organisieren. Damit gewinnt man die kognitiven Opera-
toren, die in der Identität einer Bewegung wirksam sind. Zudem kann man diese Operatoren im
Zusammenhang der Makro-Bedingungen des Handelns interpretieren.

4. Protestantismus in Guatemala und Entstehungsgeschichte dieser Untersu-
chung

Mitte der achtziger Jahre haben meine Frau, Kirstin Katolla, und ich zusammen eine Feld-
studie zu neuen religiösen Bewegungen in Mittelamerika durchgeführt. Meine Frau  konzen-
trierte sich als Ethnologin auf die Wirkung protestantischer Bewegungen in indianischen



73   Eine erste viermonatige Feldexploration erfolgte 1983. Studien über eine Kontrollstichprobe, die
presbyterianische Kirche in Guatemala, habe ich nach der Oral History-Methode bearbeitet und getrennt verwertet.
Vgl. Schäfer: Befreiung, und Schäfer: Protestantismus.
74   Da ich hier keine Arbeit über den Protestantismus vorlege, gehe ich an dieser Stelle auch nicht auf die
entsprechende Fachliteratur ein. Einen großen Teil davon erwähne ich im Laufe von Kapitel I. Für weitere
Literaturdiskussionen und Hinweise sowie zur Schilderung des historischen und makrosoziologischen Kontextes
verweise ich auf Schäfer: Protestantismus (bezüglich der Entwicklungen bis Ende der achtziger Jahre) sowie auf den
2002 im sozialwissenschaftlichen Sammelband Zentralamerika heute erscheinenden Aufsatz Schäfer: Modernisierung
(bezüglich der neusten Entwicklung und neuerer Literatur).
75   Vgl. Schäfer: Protestantismus, und dort weitere Literatur.
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Dorfgemeinschaften. Ich habe eine vergleichende Studie über jeweils zwei (klassenspezifisch
unterschiedliche) Bewegungen in zwei sehr unterschiedlichen Ländern durchgeführt: Guate-
mala und Nicaragua in den Jahren 1985 und 1986.73 In beiden Ländern herrschten Krieg und
Rezession. Die Reaktionen und Aktionen der (klassenspezifisch mobilisierten) protestanti-
schen Bewegungen waren in den beiden Ländern allerdings sehr verschieden. Insbesondere
in Guatemala fiel auf, dass sich zwei Bewegungen mit sehr ähnlichen religiösen Wurzeln aber
mit einer sozial sehr unterschiedlichen Anhängerschaft politisch sehr unterschiedlich verhiel-
ten: Die traditionelle Pfingstbewegung mit starker Anhängerschaft in der alten Unterschicht
und bei den Marginalisierten praktizierte einen radikalen Rückzug aus dem gesellschaftlichen
Leben, die so genannte neopfingstliche Bewegung mit einer Klientel aus der modernisieren-
den Mittel- und Oberschicht griff mit mindestens ebenso radikalen Mitteln in die Politik ein.
Diese Polarität stellt die empirische Grundlage für die Überlegungen in der vorliegenden
Arbeit. Trotz eines nahezu identischen “Symbolinventars” entstanden zwei vollkommen
unterschiedliche soziale Bewegungen, und zwar gemäß der sozialen Positionierung ihrer
Anhänger.74

Nach der Abwägung verschiedener Alternativen hatte ich mich für Bourdieus Praxis-
theorie als Rahmenorientierung der Untersuchung entschieden. Dementsprechend entwickel-
te ich zunächst das Design der Feldforschung und später die o.g. Methode, den Habitusbe-
griff für die Analyse von Interviews und Beobachtungen zu operationalisieren. Mit diesem
Instrumentarium analysierte ich größere Textkorpora verschiedener Habitusformationen,
insbesondere der hier verarbeiteten PERG (Pfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft)
und NPERG (Neopfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft). Diese beiden Habitusfor-
mationen entsprechen ungefähr zwei wichtigen Hauptströmungen in der pfingstkirchlichen
Religiosität: den so genannten “traditionellen” Pfingstlern (PERG) und den so genannten
“Neopfingstlern” (NPERG). Erstere entstanden um die Jahrhundertwende zum zwanzigsten
Jahrhundert in den USA vor allem in Kreisen der weißen und schwarzen Unterschicht.
Letztere entstanden Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts in den USA als Bewegung der
oberen Mittelschicht und Oberschicht.75

Aus den Analysen der beiden Habitusformationen entstand ein Forschungsbericht
von ca. 600 Seiten in Rohform, aus dem eine Dissertation in Theologie hervorgehen sollte.
Da die Arbeit für eine theologische Dissertation “zu soziologisch” ausgefallen war, ver-
schwand sie in der Schublade, wo sie bis dato aufgrund schlechter Positionierung des Autors



76   Auf Deutsch: Schäfer: Erlöse, Schäfer: Herr, Schäfer: Antagonismen, Schäfer: Reich, Schäfer: Doxa, Schäfer:
Kriegsführung, und anderes.
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im akademischen Feld und folglich ungenügender Publikationsmöglichkeiten immer noch
verweilt. Statt dessen schrieb ich auf der Grundlage meiner Vorarbeiten eine andere Disserta-
tion (Schäfer: Protestantismus), die in der Theologie angenommen werden konnte, und in den
folgenden Jahren eine Reihe weiterer Veröffentlichungen zum Thema mit unterschiedlichen
Schwerpunkten.76

Meine Lehrtätigkeit in verschiedenen lateinamerikanischen Ländern ab 1995 gab mir
die Möglichkeit zum Test der Ergebnisse und der Methode durch die Arbeit mit Angehöri-
gen der untersuchten Bewegungen. Wichtiger noch als die – fast immer zustimmende und
vertiefende – Diskussion der Ergebnisse scheint mir das Interesse der Akteure an der
Anwendung der Methode auf ihre eigene Praxis zu sein – und auf die Praxis anderer sozialer
Akteure, z.B. auf Akademiker und das akademische Feld. Durch diese Rückmeldungen
konnte ich Details verbessern und weitere Anwendungsfelder – wie etwa explizit inter-
ethnische Relationen – erproben.

In der vorliegenden Arbeit kehre ich sozusagen zum Anfang zurück: zur komparati-
ven Analyse der Praxis zweier sozialer Bewegungen. Dies allerdings nicht mit dem Interesse
an den empirischen Befunden als solchen, sondern mit dem Versuch, aus der Auswertung
der Ergebnisse, der Untersuchungsmethode und des Theorierahmens in theoretischer
Hinsicht einen Beitrag zur Diskussion über die Identitäten sozialer Bewegungen zu leisten.

Die empirischen Studien, die dieser Untersuchung zugrunde liegen, wurden 1985/86 unter Bürger-
kriegsbedingungen in Guatemala durchgeführt. Die Daten wurden auf der Grundlage der Sozial-
theorie Bourdieus und des in Kapitel II zu skizzierenden Modells erhoben und ausgewertet. Hier
werden nur zwei Habitusformationen herangezogen: PERG (traditionelle Pfingstbewegung) und
NPERG (neopfingstliche Bewegung). Die Analysen wurden später – obgleich nicht ohne kritische
Momente – von Mitgliedern der Pfingstbewegung mit großer Zustimmung aufgenommen. 

5. Der eigene Beitrag zur Diskussion

Der Beitrag zur laufenden Diskussion konzentriert sich auf die Problematik von Identitäten
sozialer Bewegungen. Seine Besonderheit liegt im Entwurf eines Netzwerk-Modells von
Identität. Dazu sind verschiedene Schritte notwendig, die selbst wiederum einige eigene
Beiträge enthalten.

In der vorliegenden Untersuchung werde ich die Sozialtheorie Pierre Bourdieus auf
soziale Bewegungen anwenden. Dazu werde ich Einsichten der Habitustheorie für die
empirische Untersuchung von kollektiven Identitäten sozialer Bewegungen operationalisie-
ren. Dies geschieht in einem ersten Schritt durch den Entwurf einer Methode und eines
Modells zur Analyse von Operatoren der praktischen Logik von Bewegungsakteuren. Dieses
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Modell stellt zur gleichen Zeit eine Weiterentwicklung eines bestehenden diskursanalytischen
Ansatzes (Greimas) und eine Alternative zu gängigen Ansätzen der framing- Theorie dar. In
einem weiteren Schritt bildet es die Grundlage, um die Dispositionen und Identitäten von
Bewegungsakteuren zu modellieren. Aus dem Netzwerk-Modell von Identität ergeben sich
schließlich Konsequenzen für den Identitätsbegriff in der Theorie sozialer Bewegungen und
für Identitätstheorien allgemein. Davon werden Einige in Kapitel III und in den Schluss-
überlegungen diskutiert. Das Netzwerk-Modell tragt vor allem dazu bei, einen substanzialisti-
schen Identitätsbegriff, der Identitäten als Einheiten auffasst, zu überwinden und einen
relationalen Begriff von Identität zu vertiefen, der Identität im Rahmen kultureller Vielfalt
und unterschiedlichster Handlungsanforderungen zu modellieren hilft. Damit können
Lösungsvorschläge für einige häufig diskutierte Probleme – wie das Verhältnis zwischen
individuellen und kollektiven Identitäten, zwischen Reflexion, Kognition, Affekten und
Körper sowie zwischen Inhalten und Differenzen als identitätskonstituierenden Faktoren –
entwickelt werden.

Der eigene Beitrag zur Diskussion besteht vor allem in der methodischen Operationalisierung der
bourdieuschen Habitustheorie und der Entwicklung eines relationalen Modells von Identität.



1   Bader: Handeln 32, Hervorh. HS; vgl. auch Raschke: Bewegungen 117, 126, Touraine: Producción 249 ff. Dies
entspricht der Tatsache, dass Sinn sowohl Voraussetzung als auch Produkt sozialer Praxis ist. Vgl. dazu kürzlich
Bohn/Willems: Sinngeneratoren.
2   Vgl. Raschke: Bewegungen 146. In einer gängigen Typologie theoretischer Ansätze liefe das dann grob gesagt auf
eine Kombination von strukturanalytischem und sozialpsychologischem Ansatz hinaus, Raschke: Bewegungen 126 und
146. Statt mich einer solchen Kombination zu bedienen, setze ich bei Bourdieus Theorie des Habitus an.
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I. Logik der Praxis

Die Logik der Praxis regelt, “wie es läuft” in einer gegebenen Gesellschaft. Sie ist damit
Bedingung für die Herausbildung, die Reproduktion und das Wirken kollektiver Identitäten.
Man kann die Logik der Praxis betrachten als Operationsbedingung für die praktische Logik,
der gemäß die Akteure wahrnehmen, urteilen und handeln. Umgekehrt wird die Logik der
Praxis selbst vom Handeln der (zugleich individuellen und kollektiven) Akteure modifiziert.
Diese Wechselwirkung zwischen “objektiven” und “subjektiven” Faktoren kann als Voraus-
setzung der Untersuchung sozialer Bewegungen gelten. Es scheint in der Tat so, dass auch
aus praxeologischer Perspektive “kollektive Konflikte (und das kollektive Handeln sozialer
Bewegungen, HS) im Ausgang von ihren sozialstrukturellen Grundlagen am fruchtbarsten
analysiert werden können”1; dies freilich nicht, ohne die Bedeutung der Verteilung gesell-
schaftlicher Positionen, Güter, Chancen, Macht etc., für die Akteure zu beachten. Ich werde
also die ‘Verankerung der Trägergruppen in der Sozialstruktur’ und ihre Verortung in
wichtigen gesellschaftlichen Problemkomplexen beachten (Raschke: Bewegungen 126). Aber ich
werde auch berücksichtigen, dass die Akteure diese Problemlagen (im Sinne etwa der sozial-
psychologisch fokussierten “Unzufriedenheit”) relevant finden und interpretieren müssen,
wenn es zur Entstehung kollektiver Identitäten und Mobilisierung kommen soll.2

Gemäß dem Versuch, auf der Grundlage der Theorie Pierre Bourdieus zu arbeiten,
werde ich die Frage nach den sozialstrukturellen Grundlagen von Bewegungshandeln als
Frage nach der Logik der Praxis angehen. Ich werde zunächst die “doppelte Realität” (Bour-
dieu) des gesellschaftlichen Seins als eines wahrgenommenen Seins diskutieren. Denn nur
wenn die Logik der gesellschaftlichen Praxis auch als praktische Logik von Akteuren ver-
standen werden kann, lässt sich der Zusammenhang zwischen Strukturen und Handeln
hinreichend beschreiben. Es geht also zunächst um die Frage, wie inkorporierte und objekti-
vierte kognitive Strukturen Operatoren praktischer Logik sein können, die zur Selbstverortung
sozialer Bewegungen im gesellschaftlichen Raum verhelfen und ihre Wahrnehmung von
Chancen und Grenzen prägen. Dann werde ich knapp die Elemente für die Konstruktion
eines Modells des gesellschaftlichen Raumes skizzieren und danach ein solches Modell für
Guatemala zur Zeit der Feldforschung entwerfen. Darauf werde ich dasselbe im Blick auf die
Felder gesellschaftlicher Praxis tun und ein Modell des religiösen Feldes im gesellschaftlichen
Raum Guatemalas entwerfen. Schließlich diskutiere ich kurz die Konsequenzen dieser
Grundorientierung für die Untersuchung von Identitäten und Strategien sozialer Bewegun-
gen.
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Damit ist dann der Rahmen geschaffen, um die praktische Logik als Netzwerk zu
konstruieren (Kapitel II) und mit dessen Hilfe die Frage der Identität (Kapitel III) zu disku-
tieren.

In diesem Kapitel wird die Wechselwirkung zwischen der Logik gesellschaftlicher Praxis und der
praktischen Logik des Handelns von Akteuren von der Seite der gesellschaftlichen Praxis angegan-
gen. Allerdings wird diese als durch die Akteure wahrgenommene Praxis behandelt. Zunächst werde
ich diese Wechselverhältnis auf den Begriff der Operatoren zuspitzen. Sodann werde ich ein Modell
des gesellschaftlichen Raumes in Guatemala entwerfen und die zu untersuchenden Bewegungen
darin verorten.

A. Sozialstrukturelle Grundlagen, Raum und Felder: zur Theorie-
diskussion

Im Gegensatz zu den weiteren Kapiteln kann hier die Theoriediskussion sehr knapp abge-
handelt werden. Wenn man versucht, von Bourdieu aus die Problematik der Identität sozialer
Bewegungen anzugehen, scheiden methodisch individualistische Ansätze als Ausgangspunkt
ohnehin aus. Für eine Diskussion von Strategien würden sie allerdings interessant. Dement-
sprechend kann es hier nicht um die Frage “Sozialstruktur oder rationales Individuum”
gehen. Außerdem ist die Sozialstruktur nur Hintergrund (wenn auch ein “aktiver”) für die
Frage nach dem Verständnis von Identität sozialer Bewegungen. Damit und durch unsere
Festlegungen auf Bourdieu ist auch die generelle Diskussion unterschiedlicher Ansätze von
Struktur- oder Strukturierungstheorien hier nicht von Bedeutung. Ich nehme mit einer
großen Anzahl von Bewegungsforschern einfach an, dass Bewegungen im Verhältnis zu
Sozialstrukturen agieren. Dann geht es nur noch darum, wie man sich das vorstellen kann.
Und genau hier wäre dann Bourdieus Ansatz in den Rahmen der Bewegungsforschung
einzuordnen. Dazu hier nur einige Bemerkungen.

1. Zum Problem des Objektivismus

Von der Prämisse auszugehen, dass Sozialstrukturen dem Bewegungshandeln vorausliegen,
bedeutet nicht, dass man eine objektivistische Sicht dieses Verhältnisses haben müsste.

Objektivistische Theorien helfen meines Erachtens wenig weiter. Trotz der großen
Verdienste Alain Touraines um die Theorie sozialer Bewegungen scheint mir seine Theorie



3   Dies jedenfalls, was seinen Klassiker Touraine: Producción, und Touraine: Bewegungen, angeht. Zur Kritik vgl. Rucht:
Touraine, und Touraine: Commentary. Auch sind soziale Bewegungen allenfalls in indirekter Weise zum “Schlüssel der
Gesellschaftsanalyse” geworden: Sie strukturieren Öffentlichkeit, erhöhen die Bedeutung Kommunikation und
steigern das Tempo gesellschaftlichen Lernens, sind aber zugleich auch eingebunden in Sozialstrukturen (vgl. Eder:
Institutionalisierung 286 f.)
4   Vgl. Touraine: Bewegungen 96; vgl. auch Rucht: Identität 13.
5   Touraine: Producción 56, (Kapitel 1.C.a) Übersetzung HS. Zur Zitationsweise von Touraine: Producción, sei
Folgendes angemerkt. Leider konnte ich in Costa Rica nicht das Original des Buches bekommen und muss aus
meinem Exemplar in spanischer Übersetzung zitieren. Zum leichteren Auffinden der Stellen im Original habe ich
die jeweiligen Kapitel mit aufgeführt.
6   Vgl. Touraine: Producción 56 (Kapitel 1.C.a) und Kapitel 3.B über die Klassen als soziale Akteure. Ob der “return
of the actor” (Touraine: Actor) hier wichtige Veränderungen gebracht hat, konnte ich für die vorliegende
Untersuchung nicht mehr überprüfen.
7   “Das Selbstbewußtsein erreicht seine Befriedigung nur an einem anderen Selbstbewußtsein.” Hegel:
Phänomenologie 112. Der Abschnitt bei Touraine liest sich fast wie eine Mikrofassung von Hegels Ausführungen über
die Bildung des Selbstbewusstseins in der Phänomenologie des Geistes.
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der gesellschaftlichen Beziehungen nicht differenziert und flexibel genug.3 Gesellschaftlicher
Konflikt ist für soziale Bewegungen sicher konstitutiv; aber die Konfliktlinien müssten
differenzierter bestimmt werden. Es ist zu wenig, lediglich einen grundlegenden sozialen
Konflikt im Rahmen eines bi-polaren Modells gesellschaftlicher Herrschaft anzunehmen.4

Die Dekonstruktion von Akteursmodellen, die “nach Art der bürgerlichen Malerei und
Literatur”5 entworfen sind, und die Betonung der gesellschaftlichen Relationen ist notwendig;
sie entspricht auch unserem Ansatz. Aber es erscheint mir problematisch, wenn dieser
Ansatz – statt auf eine relationale Konstruktion von Akteuren – auf einen Verlust der
gesellschaftlichen Akteure für die soziologische Theorie hinausläuft, so dass schließlich nur
noch die Gesellschaft selbst, in Gestalt der Klassen, in Bezug auf sich selbst agiert.6 Das
Konzept der “Historizität” meint in diesem Zusammenhang die Fähigkeit der Gesellschaft,
durch Bildung eines “Doubles” ihrer selbst in Gestalt von Repräsentationen, ein Bewusstsein
ihrer selbst zu entwickeln und in Bezug auf sich selbst zu agieren. (Touraine: Producción 37 f.,
Kapitel 1.A.a) Das Konzept bringt, getreu des in ihm waltenden hegelianischen Geistes,7 die
Gesellschaft als ein abstraktes Funktionssystem hervor. Dies läuft auf einen abstrakten
Gegensatz von System und Subjekt hinaus. Soziale Bewegungen erscheinen dann als “histo-
risches Subjekt” (Touraine: Bewegungen 98). Dies aber besagt nur, dass Bewegungen gegen das
System ( was immer das ist...) eingestellt sind und dass ihnen weiterhin (auf eine ungeklärte
Weise) auch Selbstbewusstsein zukommen müsse. Andererseits aber tauchen hinterrücks
doch wieder soziale Akteure auf, wie eine Art heimatlose Einzelsubjekte, die “zentriert sind
auf ihre Intentionen, Ziele und Ideologien” (Touraine: Producción 57, Kap 1.C.b ). Damit
gehen nicht nur die sozialen Akteure als gesellschaftliche Akteure, sondern auch die kreativen
Aspekte der Orientierung an gesellschaftlichen Konflikten verloren. Es gelingt keine be-
friedigende Verbindung von gesellschaftlicher Struktur und Akteuren.

Selbst für weniger ausdifferenzierte Gesellschaften wie die in Guatemala ist Touraines
Ansatz problematisch. Auf den ersten Blick scheint es eine gewisse Plausibilität für eine stark
an ökonomischen Klassengegensätzen orientierte Perspektive zu geben. Bei näherem Hinse-



8   Luhmann: Protest, Luhmann: Gesellschaft 847, Ahlemeyer: Bewegungen, Hellmann: Systemtheorie.
9   Luhmann: Gesellschaft 847. Und das heißt (woran Luhmanns weitere Ausführungen keinen Zweifel lassen) nur:
Bewegungen stiften auf irrationale Weise Unruhe.
10   Bader: Handeln 112. 
11   Vgl. Touraine: Producción 251, zum Prinzip der Opposition.
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hen aber erweist sie sich aber schnell als wenig geeignet zur Verortung der untersuchten
Bewegungen.

Die neuere Systemtheorie8 befriedigt an diesem Punkt ebensowenig. Ahlemeyer (Bewegun-
gen 45 ff.) kritisiert Touraine zwar; aber für seine Nähe zu Parsons und die Konzeption
gesellschaftlicher Selbstproduktion von normativen Prämissen her (dem Klassenkampf).
Nicht, dass die Akteure verschwinden, ist das Problem, sondern dass der Blick für die hinter
den Kämpfen liegende Einheit verloren geht – welche natürlich die Einheit des Systems ist.
Geht man aber von der strikten Geschlossenheit der Systeme aus, scheint das Besondere
sozialer Bewegungen darin zu liegen, “die Gesellschaft gegen die Gesellschaft zu mobilisie-
ren”9. Damit aber sind soziale Bewegungen als Akteure nicht mehr ernst genommen. Sie
verblassen hinter der objektiven Systemdynamik, ähnlich wie dies auch in Touraines Theorie
der Fall ist.

In der vorliegenden Untersuchung werde ich soziale Bewegungen als kollektive
Akteure im sozialen Raum auffassen. Den sozialen Raum werde ich mit Bourdieu theoretisch
in Relation zu differenten Positionen (“Klassen auf dem Papier”, Bourdieu: Antworten 408)
konstruieren; und ich werde ihm, gemäß unserem Untersuchungsinteresse, Praxisfelder
assoziieren, die für die analysierten Bewegungen relevant sind. In diesem theoretisch kon-
struierten Raum werde ich die zu untersuchenden Bewegungen als Habitus- bzw. Identitäts-
formationen verorten. Auf diese Weise sind die Bewegungen als Akteure begriffen und
zugleich gesellschaftlich positioniert. Auf diese Weise lässt sich darstellen, dass soziale
Bewegungen und deren “kollektive Identitäten in Situationen der Konkurrenz oder des
Kampfes um als knapp erfahrene und definierte Ressourcen oder Belohnungen entstehen”10,
ohne dabei die gesellschaftlichen Strukturen und Machtverhältnisse aus dem Blick zu verlie-
ren.

2. Der gesellschaftliche Raum

Die Konzeption des gesellschaftlichen Raumes als Kräfterelation zwischen verschiedenen
Positionen ermöglicht es, einige gängige Probleme der Bewegungstheorie neu zu beschrei-
ben.

Gegner, z.B. sind konstitutiv für die Identitätsbildung sozialer Bewegungen,11 vermittelt
über Selbst- oder über Fremdzuschreibung. Sie können in ihrer Relation zu den untersuchten
Bewegungen im Raum-Modell gut lokalisiert werden. Und dies nicht nur allgemein als
Klassenfeind oder als Staat, sondern durchaus auch als andere Bewegungen (Eder: Zukunft)
oder auch als ideologische Konstrukte.



12   Raschke: Bewegungen 18; dabei halte ich die typologische Unterscheidung in kultur- und machtorientierte
Bewegungen zwar für interessant, aber für nicht hinreichend, um den Erfordernissen der Differenzierung zu
entsprechen. Im übrigen weist Eder (Protest) umgekehrt darauf hin, dass in jüngster Zeit die Kulturorientierung
gerade Machtstrategien vermittelt.
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Macht, Konkurrenz und Kampf spielen in den verschiedensten Theorien zu sozialen
Bewegungen eine wichtige Rolle; sei es in der Konkurrenz um knappe Güter oder bei der
Konstitution kollektiver Identität (Bader: Handeln 112). Auch für die Diskussion dieser
Beziehungen bietet ein Modell des gesellschaftlichen Raumes einen differenzierten Hinter-
grund. Es ermöglicht vor allem, die (im Idealfall mobilisierbaren) Ressourcen und damit die
Handlungschancen und -grenzen verschiedener Positionen differenziert in den Blick zu
bekommen.

Für das problematische Verhältnis zwischen sozialer und kollektiver Identität (Bader:
Handeln 106 f.) oder auch für das Verhältnis zwischen der Herausbildung von sozialem
Konsens und der kollektiven Mobilisierung dieses Konsenses (Klandermans: Construction 80)
schließlich kann ein Modell des sozialen Raumes ebenfalls hilfreich sein. Es erlaubt, die
Mobilisierung kollektiver Identität differenziert auf die Handlungschancen unterschiedlicher
gesellschaftlicher Positionen und auf die Handlungsbedingungen unterschiedlicher Praxis-
felder zu beziehen.

3. Die Felder

Bourdieus Konzept der Felder ist ebenfalls ein hilfreicher Terminus für theoretische Kon-
struktion in der Bewegungstheorie. Er ermöglicht eine weitere Spezifizierung des
analytischen Modells. Anders als bei den gesellschaftlichen Positionen handelt es sich hier um
unterschiedliche Felder menschlichen Handelns, wie etwa Politik, Religion etc. In Praxis-
feldern artikulieren sich soziale Bewegungen auf die den spezifischen Feldern eigene Weise,
d.h. nach deren Logik.

Die Konstruktion von Feldern kommt den Erfordernissen der gesellschaftlichen
Differenzierung nach und entspricht damit der Tatsache, dass soziale “Bewegung der gesell-
schaftlichen Differenzierung”12 folgt; d.h. dass Mobilisierung, Aktion und Strategiebildung
mehr oder weniger unbewusst den Bedingungen der Differenzierung folgen.

Dabei gehen allerdings die für Bewegungstheorie wichtigen Fragen nach Konflikten
und Machtverhältnissen nicht unter horizontaler Differenzierung verloren. Sie werden vielmehr
gemäß der Logik eines jeden Praxisfeldes gerade auf spezifische Weise neu thematisiert und
relevant gemacht. Soziale Bewegungen bearbeiten Widersprüche, die in oder zwischen
verschiedenen Praxisfeldern und Positionen bestehen. 

Damit sind Praxisfelder auch “issue arena” (Gamson: Discourse 221 ff.) für die
“packages of ideas” mit denen soziale Bewegungen ihre Diskurse gestalten und interagieren,
wie dies von Seiten des Framing-Ansatzes gesehen wird. In diesem Zusammenhang hält
Bourdieus Feldtheorie allerdings fest, dass die Praxisfelder und ihre Logik die Bedingungen
der Hervorbringung jener praktischen Logik sind, die überhaupt erst die “Ideen” strukturiert.



13   Klandermans: Construction 94 ff., Klandermans: Protest 142 ff.
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Mit anderen Worten: Die mobilisierende Interaktion mit ihren verschiedenen framing-Aktivi-
täten wird durch eine Feldtheorie folglich einerseits an die jeweiligen Chancen und Be-
grenzungen der Sozialstruktur und andererseits an die Dispositionen der Handelnden
gebunden. 

Damit wird die Theorie der Praxisfelder auch unmittelbar relevant für das Verstehen
kollektiver Identitäten von Bewegungen. Identitäten sind folglich mit Praxisfeldern direkt
vermittelt. Der Feldbezug ist für sie konstitutiv.

Bewegungsorganisationen agieren in Praxisfeldern und bilden dort ihre Netzwerke von
Beziehungen (synergistischer oder antagonistischer Art) zu anderen Organisationen. Damit
können Praxisfelder auch als “multiorganizational fields”13 verstanden werden. Dabei bleibt
durch Bourdieus Ansatz präsent, dass die Bewegungsorganisationen und ihre Aktionen nicht
nur durch die Kräfteverhältnisse untereinander bestimmt werden, sondern auch durch die
Chancen und Begrenzungen, die Logiken und Machtverteilungen der jeweiligen Praxisfelder.

Schließlich erlaubt das Zusammenspiel von Positionen des gesellschaftlichen Raumes
und Praxisfeldern, die Handlungs- und Mobilisierungsressourcen sozialer Bewegungen (ihr Kapital)
und die Strategien seines Einsatzes genauer zu beschreiben. Dies wird – aus Raumgründen
– allerdings nicht mehr Gegenstand der vorliegenden Untersuchung sein können.

Entscheidend ist, dass der Ansatz bei Bourdieus Sozialtheorie es erlaubt, die Herausbildung,
Reproduktion und Wirkung kollektiver Identitäten von sozialen Bewegungen auf dem
Hintergrund gesellschaftlicher (Macht-) Strukturen zu beschreiben. Dies vor allem dadurch,
dass man diese Strukturen und Prozesse als von den Akteuren wahrgenommene Sachverhalte
beschreiben kann.

Um Bourdieus Sozialtheorie unter dem Aspekt der gesellschaftlichen Strukturen in die Bewegungsfor-
schung einzuordnen, legen sich Beobachtungen zu objektivistischen Ansätzen sowie der Raum- und
der Feldtheorie nahe.

Der objektivistische Blickwinkel der Theorie Touraines und der Systemtheorie lässt die
Bewegungen als Akteure verblassen hinter ihrer abstrakt systemischen Funktionalität. Die Positionie-
rung sozialer Bewegungen im sozialen Raum, konstruiert nach den Vorgaben Bourdieus, vermittelt
die Aktion der Bewegungen mit den Bedingungen der gesellschaftlichen Strukturen.

Das Modell des gesellschaftlichen Raumes erlaubt es, wichtige Fragen der Bewegungstheorie
differenziert zu bearbeiten. Zum Beispiel lassen sich Gegnerschaften, Machtverteilung, Konkurrenz,
Kämpfe sowie über die Mobilisierungschancen von Konsens in diesem Rahmen lokalisieren.

Die Theorie der Felder gestattet, weitere wichtige Aspekte der Bewegungstheorie zu berück-
sichtigen. Soziale Differenzierung, das framing von Zielen der Mobilisierung, die Positionierung von
Bewegungsorganisationen gegeneinander im gesellschaftlichen Kontext sowie die Verortung von
Bewegungen im Blick auf ihre Ressourcen wird durch die Feldtheorie auf eine differenzierte Weise
ermöglicht.
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Kollektive Identitäten lassen sich auf diese Weise von den gesellschaftlichen Macht- und
Konfliktverhältnissen her verstehen.

B. Die “doppelte Realität”: wahrgenommenes gesellschaftliches
Sein

Verortet man eine soziale Bewegung in sozialstruktureller Hinsicht, lassen sich aus den
sozialstrukturellen Merkmalen der Aktiven wichtige Schlüsse ziehen. (Raschke: Bewegungen
127) Gleichwohl liegt jedem sichtbaren Handeln von Akteuren deren Wahrnehmung der
gesellschaftlichen Wirklichkeit zugrunde (und dementsprechend Entwürfe über Ziele und
Mittel). (Melucci: Involved 342) Nur als wahrgenommenes ist das gesellschaftliche Sein auch
handlungsrelevant. Es gilt also, die “Objektivität des Subjektiven” (Bourdieu: Sinn 246 ff.) zu
beachten, oder anders: die “doppelte Realität”, welche darin besteht, dass soziale Akteure
“nicht nur durch ihr Sein definiert sind, sondern auch durch das, was sie angeblich sind, also
durch ein wahrgenommenes Sein...” (Bourdieu: Sinn 246 f.). Dabei sollte man darauf achten, dass
das “wahrgenommene Sein” sich noch einmal doppelt: Erstens kann man von der aktiven
Wahrnehmung der sozialen Akteure selbst reden: Die Akteure nehmen aktiv ihre gesell-
schaftlichen Bedingungen und sich selbst wahr. Dies ist die u.a. Bedingung für die Hervor-
bringung und fortlaufende Modifizierung von Dispositionen der Wahrnehmung, des Ur-
teilens und des Handelns. Zweitens kann man vom passiven Wahrgenommen-Werden der
Akteure sprechen: Andere Akteure nehmen sie wahr “als...”. Dies ist die Voraussetzung für
die Entstehung von (und den Kampf um) Anerkennung und damit für die Akkumulation
von symbolischem Kapital.

Bevor ich daran gehe, in diesem Kapitel anhand von sozialstatistischen Daten den
sozialen Raum und das religiöse Feld in Guatemala zu rekonstruieren, werde ich das Verhält-
nis von sozialen Strukturen und Wahrnehmung unter folgenden Aspekten kurz in den Blick
nehmen: Soziale Bewegungen als Handlungssysteme zwischen sozialen Strukturen und deren
Wahrnehmung, Einführung des Terminus “praktische Operatoren”, Selbstzuschreibung und
Konkurrenzverhältnisse, Klassen und Klassifizierungen, Common sense sowie das Verständnis
von Gütern, Praktiken und Zeichen als praktischen Operatoren.

Wenn man sozialen Bewegungen sozialstrukturell verortet, muss man auch deren Wahrnehmung der
Strukturen beachten sowie deren Wahrgenommen-Werden durch andere Akteure.



14   Vgl. dazu auch die umfangreiche Literatur zu Kognitionsforschung. Hier nur als Beispiel Damasio: Descartes.
15   Vgl. Luckmann nach Schimank: Handeln 24.
16   Vgl. Max Weber: Wirtschaft 1. Dies heißt nicht, dass Handeln vollkommen bewusst sein muss. Selbst Webers
Typus des rein zweckrationalen Handelns ist ja keine Beschreibung der Realität, sondern ein heuristisches Konstrukt
zum Erkennen von Abweichungen (Weber: Wirtschaft 2).
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1. Handlung, Wahrnehmung und gesellschaftliche Strukturen

In sozialen Bewegungen geht es um Handlung, nicht um Funktion. Sie sind “Handlungs-
systeme” – im Unterschied zu Funktionssystemen wie etwa dem Geld- oder dem Güter-
markt. (Rucht: Identität 10) In Bewegungen spielen Faktoren wie kollektive Identität, Rezi-
prozität, Interessen, Strategien, Ziele, Solidarität etc. eine Rolle; dies aber gerade nicht
losgelöst von Funktionssystemen. Das Handeln sozialer Bewegungen vollzieht sich gerade in
Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Strukturen. In der 
Analyse sollte man deshalb gesellschaftliche Strukturen (seien dies nun Konstellations-,
Erwartungs- oder Deutungsstrukturen) und Akteure (seien sie individuell oder kollektiv)
miteinander zu vermitteln. Dies geschieht nicht zuletzt über die Wahrnehmung der Akteure.

Fragt man nach der Wahrnehmung von Akteuren, schließt man damit von vornherein
die Disjunktion von “sozialer Physik” und “sozialer Semiologie” (Bourdieu: Unterschiede 752
f.) aus; deren Erstere sich allein auf den “objektivistischen Gebrauch der Statistik” konzen-
triert und deren Letztere allein auf die “Entzifferung von Bedeutungen” aus ist. Anders
gesagt: man umgeht auf diese Weise die stillschweigende Voraussetzung westlichen Denkens,
Geist und Materie voneinander zu trennen, so als gäbe es eine Welt der Verteilungen wirt-
schaftlicher Güter und eine andere der “symbolischen” Bedeutungen und so als vermittle
zwischen den beiden allenfalls eine Widerspiegelung des Seins im Bewusstsein. “Wer das
praktische Erfassen begreifen will, muß die Alternative von Ding und Bewusstsein, mecha-
nistischem Materialismus und konstruktivistischem Idealismus hinter sich lassen...” (Bour-
dieu: Meditationen 181)

Es reicht laut Bourdieu (Meditationen 181) deshalb nicht, Wahrnehmung als eine
“mentale Synthese” zu begreifen. Wahrnehmung ist vielmehr ein ganzheitlicher, körperlicher,
emotionaler und geistiger Prozess.14 Sie ist zugleich Grundlage der Erzeugung “sozialen
Sinnes” (Bourdieu) als auch von diesem abhängig. Sie erzeugt sinnhafte Zusammenhänge im
Gehirn und Körper des Menschen durch die Teilnahme der Individuen am sozialen Leben.
Ganz allgemein kann man sagen,15 dass sich wiederkehrende Wahrnehmungen (Erlebnisse)
zu strukturierten Erfahrungen verdichten und sich so in den jeweiligen Menschen ablagern,
“thematische Kerne” (Schimank) und Verweisstrukturen bilden. Und eben diese Verweiss-
trukturen zwischen Erfahrenem mit ihren Verbindungen und Verdichtungen erzeugen Sinn.
Ohne die subjektive Wahrnehmung, Bewertung, Verknüpfung etc. entstünde also kein Sinn;
aber auch nicht ohne die Gegenstände der Erfahrung. Sowohl die objektive als auch die
subjektive Komponente sind zu beachten. Und nur in deren Vermittlung wird Sinn hand-
lungsrelevant. Sinn ist Bedingung von Handeln, im Unterschied zu bloßem Verhalten,16



17   Weber (Wirtschaft 2) selbst verweist auf die “flüssige” Grenze zwischen Handeln und Sich-Verhalten
insbesondere beim traditionsorientierten Handeln.
18   Die Intentionalität des Handelns “braucht den Aktoren selber nicht bewußt und durchsichtig zu sein. Sie sollte
also nicht mit Bewußtsein verwechselt werden.” Bader: Handeln 55.
19   Bourdieu: Sinn 147 ff., bes. 157. Die Unterscheidung zwischen praktischer Logik und Logik der Praxis, die ich
im Folgenden vornehme, taucht bei Bourdieu so nicht auf.
20   Vgl. Bader: Handeln 164 ff., ab 183 dann im Unterschied zur Ideologie als einer “verkehrten” Sprache.
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wenngleich dieser Unterschied auch nicht ganz trennscharf zu machen ist.17 Dass dies so ist,
liegt u.a. daran, dass man Handeln nicht ohne weiteres an ein umfassendes und hellwaches
Bewusstsein binden kann. Dies schon deshalb nicht, weil die Strukturen, die den Sinn
ausmachen, keineswegs immer bewusst sind,18 sondern häufig gerade deshalb funktionieren,
weil sie nicht voll bewusst sind. Sozialer Sinn – nach dem Verständnis von Bourdieu und
zunächst sehr weit gefasst – ergibt sich aus dem Zusammenspiel von Praxis und Habitus.

Praxis ereignet sich nach einer für sie spezifischen Logik. Die Logik der Praxis19 macht,
dass es “eben so läuft, wie es läuft”. Ihr gemäß funktionieren in einer bestimmten Gesell-
schaft, an einem bestimmten Ort, in einem bestimmten Beruf, kurz: in einem bestimmten
Feld, die Abläufe; ihr gemäß sind die Positionen im Spiel der gesellschaftlichen Kräfte
verteilt; ihr gemäß ergeben sich Chancen und Zwänge. Auf der Seite der Akteure entspricht
dieser Logik der Praxis eine praktische Logik. Dies ist ihre Fähigkeit, entsprechend zur Logik
der Praxis sinnvoll – und eben praktisch – zu handeln, d.h. im Rahmen und unter Ausnut-
zung der Möglichkeiten und Beachtung der Grenzen der Logik der Praxis. Diese Fähigkeit
speist sich aus den kognitiven, affektiven und leiblichen Dispositionen, die im Habitus im
Laufe der Sozialisation inkorporiert wurden. Praktische Logik und Logik der Praxis sind
somit eng miteinander verflochten. Wie dieses Verhältnis im Einzelnen in einem Modell
konstruiert werden kann, ist Gegenstand der vorliegenden Untersuchung.

Hier zunächst nur so viel: Es handelt sich um eine Verschränkung von Außen- und
Binnenperspektive sozialer Bewegungen. Insofern die objektiven gesellschaftlichen Verhält-
nisse vermittels entsprechender Daten rekonstruiert werden, bildet dies eine Grundlage für
eine Außenperspektive auf die Bewegungen. Diese ist aber nur sehr begrenzt nützlich. Wenn
es so ist, dass erst die in Praxisprozessen wahrgenommenen gesellschaftlichen Verhältnisse
handlungsrelevant sind, dann kommt es darauf an, die Verschränkung auch und vor allem
von der Binnenperspektive her in den Blick zu bekommen. Dies gilt ganz besonders in der
interkulturellen Perspektive.

Meine Untersuchung beginnt zwar in diesem Kapitel mit der Konstruktion der
Außenperspektive. Sie setzt aber sachlich bei der Binnenperspektive an. Entscheidend ist die
Analyse der Artikulation der Bewegungen, insbesondere ihrer Sprache, genauer: ihre “Spra-
chen”.20 In der Sprache strukturieren, artikulieren, legitimieren, projektieren etc. soziale
Bewegungen ihre Wahrnehmungen und Urteile über die Welt sowie ihre Handlungen und
Ziele. Insbesondere bietet der Ansatz bei der Sprache einen Zugang zu den kognitiven
Dispositionen des Habitus, ohne dass man dabei (wie in “semiologischen” Ansätzen) den



21   Ein semantischer Operator ist ein Ausdruck, welcher ohne einen Zusammenhang im Satz keine vollständige
Bedeutung erlangt, wie z.B.: “Ich erwarte” (wen?).
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Zusammenhang mit der Logik der Praxis verlöre. Denn wir fassen Sprache (und Denken)
nicht als Abbildung auf. Sprache operiert, bewirkt.

Soziale Bewegungen sind Handlungssysteme. Deshalb sollte man bei ihrer Untersuchung die
Disjunktion von “sozialer Physik” und “sozialer Semiologie” (Bourdieu) überwinden. Funktions-
systeme, ihre Wahrnehmung, Handeln und Strukturgestaltung sind in der Praxis eng miteinander
verbunden. Da bei Handlungssystemen erst die wahrgenommenen gesellschaftlichen Verhältnisse
relevant sind für deren Handeln, setzte ich in dieser Untersuchung bei der Sprache der Akteure als
einem Zugang zu deren Wahrnehmung an. Dabei wird Sprache allerdings nicht als Abbildung
verstanden, sondern als praktischer Operator.

2. Operatoren der praktischen Logik

Akteure nehmen andere Akteure sowie soziale Prozesse und Strukturen wahr. Sie werden –
umgekehrt – auch von den anderen Akteuren wahrgenommen. Viele dieser Wahrnehmungen
sind handlungsrelevant. Das ist ziemlich banal. Genau genommen aber ermöglicht die
Verschränkung von Subjektivität und Objektivität in der theoretischen Konstruktion sozialer
Akteure, dass man Akteurskonstitution, Interaktion und Sozialstruktur zusammen sehen
kann.

Vereinfacht gesagt: Materielle Güter, Institutionen etc. sind nicht einfach nur Dinge,
sondern werden auch als distinktive Zeichen wahrgenommen. Zeichen wie Bilder, Schrift etc.
stehen nicht einfach für etwas anderes, sondern üben (über die Wahrnehmung der Akteure)
eine Wirkung aus auf Güter und Institutionen. Die Wahrnehmung von Akteuren strukturiert
deren Dispositionen des Urteilens und Handelns. Die Dispositionen wiederum bringen
Verhalten und Handeln (oder auch Nicht-Handeln) hervor. Dieses zeitigt Effekte über die
Wahrnehmung von Akteuren oder auch über seine Wirkung auf Dinge. Wenn man sich also
nicht für Repräsentation oder Widerspiegelung von Verhältnissen im Bewusstsein interessiert
sondern für gesellschaftliche Praxis, lassen sich alle Relationen des gesellschaftlichen Raumes,
die wahrnehmbar sind und/oder materielle Effekte zeitigen, als Operatoren der Logik der
Praxis eben dieses Raumes verstehen. Zugleich stellen sich die Dispositionen der Akteure als
Operatoren der praktischen Logik dar, welche Wahrnehmung, Urteil und Handeln (incl.
Verhalten) gemäß den Bedingungen der Handlungsfelder und der Interessen der Akteure
orientieren und begrenzen.

Unter Operatoren verstehe ich relativ regelmäßig auftretende Elemente sozialer Relatio-
nen (semantische eingeschlossen) wie etwa Äußerungen, Verhalten, Handlungen, Zeichen,
Gegenstände usw., die Effekte in den sozialen Relationen hervorbringen. Ein Operator ist
allerdings nichts ohne die Relation, in der er operiert.21 Er ordnet etwas auf eine bestimmte



22   In der Formel “y = (a)x” (y ist a von x) ist “a” der Operator, der “y” und “x” auf eine bestimmte Weise
relationiert.
23   Wittgenstein deutet auf das erkenntnistheoretische Problem hin, dass man “nicht davon weg (-kommt, HS), daß
die Benützung des Satzes darin besteht, daß man sich bei jedem Wort etwas vorstelle. Man bemerkt nicht, daß man
mit den Worten rechnet, operiert, sie mit der Zeit in dies oder jenes Bild überführt. – Es ist, als glaubte man, daß etwa
die schriftliche Anweisung auf eine Kuh, die mir Einer ausfolgen soll, immer von einer Vorstellung einer Kuh
begleitet sein müsse, damit die Anweisung nicht ihren Sinn verliere.” Wittgenstein: Untersuchungen § 449.
24   Dies vor allem dann, wenn man “konstruktivistische Methodologien gewissermaßen durch die postmoderne
Brille liest” (Bora: Konstruktion 282). Vgl. zum Zusammenhang von Konstruktivismus und Gesellschaftstheorie
zusammenfassend Schmidt: Beobachter, Schmidt: Forschungsperspektiven, sowie die Beiträge in Schmidt: Kognition, und
Rusch/Schmidt: Sozialtheorie, und zu philosophischen sowie erkenntnistheoretischen Perspektiven die Beiträge in
Fischer/Retzer/Schweitzer: Ende. – Was mich nicht überzeugt, ist das Postulat einer bloßen Konstruktion der
“Welt” im Kopf (also in einem geschlossenen System), ohne dem Gegenstand der Erkenntnis und dessen
“Widerstand” (Bloch: Einleitung 307 ff.) Rechnung zu tragen. In diesem Zusammenhang handelt es sich bei
Bourdieus Bezeichnung seines eigenen Werkes als “strukturalistischer Konstruktivismus” vielmehr um eine sehr
gemäßigte Form von Konstruktivismus, die sich lediglich darauf bezieht, dass er eine “soziale Genese” sowohl für
Habitus als auch für soziale Felder und Klassen annimmt. (Bourdieu: Macht 135). Zum raschen Verfall allzu
subjektivistischer postmoderner Denkansätze vgl. den “Nachruf” in Müller: Postmoderne.
25   Deshalb könnte es sich auf den ersten Blick nahelegen, mit dem peirceschen Zeichenbegriff zu arbeiten. Das
werde ich allerdings nicht tun aus Gründen, die ich weiter unten darlege (vgl. unten Kapitel II.A.3.c).
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Weise etwas anderem zu. Damit übt er einen Effekt auf beide Terme aus.22 Zugleich qualifi-
ziert er die Relation und bringt neue Terme und Relationen hervor. In diesem Sinne ist eine
Äußerung wie “Wir befinden uns in der Endzeit” nicht einfach ein religiöses Zeichen, ein
Bild oder gar die Bezeichnung für eine Sachlage. Sie ist vor allem ein sozialer Operator, der
bestimmte Weisen der Wahrnehmung, des Urteils und des Handelns impliziert.23

Diese – tendentiell pragmatische – Auffassung von Zeichen als Operatoren entfernt
sich von der verbreiteten Meinung, Zeichen seien Bilder der Welt im Kopf. Wir folgen damit
Rortys Überprüfung der philosophischen Tradition vom Bewusstsein als Spiegel (Rorty:
Spiegel) sowie den Ergebnissen der konstruktivistischen Kognitionsforschung.24 Wenn man
nun nicht mehr von einer Abbildtheorie der Erkenntnis ausgeht, zugleich aber den soziolo-
gisch höchst relevanten “Widerspruch im Material selber” (Bloch) ernst nimmt, bietet sich
ein gemäßigter soziologischer Konstruktivismus in pragmatischer Perspektive als hilfreich an.
Damit wird die analytische Arbeit auf das Verhältnis zwischen der Logik gesellschaftlicher
Praxis und den kognitiven Dispositionen verwiesen.

Die pragmatische Perspektive schließt nun aber keineswegs aus, Zeichen oder auch
kognitive Dispositionen unter systemischen Gesichtspunkten zu analysieren. Dies werde ich im
Fortgang dieser Untersuchung auch tun. Dabei gilt es allerdings zu berücksichtigen, dass jede
Beziehung eines Zeichens in einem System auch pragmatische Effekte hat, ohne die die
Zeichenrelation nicht zu verstehen ist25 – und seien diese Wirkungen so winzig wie der
Effekt des Flügelschlags eines Schmetterlings im Klimasystem. In der vorliegenden Arbeit
werde ich die Analyse des systemischen Aspekts von (relativ autonomen) Zeichen- und
Dispositionssystemen nutzen; zugleich aber werde ich den pragmatischen Aspekt stark
betonen. Dazu werde ich versuchen, mich vom Vokabular der Repräsentation, der Ab-
bildung, der Widerspiegelung sowie des Schemas “Inhalt/Ausdruck” zu lösen. Ich werde



26   Zum Zusammenspiel von Differenz und Distinktion vgl. Müller: Differenz.
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deshalb im Folgenden eher von Dispositionen, Operatoren, Feldbedingungen, Positionen
und Akteuren reden als von gesellschaftlichen Strukturen vs. Zeichen (-systemen).

Dinge sind Zeichen und Zeichen wirken wie Dinge und Handlungen. Sie sind Operatoren praktischer
Logik. Operatoren sind wirksame Elemente sozialer Relationen z.B. Handlungen, Gegenstände,
Äußerungen etc. insofern sie in Wirkungszusammenhängen vorkommen. Eine gemäßigt konstrukti-
vistische Untersuchungsperspektive mit pragmatischem Einschlag kann somit (sprachliche und
andere) Zeichen (und Praktiken) als Operatoren praktischer Logik in den Blick nehmen. Und damit
wird es dann auch möglich, Logik der Praxis und Dispositionen von Akteuren durch die Analyse
zusammenzuführen.

3. Distinktion, gesellschaftliche Widersprüche und Zuschreibungen

Kollektive Identität und Mobilisierung können schwerlich als Resultate der Überzeugungs-
kraft von bloßen Diskursen oder, anders herum, als Resultate der Widerspiegelung der
objektiven Verhältnisse im subjektiven Verhalten betrachtet werden. Es ist verbreiteter
Konsens, dass Strukturen und Diskurse in einem “dialektischen” Verhältnis zueinander
stehen. Was diese allgemeine Annahme unter praxeologischen Voraussetzungen bedeutet,
soll in den folgenden Abschnitten kurz erläutert werden.

a. Distinktion und gesellschaftliche Positionen

Wenn soziale Akteure sich selbst einen bestimmten sozialen Wert – eine Position im Raum
der differentiellen Positionierungen – zuschreiben, greifen sie dabei meist objektive gesell-
schaftliche Teilungen auf und verwandeln sie in Distinktion, die durch ein Werturteil gekenn-
zeichnet ist26 – sei es, dass eine soziale Bewegung sich selbst aus einer marginalen Position
die Rolle einer prophetischen Elite zuschreibt, sei es dass sie aus einer zentralen Position
heraus die Differenz zu (vermeintlichen) Prätendenten markiert. Soziale Selbstzuschreibun-
gen sind distinktiv; und Distinktion operiert, indem sie gesellschaftliche Unterschiede
(deskriptiv) in Zeichen verwandelt und aus den Zeichen (normativ) Werturteile über diese
gesellschaftlichen Differenzen ableitet. (Meist werden dabei die gesellschaftlichen Unter-
schiede von einem Praxisfeld in ein anderes übersetzt; etwa misst man ökonomischen
Differenzen religiöse Bedeutung bei.) Die verwendeten Zeichen unterschiedlichster Art
dienen dann als Operatoren, um etwa eine ökonomische Differenz unter religiösen oder
politischen Logiken neu zu bearbeiten. 



27   Neopfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft.
28   Interview 59/87, ein neopfingstlicher Zahnarzt.
29   Pfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft.
30   In methodischer Hinsicht sei hier nur kurz Folgendes angemerkt. Dieser Text wird kaum hinreichend
verstanden, wenn man die Selbst-Lokalisierung im gesellschaftlichen Raum und die Selbstzuschreibung religiöser
Qualitäten einfach als Kommunikationsakte auffasst oder den Text als einen Bericht über
Kommunikationsverhältnisse (vgl. Bourdieu: Entwurf 155). Die Äußerungen des Interviewten gehören vielmehr
gleichzeitig in zwei Praxisfelder: das des Interviews selbst und das der gesellschaftlichen und religiösen
Positionierung des Akteurs. In beiden Feldern operieren die Äußerungen in der Erzeugung unterschiedlicher
Produkte: symbolisches Kapital in der Beziehung zum Interviewer sowie Hervorbringung und Sicherung sozialer
und religiöser Distinktion im eigenen gesellschaftlichen Umfeld.
31   Mitte der achtziger Jahre setze unter den Mittelschichtsgemeinden der konservativ evangelikalen Position (z.B.
Baptisten, Central America Mission u.a.) ein Trend zu charismatischen Praktiken und Organisationen ein. Er wurde
von theologischen Beobachtern als Third wave bezeichnet.
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Dies zeigt sich z.B. in der Selbstpositionierung der neopfingstlichen Bewegung
(NPERG)27 im gesellschaftlichen Raum (und damit gleichzeitig gegenüber anderen Akteuren
des religiösen Feldes), wenn es darum geht, Mobilisierungserfolge zu erklären:

“Viele evangelische Christen – Unternehmer und Leute aus freien Berufen – bemerken, dass wir etwas Neues
haben. Nicht dass wir einfach andere Evangelische wären, sondern dass wir etwas darüber hinaus besitzen. Dann
kommen sie her und merken, dass diese pfingstliche Inbrunst wirklich echt ist. Dass dies keine Leute ohne
Kultur sind, abergläubisch und manipulierbar wie die traditionellen Pfingstler, die sie selbst ja kennen. Sondern
dass es Leute mit Ausbildung sind, die nicht einfach ein emotionales Pfingstlertum aufziehen können. (...) (Die
traditionellen evangelischen Kirchen) bemerken, dass diese neopfingstliche, charismatische, evangelische Bewe-
gung in der Mittelschicht, von kulturell, wirtschaftlich und sozial gut gestellten Leuten, etwas Neues besitzt.”28

Die Selbst-Lokalisierung in einer vorteilhaften Klassenposition (“Unternehmer, Freiberufler,
wirtschaftliche und sozial gut gestellte Leute”) bildet die Grundlage für die Konstruktion
einer religiösen Distinktion (“nicht einfach andere Evangelische” vs. “abergläubisch und
manipulierbar”), insbesondere gegenüber den sozial marginalisierten traditionellen Pfingst-
lern (PERG).29 Damit wird der sozial vorteilhaften Position noch eine weitere, religiöse
Aufwertung hinzugefügt.30

Diese praktische Logik der Distinktion operiert zur Erzeugung symbolischen Kapi-
tals. Sie wäre wenig effektiv, wenn sie sich nicht auf gesellschaftlich wirksame Teilungen bzw.
Gegensätze beziehen könnte. Sie nimmt die gesellschaftlichen Teilungen wahr und trans-
formiert sie in religiöse Distinktion: Es sind ja in unserem Beispiel zunächst evangelische
Unternehmer etc., die bemerken, dass sie “etwas Neues” haben. Die wahrgenommene sozio-
ökonomische Positionen der Gläubigen steigert die Bedeutung der assoziierten religiösen
Position. Erst durch sie fungieren die religiösen Differenzen als Operatoren, um durch
askriptive Diskriminierung anderer religiöser Bewegungen die eigenen komparativen Vorteile
in der gesellschaftlichen Konkurrenz um Anerkennung weiter zu steigern und schließlich das
symbolische Kapital der eigenen Position effektiv zu erhöhen: Dritte bemerken und anerken-
nen tatsächlich das Neue und das Besondere dieser Position und lassen sich mobilisieren
(und zwar in statistisch nachvollziehbarem Ausmaß).31



32   Vgl. Bader: Handeln 80 – wenngleich im Hintergrund immer Theorie mitläuft.
33   Kosing: Widerspiegelungstheorie 1302; vgl. auch die Artikel von Wittich: Widerspiegelungsbeziehung, und Wittich:
Widerspiegelungsprozeß.
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Der mobilisierende und identitätsbildende Diskurs bedarf der “Erdung” in den
sozialstrukturellen Relationen; umgekehrt gilt dasselbe.

b. Gesellschaftliche Positionen und Distinktion

Wie man die askriptiven Strategien sozialer Akteure nicht ohne einen Bezug zu den gesell-
schaftlichen Positionen untersuchen kann, so kann man auch nicht von objektiven gesell-
schaftlichen Widersprüchen als Mobilisierungsursachen und Strukturmerkmalen kollektiver
Identität reden, ohne die Wahrnehmung der Widersprüche durch die Akteure zu eruieren.
Denn es gibt unter den Gütern und sozialen Beziehungen “kein Merkmal und keine Eigen-
schaft, die nicht zugleich auch symbolischen Charakter trüge – Größe und Umfang des
Körpers so gut wie des Grundbesitzes: sie unterliegen immer der Wahrnehmung und Be-
wertung von Akteuren mit den entsprechenden gesellschaftlich ausgebildeten Schemata”
(Bourdieu: Unterschiede 752). 

Tiefgreifende Strukturveränderungen, gepaart mit strukturellen gesellschaftlichen
Widersprüchen (Bader: Handeln 77 ff.), sind in Guatemala fraglos Ursachen kollektiven
Handelns. Nur sagt das in dieser Allgemeinheit wenig. Wie sich diese Widersprüche in
Interessengegensätzen und Krisenerfahrungen artikulieren, kann m.E. nicht deduktiv aus
Theorie abgeleitet werden (sei diese marxistisch, funktionalistisch, methodisch-individualis-
tisch etc.); es muss vielmehr aus dem empirischen Material über die kognitiven Operatoren
erhoben werden.32 Die (sozialstatistische) Erhebung der gesellschaftlichen Widersprüche gibt
nur einen allgemeinen Orientierungsrahmen für das Studium der kollektiven Identitäten von
sozialen Bewegungen – mehr nicht. Denn es ist keineswegs möglich, linear aus der wissen-
schaftlichen Analyse gesellschaftlicher Widersprüche auf Mobilisierungsmotive und kollektive
Identitäten zu schließen, so als seien die Inhalte des Bewusstseins “eine annähernd getreue
ideelle Reproduktion”33 der gesellschaftlichen Verhältnisse.

Es geht vielmehr darum, einer “Wissenschaft vom Mangel und von der Konkurrenz
um Mangelgüter das entsprechende Wissen der Akteure zu integrieren” (Bourdieu: Unter-
schiede 753). Das Wissen der Akteure entwickelt sich aber nicht durch Abbildung der objektiven
Verhältnisse, sondern durch praktische Operationen unter den Bedingungen gesellschaftli-
cher Auseinandersetzungen. Das Wissen muss also auf die Verhältnisse “passen” (wie
Glasersfeld sagen würde); es muss sicheres und treffendes Handeln ermöglichen. Selbstver-
ständlich gehören dazu Bilder; aber nicht die Abbildung der gesellschaftlichen Lage im Kopf.
Die praktische Logik organisiert m.E. das im Laufe der Erfahrung gewonnene Wissen
vielmehr in dispositionellen Schemata, die wiederum Wahrnehmung, Urteil und Handeln
ermöglichen; dies mehr oder minder gemäß der Logik der gesellschaftlichen Praxis und im
(durchaus subjektiven) Interesse der jeweiligen gesellschaftlichen Akteure. Dies aber muss



34   Dieser Ausdruck ist ein Term im Netz der kognitiven Dispositionen der untersuchten Neopfingstler. (Vgl. im
Anhang “Netz der kognitiven Dispositionen, NPERG”, die Positionen K4 und E4 im Modell) Solche Terme
entstehen, methodisch betrachtet, aus Mehrfachnennungen in Interviews. Wenn durch den Zusammenhang die
Anzahl der Nennungen für unsere Überlegungen interessant sein sollte, so wird sie zwischen zwei Schrägstrichen
angegeben: zum Beispiel /33/.
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gerade nicht immer heißen, eine “korrekte” Ansicht (ein richtiges Bild) von den gesellschaftli-
chen Verhältnissen zu haben.

Vielmehr gehört auch die “Verkennung der Wahrheit der Klassenverhältnisse un-
trennbar zur Wahrheit dieser Verhältnisse” (Bourdieu: Sinn 249). Diesem Phänomen werden
wir bei den Gruppen der traditionellen Pfingstbewegung (PERG) begegnen: Sie verkennen
in ihrem apokalyptischen Weltbild die zeitliche Perspektive der gesellschaftlichen Entwick-
lungen radikal; aber genau dies ermöglicht ihnen, ihre Interessen im Rahmen des Möglichen
wahrzunehmen und dadurch kollektiv zu überleben.

Auf der anderen Seite gehen natürlich die Verteilung der gesellschaftlichen Positionen,
infrastrukturelle Bedingungen, die natürliche Umgebung, andere Akteure usw. in die ko-
gnitiven Dispositionen von Akteuren ein; dies aber weniger in der Weise desinteressierter,
entrückter und meditativer Betrachtung von Menschen und Dingen. Vielmehr stellen sich die
objektiven Verhältnisse unter dem Druck der Ereignisse, Zwänge, Notwendigkeiten und
Interessen als Markierungen von Positionen (selbst, Gegner, Alliierte und Irrelevante), von
Ursachenzuschreibungen, von Chancen und Handlungsperspektiven dar. Sie werden wahr-
genommen unter dem Aspekt der Orientierung und Begrenzung von Praxis, als Ermögli-
chung oder Negation sozialer Beziehungen, Identität, Mobilisierung oder auch körperlicher
Reproduktion. Und derart gehen die gesellschaftlichen Strukturen in die Habitus ein, um sich
(als dispositionelle Schemata) in Operatoren der praktischen Logik der Akteure zu verwan-
deln.

Es ist dieser praktische Sinn der Anpassung auch der religiösen Praktiken und Glaubens-
inhalte an die Erfordernisse des gesellschaftlichen Raumes, der die oben zitierten Angehöri-
gen der aufsteigenden modernisierenden Bourgeoisie dazu anleitet, die eigene Distinguiert-
heit aus dem Vergleich zu den traditionellen Pfingstlern zu gewinnen; und zwar indem sie
ihren eigenen religiösen Mehr-Wert aus ihrem Zugang zu kulturellem Kapital ableiten
(“abergläubisch/manipulierbar” vs. “mit Ausbildung”). Dadurch wird zugleich klar, dass die
“armen kulturlosen Protestanten”34 als Arme und Kulturlose im neopfingstlichen Bewer-
tungssystem auf der negativen Seite zu stehen kommen und nicht etwa als (Mit-) Gläubige
auf der positiven Seite verortet werden. Und es wird sogleich klar, warum “viele evangelische
Christen – Unternehmer und Leute aus freien Berufen – bemerken, dass wir etwas Neues
haben” (Interview  59/87): Der praktische Sinn des aufsteigenden Bürgertums nimmt an den
Treffen der neopfingstlichen Gruppen in internationalen Hotels durchaus das wahr, was die
Neopfingstler “über die anderen Evangelischen hinaus besitzen”, nämlich gesellschaftliche
Distinktion und, religiös gesprochen, “geistliche Macht”.

Bildungstitel, internationale Hotels, exklusive Versammlungsräume, repräsentative
Autos, Seidenkrawatten usw. sind Operatoren gesellschaftlicher Distinktion, weil sie als solche
auch Elemente des Wissens der Akteure, ihrer kognitiven Dispositionen sind. Sie markieren



35   Darüber wird im Kapitel III detailliert zu verhandeln sein. 
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Grenzen und Möglichkeiten des Handelns, indem sie für den sense of one’s place als Platz-
anweiser operieren. Auf der anderen Seite passt sich der Sinn für die Praxis der “armen
kulturlosen Protestanten”, also der traditionellen Pfingstler (PERG), ebenso an die gesell-
schaftlichen Bedingungen an; nur dass diese das “Ende der Welt” für so nahe halten, dass der
eigene Platz nicht mehr die Welt, sondern der erwartete Himmel ist. Aber gerade diese
Disposition erschließt unter den spezifischen Lebensbedingungen der Anhänger dieser
Bewegung neue Handlungsperspektiven.

Nicht die Repräsentation der gesellschaftlichen Widersprüche, sondern eine schöpfe-
rische Umgestaltung der Wahrnehmungen, eine interessierte Anpassung von Wahrnehmung,
Urteil und Handeln an die gesellschaftlichen Widersprüche und an die eigenen Chancen und
Begrenzungen markiert die vorläufige Antwort auf die Frage, wie die Welt in den Kopf (oder
besser: in den Körper) kommt.35 Die gesellschaftlichen Strukturen, die Verteilung der Güter,
der Zugang zu Institutionen etc. sind nur insofern handlungsrelevant, als sie wahrgenommen
und in verschiedener Hinsicht (politisch, kulturell, religiös etc.) transformiert und wiederum
der Wahrnehmung Dritter dargeboten werden. Im Blick auf soziale Bewegungen verweist
dies auf den Zusammenhang zwischen positionaler Ungleichheit und askriptiver Schließung
(Bader: Handeln 84 ff.).

c. Position und Askription

“Positionale und askriptive Ungleichheiten sind die beiden wichtigsten sozialstrukturellen
Grundlagen der Herausbildung umfassender und dauerhafter politischer Handlungskollekti-
ve.” (Bader: Handeln 84) Die gesellschaftliche Position von Akteuren ist nicht identisch mit
den ihnen zugeschriebenen Eigenschaften und Werten. Der empirische Befund unter den
religiösen Bewegungen in Guatemala lässt allerdings eine enge Beziehung positionaler und
askriptiver, sozialstruktureller und kognitiver Elemente in der Herausbildung von Bewegun-
gen erkennen.

Im o.g. Beispiel werden positionale Gegensätze in das religiöse Feld transformiert und
dort durch zusätzliche Zuschreibungen bestätigt. Die Identität der neopfingstlichen Position
wird durch eine askriptive Schließung gefestigt, welche sich gegen einen anderen Akteur (die
Pfingstler) richtet, der religiös ähnlich, im Blick auf seine gesellschaftliche Position aber sehr
unterschiedlich ist. Vermittels der askriptiven Diskriminierung einer sozial unterprivilegierten
Position des religiösen Feldes (der armen Pfingstler, manipulierbar, bloß emotional, unecht)
wird zunächst einmal die neopfingstliche Identität bestätigt. Und zusätzlich wird der gesell-
schaftliche Widerspruch zwischen Unterprivilegierten und Privilegierten als ein religiöser
Gegensatz naturalisiert. Ein Neopfingstler ist selbstverständlich auch wohlhabend, modernitäts-
beflissen und von heller Hautfarbe; wer dies nicht ist, kann unmöglich ein wahrer Ne-
opfingstler sein.

Die positionelle Ungleichheit im gesellschaftlichen Raum insgesamt – d.h. also im
Blick auf die Verfügungsgewalt über die Summe aller Kapitalsorten oder “Objekte” (Bader:



36   Mit Weber wäre diese Lage immer noch als “offen” zu bezeichnen (Weber: Wirtschaft 23).
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Handeln 82) – wird im religiösen Feld bestätigt. Dies geschieht sowohl dadurch, dass die
Neopfingstler sich selbst einen besonderen Wert zuschreiben, als auch dadurch, dass sie den
traditionellen Pfingstlern religiöse Authentizität und damit legitime Verfügungsgewalt über
religiöse Güter (Diskurse und Praktiken, z.B. Prophetie, Exorzismus, Glossolalie) aberken-
nen. Denn der Wert dieser religiösen Praktiken im Blick auf soziale Anerkennung bemisst
sich als Grenzwert (Bourdieu: Sinn 249): je weiter verbreitet, je weniger “exklusiv” sie sind,
um so weniger gelten sie. Die diskursive Operation zielt also zugleich auf eine relative
Erhöhung des symbolischen Kapitals der Neopfingstler und auf eine askriptive Schließung
im religiösen Feld. Im Blick auf ihre gesellschaftliche Position sind die Marginalisierten nicht
in der Lage, an den Erwerbs- und Reproduktionschancen der aufsteigenden modernisieren-
den Mittelschicht teilzuhaben;36 der 
Ausschluss ist strukturell und überdies genau der wichtigste gesellschaftliche Widerspruch
und bedeutendste Gegenstand der politischen und militärischen Kämpfe. Im religiösen Feld
sollen die Marginalisierten nun vermittels askriptiver Schließung auch von der Bildung
symbolischen Kapitals ausgeschlossen werden. Die positionale Ungleichheit wird vermittels
askriptiver Schließung bestätigt. Umgekehrt aber gilt, dass Angehörige der Mittelschicht (die
Unternehmer und Freiberufler, die herkommen) positional gleich sind und (deshalb) askriptiv
nicht ausgeschlossen werden: Sie bekommen die Möglichkeit, die symbolisch kapitalisier-
baren religiösen Güter leicht zu erwerben.

Im Blick auf die Herausbildung dauerhafter Handlungskollektive im religiösen Feld
Guatemalas können wir eine enge Beziehung zwischen gesellschaftlichen Positionen und
Wahrnehmungsweisen beobachten. Sie orientieren und begrenzen einander gegenseitig und
markieren so Orientierungen und Begrenzungen der Habitus, Identitäten und Strategien der
Akteure. Sie sind allerdings nicht einfach aufeinander abgebildet, sondern integrieren die
positionsspezifische “Sicht der Dinge” und das Wissen um Konkurrenz und Kampf in die
gesellschaftlichen Prozesse von Konkurrenz und Kampf. Sie wandeln Klassen in Klassifizie-
rungen um, die sowohl religiös als auch politisch, sozial, militärisch etc. handlungsrelevant
sind und somit die Klassenstrukturen transformieren (können).

Es ist ein verbreiteter Konsens, dass Strukturen und Diskurse in einem “dialektischen” Verhältnis
zueinander stehen. Was heißt das in praxeologischer Perspektive?

Strategien der Distinktion bedienen sich gesellschaftlicher Differenzen. Dabei finden Übergän-
ge zwischen Praxisfeldern statt, so dass etwa soziale Differenz in religiöse Distinktion und religiöses
Kapital umgewandelt werden kann. Differenz und Distinktion verstärken sich gegenseitig und üben
gesellschaftliche Effekte aus: im Beispielfall Mobilisierung von Anhängern.

Gesellschaftliche Differenzen haben in der Wahrnehmung der Akteure immer auch Bedeu-
tung. Das heißt aber nicht, dass gesellschaftliche Widersprüche per se Bewegungen mobilisierten.
Vielmehr gewinnen Kräfteverhältnisse, Dinge, Menschen etc. erst durch die Wahrnehmung von
Akteure für diese eine operative Bedeutung als Chancen, Begrenzungen und Operatoren des
Handelns. Das entsprechende Wissen ist in Dispositionen organisiert und ermöglicht situations-
adäquates Handeln. Die gesellschaftlichen Verhältnisse werden nicht kontemplativ wahrgenommen.



37   Vgl. unter vielen anderen Stellen Bourdieu: Sinn 247 ff. Hier geht es nicht um die wissenschaftliche
Konstruktion von Klassen, sondern um die Wahrnehmung der Akteure.
38   ... wie dies Snow/Benford: Ideology 197-199, aus der Sicht des Framing-Ansatzes anderen Theorien sozialer
Bewegungen als Meinung unterstellen.
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Sie stehen vielmehr in einer unmittelbaren Beziehung zu den Akteuren und werden erlebt als markier-
te Positionen, Zwänge, Möglichkeiten, Ursachen von etwas usw. Ein praktischer Sinn der Anpassung
an diese wahrgenommenen Verhältnisse bringt die Strategien der Akteure hervor und definiert die
eigene Position gegenüber anderen.

Positionelle und askriptive Ungleichheit ist ein wichtiger Faktor in der Entstehung sozialer
Bewegungen. Sie operiert durch Umwandlung sozialer Differenz in kognitive Diskriminierung. As-
kriptive Diskriminierung wirkt indirekt als Legitimation von Identitäten. Die Strategien der Schließung
(oder der Öffnung) nehmen die Differenzen auf und bearbeiten sie kognitiv durch Erzeugung (oder
Aufhebung) von Distinktion.

Die “Dialektik” zwischen Struktur und Diskurs (bzw. Kognition) besteht darin, dass in die
Prozesse von Kampf, Konkurrenz, Solidarität usw. das Wissen um diese Praktiken und ihre soziale
Wirkung auf positionsspezifische Weise integriert wird. 

4. Klassen und Klassifizierungen

Wenn man dafür optiert, in der Analyse sozialer Bewegungen von den Strukturen des
gesellschaftlichen Raumes auszugehen, sind die Relationen zwischen gesellschaftlichen
Klassen und die “Schicksale” der Klassen von Bedeutung. (Raschke: Bewegungen 130) Dabei
sollte man “Klassen” aus verschiedenen Gründen nicht nach den Vorgaben des ökonomisti-
schen Objektivismus begreifen.37 Unter anderem deshalb nicht, weil dies die Wahrnehmung
der Klassenverhältnisse durch die Akteure unterschlägt und damit eine Erklärung von
Mobilisierung und kollektiver Identität schuldig bleibt.

Bei Bourdieu gehören die Klassenverhältnisse und die klassifizierenden Akteure zu-
sammen. “Die vom Soziologen klassifizierten sozialen Akteure sind mithin Produzenten ...
von klassifizierenden Akten, die ihrerseits klassifiziert sind. Die Gesellschaftstheorie muß ein
ihr vorausliegendes praktisches Wissen von Gesellschaft unterstellen und ihrem Gegenstand
integrieren...” (Bourdieu: Unterschiede 728) Dieses Wissen der Akteure von den Klassen-
verhältnissen liegt keineswegs als eine Art abbildende Isomorphie der gesellschaftlichen Lage
vor.38 Es wird vielmehr in einem langen sozialisatorischen Prozess über die Verdichtung von
Erfahrungen erworben: “Aus gesellschaftlichen Unterteilungen und Gliederungen werden
das gesellschaftliche Weltbild organisierende Teilungsprinzipien. Aus objektiven Grenzen
wird der Sinn für Grenzen, die durch Erfahrung der objektiven Grenzen erworbene Fähigkeit
zur praktischen Vorwegnahme dieser Grenzen, (sic!) wird der sense of one’s place, der aus-
schließen lässt, was einen selbst ausschließt.” (Bourdieu: Unterschiede 724) Es geht auch hier
wieder um Praxis, nicht um mentale Abbildung; die Anspielung auf Goffmans sense of one’s
place unterstreicht dies. Der Sinn für Grenzen ist ein praktischer Operator, der sich u.a. auch



39   In diesem Sinne übersetzt sich die Struktur gesellschaftlicher Positionen in eine kulturelle “Textur” (Eder: Politics
8).
40   Vgl. bei Weber: Wirtschaft 538, die Feststellung, dass ein Berufstand zum Stand wird vermittels einer
“Lebensführung” (sprich: Güterkonsum), die ihm die erfolgreiche Prätention von “Ehre” ermöglicht. In der Tat
führt Bourdieu hier seine eigenen Studien zum Ehrbegriff mit dem weberschen Begriff des Standes zusammen.
Diese systematische Fortentwicklung legte sich für Bourdieu schon aufgrund der Arbeit mit dem Ehrbegriff als einer
der Grundlagen für die Entstehung symbolischen Kapitals bei den Kabylen nahe (vgl. Müller: Sozialstruktur 286 f.).
“Distinktion im Sinne von Unterscheidung ist die in der Struktur des sozialen Raums angelegte Differenz,
wahrgenommen entsprechend der auf die Struktur abgestimmten Kategorien; und der Webersche Stand, den man
gerne der Marxschen Klasse gegenüberstellt, ist die anhand einer adäquaten Aufgliederung des sozialen Raums
konstruierte Klasse, wahrgenommen mittels der aus der Struktur des sozialen Raums abgeleiteten Kategorien.”
(Bourdieu: Raum 21 f.).
41   Bourdieu: Klassenstellung 59.
42   Die beschreibaren klassifizierenden Ordnungen und Lebensstile sind nicht mit dem marxschen
Klassenbewusstsein zu verwechseln; die Dichotomie von bewusst vs. unbewusst ist vielmehr für diese Stufe der
gesellschaftlichen Praxis insignifikant. Ausgesprochen bewusste Arbeit wird erst im Rahmen der politischen oder
religiösen Mobilisierung zum Thema. Aber auch die bewussten Entscheidungen im politischen oder religiösen Feld
wurzeln in den Dispositionen des Habitus. (Vgl. Bourdieu: Unterschiede 620 ff., und Raum 37 ff.)
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aus Interaktionen herausbildet; aber nicht aus irgendwelchen, sondern eben aus solchen, die
die gesellschaftlichen Grenzen für die Akteure spürbar und relevant machen.

Der Sinn für die eigene Klassenstellung und die Anderer wird dadurch hervorgebracht, dass
die Individuen, die eine “Klasse bilden, absichtlich oder ohne es zu merken in symbolische
Beziehungen zueinander treten, die die Differenzen von Stellung und Lage in einer Systema-
tik der praktischen Logik ausdrücken und diese Unterschiede somit in signifikante Unter-
scheidungsmerkmale zu verwandeln trachten” (Bourdieu: Klassenstellung 57). Auf diese Weise
lagern sich die per Wahrnehmung bereits verarbeiteten gesellschaftlichen Teilungen über
kurz oder lang als Dispositionen im Habitus ab, darstellbar etwa als Zeichenoppositionen.
Diese kognitiven (sowie auch affektiven und körperlichen) Dispositionen bilden strukturierte
Gesamtheiten, die ich als Netze beschreiben werde. Aber sie existieren nicht einfach für sich.
Der Habitus ist ein Generator von Wahrnehmungen, Urteilen und Handlungen, keine
mentale “Struktur”. Da also Akteure immerzu handeln und sich verhalten, funktionieren ihre
Dispositionen konstant als Operatoren der praktischen Logik.39

Dies heißt auch, dass die Dispositionen in den interaktiven Prozess gegenseitigen
Erkennens und Anerkennens einfließen, den Prozess, aus dem Ehre, symbolisches Kapital und
Herrschaft einer bestimmten gesellschaftlichen Position entstehen und damit der gesell-
schaftliche Status dieser Position hervorgebracht wird. Mit anderen Worten: die Lebens-
führung ermöglicht es den Akteuren somit, erfolgreich (oder auch nicht) “Ehre zu beanspru-
chen” – eben genau das, was nach Max Weber einen Stand ausmacht.40 Bourdieu bringt die
Tatsache, “daß alle Züge, die Max Weber dem Stand zuschreibt, zur symbolischen Ordnung
gehören”41, mit den Begriffen der Klassenlage, der Position und der Stellung in eine systema-
tische Verbindung. Damit schafft er die Grundlage dafür, den gelebten ökonomischen und
sozialen Teilungen die gedachten Systeme der Klassifikation als Elemente einer kohärenten
Klassenpraxis einzufügen.42 Demgemäß folgert Bourdieu aus seinen Überlegungen zu Ehre,
Manier und Stilisierung des Lebens: “So läßt die Logik dieses Systems der Äußerungen und



43   Bourdieu: Klassenstellung 62. Den Bezug zur strukturalen Semiotik, insbesondere zum Konzept des “Wertes”
eines Zeichens, expliziert Bourdieu in den weiteren Ausführungen mit Verweis auf Hjemslev.
44   Vgl. etwa Bourdieu: Klassenstellung 62, Original früher als 1970.
45   Vgl. etwa Bourdieu: Meditationen 309 ff., Original von 1997.
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Signalments sich nicht unabhängig von seiner Funktion begreifen, d.h. als eine symbolische
Übersetzung des sozialen Systems, eines Systems von ‘Einschluß und Ausschluß’..., als
Zeichen von Gemeinschaft und Unterscheidung, das ökonomische Güter in Symbole und
auf ökonomische Ziele gerichtete Handlungen in kommunikative Akte (die auch Ausdruck
der Verweigerung der Kommunikation sein können) verwandelt. Nichts wäre in der Tat
irriger als die Annahme, die symbolischen Handlungen bedeuteten nichts außer sich selbst:
Sie verleihen stets der sozialen Stellung Ausdruck, und zwar gemäß einer Logik, die eben die
der Sozialstruktur selbst ist, d.h. die der Unterscheidung.”43 Anders gesagt: den sozialstruktu-
rellen Positionen entsprechen askriptive Positionen (die gesellschaftliche Stellung der jeweili-
gen Akteure). Diese gehen auf Erkennen und Anerkennen (oder auch Diskriminieren) durch
andere Akteure zurück, d.h. auf die “symbolische” Funktion sozialer Beziehungen.

Exkurs: Zum Begriff “Symbol”

Was aber heißt “symbolisch”? In Texten Bourdieus von Anfang der siebziger Jahre scheint noch eine repräsentationale
Auffassung des Symbolbegriffs vorzuherrschen (“symbolische Übersetzung”, “gibt Ausdruck” etc.).44 Später
verwendet Bourdieu das Begriffsfeld “Symbol” immer stärker im Zusammenhang von Anerkennung und Herr-
schaft.45 Für unsere Überlegungen ist das wichtig.

Die repräsentationale Auffassung von Symbolen fällt nicht völlig weg. Ein Symbol oder eine symbolische
Handlung stehen für etwas anderes: Die erhobenen, nach oben geöffneten Hände neopfingstlicher Gläubiger beim
Gebet z.B. stehen dafür, dass diese Beter (und ihre Glaubensgenossen) annehmen, dass der Heilige Geist auf diese
Weise direkt auf sie herabkommt; und sie stehen dafür, dass diese Gläubigen sich aufgrund ihres Klassenhabitus ein
selbstverständliches Recht auf diese Herabkunft zubilligen; die geöffneten Hände stehen also auch für eine
gesellschaftliche Position. (Letzteres wird vor allem dann klar, wenn man die neopfingstliche Gebetshaltung mit
einer weit verbreiteten Gebetshaltung der Pfingstler aus marginalisierten Klassen vergleicht: das Knien mit dem
gebeugten Kopf zur Sitzbank geneigt.)

Wenn ein Symbol aber “für etwas steht”, so hängt dies allerdings von einer doppelten Relation der An-
erkennung ab: Erstens müssen die Beter glauben, dass diese Haltung der Herabkunft des Geistes entspricht und ein
körperliches Korrelat bildet. Das heißt nicht, dass sie bewusst mit einem Kausalzusammenhang kalkulieren; es reicht
vollkommen, wenn sie – ohne weiter darüber nachzudenken – eine lose Homologie zwischen Körperhaltung und
Herabkunft vermuten. Zweitens – und unter weitgehend denselben kognitiven Dispositionen – muss auch die
jeweilige religiöse Bewegung einen solchen (losen) Zusammenhang kennen und anerkennen, damit es sich um eine
soziale oder kollektive Praxis handeln kann und nicht nur um eine individuelle Idiosynkrasie. Deutlicher wird der
Zusammenhang von symbolischer Funktion und sozialer Anerkennung noch in der Zurechnung besonderer
Fähigkeiten auf bestimmte Personen, z.B. charismatische Führer.

Deshalb verwende ich den Begriff des Symbols und seine Derivate im Sinne einer sozialen Praxis des
Erkennens und Anerkennens von etwas als etwas. Ökonomische Güter z.B. werden also dadurch Symbole, dass Akteure
ihnen aufgrund ihrer habituellen Kenntnis des sozialen Raumes und des jeweiligen Handlungsfeldes einen bestimm-
ten Wert zuschreiben, der im allgemeinen die entsprechende Position im gesellschaftlichen Raum gleich mit
qualifiziert – ganz gleich ob man diese Güter als Zeichen für Leistung und Exzellenz nimmt oder für Ausbeutung
und moralische Verderbnis. Es gibt nichts, was für sich allein steht oder sich an den eigenen Haaren aus dem Sumpf



46   Deshalb befriedigen mich systemtheoretische Analysen sozialer “Bewegungen als Kommunikationssystem” so
wenig. (Vgl. Ahlemeyer: Bewegungen, und Hellmann: Systemtheorie) Wenn Hellmann davon spricht, dass “Moralisierung
der Protestkommunikation für die Mobilisierung funktional” sei (269), weil sie für die Protestkommunikation “ein
Drittes” darstellt (270), dann kann man das durchaus als einen Hinweis darauf lesen, dass die Kommunkation sich
sehr wohl auf gesellschaftlich geteilte Standards beziehen muss, um Mobilisierung zu erzielen. Dann erschöpft sich
der Vorgang aber nicht in Kommunkation, denn: Wo sind diese Standards in den Akteuren abgelagert, wie kommen
sie dahin und woher kommen sie?
47   ... im saussureschen Sinne von “Wert”.
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zieht. Auch (vermeintlich rein) kommunikative Beziehungen sind nicht frei von der gesellschaftlichen Stellung der
Kommunizierenden, sondern zutiefst von den objektiven und den inkorporierten Verhältnissen geprägt.46 In
Kommunikation gehen immer die (als Habitus) inkorporierten gesellschaftlichen Positionen, Zugänge zu Macht und
Chancen, Grenzen usw. mit ein. Jedem Gut, jedem Wort wird von den Kommunizierenden sogleich Bedeutung
konnotiert, die sich aus den inkorporierten und objektiven gesellschaftlichen Beziehungen speist. Insofern sind
Güter, Worte usw. immer auch praktische Operatoren: Sie erzeugen Wirkungen in menschlicher Praxis. Die
“symbolische Übersetzung des sozialen Systems” (Bourdieu) erfolgt also dadurch, dass die Positionen des sozialen
Raumes bzw. der Praxisfelder in der kognitiven Verarbeitung von “Äußerungen und Signalments” (Bourdieu)
zunächst einmal doppelt gegenwärtig sind: als Bedingungen der Wahrnehmung und als Gegenstand der Bewertung.
Sobald Akteure wahrgenommene Güter, Handlungen, Worte etc. als Zeichen von etwas interpretieren, schreiben sie
diesem Etwas einen (Stellen-) Wert47 zu in einer entsprechenden Verteilungs- und Wertungsstruktur von Gütern,
Macht und Wissen. Das heißt, sie schreiben den Praktiken einen Ort und eine Funktion zu in einem System von
Klassifizierungen und Klassen. Die Wahrnehmung und Wertung ist zugleich ein Akt des Erkennens/Anerkennens
und des Verortens in den wahrgenommenen objektiven Strukturen der Gesellschaft; Erkennen und Anerkennen
(oder Aberkennen) sind nur möglich durch den Kontext jener Strukturen und die Rückbindung des Erkannten
daran. Und damit sind Erkennen und Anerkennen von vorn herein eingebunden in die Dynamiken von den
verschiedenen Interessen, welche sich mit den Positionen verbinden, die im Kommunikationsprozess vertreten sind.
Damit gilt auch für die Zuschreibung von Autorität, Macht, Fähigkeiten und Kompetenzen – also die Hervor-
bringung von symbolischem Kapital: Wer hat, dem wird gegeben!

In Akte wirksamer sozialer Klassifizierung gehen objektive Klassen ein, die auf der Grundlage
des Gesamtvolumens und der Struktur ihres akkumulierten Kapitals gesellschaftlich präsent
sind. Und umgekehrt sind es die von Interessen orientierten Akte der Klassifizierung, welche
die Klassen sichtbar machen und werten und sie so dem Handeln zugänglich und für Mobili-
sierung und Entstehung kollektiver Identität relevant machen. Wenn Bader (Handeln 82)
versichert, dass die “gesellschaftliche Lagerungsstruktur... eine unerschöpfliche Brutstätte
potentieller Interessengegensätze und Konfliktgruppen” ist, dann deshalb, weil diese Gegen-
sätze zwischen Klassen gesellschaftlicher Existenzweisen bereits in einem Sinn der gesell-
schaftlichen Akteure für diese Klassen enthalten sind. Erst so können gesellschaftliche
Interaktionen überhaupt wahrgenommen werden, Handlungen und Chancen entworfen oder
auch Begrenzungen erkannt und u.U. als schmerzlich erfahren werden. Damit beginnen die
Operationen praktischer Logik bereits mit der Wahrnehmung und Bewertung der gesell-
schaftlichen Verhältnisse.

In das Konzept der “Klassen” ist nach Bourdieu das klassifizierende Handeln von Akteuren und damit
deren (implizites) Wissen von den gesellschaftlichen Machtverhältnissen zu integrieren. Die Akteure
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inkorporieren den Sinn für die eigene Klassenstellung im Laufe ihrer Sozialisation in ihren Dispositio-
nen und bringen entsprechende Wahrnehmungen, Urteile und Handlungen hervor. Somit verbinden
sich Klassenpositionen immer auch mit dem interaktiven Anerkennen, Zuschreiben, Aberkennen usw.
von gesellschaftlichem Wert und damit von symbolischem Kapital. Erst das Wahrnehmen und Werten
von Differenzen zwischen gesellschaftlichen Positionen wirkt sich in Mobilisierung von Interessen aus.
Diese Akte sind grundlegende Operationen praktischer Logik.

5. Praktische Operatoren und gesellschaftliche Strukturen

Nachdem ich weiter oben den Begriff des Operators eingeführt habe, soll er zum Abschluss
des Abschnitts über die “doppelte Realität” zu dem Gesellschaftsmodell zuordnet werden,
das ich zum Verständnis der sozialen Strukturen verwenden und im Rest des ersten Kapitels
darstellen werde.

Bourdieu macht auf zwei komplementäre Sachverhalte aufmerksam: Einerseits haben
Güter, Praktiken und gesellschaftliche Institutionen immer auch die Funktion von distinkti-
ven Zeichen. (Bourdieu: Unterschiede 754) Andererseits sind Äußerungen von Personen,
Diskurse oder auch Riten nicht einfach “Interpretationsverfahren” der sozialen Welt. (Bour-
dieu: Sinn 67) Sie wirken vielmehr in praktischen Vorgängen. Dinge, Institutionen, Praktiken
und Zeichen sind also schon deshalb immer auch Operatoren einer Logik der Praxis, weil sie
nie ohne diesen Zusammenhang und ohne ihre Funktion darin gesehen werden können. Der
semiotische Aspekt der Dinge, Institutionen und Praktiken läuft zusammen mit dem pragma-
tischen Aspekt der Zeichen also darauf hinaus, dass beide, Dinge etc. sowie Zeichen, im
Blick auf die praktische Logik von Akteuren und die Logik einer bestimmten Praxis als
Operatoren betrachtet werden können. In diesem Prozess wird soziale Wirklichkeit hervor-
gebracht, und zwar nicht nur durch Konstruktion der Welt in den Köpfen, sondern durch
praktische Wirksamkeit in menschlicher Interaktion, strukturierenden Akten, der Produktion
von Gütern, der Mobilisierung von Bewegungen usw.

Als praktische Operatoren stehen soziale Merkmale nie nur für sich selbst, sondern
immer auch für den Unterschied, den es macht, sie zu besitzen. Für die praxeologische
Betrachtung ist dabei aber nicht die Zeichenfunktion von vorrangigem Interesse, sondern
vielmehr die soziale Wirkung von Dingen, Praktiken und Zeichen in gesellschaftlichen Relatio-
nen. Denn als praktische Operatoren tragen sie dazu bei, dass Akteure sich und andere im
sozialen Raum verorten und im sozialen “Spiel” sinnvolle Züge tun können. Was es also
“bedeutet”, einer bestimmten Bewegung anzugehören, entscheidet sich an den Wirkungen,
die diese Zugehörigkeit hat; in diesem Sinne ist die Zugehörigkeit ein praktischer Operator
für die soziale Verortung der Mitglieder. Und es sind diese Wirkungen, die in der kollektiven
Praxis erzeugt werden, gemäß den praktischen Dispositionen der Kollektive und zwar zu
einem großen Teil aus einer unbewussten Zweckmäßigkeit heraus und zu einem kleineren
bewusst kalkuliert. Wenn man also praktische Operatoren untersucht, fällt der Blick sogleich
auf das implizite strategische Potential bestimmter Haltungen, Praktiken, Organisations-
strukturen usw.
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Der Unterschied, den es macht, einer Bewegung anzugehören, orientiert somit auch
die Praktiken dieser Bewegung als solche. Eine Demonstration ist also nicht nur strategischer
Einsatz für ein Ziel, sondern immer auch Zeichen gesellschaftlicher Differenz und Akt der
Selbstkonsolidierung der Bewegung: Identitätspolitik. Oder die Begrüßung in der Versamm-
lung einer religiösen Gruppe hat nicht nur die Funktion, den Beginn der Versammlung
anzuzeigen. Sie ist auch Zeichen für die Differenz zwischen Innen und Außen, dem sakralen
Haus (templo) als dem Ort der neuen Gemeinschaft auf der einen Seite und der “Straße” als
dem Ort der Banden, Messerstecherein, des Raubes, des Militärs und des Alkohols auf der
anderen Seite.

Die Form der Begrüßung sowie ihre Semantik unterstreichen den Charakter dieses Gegensatzes zwischen Innen
und Außen. So kann eine reguläre Zusammenkunft – etwa in der PERG – als “diese wunderbare Nacht” oder als
“einmalige Gelegenheit der Gegenwart Christi” hervorgehoben und in einen kontradiktorischen Gegensatz zum
immer wiederkehrenden und immer gleichen alltäglichen Elend der “Welt” und der “Straße” gesetzt werden. So
wird in den Gruppen der meist armen traditionellen Pfingstler im Begrüßungsritual die absolute Trennung von
“Kirche und Welt” zelebriert und die Bewegung als Rückzugsraum konstruiert.

In den Gruppen der begüterten Neopfingstler (NPERG) liegt der Akzent woanders: Zwar schaffen der
Raum und die Begrüßung als solche ebenfalls eine Innen/Außen-Differenz. Diese konnotiert aber u.a. die soziale
Distinktion der Mitglieder, etwa durch die Ausstattung der Räume, livrierte concierges an den Eingängen und die
Marken der vor den Gebäuden geparkten Autos. Die Begrüßungsrituale enthalten sehr oft exorzistische Formeln,
die nicht nur eine einfache Verstärkung der Innen/Außen-Differenz bewirken. Vielmehr spezifizieren sie die
Differenz, denn sie benennen die Geister, die nicht erwünscht sind (den “Geist der Armut”, “der Erfolglosig-
keit”, “der Mutlosigkeit” etc.); und sie wirken als eine Demonstration der Macht der Leiter über die Welt draußen
bzw. die Geister, die jene Welt regieren. Diese Begrüßungen produzieren also weniger einen Rückzugsraum als
ein Trainingszentrum für den “spirituellen Krieg” außerhalb der Mauern.

 In den Begrüßungspraktiken sind ganze Konstruktionen des sozialen Raumes implizit, die
auf klassenspezifisch unterschiedliche Handlungen und Wirkungen hinauslaufen. Die Prakti-
ken und Zeichen sind nicht nur im Blick auf ihr Zustandekommen von den Interessen und
Relevanzempfindungen der Akteure geprägt, sondern selbst von vorn herein auf die feld-
spezifischen Chancen und Begrenzungen der kollektiven Spieler hin entworfen, und zwar
gemäß deren klassenspezifischen Positionen.

Dies heißt aber nicht, dass das praktische Wissen um die Strukturen des sozialen Raumes
und die eigene Positionierung durch eine mentale Abbildung der Gesellschaft erzeugt würde
oder auch nur durch eine bloße Übertragung objektiver sozialer und ökonomischer Trennun-
gen in kognitive Muster. Wenn es denn eine relativ getreue Abbildung gäbe, wäre sie doch
durch Interessen und Relevanzempfindungen höchst verzerrt. Selbst ein extremer Klassen-
gegensatz, wie er in Guatemala durchaus vorlag und sich durch militärische Gewalt, Medien
und schon das bloße Straßenbild dem Beobachter aufdrängte, erzeugt nicht einfach eine bi-
polare Auffassung von der Welt und läuft schon gar nicht auf eine bi-polare Mobilisierung
hinaus. Was ein (kollektiver oder individueller) Akteur als relevant genug für sich empfindet,
um sich zu positionieren oder zu handeln, kann von verschiedensten Interessenlagen geleitet
sein.

Entgegen einer voreilig unterstellten mobilisierenden Kraft der ökonomischen
Herrschaftsverhältnisse zeigt sich immer wieder, dass die Kämpfe um symbolisches Kapital
nicht unter jenen am stärksten sind, die im Feld der ökonomischen Verteilungen “oben” und



48   Elim ist im Blick auf die Leitung , die reichen Gemeinden und die religiöse Praxis der Position der NPERG
zuzurechnen. Aus historischen Gründen – sie war bis Anfang der achtziger Jahre traditionell pfingstlich – verfügte
die Organisation Mitte der achtziger Jahre über viele relativ arme Gruppen auf dem Land und in Slum-Vorstädten.
49   ... die zur PERG gehören.
50   Bourdieu: Sinn 251; wie dies etwa beim numerus clausus der Fall ist, der zwischen zwei von der gesellschaftlichen
Position her nicht Unterscheidbaren aus einem u. U. winzigen Unterschied in der Masse des akkumulierten
symbolischen Kapitals eine “absolute und dauerhafte Unterscheidung an die Stelle einer kontinuierlichen Skala” (die
Zeugnisnoten) setzt. 
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“unten” stehen, sondern zwischen denen, die sich “eigentlich” solidarisieren müssten, weil sie
im gesellschaftlichen Raum nahe beieinander liegen. Genau deshalb aber kommt es häufig zu
um so stärkerer Konkurrenz.

Marginalisierte etwa, die einer der armen Gruppen der neopfingstlichen Elim-Organisation angehören,48 legen
großen Wert auf die Anerkennung einer religiösen Differenz zu den armen Mitgliedern von anderen Gemeinden
ihrer Wohnviertel.49 Zur Hervorhebung dieser Differenz verweisen sie auf eine besondere Wirksamkeit der
Dämonenaustreibung und auf das so genannte Prosperity-Gospel anhand von Beispielen aus den sozial gehobenen
Kreisen ihrer Gruppe. Diese religiöse Distinktion gegenüber den ökonomisch Gleichen wird erzielt durch die
subjektive Identifizierung mit den (ökonomisch potenten) Repräsentanten einer (religiös und ökonomisch) privile-
gierten Position des religiösen Feldes, und wird objektiv zur Schau gestellt in der gelegentlichen (und kirchlich
organisierten) Teilnahme an den Gottesdiensten der reichen Gemeinden. Die religiös konstruierte Differenz zu
den sonst Gleichen verschleiert einerseits die ökonomische, soziale und politische Differenz zwischen den Mit-
gliedern ein und derselben Organisation (Elim) einerseits; andererseits nimmt sie der ökonomischen und sozialen
Gleichheit zwischen den Angehörigen einer unterdrückten Position des gesellschaftlichen Feldes ihre Bedeutung
für die Mobilisierung.

“Die objektiv geringste Distanz im sozialen Raum kann mit der subjektiv größten Distanz
zusammenfallen. ... Das Eigentümliche der Logik des Symbolismus liegt darin, daß sie winzig
kleine Unterschiede zu absoluten Unterschieden zwischen alles oder nichts aufbauscht.”50

Ein Effekt des Kampfes zwischen den sozial Gleichen um partikulare Anerkennung, also um
weniger Gleichheit (und somit um einen größeren Unterschied), ist, dass die politischen
Kämpfe zwischen Ungleichen aus dem Gesichtsfeld der Akteure rücken. Denn im Kampf
um symbolisches Kapital trachten die Kämpfenden danach, “nur die eigene Lage (zu)
verändern, was eine stillschweigende Anerkennung der Klassenordnung voraussetzt” (Bour-
dieu: Sinn 252). 

Die Strukturierung der Wahrnehmungs- und Bewertungsdispositionen, die Heraus-
bildung kollektiver Identität und die Mobilisierung ereignen sich hier gerade nicht entlang der
objektiven gesellschaftlichen Gegensätze. Vielmehr folgen sie einer partikularen Logik der
Distinktion und fungieren als Operatoren in einem Konkurrenzkampf um symbolisches
Kapital durch die Nutzung komparativer Vorteile gegenüber anderen, sehr ähnlichen Bewe-
gungen bzw. Bewegungsorganisationen. Dies erklärt die hohe Komplexität von Mobilisie-
rung, Allianzen und Gegnerschafen im religiösen Feld. Obwohl in Guatemala durchaus eine
deutliche Polarisierung des religiösen Feldes zu erkennen ist, bringt es dennoch nicht viel
Erkenntnisgewinn, sich diese Lage als die Widerspiegelung eines gesellschaftlichen “Zentral-
konflikts” (Touraine) vorzustellen.



78

Die kognitiven, affektiven und körperlichen Dispositionen der einzelnen Akteure
bilden die Welt nicht ab, sondern sind von vornherein Operatoren praktischer Logik. Als
solche sind sie an die Logik der Praxisfelder objektiv angepasst. Aber zugleich operiert die
praktische Logik der Akteure immer gemäß ihrer positionsspezifischen Interessen, Präferen-
zen und Relevanzempfindungen, d.h. sie operiert strategisch. Die Schemata der praktischen
Logik sind Operatoren, da sie es den Akteuren ermöglichen, einen Sinn für das im jeweiligen
Feld gespielte Spiel zu entwickeln, für seine Einsätze, seine Risiken, seine Chancen und seine
Regeln. D.h., sie ermöglichen den Akteuren gemäß, ihrer Position im Feld strategisch zu
handeln.

Warum kommen also gerade die Neopfingstler auf die Idee, einen kleinen exorzistischen Ritus aus dem riesigen
Inventar christlicher Ritualpraktiken herauszusuchen, um mit ihm die Gottesdienstbesucher zu begrüßen? Ganz
einfach: Weil er, wie wir noch sehen werden, ihrer zentralen Handlungsdisposition entspricht und diese wieder-
um ein praktischer Operator ihrer Interessen auf verschiedenen gesellschaftlichen Praxisfeldern ist.

Ob objektive gesellschaftliche Strukturen für soziale Bewegungen handlungsrelevant sind
oder nicht, hängt davon ab, ob und wie sie von den Akteuren wahrgenommen werden. Die
inkorporierten sozialen Relationen sind somit für die Theorie von großer Bedeutung und
methodisch geradezu unverzichtbar. Dies entbindet freilich nicht von der Untersuchung der
objektiven Strukturen. Wenn es nicht um “soziale Semiologie” (Bourdieu) gehen soll sondern
um Praxis, sind diese von großer Bedeutung. Sie präsentieren sich den Akteuren als Gelegen-
heiten und Zwänge.

Die semiotische Funktion der Dinge und Praktiken läuft mit der pragmatischen Funktion der Zeichen
im Konzept der Operatoren zusammen. Die Frage nach der Wirkung solcher Opertoren ist für uns
wichtiger als die Frage nach ihrer Bedeutung.

Wirkung gibt Aufschluss über zugeschriebene Bedeutung. Die Effekte der Zugehörigkeit
bestimmter Akteure zu einer sozialen Bewegung etwa entscheiden über die Bedeutung dieser
Tatsache für diese und andere Akteure. Durch die Orientierung der Analyse an Operatoren ist das
(implizite) strategische Potential einer Bewegung immer mit im Blick. Umgekehrt sind die strategi-
schen Aktionen immer auch Selbstpositionierungen und -kundgabe: tendentiell also Identitätspolitik.

Das praktische Wissen von Akteuren um die gesellschaftlichen Bedingungen operiert nicht
linear entsprechend zu gesellschaftlichen Gegensätzen, die anhand statistischer Daten soziologisch
festgestellt werden können – nicht einmal in einer stark polarisierten Gesellschaft wie Guatemala. Für
die Wahrnehmung der Akteure können andere Differenzen viel wichtiger sein. Kämpfe um unter-
schiedliches Kapital auf verschiedenen Feldern bringen somit komplexe Verhältnisse von Mobilisie-
rung hervor. Die inkorporierten Operatoren praktischer Logik ermöglichen es den Akteuren, sich auf
unterschiedlichen Feldern zu engagieren und die Einsätze, Chancen und Begrenzungen differenziert
zu bewerten.

Die wahrgenommenen und inkorporierten “Strukturen” der Welt sind für das Verstehen von
kollektiven Identitäten und Mobilisierung sozialer Bewegungen somit unverzichtbar – allerdings im
Zusammenhang der aus den objektiven Verteilungen von Gütern konstruierbaren Verhältnisse,
welche sich den Akteuren wiederum als Gelegenheiten und Zwänge präsentieren.



51   Unterschiede zu Melucci werde ich unten, Kapitel III.A.1.d, diskutieren.
52    Vgl. die “externen Handlungschancen”bei Bader: Handeln 299.
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C. Gelegenheiten und Zwänge I: der gesellschaftliche Raum

Akteure nehmen die gesellschaftlichen Beziehungen wahr gemäß den Orientierungen und
Begrenzungen durch ihre Positionen in der gesellschaftlichen Struktur und den für sie
relevanten Praxisfeldern. Melucci dementsprechend stellt fest, dass Menschen aufgrund ihrer
gesellschaftlichen Position Affinitäten zu bestimmten Bewegungen haben. (Melucci: Involved
339) Mobilisierung ereignet sich aufgrund “an interactive and negotiated perception of action
opportunities and constraints common to a certain number of individuals” (Melucci: Involved
339) innerhalb eines “multipolar action systems”. Dieses ist orientiert durch die Zwecke des
Handelns (“ends”, den Sinn des Handelns für den Akteur), durch die Mittel (“means”, die
Möglichkeiten und Begrenzungen des Handelns), und schließlich durch Kontextfaktoren
(“environment”, dem Feld, in dem sich das Handeln ereignet). (Melucci: Involved 332 f.)

Die praxeologische Sicht ist ähnlich.51 Zunächst erscheinen die gesellschaftlichen
Strukturen auch als externe Chancen und Begrenzungen des Handelns.52 (Diese werden
freilich auch bei methodologisch-individualistischen Ansätzen beachtet.) Ausgehend von
Bourdieu lassen sich allerdings die gesellschaftlichen Strukturen als Bedingungen der Hervor-
bringung bereits grundlegendster Orientierungen und Begrenzungen der habituellen Disposi-
tionen von Akteuren verstehen. “Großgruppen‘schicksale’” (Raschke: Bewegungen 130) und
soziale Strukturen prägen somit schon die Möglichkeiten und Weisen der Wahrnehmung und
Nutzung von Chancen und Begrenzungen, Gelegenheiten und Zwängen.

Wenn man die Operationsbedingungen der praktischen Logik sozialer Bewegungen
und die Herausbildung ihrer kollektiven Identität verstehen möchte, erscheint es somit
angeraten, die zu untersuchenden Akteure im Rahmen eines Modells der objektiven gesell-
schaftlichen Strukturen zu konstruieren. Zu diesem Zweck werde ich mich Bourdieu an-
schließen und den sozialen Raum als ein relationales theoretisches Konstrukt konzipieren,
um so die Bedingungen der Praxis sozialer Bewegungen modellhaft darstellbar zu machen.
Dazu werde ich in diesem Abschnitt zunächst theoretische Rahmenbedingungen abklären.
Sodann werde ich ein Modell des gesellschaftlichen Raumes in Guatemala zur späteren
Verortung der untersuchten Bewegungen konstruieren. Die Darstellung des Raummodells
wird relativ knapp ausfallen, da das Konzept des Feldes nützlicher und gehaltvoller für die
empirische Untersuchung der praktischen Logik von sozialen Bewegungen ist. 

Mobilisierung und Identitätsbildung sozialer Bewegungen ereignet sich im Rahmen von sozialen
Strukturen. Ähnlich dem “multipolar action system” (Melucci) in der Bewegungsforschung kann man



53   Vgl. Müller: Sozialstruktur 342 f., der zwei Verwendungen der Begriffe bei Bourdieu konstatiert: die
Differenzierung von Raum und Feld nach der Logik von System und Subsystem sowie den synonymen Gebrauch
der Begriffe. Wenn man nur den Artikel Sozialer Raum und ‘Klassen’ durchsieht, ergibt sich folgendes Bild: Mal ist der
Raum z.B. ein “Kräftefeld” (Bourdieu: Raum 10), mal ist das “soziale Feld” ein Raum (Raum 11); mal ist auch der
Raum ein Komplex von Feldern (Raum 32).
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aus der Perspektive bourdieuscher Theorie den gesellschaftlichen Raum als Rahmen für die Ver-
ortung der zu untersuchenden Akteure konstruieren.

1. Positionen, Klassen, Kapital: theoretische Orientierung

Im Folgenden werde ich kurz einige Begriffe – wie Raum, Position, Kapital, Lage und
Stellung – klären und auf die relationale Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes einge-
hen.

a. Raum und Feld – eine terminologische Klärung

Müller macht darauf aufmerksam, dass die Begriffe “gesellschaftlicher Raum” (espace) und
“Feld” (champ) von Bourdieu immer wieder synonym und wenig distinkt verwendet werden.53

Man kann das Bourdieus souveräner und undogmatischer Verwendung der Begriffe je nach
Erkenntnisinteresse und im Sinne eines offenen Denkstils zuschreiben. Aber die von Müller
festgestellte mangelnde Klarheit ist keine gute Voraussetzung für die Arbeit mit den beiden
Begriffen. Nun sollte man zwar aus Bourdieus Denkstil keine Scholastik machen. Aber
gleichwohl möchte ich mit dem Ziel größerer Klarheit bei unserem Erkenntnisinteresse eine
terminologische Unterscheidung einführen.

Bourdieu selbst spricht m.E. vor allem in zwei Weisen vom gesellschaftlichen Raum:
als einem Ensemble von kräftemäßig unterschiedlichen Positionen und als einem Ensemble
von Feldern. Beides ist kohärent mit seiner Theorie; und ich selbst werde auch beide Ver-
wendungen übernehmen. Ebenfalls ist es kohärent, wenn man davon redet, dass Felder aus
Positionen zusammengesetzt sind, ähnlich wie der Raum.

Dennoch werde ich mich mit dem Terminus “Raum” im Folgenden stärker auf den
Aspekt der Relationen zwischen Positionen mit unterschiedlichem Gesamtvolumen an Kapital
und unterschiedlicher Strukturiertheit des Kapitals konzentrieren; während im Blick auf die
Felder jeweils feld-spezifische Kapitalformen eine besondere Rolle übernehmen und die
Transformation zwischen spezifischen Feldern in den Blick kommt. Wenn ich von “Raum”
rede, betone ich eher den Aspekt der sozialen Struktur, in der sich die Positionen aus ver-
schiedenen hier zusammenkommenden Kapitalformen ergeben. Die Position eines Akteurs
im Raum sagt damit etwas über seine gesamte Macht in der Gesellschaft aus. Wenn ich von
Feldern rede, meine ich somit spezifische Praxis- und Kapitalformen wie sie in Politik, Religion
etc. zur Geltung kommen. Felder also verstehe ich eher unter dem Aspekt des Prozesses, der
Strategien, des Handelns und der Umwandlungen. Deshalb rede ich von Handlungs- oder



54   Vgl. vor allem Bourdieu: Unterschiede, zweiter und dritter Teil, Bourdieu: Raum, und Bourdieu: Ortseffekte, wo er
knapp aber interessant Homologien zwischen dem theoretisch konstruierten Sozialraum und dem physisch
bewohnten Raum aufzeigt. Eine sehr hilfreiche, differenzierte und kritische Darstellung bietet Müller: Sozialstruktur
323 ff. Vgl. auch Müller: Kultur. Zur empirischen Kritik vgl. Hradil: System 111 ff., und die kurze, aber heftige
Auseinandersetzung in der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie mit den Beiträgen von Blasius/Winkler:
Unterschiede, Höher: Rezeption, und Blasius/Winkler: Antwort. Ich schließe mich in dieser Auseinandersetzung im
Wesentlichen dem Standpunkt Höhers an, insbesondere im Blick auf die Fragen der Strukturierung des sozialen
Raumes und des Feldbegriffs. Es ist wichtig zu sehen, dass die Teilung des gesellschaftlichen Raumes in drei
Merkmalsklassen der empirischen Feststellung der Homologie zwischen gesellschaftlichen Positionen und
Lebensstilen entspringt: Distinktion, Prätention und “Notwendigkeitsgeschmack” sind ästhetische Praxen, die
gesellschaftlichen Positionsunterschieden entsprechen.
55   Vgl. Bourdieu: Bezugspunkte 51 f., Müller: Sozialstruktur 259 ff. Charakteristisch dafür ist eine Weber-Lektüre, die
Webers Positionen nicht als idealistischen Widerspruch zu Marx, sondern als Komplement auffasst.
56   Vgl. Bourdieu: Raum 9. Zu den folgenden Ausführungen vgl. vor allem Bourdieu: Unterschiede, zweiter Teil, 171
ff. und Schluss, 727 ff., Bourdieu: Raum, Bourdieu: Klassenstellung, Bourdieu: Eigenschaften; und in Auseinandersetzung
mit Bourdieu Bohn: Habitus 22 ff., Eder: Klassentheorie, Hradil: System, Krais: Feld, Müller: Sozialstruktur 259 ff.,
Raphael: Forschungskonzepte 256 ff. 
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Praxisfeldern. Handeln von Akteuren ist immer feldspezifisch, weil es in irgendeinem Feld
geschieht; es steht subjektiv für die Handelnden in einem Handlungszusammenhang und für
die Beobachtenden unter einer Beobachtungshinsicht. Auf diese Weise wirkt sich das
Handeln der Akteure natürlich auch auf die Gesamtstruktur des Raumes aus. Rede ich also
von “Raum”, betone ich eher die existenten Machtverteilungen, während ich mit der Rede von
“Feldern” eher unterschiedliche Praxen der Machttransformation oder -bestätigung anspreche.

Für die Rede von sozialen Bewegungen heißt das, dass man im “Raum” eher sozial-
strukturelle Grunddaten und objektiv bedingte Festlegungen von Akteuren abträgt, während
als Praxisfelder all jene Bereiche gelten können, in denen die Akteure diese Festlegungen
umarbeiten oder bestätigen in Form der Herausbildung kollektiver Identitäten und Strate-
gien.

b. Relationale Konstruktion

In Bourdieus theoretische Konstruktion der Gesellschaft54 gehen Elemente der Durkheim-
Schule (dies insbesondere für die Analyse nicht-industrieller Gesellschaften) sowie der
Sozialtheorien Marx’ und Webers ein.55 Die Begriffe “gesellschaftlicher Raum” und “Feld”
können als Eckpunkte der theoretischen Konstruktion der gesellschaftlichen (auch symbo-
lischen) Beziehungen aufgefasst werden. Bourdieu entwickelt sie aus der empirischen Analyse
und in Abgrenzung von einigen Denkvoraussetzungen einer orthodoxen marxistischen
Gesellschaftsanalyse: der “tendenziellen Privilegierung der Substanzen – im vorliegenden Fall
die realen Gruppen, deren Stärke, Mitglieder, Grenzen man zu bestimmen sucht –” (Bour-
dieu: Raum 9); der Identifikation der theoretisch konstruierten mit den wirklichen Klassen,
d.h. also wieder mit vermeintlichen Substanzen; dem Ökonomismus und der Unterschlagung
der Auseinandersetzungen um symbolisches Kapital zwischen Positionen in den verschiede-
nen Praxisfeldern.56 Bourdieu zielt darauf, “sowohl die Vorstellung einer nach Klassen und
einer nach verschiedenen funktionalen Bereichen differenzierten Gesellschaft miteinander zu



57   Eine ausgearbeitete Theorie des gesellschaftlichen Raumes und seiner Felder – vergleichbar etwa mit seiner
Theorie des Habitus – hat Bourdieu nicht mehr vorlegen können, hatte sie aber einige Zeit in Arbeit (vgl. Bourdieu:
Fieldwork 47).
58    Bourdieu lehnt sich u.a. an Gaston Bachelards physikalischen Begriff eines Feldes “von potentiellen Kräften”,
bzw. einer “dynamischen Situation” an (G. Bachelard: L’ activité rationaliste de la physique contemporaine. Paris, 2. Aufl.
1965, S. 60, zit. nach Bourdieu: Unterschiede 164). Ebenso bezieht er sich auf Kurt Lewin. (Bourdieu/Wacquant:
Anthropologie 64) In Weiterentwicklung der physikalischen Feldtheorien Faradays und Maxwells und angeregt durch
Einsteins Relativitätstheorie definiert Kurt Lewin den Begriff des Feldes für die Psychologie und
Sozialwissenschaften wie folgt: “Eine Gesamtheit gleichzeitig bestehender Tatsachen, die als gegenseitig voneinander
abhängig begriffen werden, nennt man ein Feld (Einstein 1933). Die Psychologie muß den Lebensraum, der eine
Person und ihre Umwelt einschließt, als ein Feld betrachten.” (K. Lewin: “Verhalten und Entwicklung als eine
Funktion der Gesamtsituation.” In: A. Lang/W. Lohr: Feld-Theorie in den Sozialwissenschaften. 1963, 273) Dabei dient
es der Vermeidung unnötiger Annahmen, wenn das psychologische Feld durch Interrelation seiner Teile ohne die
Frage nach dem “‘Wesen hinter’ diesem Feld” (Lewin: a.a.O., 274) dargestellt wird. (Beide Lewin-Zitate nach Witte:
Feld 929; vgl. auch Jammer: Feld) Der relationale Ansatz entspricht auch dem der sprachwissenschaftlichen Tradition
de Saussures, auf die ich später (Kapitel II.A.3.c) noch zurückkommen werde; vgl. auch Trier: Feld.
59   Bourdieu unterscheidet mit Bezug auf Cassirer zwischen substanzialistischer und relationaler Sichtweise.
(Bourdieu: Vernunft 15) Ähnlich Melucci: Involved 330.
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vermitteln als auch die Entgegensetzung von systemischer und lebensweltlicher sozialer
Integration zu überwinden” (Krais: Feld 55). Im vorliegenden Zusammenhang ist entschei-
dend, dass er die gesellschaftlichen Verhältnisse relational begreift als einen durch unter-
schiedliche Positionen gegliederten Raum, dessen Strukturen sich den wechselnden Kräfte-
verhältnisse gemäß zwischen den Positionen ergeben.57 

Nach Bourdieu können Raum und Feld als Kraftfelder verstanden werden. (Bourdieu:
Leçon 74) Insofern beide, Raum und Feld, Relationsgebilde zwischen Positionen sind, deren
Bedeutung sich durch die in den Positionen konzentrierte Fülle von Kapital ergibt, haben
Raum und Feld das gleiche Konstruktionsprinzip: die gegenseitige Äußerlichkeit der durch
Kapitalkonzentration konstituierten Positionen. Ich denke also, dass man sowohl für den
Raum als auch für die Felder die Analogie zu physikalischen Kraftfeldern in Anspruch
nehmen kann, auf die Bourdieu aufmerksam macht.58 Eine hilfreiche Vorstellung scheint mir
die eines magnetischen Kraftfeldes in Eisenspänen sein. Streut man Eisenspäne auf eine
Platte, legt Elektromagneten darunter und schaltet sie ein, so nehmen die Eisenspäne sofort
eine Struktur an, die durch die Anziehung und Abstoßung der Pole der Magneten zustande
kommt. Das Feld ist durch die Energie der Magneten strukturiert. Und will man nun einen
Eisenstab in diesem Feld bzw. Raum von einem gegebenen Punkt woanders hin bewegen, so
wir dies in eine Richtung leichter sein als in eine andere: die Strukturierung des Raumes bzw.
Feldes durch konzentrierte Energie orientiert und begrenzt in ihrem Wirkungsbereich so
auch die Bewegungsmöglichkeiten. Diese Analogie mag hilfreich sein, um sich die Strukturie-
rung des sozialen Raumes und der verschiedenen Praxisfelder durch die in den Positionen
konzentrierte soziale Energie, das Kapital, vorzustellen.

Praxeologische Wissensschaft bildet also den gesellschaftlichen Raum nicht ab,
sondern konstruiert ihn theoretisch in Form von Modellen. Bourdieus entscheidendes
Konstruktionsprinzip ist die Relation.59 “So wie der physische Raum durch die wechselseitige
Äußerlichkeit der Teile definiert wird, wird der Sozialraum durch die wechselseitige Aus-



60   Müller: Sozialstruktur 262, nach Bourdieu: Raum 9.

83

schließung (oder Unterscheidung) der ihn bildenden Positionen definiert, d.h. als eine
Aneinanderreihung von sozialen Positionen.” (Bourdieu: Ortseffekte 160) Für die unter-
schiedlichen (kollektiven und individuellen) Akteure sowie die von ihnen angeeigneten Dinge
heißt das: “...sie sind situiert an einem Ort des Sozialraumes, einem unterschiedenen und
unterscheidenden Ort, den man charakterisieren kann durch die Position, die er relativ zu
anderen Orten einnimmt (darüber, darunter, in einer mittleren Position etc.) oder durch die
Distanz (manchmal eine ‘respektvolle’: e longuinquo reverentia), die ihn von diesen trennt”
(Bourdieu: Meditationen 172). Auf diese Art und Weise entsteht “eine Art Sozialtopologie”60,
deren “Orte” oder “Ballungsräume”, wenn man so will, definiert sind nach Art und Menge
von Ressourcen (Kapital und Macht), die ihnen jeweils zugeschrieben werden können. 

Auf diese Weise ergeben sich Positionen (je nach Forschungsinteressen und gesell-
schaftlich relevanten Blickpunkten) in gegenseitiger Abgrenzung und Definition, deren
Ensemble den gesellschaftlichen Raum und seine Struktur ausmacht. Aus den Analysen der
Verteilung von Ressourcen und der wechselseitigen Relationen ergeben sich theoretische
“Klassen im Sinne der Logik”, welche im sozialen Raum die Positionen von “Ensembles von
Akteuren mit ähnlichen Stellungen” und deshalb auch mehr oder weniger ähnlichen Disposi-
tionen, Interessen und Praktiken markieren. (Bourdieu: Raum 12). Aber es geht nicht gleich
von vorn herein um tatsächliche “kampfbereite Gruppen”.

Das relationale Modell des gesellschaftlichen Raumes wird in zwei Richtungen
abgegrenzt und spezifiziert, um einerseits der Auflösung des Sozialen in reine Anschauung
und andererseits dem Kult des Vorfindlichen zu entsagen und gerade so die Praxis gesell-
schaftlicher Akteure, wie etwa sozialer Bewegungen, aus ihrem sozialstrukturellen Zu-
sammenhang heraus verstehen zu können: “Wider den nominalistischen Relativismus, der die
gesellschaftlichen Unterschiede dadurch auslöscht, daß er sie auf bloße theoretische Kon-
strukte verkürzt, gilt es mithin, die Existenz eines objektiven, Nähe und Ferne, Vereinbares
und Unvereinbares festlegenden Raumes geltend zu machen. Wider den Realismus des Intel-
ligiblen (oder die Verdinglichung der Begriffe) ist an der Differenz zwischen den realen
Gruppen und den aus dem sozialen Raum herauspräparierbaren Klassen ... festzuhalten –
zumal sich mittels dieser Klassen gerade wieder die Wahrscheinlichkeit eines
Zusammenschlusses zu praktischen Gruppen: Familien (Homogamie), Vereinen und Ver-
bänden, ja selbst gewerkschaftlichen und politischen ‘Bewegungen’ erklären lässt.” (Bourdieu:
Raum 12 f.)

Für das Studium sozialer Bewegungen liegen die Vorteile eines theoretisch konstruierten
relationalen Modells des gesellschaftlichen Raumes auf der Hand: Einerseits können Bewe-
gungen detailliert empirisch untersucht werden im Blick auf ihre soziale Zusammensetzung,
die habituellen Dispositionen der Mitglieder, die kollektive Identität, ihre spezifischen
Strategien und sogar unter Berücksichtigung von Besonderheiten bestimmter individueller
Akteure, wenn man das möchte. Bewegungen werden – nach unserem – Vokabular als
Formationen von Habitus bzw. Identitäten konstruiert. Doch trotz aller Mikroperspektive
müssen die Bewegungen nicht als quasi kontextfrei Interagierende aufgefasst werden, deren



61   Durch die relationale Feldtheorie wird ebenfalls die Unterscheidung in kultur- und politikorientierte
Bewegungen flexibilisiert.
62   Vgl. Müller: Sozialstruktur 262 f., Krais: Feld.
63   Bourdieu: Raum 10. Ich habe das Zitat verkürzt, um mögliche Verwirrung zwischen Raum- und Feldbegriff zu
vermeiden.
64   Der Raumbegriff setzt sich somit ab gegen die systemtheoretische Rede vom “sozialen System”, bei dem die
Akteure hinter der Autopoiesis des Systems unberücksichtigt bleiben; er ist aber auch nicht mit dem Konzept der
Sozialmilieus verträglich, da dieses zu normativ ist, indem es suggeriert, dass die Regeln eines Feldes mit den
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pure Interaktion allererst Kontexte erzeugt. Vielmehr können Bewegungen als kollektive
Akteure (incl. der individuellen Bewegungsaktivisten) zugleich nach ihren Positionen in den
(theoretisch konstruierten) Praxisfeldern61 und im gesellschaftlichen Raum verortet werden:
das heißt in der gesellschaftlichen Struktur der Verteilung von Ressourcen, von Chancen und
Begrenzungen, von Macht und Gegenmacht, gegenüber dem Staat wie auch gegenüber
anderen Bewegungen. Mit anderen Worten: Es wird möglich, die Mikromechanismen der
Artikulation von Identität und Strategie mit der Makroperspektive auf gesellschaftliche
Herrschafts- und Konfliktverhältnisse zu verbinden, ohne deshalb in rigide und substanzial
konzipierte Klassen-Schemata gepresst zu werden (und die Mikroperspektive damit wieder
zu verlieren).

Die drei Schlüsseltermini für die theoretische Konstruktion des gesellschaftlichen
Raumes sind Position, Kapital und Feld. Dem Feldbegriff werde ich weiter unten einen
eigenen Abschnitt widmen.

c. Kapital, Positionen und Raum

Die analytische Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes orientiert sich an drei Haupt-
variablen: Die grundlegende Teilung erfolgt gemäß den jeweils geltenden Kapitalsorten und
deren Gesamtvolumina pro Position; hieraus leitet sich die relative Verteilung von Positionen
im Raum ab; und diesen Positionen sind Lebensstile homolog.62

Gemäß der Grundorientierung an Kapitalvorkommen, lässt sich der gesellschaftliche
Raum also als ein “Ensemble von Kräfteverhältnissen” definieren, die allen “Eintretenden gegen-
über sich als Zwang auferlegen und weder auf die individuellen Intentionen der Einzel-
akteure noch auf deren direkte Interaktionen zurückführbar sind”63. Die entscheidende
Variable ist Kapital in seinen unterschiedlichen Formen und Verteilungen. Kapital ist gesell-
schaftliche Energie. Diese Energie konzentriert sich auf Akteure – als deren Besitz – und
bestimmt durch den Grad ihrer Konzentration die relative Position dieser Akteure im
gesellschaftlichen Raum. Als gesellschaftliche Energie strukturiert das ungleich verteilte
Kapital auch den gesellschaftlichen Raum selbst. Bestimmte Positionen ziehen bestimmte
andere an und stoßen wieder andere ab.

Freilich wirken diese Kräfteverhältnisse nicht ohne die Akteure. Sie resultieren viel-
mehr aus der Arbeit der Akteure und ihrer Konkurrenz um Mangelgüter und Positionen im
Raum (verstanden als die mehr oder weniger weitreichende Verfügungsgewalt über ein
möglichst großes Gesamtvolumen an Kapital)64; und sie verschaffen sich Geltung in objekti



Normen der Akteure übereinstimmen; vgl. Müller: Sozialstruktur 264. Er liegt vielmehr zwischen diesen beiden
Konzepten und den subjektorientierten Sozialtheorien des Interaktionismus.
65   Kapital wird ausdifferenziert nach unterschiedlichen Sorten, wie etwa dem ökonomischen, sozialen, kulturellen
oder auch – aber von ganz anderer Art – dem symbolischen Kapital. Damit bildet ein dynamisches – also an Kraft,
Arbeit, Transformation orientiertes – Konzept das zentrale theoretische Element für die Erfassung der Gesellschaft,
also auch des gesellschaftlichen Raumes. Lediglich aus Gründen der Darstellung lege ich im Zusammenhang des
Raumes den Schwerpunkt auf strukturelle Aspekte. 
66   Vgl. Bohn: Habitus 24 f. Bourdieu: Unterschiede 195 ff., verschiebt allerdings die Darstellung der Grundlagen
dieser Konstruktion, die “Theorie der Kapitalsorten” (Anm. 23) aus Gründen der Übersichtlichkeit auf ein
“künftiges Werk”. Nichtsdestoweniger wird die “Laufbahnklasse” (Bourdieu: Unterschiede 187 ff., 707 ff.) in der
Konstruktion des sozialen Raumes eingehend berücksichtigt.
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vierter Weise (als Relationen zwischen Institutionen, angeeigneten Gütern, Gesetzen etc.)
oder auch in inkorporierter Weise (als Dispositionen der Habitus, Haltungen und [Re-]
Aktionsweisen, Interaktionsweisen etc.). Die Verteilung von Kapital in einer Gesellschaft
wird nicht von irgendeiner “unsichtbaren Hand” vorgenommen – sei dies nun die geheime
Arithmetik der konkurrierenden rationalen homines oeconomici oder die selbstlaufende Logik der
Kapitalakkumulation im Spätkapitalismus. Gesellschaftliche Kämpfe werden von (kollektiven
und individuellen) Akteuren bestritten.

Für den Gesamtkomplex der gesellschaftlichen Beziehungen (wie auch für jedes
Praxisfeld) kann man Mehrdimensionalität annehmen. Der Schlüsselbegriff für die Konstrukti-
on des gesellschaftlichen Raumes ist der des Kapitals, welches den verschiedenen Positionen
des Raumes zukommt und dessen Verteilung über die Verteilung von Chancen, Zwängen
und Kapazitäten entscheidet, letztlich also über die Struktur der gesellschaftlichen Herr-
schaft. Je mehr Gesamtvolumen an Kapital einer bestimmten Raumposition zukommt (also
etwa dem Verband der Exporteure traditioneller Agrarprodukte, oder einer religiösen
Bewegungsorganisation), um so besser kann sie sich gegen andere Positionen durchsetzen.65

“Demgemäß verteilen sich die Akteure auf der ersten Raumdimension je nach
Gesamtumfang an Kapital, über das sie verfügen; auf der zweiten Dimension je nach Zu-
sammensetzung dieses Kapitals, das heißt je nach dem spezifischen Gewicht der einzelnen
Kapitalsorten bezogen auf das Gesamtvolumen” (Bourdieu: Raum 11); auf einer dritten
Dimension verteilen sich die Akteure gemäß ihrer sozialen Laufbahn, also der zeitlichen
(vergangenen und voraussichtlichen) Entwicklung von Kapitalstruktur und Kapitalvolu-
men.66 Diese Struktur gilt für den gesamten gesellschaftlichen Raum ebenso wie für jedes der
ihn konstituierenden Praxisfelder.

Der Raum der gesellschaftlichen Beziehungen kann also von den (sich konstant
verändernden) Positionen her als ein “Ort” dynamischer Kräfteverhältnisse begriffen
werden.



67   Dabei habe ich auch hier nicht das Interesse, Bourdieus Denkstil eine Bourdieu-Scholastik anzudichten. Es geht
mir lediglich um eine terminologische Klärung im Blick auf das Forschungsinteresse der vorliegenden Arbeit. Sehr
hilfreich ist Müller: Sozialstruktur 281 ff. Den Begriff der “Stellung” werde ich allerdings anders verwenden.
68   Die Untersuchung der Lage richtet sich auf die “Eigenschaften”, die Gegenstand der traditionellen
“realistischen” Klassenanalyse sind. Vgl. Müller: Sozialstruktur 284.
69   Weber: Wirtschaft 285.
70   Dies scheint bei Bourdieu der Fall zu sein; dementsprechend interpretiert ihn auch Müller: Sozialstruktur 284. In
Vernunft (17) unterscheidet Bourdieu die soziale Position (“relationaler Begriff”) von der “Position, die jemand
bezieht”; Letzteres nenne ich Stellung, die jemand bezieht.
71   Vgl. mit dem terminologischen Unterschied Müller: Sozialstruktur 284.
72   “Tatsächlich können zwei unter synchronem Gesichtspunkt offensichtlich identische Positionen sich als zutiefst
verschieden voneinander erweisen, bezieht man sie auf den einzig realen Kontext, d.h. die historische Entstehung
der sozialen Struktur in ihrer Gesamtheit und mit ihr zugleich der entsprechenden Stellung.” Bourdieu: Klassenstellung
49.
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d. Lage, Position und Stellung – eine terminologische Klärung

Die Begriffe von Stellung, Position und Lage beziehen sich auf jeweils unterschiedliche
Aspekte des gesellschaftlichen Raumes, für die ich hier Arbeitsdefinitionen festlegen werde.67

Lage bezeichnet nach Bourdieu die “Eigenschaften”, die etwa einem bestimmten
Beruf zugeschrieben werden, die materialen (nicht relativen) Existenzbedingungen von
Akteuren:68 z.B. das “Los der Bauern ist so stark naturgebunden...”69, die Finanzmakler sind
börsenabhängig, ökonomisch diversifizierte Milliardäre sind relativ sicher vor Krisen, Pasto-
ren von Freikirchen sind von der Gemeinde abhängig. Die Eigenschaften der Lage wirken
sich natürlich auf die Chancen der jeweiligen Akteure und damit auf deren Position im Raum
aus.

Position bezeichnet die relationalen Eigenschaften eines (kollektiven oder auch indivi-
duellen) Akteurs (in seiner Lage) gegenüber anderen Akteuren (in deren Lagen), also etwa die
Position der Bauern gegenüber den Stadtbewohnern und der Finanzmakler gegenüber den
Pastoren und den Milliardären etc. Die Analyse der Positionen ist für uns von großer Bedeu-
tung, weil etwaige Homologien von Positionen wichtige Auskunft geben über die (objekti-
ven) Verhältnisse von Akteuren und somit über die Machtverhältnisse und (möglichen)
Konfliktlinien des gesellschaftlichen Raumes. 

Stellung setze ich nicht mit Position gleich.70 Vielmehr gebrauche ich den Begriff der
“Stellung” enger bezogen auf die soziale Laufbahn eines Akteurs. Mit dem Begriff der
Stellung möchte ich auf die Genese der Position hinweisen.71 In jede Position geht die Ge-
schichte ihres Werdegangs mit ein und damit auch die Perspektive ihrer Entwicklung ein.
Und gerade unterschiedliche Entwicklungsperspektiven (Aufstieg und Abstieg) können
verschiedene Akteure in ein und derselben strukturellen Position erheblich voneinander
unterscheiden im Blick auf ihre Zielformulierungen, ihre Strategien und ihre soziale und
kollektive Identität.72 Eine typische Stellungsdifferenz bei gleicher Position ergibt sich beim
Generationsunterschied. Zum Beispiel sind Vater und Sohn beide Pastoren in der baptisti-
schen Kirche. Der Sohn befindet sich noch in der Ausbildung, lebt bei den Eltern und ist



73   Vgl. oben S. 72
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ökonomisch von ihnen abhängig. Die Position ist identisch. Dennoch ergibt sich ein Stel-
lungsunterschied einfach aus der Tatsache, dass der Sohn “sein Leben vor sich” hat und für
die Zukunft seine Position sichern bzw. verbessern will, während der Vater “auf sein Leben
zurückblickt” und keine Positionsverbesserung mehr erhoffen kann. Der Vater orientiert
seine religiösen Strategien folglich an orthodoxer Rechtgläubigkeit, der Sohn sucht heterodo-
xe Wege durch Annäherung an das neopfingstliche Prosperity-Gospel. 

Ein zweites Moment des Begriffs der Stellung ist die Wahrnehmung ihrer Position
durch die Akteure selbst. Stellung verbindet sich so auch mit Stellungnahme in der Inter-
aktion. Akteure beziehen ihre Stellung gegenüber anderen. In diesem Sinne ist die Stellung
wichtig für die Entstehung kollektiver Identitäten und Strategien.

Status ist zusätzlich abhängig von Zuschreibungen durch Dritte. In seine Bestimmung
gehen die kollektive und individuelle Wahrnehmung und Bewertung einer Position und
Stellung durch andere Akteure vermittels deren Bewertungsschemata mit ein. “Ehre” , d.h.
symbolisches Kapital sind für den Status konstitutiv. Der Status kommt somit dem weber-
schen Stand73 in einer nicht-ständischen Gesellschaft gleich.

Man kann also sagen, “mit der Kenntnis über die jeweils eingenommene Stellung
eines Akteurs... ist zugleich eine Information gegeben über dessen intrinsische (Lage) wie
relationale Eigenschaften (Position)” (Bourdieu: Raum 11 f.); aber mit der objektiv bestimm-
ten Position und Lage sind umgekehrt Stellung und Status noch nicht hinreichend bestimmt,
weil die dazu wirksamen Elemente des gesellschaftlichen Wissens, die Wahrnehmungs- und
Bewertungsschemata noch nicht berücksichtigt sind. Zur Stellung gehört eine entsprechende
Einstellung der Akteure; zum Status die gesellschaftlich wirksame Zuschreibung von Wert.
Man sieht im übrigen – wie im Raummodell ja auch vorgegeben – eine Homologie zum
Kapitalbegriff: Lage, Position und Stellung verhalten sich so zueinander wie Kapitalvolumen,
Kapitalstruktur und erwartete Kapitalentwicklung.

Diese Konstruktionselemente des sozialen Raums stellen die Variablen, unter denen
die Klassen theoretisch konstruiert werden.

e. Klassen

Nachdem wir das Modell des gesellschaflichen Raumes skizziert haben, kann ich in diesem
Rahmen kurz den Klassenbegriff Bourdieus erläutern. Grundsätzlich stimmt sein relationaler
Klassenbegriff mit dem Programm überein, das Eder (Politics 1 ff.) für die Analyse sozialer
Bewegungen vorschlägt. Nicht der Klassenbegriff als solcher wird aufgegeben, wohl aber
seine hierarchische Konzeption. Damit gilt: “Class is a structure that translates inequality and
power into different life-chances for categories of individuals.” (Eder: Politics 12) In Überein-
stimmung damit skizziere ich im Folgenden auf der Grundlage von Bourdieu die Elemente
des hier verwendeten Modells des gesellschaftlichen Raumes.



74   Vgl. Eder: Klassentheorie, und Müller: Sozialstruktur 281 ff., vor allem das Schema auf S. 269 zur Übersicht. 
75   Zum Ökonomismus in der marxistischen Klassentheorie u.a. Bourdieu: Raum 31 f..
76   Die gesellschaftlichen Umbruchprozesse in der Dritten Welt zeichnen sich kaum dadurch aus, dass die
Heraufkunft sozialer Klassen (und damit auch einer Bourgeoisie) in ehemals segmentären Gesellschaften “die
Klassengegensätze vereinfacht hat”; die Gesellschaft spaltet sich zwar in “feindliche Lager”, jedoch nicht in “zwei
große, einander direkt gegenüberstehende Klassen: Bourgeoisie und Proletariat” (Marx: Manifest 463), sondern
vielmehr in eine Vielzahl von Interessen und Bündnissen zwischen mit- und gegeneinander aktiven Positionen.

88

Forschungsgeschichtliche Aspekte: Ausgehend vom Modell des gesellschaftlichen
Raumes dürfte es schon zu erwarten sein, dass Bourdieus Begriff der Klassen nicht in die
gängigen, aber obsolet gewordenen Schemata des marxistischen Klassenbegriffs auf der
einen und der Schichtungsforschung auf der anderen Seite passt.74

Auf Theorieelemente von Weber und Marx zurückgreifend versucht Bourdieu, “die relative
Stellung von Akteuren oder Gruppen innerhalb der Sozialstruktur anhand von Umfang und
Verteilungsstruktur der Kapitalarten zu bestimmen und Konglomerate von sozialen Lagen
und Positionen als analytisch konstruierte soziale Klassen auszuzeichnen” (Müller: Sozial-
struktur 262) sowie die Herrschaftsverhältnisse zwischen diesen auf den verschiedenen
Feldern des gesellschaftlichen Lebens aufzudecken. Es gilt also von vornherein festzuhalten:
Wenn Bourdieu den ökonomistischen Klassenbegriff fallenlässt, dann nicht deshalb, weil ihn
gesellschaftliche Herrschaft nicht interessierte, sondern gerade weil er sie besonders genau
untersuchen will. Er hält dabei, wie Müller (Sozialstruktur 281) betont, an “Marx’ Anspruch
fest, über die Zurechnung der differentiellen Ressourcenverteilung auf unterschiedliche
Klassenlagen distinkte Lebensformen auszuzeichnen”. Aber Bourdieu geht zunächst einmal
auf Distanz zur eindimensionalen Definition des Klassenbegriffs über die Klassenlage,
genauer: vermittels des Kriteriums der Verfügung über die Produktionsmittel. Denn dieser
Ansatz mündet in eine ökonomistisch motivierte Dichotomisierung des gesellschaftlichen
Raumes und erschwert das Verstehen weiter ausdifferenzierter Gesellschaften.75 Die Kritik
gilt auch im Blick auf Länder der Dritten Welt. Diese sind zwar nahezu vollständig den
kapitalistischen Produktionsbedingungen unterworfen. Aber sie haben zum einen eine
fragmentarische gesellschaftliche Transformation erfahren, die zu einem komplexen Neben-
einander traditioneller und moderner Wirtschafts- und Sozialformen geführt hat; ethnische
und religiöse Relationen haben z.B. ein besonderes Gewicht. Zum anderen schreitet auch in
der Dritten Welt die funktionale Differenzierung voran.76 Die eindimensionale Ableitung
gesellschaftlicher Auseinandersetzungen aus der theoretischen Vorannahme eines ökono-
misch begründeten “Zentralkonflikts” (Touraine) erscheint also eher kontraproduktiv; und
dies selbst dann, wenn die Analyse mit dem bourdieuschen Modell auf polarisierte gesell-
schaftliche Gegensätze hinauslaufen sollte.

Sehr wichtig ist, dass Bourdieu sich vom substanzialistischen Klassenbegriff distanziert,
(Bourdieu: Raum 9) der die Klassen als feste Gruppen von kämpfenden Personen auffasst.
Denn zusammen mit der eindimensionalen Definition der Klasse über ihre Lage, läuft dieses
Konzept darauf hinaus, die Klasse im Sinne der Bewusstseinsphilosophie als ein Subjekt zu
verstehen, das Klassenbewusstsein zum revolutionären cogito zu erheben und dem Voluntaris-
mus freien Lauf zu lassen. (Bourdieu: Raum 14 f.) Damit werden dann die Gründe für



77   Vgl. hierzu Müller: Sozialstruktur 283 f., der auf Marx’ Folgerung der Notwendigkeit eines Klassenbewusstseins
aus der Zwischenstellung der Parzellenbauern hinweist. Für die Bourgeoisie gilt Ähnliches, wenn Marx sie als Klasse
nur existieren lässt in Abhängigkeit von ihrer bewussten Mobilisierung im Kampf gegen eine andere Klasse; vgl.
Marx: Ideologie 53 f. Und die Entstehung der Proletarier als Klasse wird über die zentrale Rolle des
Klassenbewusstseins schließlich gleichbedeutend mit der politischen Institutionalisierung als Partei; vgl. Marx:
Manifest 470. 
78   Vgl. Bourdieu: Unterschiede, sowie Eder: Klassentheorie 21 und 33.
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(tatsächliche oder vermeintliche) Widersprüche im Verhalten einer Klasse auf deren falsches
kollektives Bewusstsein reduziert,77 anstatt zunächst einmal eine gewisse Rationalität der
praktischen Logik von Akteuren im Umgang mit den verschiedenen gesellschaftlichen
Feldern und Positionen zu unterstellen.

Sozialer Raum, Kapital und Laufbahn: Bourdieu hat auf die genannten Probleme nicht
mit einer eigenen systematisch geschlossenen Theorie der Klassen geantwortet. Vielmehr
arbeitet er mit verschiedenen theoretischen Modellen und entsprechenden methodischen
Hilfsmitteln, um – z.B. durch Korrespondenzanalysen78 – empirisch gehaltvoll die gesell-
schaftlichen Verhältnisse zu beschreiben und Schlüsse für weitere theoretische Modellkon-
struktionen zu ziehen. In einer Vielzahl empirischer Untersuchungen kristallisierte er als
Orientierungsrahmen für eine Systematisierung der gesellschaftlichen Herrschaftsbeziehun-
gen die relationale Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes vermittels der Lage, der
Position und der sozialen Laufbahn der Akteure heraus.

Maßgeblich für die Bestimmung von Positionen (und damit von Klassen) im sozialen
Raum ist die Verteilung von ökonomischem, sozialem, politischem und kulturellem Kapital,
differenziert nach Gesamtvolumen und Zusammensetzung (Struktur) des jeweiligen “Kapi-
talstocks” einer gesellschaftlichen Position. Bourdieu ergänzt hier die in der Klassenlage
ausgedrückten materialen Lebensbedingungen durch die Bestimmung der differenziellen
Konkurrenzverhältnisse zu anderen Klassen. Dabei dient die Orientierung an den ver-
schiedenen Kapitalformen dazu, eine differenzierte Analyse der gesellschaftlichen Macht-
verhältnisse von vorn herein in das Modell einzubeziehen. So kann man die objektiven
Voraussetzungen für Mobilisierung, Identitäten und Strategien sozialer Bewegungen in den
Chancen und Begrenzungen sozialer Klassen (aufgefasst als Raumpositionen!) in den Blick
bekommen: Warum richtet sich die Aktion der Neopfingstler auf das politische Feld?
Welchen Grund hat die politische Abstinenz der Pfingstler?

Die soziale Laufbahn von Akteuren entscheidet schließlich darüber, welche objektive
Entwicklung festzustellen und zu erwarten ist und welche Erwartungen sich die Akteure
einer bestimmte Position des gesellschaftlichen Raumes machen können. Der objektive und
subjektive Aspekt sozialer Praxis liegen für die Analyse der Laufbahn näher zusammen als bei
der Position; denn die (objektiven) Laufbahneffekte ergeben sich nur aufgrund der Wahr-
nehmungs- und Bewertungsleistungen der jeweiligen Akteure und der Interaktion mit
(ebenso wahrnehmenden und bewertenden) Dritten. Zum Beispiel wird ein “okkasionales
Zeitbewußtsein” (Rammstedt: Bewegung 142) in einer Krisensituation und bei starker militäri-
scher Unterdrückung kaum auf Kampf um politische Macht hinauslaufen. Gleichwohl kann



79   Müller: Sozialstruktur 293. Bourdieu konstruiert über das ökonomische und kulturelle Kapital
Korrelationsmodelle nach Kapitalvolumen und Kapitalstruktur, welche die Relationen zwischen dem ökonomischen
und dem kulturellen, bzw. politischen Feld zutage fördern. So konstruiert er den Raum der sozialen Positionen und
Lebensstile (Bourdieu: Unterschiede 212 f.), den politischen Raum (708), oder auch die Korrespondenzen zwischen
Berufsgruppen, Geschmack und Laufbahn in den Varianten des herrschenden (409) und des kleinbürgerlichen
Geschmacks (533).
80   Bourdieu: Antworten 408; vgl. auch Bourdieu: Raum 12. Angesichts dieses Ansatzes ist Baders (Handeln 98) Kritik
nicht recht einleuchtend, Bourdieu reduziere objektive Lebenslagen auf Klassenlagen und betrachte allokative
Ungleichheiten nur als sekundäre Merkmale der Lagen.
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man eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür in Rechnung stellen, dass mehr oder weniger
identische Positionen des sozialen Raumes auch ähnliche Vergangenheiten und Zukünfte
haben. Auf jeden Fall ist die Laufbahn eine Variable, über die die strategische Dimension der
Umstellungen zwischen Praxisfeldern und Kapitalformen erst voll verständlich wird; also
etwa die Veränderungen durch religiöse Konversionen und die damit verbundene Änderung
der Lebensform. 

Für die Bestimmung einer gesellschaftlichen Klasse ist also ihr Besitz unterschiedlicher
Kapitalformen ausschlaggebend. Dieser erlaubt ihre Verortung im Koordinatensystem des
gesellschaftliches Raumes, und zwar über: “1. Das Volumen bzw. den Umfang des Kapitals;
2. die Struktur bzw. Zusammensetzung des Kapitals; 3. die soziale Laufbahn bzw. den Werde-
gang einzelner Berufsgruppen” oder auch Verbände, sozialer Bewegungen etc.79 Eine weitere
Differenzierung erfolgt durch die Berücksichtigung der Praxisfelder (z.B. ökonomisches,
soziales, politisches, religiöses usw.), in denen jeweils wieder alle Kapitalformen präsent sind,
lediglich in unterschiedlicher Ausprägung und Gewichtung. Und schließlich kommet für das
Verständnis der Herrschaftsrelationen im gesellschaftliche Raum noch die Verfügung über
symbolisches Kapital hinzu: Anerkennung, Ehre, Legitimität, Autorität etc.

Bourdieu erweitert die Fähigkeit der Soziologie, gesellschaftliche Herrschaft zu
analysieren, gerade dadurch, dass er den traditionellen Klassenbegriff überwindet (aber nicht
vollkommen fallenlässt). Er lässt die substanzialistische und ökonomistische Reduktion
hinter sich. Dies geht nur über ein strikt theoretisches Konzept von Klasse.

Theoretische Klassen: Die Klassen bei Bourdieu sind “Klassen auf dem Papier”80. Bour-
dieu bricht mit der substanzialistischen Auffassung, soziologische Beschreibung stelle
Realitäten dar, tatsächliche Gruppen aus Indiviuduen mit diesen und jenen Merkmalen, die
sich mobilisieren, die kämpfen usw. Statt dessen zieht er aus einer an Relationen orientierten
Auffassung des gesellschaftlichen Raumes die Konsequenz, die Aufgabe der Soziologie auf
die Konstruktion eines theoretischen Raumes von Positionen zu konzentrieren, der der
gesellschaftlichen Struktur mehr oder weniger entspricht. Ziel ist es deshalb nicht, numeri-
sche Verteilungen, quantitative Gruppenstärken usw. aufzuzeigen, sondern die Relationen zu
beschreiben; genauer: die Wirkungen der ökonomischen, sozialen, kulturellen und symbo-
lischen Energien (Kapital), die von den einzelnen Positionen auf die anderen Positionen
wirken. Dadurch wird Kapital in seinen unterschiedlichen Formen (implizit) als Operator
gesellschaftlicher Beziehungen verstanden.



81   Vgl. zur aktuellen Diskussion in der sozialwissenschaftlichen Klassen- und Schichtungsforschung die
Ausführungen über die “neue Unübersichtlichkeit” und den “Ruf nach theoretischer Neuorientierung” bei Müller:
Sozialstruktur 19 ff.
82   Bourdieu: Unterschiede 182, im Gegensatz zu Definitionen durch ein Merkmal, oder durch eine aus einem
Merkmal kausal abgeleitete Kette von Merkmalen.
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Die traditionelle Dichotomie des sozialen Raumes in antagonistische Klassen von
Besitzern und Nicht-Besitzern von Produktionsmitteln (die sich im Laufe zunehmender
gesellschaftlicher Differenzierung immer mehr auffächerte in Klassenfraktionen, Allianz-
klassen, Arbeiteraristokratien usw. bei einer zunehmenden Unklarheit über die Unterschei-
dungskriterien)81 hat damit ausgedient. Vielmehr entsteht in den Analysen Bourdieus ein
theoretischer Raum, in dem Positionen unter definierten Kriterien bestimmt werden. Da-
durch entsteht ein mehrdimensionaler, ausdifferenzierter Raum, der die Vielfalt der in der
soziologischen Forschung beachteten Merkmale durchaus theoretisch und forschungs-
praktisch integrieren kann und in dem über den Kapitalbegriff dennoch Machtbeziehungen
beschreibbar sind. Dies ermöglicht die empirische Umsetzung der Forderung, dass sich eine
Klasse “durch die Struktur der Beziehungen zwischen allen relevanten Merkmalen”82 de-
finiert.

Für die Analyse sozialer Bewegungen ist damit der Aspekt der Herrschaft in den sozialen
Beziehungen nicht nur erhalten geblieben, sondern auf eine besondere Weise ausdifferenziert
worden. Cohens (Identity 697) Verdikt, dass Klassentheorie für die Forschung obsolet gewor-
den sei, mag damit für die orthodoxe Klassentheorie gelten; für Bourdieu gilt es nicht. Denn
Bourdieus Ansatz erlaubt durch die theoretische Konstruktion der Klassen eine breit aus-
differenzierte Analyse der gesellschaftlichen Herrschaftsbeziehungen gerade auch unter
Bedingungen funktionaler Differenzierung. Zum einen überwindet er dichotomische Gesell-
schaftskonstruktionen und (quasi-) systemtheoretische Abstraktionen (wie tendentiell bei
Touraine oder der Theorie geschlossener Systeme), indem er kollektive Akteure als vielfältig
distinkte (und distinktive) Positionen im Raum von Herrschaftsbeziehungen darstellbar
macht; zum anderen überwindet er mit seinem differenzierten Begriff des Kapitals (im
engeren Zusammenhang der Feldtheorie) auch die polit-ökonomische Reduktion der gesell-
schaftlichen Auseinandersetzungen, zu der marxistische wie Rational choice-Ansätze in gleicher
Weise neigen.

Die relationale und theoretische Konstruktion des sozialen Raumes und die kapital-
orientierte Klassifizierung seiner Positionen sind somit auch eine wichtige Voraussetzung für
die Überwindung des Gegensatzes von Identität und Strategie. Geht Identität, via Habitus,
u.a. zurück auf eine differenzierte Wahrnehmung der eigenen Position im Unterschied zu
anderen Positionen und gemäß unterschiedlichen Beobachtungskriterien (Kapitalvolumen,
Kapitalstruktur, relative Marginalisierung vs. relative Herrschaft, Lebensstile, Praxisfelder
etc.) in einem Raum von Chancen und Begrenzungen, so steht die Identität in einem ganz
unmittelbaren Zusammenhang zu den Strategien.

Der hohe theoretische Komplexitätsgrad des Modells reduziert sich in der empiri-
schen Analyse gegebener Gesellschaften bzw. Akteure durch die Definition relevanter



83   Unten, S. 112, werde ich in einem zweiten Arbeitsgang die Relation zum religiösen Feld konstruieren.
84   Die kurzen Anmerkungen zur guatemaltekischen Klassenstruktur in diesem Exkurs gehen zurück auf meine
Beschäftigung mit dem Gegenstand in Schäfer: Protestantismus II.C., sowie in der unveröffentlichten empirischen
Analyse der Pfingst- und Neopfingstbewegung in Guatemala. Vgl. weiterhin folgende Literatur zur Situation bis
Mitte der achtziger Jahre: Adams: Encuesta, Aguilera: Violencia, Aguilera/Romero: Terror, Amnesty International:
Mord, Bambirra: Capitalismo, Barry: Guatemala, Barry/Preusch: Fact, Bendel: Guatemala, Bendel/Nohlen:
Entwicklungsprobleme, Bennholdt-Thomsen: Investition, Black: Garrison, Boris: Dimensionen, Boris/Rausch: Zentralamerika,
Boris/Hiedl/Sieglin: Guatemala, LeBot: Guerra, Cáceres: Aproximación, Campos/Avila: Desastre, Carmack: Historia,
Carmack: Guatemala, Comisión Económica para América Latina: Indicadores, Comisión Económica para América
Latina: Crisis, Comisión Económica para América Latina: Notas, Comisión Económica para América Latina:
Satisfacción, Colby: Prolegomena, Colby: Diálogo, Colby: Ixiles, Comité Pro-Justicia y Paz: 1983, Comité Pro-Justicia y
Paz: 1984, Dessaint: Hacienda, Dirección General de Estadística: 1979, Dirección General de Estadística: 1981,
Dirección General de Estadística: Censos, Falla: Masacre, Falla: Quiché, Falla: Masacres, Informationsstelle Guatemala:
Guatemala, Institut für Iberoamerika-Kunde: Zentralamerika, Melander: Hour, Melville: Oppression, Molina: Estructura,
Molina: Migraciones, Nuhn: Zentralamerika, Painter: Guatemala, Poitevín: Clases, Poitevín: Crisis, Sandner: Zentralamerika,
Sharckman: Vietnamización, Smith: Fiestas, Torres: Interpretación, Statistisches Bundesamt: Guatemala, Torres: Estado,
Torres: Crisis, Torres: Centroamérica. Zur sozialen Lage in Guatemala gegen Ende der siebziger Jahre vgl. auch die hier
nicht einzeln aufgeführten Beiträge des exzellenten Heftes Guatemala: Drama y conflicto social der Zeitschrift Estudios
Centroamericanos Universidad Centroamericana Simeón Cañas (UCA) (Ed.). Zum geschichtlichen Überblick vgl. die
Chronologien in Schäfer: Befreiung. Es sei darüber hinaus angemerkt, dass unsere Überlegungen gelegentlich auf die
exzellenten sozialpsychologischen Untersuchungen Ignacio Martín-Barós und Joaquín Samayoas über El Salvador
zurückgreifen: Martín-Baró: Aspiraciones, Martín-Baró: Derecha, Martín-Baró: Acción, Martín-Baró; Polarización, Martín-
Baró: Guerra und Samayoa: Guerra. Dies ist möglich, weil die gesellschaftlichen Verhältnisse in El Salvador denen in
Guatemala sehr ähnlich sind, und notwendig, weil vergleichbare Studien für Guatemala mir auch durch intensive
bibliographische Arbeit nicht bekannt geworden sind. Einen sehr authentischen Überblick über das Leben der
guatemaltekischen Indígenas während der Aufstandsbekämpfung gibt die Nobelpreisträgerin Rigoberta Menchú in
Burgos: Menchú. Allgemein zur Lage sozialer Bewegungen in Lateinamerika ein Überblick bei Boris: Bewegungen.
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Variablen, die (als wissenschaftliches Interesse) in die theoretische Konstruktion des For-
schungsgegenstandes und des Raummodells einfließen.

f. Theoretische Aspekte der Modellkonstruktion 1

Unter den genannten theoretischen Vorgaben werde ich im Folgenden einige Grundlinien
der guatemaltekischen Gesellschaft in einem Modell aufbereiten. Dieses dient der Kon-
struktion der allgemeinen gesellschaftlichen (nicht-religiösen) Bedingungen, die den Hinter-
grund für die Mobilisierung von Bewegungen im religiösen Feld bilden.83

Auf der Grundlage sozialwissenschaftlicher Sekundärliteratur zur Region84 werde ich
nun versuchen, ein einfaches und empirisch gehaltvolles Modell des gesellschaftlichen
Raumes in Guatemala zu erstellen. Ich orientiere mich an Korrespondenzanalysen, wie
Bourdieu sie in Die feinen Unterschieden (etwa 212 f., 409, 533) bietet. Nur verfahre ich wesent-
lich schlichter (ähnlich wie Eder: Klassentheorie 21, 33) und nicht auf der Grundlage einer
eigenen Erhebung von Sozialdaten. Folgende theoretische Hinsichten sind von Bedeutung.

Guatemala ist nur fragmentarisch in die kapitalistische Wirtschaftsweise integriert;
traditionelle und moderne Formen des gesellschaftlichen Lebens sind auf vielfältige Weise
miteinander verflochten oder existieren nebeneinander bzw. gegeneinander. Für einen
solchen Gegenstand eignen sich die theoretischen Instrumente Bourdieus vor allem deshalb recht



85   Vgl. dazu Müller: Sozialstruktur 259 ff. Man kann versuchen, die großen Übereinstimmungen in den Funktionen
der praktischen Logik zwischen der kabylischen Gesellschaft und dem industrialisierten Frankreich als Effekt der
Arbeit mit gleichen denselben methodischen Grundlagen abzutun (deren methodische Grundlagen schon in den
ethnographischen Untersuchungen vom “bösartigen Blick” der Unterstellung einer unentwegten Statuskonkurrenz
gezeichnet waren, wie Axel Honneth: Welt 150, kritisiert). Man kann freilich auch die variable Einsatzfähigkeit der
Instrumente nutzen. Außerdem läuft die relative Kontinuität zwischen “primitiven” und “modernen”
Gesellschaften, die Bourdieus Arbeiten nahelegen, auf eine ähnliche Kritik am wissenschaftlichen Eurozentrismus
hinaus, wie sie von Levi-Strauss: Denken, im Zusammenhang der Debatte um den Totemismus geäußert wurde.
86   “Die religiös-soziale Organisation der Indígenas beruht nicht wie bei den Ladinos auf materiellen Anreizen,
sondern auf Prestige, welches von der Art und Qualität geleisteter Dienste an der Comunidad abhängt.” (Koechert:
Auflösung 206) “Ladino” ist in Guatemala der Terminus für Mestizen.
87   Zur Begründung siehe “Kapitalstruktur”, S. 95
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gut, weil sie in ihren Grundzügen an einer traditionellen Gesellschaft entwickelt und in der
Analyse einer industrialisierten Klassengesellschaft theoretisch vorangetrieben wurden.85

Dementsprechend werde ich im folgenden vor allem auf die Bourdieuschen Analysen
Frankreichs zurückgreifen (insbesondere Bourdieu: Unterschiede). Dass die Termini Bourdieus,
wie etwa der des Feldes, des Habitus, des Kapitals oder der Homologien, auch im Kontext
traditioneller Gesellschaften, bzw. der Reste davon in der indigenen Unterschicht Guatema-
las, sinnvoll verwendet werden können, zeigen Bourdieus Werke Entwurf und Sinn, in denen
diese Termini überhaupt erst entwickelt wurden. Der variable Begriff des Kapitals z.B.
erlaubt die Beschreibung verschiedenster Austauschprozesse, sei es dass ökonomische Güter
im Vordergrund stehen, sei es dass im Rahmen von religiösen Hierarchien oder Altershierar-
chien der indígenas Ehre getauscht wird.86

Die sozialstrukturelle Grundunterscheidung zwischen “oben und unten” folgt dem Kriterium
des Gesamtvolumens an Kapital. Man kann von einem Kontinuum zwischen der stärksten
und geringsten Anhäufung pro Akteur ausgehen. Dieses Kontinuum wird im Modell auf der
x-Achse dargestellt. D.h. aber nicht einfach, “oben” ist, was den Zugang zu den wirtschaftli-
chen Produktionsmitteln hat. Vielmehr fallen im Gesamtvolumen ökonomisches, politisches,
kulturelles, soziales etc. Kapital zusammen.

Für die Konstruktion des Modells muss man hier freilich reduzieren. Man kann in den
Koordinaten des Modells nicht alle Kapitalsorten darstellen, die im Gesamtvolumen des
Kapitals eines Akteurs zusammenkommen können. Das Gesamtvolumen wird im Modell aus
denjenigen Kapitalsorten zusammengesetzt, welche zur Darstellung der relativen Verteilung
der Kapitalstruktur verwendet werden sollen; also jener Sorten, die man für die Analyse als die
relevantesten erachtet. Dies ist in unserem Fall (wie bei Bourdieu auch) das Verhältnis
zwischen kulturellem und das ökonomischem Kapital.87 In das Modell gehen also nur
Gesamtvolumen und relative Verteilung des kulturellen und ökonomischen Kapitals ein.
Darin liegt eine Begrenzung. Dennoch kann dieses Modell als Rahmen für die Interpretation
der Verteilung und Funktion anderer Kapitalsorten in den gesellschaftlichen Auseinanderset-
zungen dienen.

Die interpretative Beschreibung ist selbstverständlich wesentlich gehaltvoller als das bloße
Modell. Bei der Interpretation der gesellschaftlichen Struktur auf dem Hintergrund des



88   Vgl. unten, S. 143, die Weiterführung im Zusammenhang der religiösen Habitusformationen.
89   Der bourdieusche Begriff des Lebensstils setzt voraus, dass freies Kapital zur Stilisierung des Lebens vorhanden
ist, und tendiert deshalb dahin, die kapitalschwachen Klassen in der Analyse zurückzustellen, weil sie nicht genug
kulturelles Material bieten. (Vgl. Müller: Sozialstruktur 339 ff., die Kritik der Bourdieuschen Analyse der unteren
Klassen in Bourdieu: Unterschiede 585 ff., aber auch 286 ff.). Die mittlerweile verschwindende Differenz zwischen
“Arbeitern und Angestellten” (Müller: Sozialstruktur 341) in Mitteleuropa, kann jedoch für Mittelamerika nicht
konstatiert werden, was wiederum die Unterscheidung Bourdieus in diesem Kontext als sinnvoll erscheinen lässt.)
Außerdem konnotiert der Begriff des Stils die Vorstellung von bewussten Unterscheidungsstrategien. Wenn man
dagegen berücksichtigt, dass zum Stil bei Bourdieu auch alltägliche Nahrung und Umgangsformen, der banalste
Konsum, die Kleidung bis hin zur Unterkleidung usw. gehören, sollte man vielleicht besser von Lebensweise
sprechen. (Dies wiederum auch in Abgrenzung von Max Webers Begriff der “Lebensform”, den man versucht wäre
als das Gegenüber zu einer “Wertsphäre” aufzufassen.)
90   Mir scheint das “Konformitätsprinzip” (Bourdieu: Unterschiede 596 ff.) die weitere Kategorie zu sein und besser
geeignet, Wahrnehmung, Denken und Handeln der unteren Klassen (wenigstens in Mittelamerika) zu beschreiben
als die Kategorie der “Entscheidung für das Notwendige” (585). Der Begriff der Konformität enthält sowohl den
Zwangsaspekt der sozialen Lage (im “Notwendigkeitsgeschmack” der entscheidende Akzent), der auf eine
Konformität mit dem Unabwendbaren hinausläuft, als auch den Aspekt des sozialen Kapitals (Solidarität), als dessen
Bedingung sich die Konformität untereinander erweist, und welches selbst wiederum die notwendige Voraussetzung
zur Aufkündigung der Konformität nach “oben”, zum Bruch mit dem Zwang der Notwendigkeiten ist.
91   “Legitim” deshalb, weil die Herrschenden als ihre Protagonisten über die Instrumente und die Macht verfügen,
diese Kultur gegenüber den beherrschten Kulturformen als die legitime durchzusetzen. Ein deutlicher Ausdruck
davon ist gerade das Fortbestehen der traditionellen, indigenen Kulturen in ihrer kastrierten und domestizierten
Form als Folklore etwa im Kontext der Wahl der “Miss Guatemala”.
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Modells spielen nicht nur der Zugang zu ökonomischen Produktionsmitteln und kulturelle
Kompetenz (Wissen) eine Rolle, sondern auch politische Macht, soziale Beziehungen,
ostentative Stilisierung, öffentliche Anerkennung sowie auch die Habitus der Akteure (als
“Speicher” inkorporierten Kapitals). Im relational aufgefassten gesellschaftlichen Raum
ergeben sich die Positionen durch ihre Relation zu anderen, die sich in entsprechenden
Strategien (die wie “Eigenschaften” anmuten) ausdrückt, etwa Distinktion, Prätention und
Konformität.

Dies alles vorausgesetzt, gehe ich – freilich nur für die Hypothesenbildung!88 – von einem
“Schichtenhabitus”, der Bourdieus Unterscheidung des gesellschaftlichen Raumes in drei
“Teilräume” aufnimmt (ähnlich der traditionellen Schichtungsanalyse): Demnach lassen sich
Oberschicht, Mittelschicht und Unterschicht im Blick auf grundlegende “Merkmale” ihrer
Lebensweise89 (incl. der “materiellen Reproduktion”) gemäß den Stichworten der Distinktion,
Prätention und Konformität90 voneinander unterscheiden.

Die “Distinktion” der Herrschenden baut auf die ökonomische und kulturelle Beherr-
schung der legitimen91 Kultur und setzt die “feinen Unterschiede” als Zeichen eben dieser
Herrschaft. Die “Prätention” der Mittelschichten richtet sich darauf, die Position der Herr-
schenden für sich zu erreichen, und ist gepaart mit Ressentiment gegenüber den unteren
Klassen. Die “Konformität” der unteren Klassen entspricht einerseits der durch ihre Lage
erzwungenen Anpassung an die herrschenden Verhältnisse und andererseits der Notwendig-
keit stabiler sozialer Beziehungen untereinander zur Kompensation des Mangels an ökono-
mischem Kapital und anerkanntem Wissen. Die Differenz zwischen der zahlenmäßig sehr



92   Vgl. den Kasten mit Sozialdaten auf S. 98.
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kleinen “Oberschicht” und der riesigen “Unterschicht” ist extrem; die Klassen dazwischen
sind zahlenmäßig klein und darüber hinaus stark eingespannt in den Gegensatz zwischen
“oben und unten”.92 Im Exkurs zum gesellschaftlichen Raum in Guatemala werde ich die
Positionen detailliert beschreiben.

Im Blick auf die Kapitalstruktur muss eine Entscheidung darüber getroffen werden, welche
Kapitalformen in die Konstruktion des Modells einfließt. Man könnte vermuten, dass das
soziale Kapital (Familienbande, Bekanntschaften, Freundschaften, Schulklassenverbände und
Studentenverbindungen, Verbands- und Parteizugehörigkeit usw.) in einer teilweise noch
traditionellen Gesellschaft eine wichtige Rolle spielt. Das stimmt auch. Familienzugehörigkeit
spielt etwa in der traditionellen Bourgeoisie eine wichtige Rolle: Der Name ist wichtig – aber
schon in den Achtzigern nicht mehr entscheidend. Besonders in den Vierteln der Marginali-
sierten ist es wichtig, auf soziale Netze aus Bekannten zurückzugreifen und mit den gegensei-
tigen Verpflichtungen aus dem alltäglichen Gabentausch rechnen zu können. Gleichwohl ist
soziales Kapital als Indikator problematisch. Denn soziales Kapital gibt es in allen gesell-
schaftlichen Bereichen und ohne besondere Zugangsbeschränkungen. Die wichtige Frage ist
seine spezifische Art, seine Nutzung und ob es von einer ökonomischen oder kulturellen
Klasse in eine andere hinüberreicht. Außerdem entstehen soziale Bewegungen selbst ja aus
der Mobilisierung sozialen Kapitals. Es hieße also, etwas durch dasselbe zu erklären, wollte
man soziale Bewegungen vom sozialen Kapital her erklären (außer natürlich, man macht eine
Untersuchung, die sich auf das soziale Kapital konzentriert und verschiedene Sorten differen-
tiell in Beziehung setzt). Dagegen hat das kulturelle Kapital (Wissen, berufliche Fähigkeiten,
Sprachkompetenz, Bildungstitel usw.) in Guatemala wie in vielen anderen Ländern der
Dritten Welt seit der staatlichen und gesellschaftlichen Modernisierung der sechziger Jahre
stark an Wert zugenommen. Kulturelles – und nicht soziales – Kapital ist unter den Bedin-
gungen einer fortschreitenden Einbindung in Zusammenhänge internationaler Konkurrenz
die entscheidende Verwertungsbedingung für ökonomisches Kapital. Und das ökonomische
Kapital ist immer noch die am besten konvertible und wichtigste Kapitalform im gesell-
schaftlichen Raum, wenn man “nach oben” kommen, oder zumindest nicht “unten durch
fallen” will. Damit entscheide ich mich für das Verhältnis zwischen ökonomischem und
kulturellem Kapital zur Darstellung der Kapitalstruktur im Modell.

Ein weiteres Element von Bedeutung für die Erklärung von Identität und Strategien sozialer
Bewegungen ist die Laufbahn. Im Blick auf die objektive Entwicklung trägt die Berücksich-
tigung dieses Aspekts der Tatsache Rechnung, dass die guatemaltekische wie die meisten
anderen Gesellschaften der Dritten Welt in den letzten dreißig bis vierzig Jahren einen
brüsken Strukturwandel durchgemacht haben und gegen Ende der siebziger Jahre in eine
ebenso brüsk eintretende Krise gestützt wurden. Bestimmte Positionen im gesellschaftlichen
Raum (wie die Industriebourgeoisie oder die Marginalisierten als informeller Wirtschafts-
sektor) sind überhaupt erst durch diesen Strukturwandel entstanden; andere (das alte Klein-
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bürgertum z.B.) sind durch ihn in ihrer Existenz bedroht. Dies weist die Gegensätze zwi-
schen neuen und alten Klassenpositionen, und damit zwischen Laufbahnen und Entwicklungs-
perspektiven (aufsteigend, gleichbleibend, absteigend), als sehr signifikant aus. Dabei ist zu
berücksichtigen, dass die Laufbahnperspektive zur wahrgenommenen Sozialwelt gehört.
Objektive und wahrgenommene Zwänge und Chancen, Hoffnungen und Enttäuschungen
greifen hier unmittelbar ineinander. Im Modell kann die Laufbahnperspektive durch einen
Pfeil in die jeweilige Richtung neben der entsprechenden Position angezeigt werden.

Schließlich ist es für die Frage nach sozialen Bewegungen bedeutsam zu wissen, welches die
wichtigsten Konfliktlinien in einer Gesellschaft sind; wo also die (potentiellen) Gegner und
Allianzpartner einer spezifischen Bewegung stehen. Dies ist um so wichtiger, je komplexer
die gesellschaftlichen Verhältnisse sind. Entsprechend einer differenzierten Konstruktion der
Positionen des gesellschaftlichen Raumes über die Verteilung von Kapital wird es auch
möglich, Konfliktlinien zwischen verschieden positionierten Akteuren differenziert ins Auge
zu fassen. Allerdings sind die Konfliktlinien (wie auch die Laufbahn) im Modell nur eine
untergeordnete Variable. Sie sind ein in das Modell eingetragenes Ergebnis der Interpretation
mit Hilfe des Modells. Die wichtigsten Konfliktrelationen werde ich im Modell durch
Doppelpfeile anzeigen.

Bei der relationalen Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes sollte man Folgendes beachten.
Die Begriffe “gesellschaftlicher Raum” und “Feld” werden hier wie folgt aufgefasst. Der

gesellschaftliche Raum ist als Relationsgebilde von Positionen aufgefasst, die sich aus Gesamt-
kapitalvolumen und Kapitalstruktur ergeben. Felder werden Praxisformen zugerechnet, allerdings
immer nach Erkenntnisinteresse konstruiert. “Raum” bezieht sich eher auf die Positionalität von
Akteuren und die Verteilung von Kapital, Chancen usw. “Felder” bezieht sich eher auf spezifische
Handlungsweisen von Akteuren, den Einsatz von Kapital und die Transformation der Strukturen.
Kollektive Identitäten werden sich folglich auf Feldern herausbilden nach Maßgaben des Raumes.

Raum und Felder werden relational konstruiert. Die entsprechenden Modelle zeigen eine Art
“Sozialtopologie” (Bourdieu) von Positionen, die durch Art und Menge von Ressourcen bestimmt sind.
Daraus ergeben sich “Klassen” im Sinne der Logik: Akteure mit ähnlichen Stellungen. Die Kräftekon-
stellationen lassen sich nach dem Modell eines magnetischen Feldes denken. Die relationale Raum-
konstruktion erlaubt, soziale Bewegungen detailliert in der Mikroperspektive zu analysieren und dabei
ihre Positionen im gesellschaftlichen Raum sowie die Handlungsdynamiken ihrer Praxisfelder im Auge
zu behalten.

Die Raumpositionen ergeben sich von der Verteilung des Kapitals, d.h. der gesellschaftlichen
Energie her. Diese Verteilung erfolgt nach Volumen, Struktur und Entwicklung des Kapitals. Sie ist
nicht Ergebnis des Wirkens eines objektiven gesellschaftlichen Mechanismus’, sondern des Handelns
von Akteuren.

Zur Modellkonstruktion sind einige terminologische Klärungen nötig: “Lage” bezeichnet die
materialen Existenzbedingungen von Akteuren. “Position” bezeichnet die relationalen Eigenschaften
eines Akteurs gegenüber anderen. “Stellung” meint die Position eines Akteurs im Blick auf die von
dem Akteur wahrgenommene Genese und Entwicklung der Positionen. “Status” ist abhängig von
Zuschreibungen Dritter. Im Raummodell verhalten sich Lage, Position und Stellung so zueinander wie
Kapitalvolumen, Kapitalstruktur und erwartete Kapitalentwicklung.
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Gesellschaftliche Klassen bestimmten sich bei Bourdieu nicht mehr eindimensional aus der
ökonomischen Lage; auch werden sie nicht substanzialistisch konzipiert, sondern relational gemäß
Lage, Position und Laufbahn im Modell des gesellschaftlichen Raumes. Diese relativen Verortung der
Akteure gemäß der Verteilung von Kapital (nach Volumen und Struktur) erlaubt, die Bedingungen für
die Bildung von Identitäten und Strategien sozialer Bewegungen zu beschreiben. Die soziale Lauf-
bahn ist dafür eine weitere wichtige Variable, da sie über Perspektiven und tatsächliche Chancen von
Akteuren Auskunft gibt. Weitere Differenzierungen kommen durch die Unterscheidung von Praxis-
feldern und Verfügung über symbolisches Kapital hinzu.

Die theoretische und relationale Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes bricht mit
substanzialistischen Theorietraditionen und erlaubt gerade so, unter den Bedingungen gesellschaftli-
cher Differenzierung Herrschaftsbeziehungen detailliert darzustellen.

Mit dem theoretischen Instrumentarium wird ein Modell des gesellschaftlichen Raumes von
Guatemala konstruiert. Dazu greife ich vor allem auf die folgenden Variablen zurück. Gesamtvolumen
an Kapital; (zur Hypothesenbildung) “Schichtenhabitus” als Distinktion, Prätention und Konformität;
Kapitalstruktur orientiert am ökonomischen und kulturellen Kapital; die Laufbahnperspektiven der
Akteure; die gesellschaftlichen Konfliktlinien.

2. Doppelt polarisierte Gesellschaft: das Modell des gesellschaftlichen Raumes in
Guatemala

Unter den genannten theoretischen Gesichtspunkten (des Gesamtvolumens und der Struktur
des Kapitals, der Laufbahnen sowie der Konfliktlinien) werde ich im Folgenden eine knappe
Skizze der guatemaltekischen Sozialstruktur als Bedingung für Mobilisierung, Identität und
Strategien religiöser Bewegungen vorlegen. In einem Exkurs werde ich zunächst die
wichtigsten Positionen im Sozialraum näher beschreiben. Sodann werde ich sie in einem
Modell miteinander in Beziehung setzen und diese Konstellation kurz interpretieren.

Exkurs: Zum gesellschaftlichen Raum in Guatemala
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Einige Daten zur sozialen Lage (Guatemala, 1981)1984)

Ethnische Zusammensetzung

ca. 54% Maya (Indígena)
ca. 43% Mestizen (Ladinos)
ca. 3% Weiße (Criollos)

Einkommensverteilung
(1978)

Bevölkerungs- Anteil aller
anteil Einnahmen
Obere 5% 59%
Untere 50% 7%

Landverteilung
(1979)

Bevölkerungs- Anteil am
anteil Wirtschaftsland
Obere 12% 85%
Mittlere 56% 13%
Untere 32% 2%

Armut

Anteil der
   Bevölkerung

Armut: 31,8%
extreme Armut: 31,6%

1980 waren für die nötigsten Grundnahrungsmittel pro
Person/Tag 0,68 Quetzales (1 Q. = 1 US-Dollar) zu zahlen.
Der Mindestlohn von 3,20 Q./Tag reichte rein rechnerisch für
die Grundnahrung von 4,5 Personen, Wohnung, Kleidung
und Transport ausgeschlossen. Die meisten Arbeiter
verdienen auch weiterhin viel weniger als den Mindestlohn.
82% aller Kinder leiden an Unterernährung.

Lebenserwartung

56 Jahre in den Städten; 41 Jahre auf dem Land. 9% der
Kinder sterben vor dem zweiten Lebensjahr, 20% vor dem
vierten Geburtstag.

Medizinische Versorgung

1 Arzt auf 8334 Einwohner (1973); etwa zwei Drittel der
Ärzte praktizieren in der Hauptstadt.

Alphabetisierung

65% Analphabeten (Stadt: 35%; Land: 80%)

Quellen: Boris/Hiedl/Sieglin: Guatemala 71; Hanhart: Widerstand 5; Frank/Wheaton: Guatemala 52; Comisión Económica para
América Latina: Satisfacción 11.

 Gemäß der genannten Dreigliederung des Sozialraumes in Bereiche unterschiedlichen Gesamtkapitalvolumens
werde ich im folgenden die wichtigsten Positionen unter den Gesichtspunkten von Distinktion, Prätention und
Konformität behandeln.

Distinktion: 



93   Painter: Guatemala 29 ff. Er liefert eine Masse an Detailinformationen über die Verflechtung ökonomischen und
sozialen Kapitals, indem er die Familienbande aber auch -konflikte darstellt, die “hinter” den Positionen des
ökonomischen Feldes im sozialen Feld wirken, die zum Teil homolog zu ihm strukturiert sind, zum Teil aber auch
der Dynamik der Organisation des ökonomischen Feldes nach ökonomischen Kriterien zuwiderlaufen. Im
Folgenden werden Positionen im gesellschaftlichen Raum konstruiert, die es erlauben, ihn gemäß einiger
grundlegender Strukturelemente systematisch zu verstehen; es soll damit keineswegs behauptet werden, dass es nicht
familiäre oder individuelle Verflechtungen von Positionen (etwa durch Diversifizierung der Investitionen) gäbe. Es
kommt darauf an, über die Nennung von Individuen und Familien nicht in eine substanzialistische Sicht des
ökonomischen und sozialen Feldes zu verfallen, sondern die zwischen den verschiedenen Verwertungsdynamiken
und -interessen von Kapital in den Positionen des Raumes spielenden Kräfte im Auge zu behalten. Hier wird keine
Sozialontologie vorgelegt, sondern ein Modell.
94   Etwa die MAS des Neopfingstlers Jorge Serrano E.
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“A separat world” nennt Painter93 den Ausschnitt des sozialen Raumes, den sich die erlauchte Gesellschaft des
“Cotton Clubs”, der “Sugar Kings” und “Beef Barons” mit der “Generals Inc.” und dem “Big Business” teilt. Die
durch physische Gewalt gegen die seit Ende der siebziger Jahre rebellierenden Beherrschten abgegrenzte Position der
Distinktion – der gesellschaftliche Bereich also mit dem höchsten Volumen aller Kapitalformen, insbesondere
ökonomischen und politischen Kapitals – kann in vier weitere Positionen gegliedert werden.

Die Position der alten Oligarchie hat ihre höchste Dichte um die Produktion der traditionellen Export-
produkte, insbesondere Kaffee. Im Verband der Großgrundbesitzer UNAGRO organisiert und von rechts-
extremistischen Parteien repräsentiert, von Militärdiktaturen (ehemals) und von Todesschwadronen (weiterhin)
“verteidigt”, bildet diese Position den Kern des reaktionären Widerstandes gegen jede Veränderung im ökono-
mischen, sozialen oder politischen wie auch im religiösen Feld. Der Habitus des latinischen caudillos, des patriar-
chalen Führers einer Gruppe von Getreuen, des “Haziendavaters” mit einer Klientel von Abhängigen (für die auch
eine gewisse Sorgeverpflichtung besteht), verbindet ökonomische Nüchternheit bei gleichzeitiger verschwenderi-
scher Großzügigkeit und Gastlichkeit gegenüber Getreuen und Gleichgestellten (auch Gleichgestellten aus dem
religiösen Feld wie etwa Bischöfen, während die Priester eher als der Hazienda zugehörig eingestuft werden) mit
klassischer romanischer Bildung (wenn auch oft rudimentär und eher emblematisch verwendet) und gelegentlich mit
nationalen Universitätsabschlüssen in Betriebswirtschaft sowie – in der jungen Generation – zunehmend auch
Business-Diplomen aus den USA. Das soziale Kapital der Familienzugehörigkeit hat einen hohen Symbolwert in
dieser Position und eröffnet damit ökonomische Chancen. Eine gewisse ökonomische Diversifizierung in die
traditionellen Branchen der Industrie (Nahrung, Genuss, Bekleidung) ist ebenfalls gegeben. Nichtsdestoweniger wird
die Stellung der alten Bourgeoisie seit den sechziger Jahren zunehmend angefochten durch die Herausbildung einer
neuen technischen Bourgeoisie, einer ökonomisch zunehmend klar definierten militärischen Klasse sowie durch gut
ausgebildete freiberuflich Tätige (profesionales).

Die neue Bourgeoise ist vor allem aus der Investition in technisierte landwirtschaftliche und industrielle
Produktion sowie die Bauwirtschaft und neuen Zweigen wie Tourismus, Telekommunikation, Medien, Werbung etc.
entstanden und arbeitet in enger Verflechtung mit ausländischem Kapital vor allem aus den USA. Seit Beginn der
sechziger Jahre mit der Modernisierung scheinbar unaufhaltsam auf dem Vormarsch, stellt diese neue Position die
Machstellung der alten Oligarchie als gesellschaftlicher Position vehement in Frage. Sie erlitt allerdings mit der durch
die militärischen Auseinandersetzungen hervorgerufenen Kapitalflucht und tendentiellen “Deindustrialiserung”
(Bendel: Guatemala 126) zu Beginn der achtziger Jahre einen empfindlichen Rückschlag. Der Unternehmerverband
CACIF (interne Kämpfe zwischen eher traditionellen und eher modernisierenden Fraktionen berücksichtigt) sowie
wirtschaftsliberale neue Parteien94 repräsentieren am ehesten die Position der neuen Bourgeoisie. Ihr entspricht ein
Habitus des zukunftsoffenen Unternehmers mit Orientierung am Modell USA als spezifische Form kosmopolitaner
Perspektive, risikofreudiger Einsatz von Kapital (Kredite, Spekulation), Bildungstitel renommierter Universitäten der
USA, flexible Handhabung ökonomischer Strategien, ostentativer Konsum als Zeichen des Erfolgs von Aufsteigern,
Individualisierung und allmähliche Lösung determinierender familiärer Beziehungen zugunsten neuer Formen
sozialen Kapitals (etwa protestantische oder katholische charismatische Gemeinden, Clubs usw.). Im Kampf gegen
die alte Bourgeoise wurden die politischen Vorkämpfer der neuen Bourgeoisie (wie etwa Politiker der christdemo-
kratischen sowie liberaler Parteien) noch Anfang der achtziger Jahre von den (oft mit dem Militär kooperierenden)



95   Hier könnte man den hohen Beamtenapparat als abhängige Position mit hinzurechnen.
96   Hierher dürften die jüngeren Funktionäre des hohen Beamtentums tendieren.
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Todesschwadronen der Oligarchie ermordet oder verfolgt. Erst mit der Diktatur des Generals Ríos Montt (1982-83)
bekam der modernisierende Flügel im Militär (mit homologer Stellung zur modernen Bourgeoise) stärkeren Einfluss.

Eine Zwischenstellung besonderer Art hat sich das Militär in den Jahren seit dem CIA-gesteuerten
Militärputsch 1954, insbesondere aber seit den siebziger Jahren erobert. Durch Ausnutzung ihrer privilegierten
Verfügungsmacht über den Staatsapparat konnten führende Offiziere, besonders im Gefolge der Entdeckung von
Bodenschätzen in den späten sechziger und frühen siebziger Jahren, über die Bank der Armee und halbstaatliche
Firmen in einem wesentlich größeren Stil als dem der üblichen Korruption ökonomisches Kapital anhäufen und
über den Staat absichern. Die Position des Militärs muss allerdings auch in einen “alten” und einen “neuen” Pol
differenziert werden. Der ältere steht der alten Oligarchie näher und transformiert Elemente von deren Habitus in
eine autokratische Auffassung militärischer Herrschaft, die sich in einer gewissen Tendenz zur offenen Militärdikta-
tur wiedererkennen lässt.95 Der neuere Pol, im allgemeinen mit Elite-Ausbildung in den USA und Habitus-Af-
finitäten zur modernen Bourgeoisie, sieht seine politische Funktion eher in der Absicherung neoliberaler “Demokra-
turen”.96 Die Armee als ganze geriert sich nationalistisch und illusioniert dem Publikum in einer martialisch-
folkloristischen Symbolik (Quetzal-Vogel, Säbel, indigene Namen für Einheiten etc.) “autochtone Wurzeln”. 

 Eine weitere Position, ebenfalls eine Zwischenposition in der Position der Herrschenden, ist die hochqua-
lifizierter technischer Intelligenz, den so genannten profesionales, die freiberuflich oder im obersten Management tätig sind.
Als ein Produkt der Modernisierung der sechziger Jahre, wurde diese Position Mitte der achtziger Jahre gehalten von
metropolitanen Ärzten (Klinikchefs), Anwälten (Kanzleiinhabern), Architekten, hoch qualifizierten Ingenieuren,
Unternehmensberatern, hohem Management usw., deren Zuordnung zum herrschenden Bereich im wesentlichen
darauf gründet, dass ihr kulturelles Kapital, ihr technisches Wissen, eine unerlässliche Bedingung für die Akkumula-
tion des modernen ökonomischen Kapitals ist. Diese Position teilt im wesentlichen den Habitus, Konsummuster
etc. der neuen Bourgeoisie und tendiert in der politischen sowie sozialen Praxis zu einer engen Verbindung mit ihr.
Die provinziellen Freiberufler sind hingegen – je nach ihrer lokalen Stellung und der Größe des Ortes – weniger
kosmopolitan orientiert und mehr mit den provinziellen Eliten verbunden, was eine gewisse Geneigtheit für die “alte
Ordnung” nahelegt. Die Selbständigen und das Militär befinden sich auf diese Weise in der Ambiguität zwischen
alter und neuer Ordnung polarisiert und sind infolgedessen (trotz aller Macht des Militärs) als beherrschte Positio-
nen des gesellschaftlichen Raumes anzusehen. 

Prätention
In der Position der Prätention, der des Kleinbürgertums, kann man das neue, das exekutive und das alte Kleinbürger-
tum voneinander unterscheiden.

Das neue Kleinbürgertum tendiert sowohl von der ökonomischen und sozialen Laufbahn wie auch vom
Habitus her gesehen zur Position der neuen Bourgeoisie und der modernen Selbständigen. Abhängige neue Berufe
mit einem entwickelten Kapital an aktuellem, nicht veralteten Wissen wie angestellte Ärzte, Anwälte, Hochschul-
lehrer, Ingenieure, Techniker, Computer-, Werbe-, Tourismus-, Betriebswirtschaftsfachleute, Journalisten, mittleres
Management usw. mit guatemaltekischen, gelegentlich auch US-amerikanischen Hochschultiteln oder anderen
fachspezifischen Qualifikationen oder auch reichere Hochschulabbrecher stellen diese Position. Sie funktionieren
vor allem – ähnlich wie das hohe Management, was auch die vielfältigen Affinitäten zu diesem ausmacht – in der
Verwertung ökonomischen Kapitals im Rahmen des sozio-ökonomischen Modernisierungsprozesses. Die Prätenti-
on, der neuen Bourgeoisie “dazu zu gehören”, tritt zum einen zu Tage in beruflicher Erfolgsorientierung, Fleiß und
einem gewissen Mut, die Geltung der Regelkanones des legitimen modernen Verhaltens und Geschmacks in
Einzelakten zu durchbrechen – nur um sie in der gesamten Praxis umso mehr zu bestätigen. Zum anderen ist die
Prätention dementsprechend vor allem in einem bewusst distinktiven und an US-amerikanischen Mustern ausge-
richteten Konsum moderner Produkte gehobenen und “jungen” Geschmacks (aber meist preiswerterer Fabrikation)
erkennbar, der den ökonomischen Erfolg als objektive Grundlage der Legitimation subjektiver Prätention darstellen
soll, um damit sowohl Anerkennung durch die Herrschenden zu erlangen als auch den Unterschied zu den anderen
Positionen des Kleinbürgertums zu unterstreichen. Die Prätention läuft damit hinaus auf die “Pflicht zum Genuß”



97   Vgl. Bourdieu: Unterschiede 393 und 563 ff.
98   Die weiße Oligarchie (criollos) kombiniert ihren Nationalismus mit dem distinktiven Moment ihrer europäischen,
romanischen Abstammung, ihrer Latinität, gegenüber dem Rest der guatemaltekischen Gesellschaft, die aus
“Mischlingen” (ladinos) und “Indianern” (indígenas) besteht. Die Ladinos wiederum suchen ihre Position gegen die der
Indígenas zu profilieren und gegen die distinktive Latinität der weißen Oberschicht die Ladinität als ethnisches
Merkmal des Guatemaltekisch-Seins zu profilieren und mit dem Nationalismus zu verschweißen. Zur Frage der
Ladinität vgl. Carmack: Historia 49 ff., Adams: Encuesta, und Wolf: Pueblos 204 ff.
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(Bourdieu: Unterschiede 576). Entsprechende soziale Strategien sind “Bluff” und “Euphemisierung”,97 die dazu
dienen, die tatsächliche soziale Lage durch eine gelungene Selbstdarstellung, eine phantasievolle Berufsbezeichnung
oder den schönen Schein etwa eines seltenen Sportkabrioletts aufzupolieren. Der stark unterschiedlichen Herkunft
(Laufbahneffekt!) und den über individuelle berufliche Qualifikation zu erwerbenden Aufstiegschancen von
Akteuren in dieser Position entspricht deren Individualismus und die Orientierung an der Kleinfamilie (im Unter-
schied zum traditionellen großen Familienverband) sowie eine Tendenz, gesellschaftliche Fragen zu personalisieren
und zu psychologisieren.

Die Position des exekutiven Kleinbürgertums beinhaltet die Berufsgruppen der mittleren und kleineren
Angestellten in Wirtschaftsbetrieben und der Verwaltung, niedere Hochschullehrer, Lehrer sowie, in seiner
ländlichen Ausprägung, die Verwalter von Gütern. Nationale Bildungstitel der mittleren Kategorie (bachelor) und eine
normative Orientierung an der herrschenden Kultur verbinden sich mit einem “Allerweltsgeschmack”, der die etwas
teureren Konsumgüter als Gebrauchsgüter auffasst (weil das ökonomische Kapital entweder fehlt oder nur unter
einem zu hohen Risiko aufgebracht werden könnte, um etwa eine Automarke bewusst als distinktives Zeichen zu
verwenden, so dass man sich eben ein gebrauchtes Mittelklasse-Auto kaufen muss). Dieser Stil dokumentiert aber
die Prätention auf Bildung und “Klasse” durch Zeichen von kultureller Kompetenz, wie etwa durch wohlplatzierte
Regale mit repräsentativ aufgemachten Bänden anerkannter Romane klassischer Autoren oder entsprechende
Schallplattensammlungen, durch korrekte Kleidung (den unvermeidlichen gestreiften Binder mit tendenziell zu
dickem Knoten) und durch sportliche Trophäen als Dokumente besonderer Leistungsbereitschaft sowie Vereins-
abzeichen als Embleme von Zugehörigkeit zur Gesellschaft, von Einsatz und Zuverlässigkeit.

Ähnlich wie bei den Selbständigen kann man hier auch eine Differenz zwischen einem metropolitanen und
einem provinziellen Pol mit vergleichbarer Tendenz feststellen: Für den hauptstädtischen Pol dieser Position ist die
Nachbarschaft zur Position des neuen Kleinbürgertums eng und es bestehen ggf. Arbeitsverhältnisse bei der neuen
Bourgeoisie (in deren Firmen, an deren Schulen usw.); die Prätention richtet sich auf Teilhabe an der Modernisie-
rung und Demokratisierung. Ein eher provinzieller (aber auch generationsmäßig älterer) Pol steht eher in einer
Allianz mit den älteren und traditionelleren Positionen des Bürgertums und Kleinbürgertum, sieht überdies sein
Wissen veralten und beargwöhnt die neueren Entwicklungen. Dementsprechend bildet die Latinität (der alten
Oligarchie) in der Gestalt einer bewusst gelebten Ladinität (in Mexico würde man von mestizaje sprechen)98 – im
Unterschied zur rein weißen “identitätslosen” US-Kultur und einer als wertlos abqualifizierten (weil aufgrund der
faktischen Domination der weißen Kultur als zu nah empfundenen) – indigenen Kultur ein wichtiges Habitus-
element, welches dieser Pol des exekutiven Kleinbürgertums mit dem alten Kleinbürgertum gemein hat. Wirt-
schaftlich erlitt die Prätention auf Angleichung an die neue Bourgeoisie oder an die Selbständigen durch die Krise
seit den späten siebziger Jahren einen heftigen Rückschlag. Politisch ist das exekutive (wie das neue Kleinbürgertum)
sehr wenig festgelegt. Die Möglichkeiten reichen von der Option für die neoliberalen Wahlgruppierungen der neuen
Bourgeoisie bis zur Sozialdemokratie, die in Guatemala in der ersten Hälfte der achtziger Jahre verfolgt wurde und
den linken Flügel des legalen und faktisch geduldeten politischen Spektrums bildete. Der absteigende Pol des
exekutiven Kleinbürgertums hingegen dürfte den konservativen bis faschistoiden Optionen (MLN, PID) zuneigen.
Insbesondere in der wirtschaftlichen, politischen und militärischen Krise im Jahrzehnt nach 1975 rekrutierte sich aus
diesen beiden Positionen des Kleinbürgertums sowohl die linke Opposition als auch die aktive Basis neoliberaler
Parteien sowie der Diktatur des “modernisierenden”, tendentiell nationalistischen Generals und Neopfingstlers Ríos
Montt.

Das alte Kleinbürgertum baut weniger auf kulturellem als auf ererbtem oder in den vierziger und fünfziger
Jahren erwirtschaftetem ökonomischem Kapital. Die mittleren Händler, Gewerbetreibenden, städtischen Geschäfts-
leute und etablierten Handwerksmeister (allesamt mit traditionellen Produkten auf den nationalen Markt bezogen),
oder auf dem Lande die Bauern mit mittleren Betriebsgrößen und traditionellen Produkten (gelegentlich neuen, wie



99   Ich werde im folgenden immer wieder den Begriff “Maya” verwenden, der sich auf die ethnische Gruppe
bezieht, der alle guatemaltekischen indigenen Völker angehören. Die Definition von “Indigenität” beruht auf
sozialen und kulturellen (nicht auf rassischen) Faktoren; vgl. Stavenhagen: Clases 9 ff., und zu einem neueren Ansatz,
der auf Frederick Barth’s Identitätsdefinition zurückgeht, Lentz: Kultur. 
100   1986/7, also etwa im Untersuchungszeitraum, lebten nach Angaben der UNO Wirtschaftskommission für
Lateinamerika (Comisión Económica para América Latina) 64 % der Haushalte in absoluter Armut (gegenüber
39,6 % 1980) und weitere 18,5 % in Armut (1980: 31,5 %), so dass sie ihre Grundbedürfnisse nicht decken konnten;
innerhalb der armen Bevölkerung sind also viele in die absolute Armut weit unter das Existenzminimum
abgerutscht. Vgl. Bendel: Guatemala 136.
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etwa Schnittblumen), legitimieren ihre Prätention auf gesellschaftliches Ansehen und Stellung durch ihren Fleiß und
ihre rigoristische Arbeitsethik. Diese Selbstzuschreibung wird im Ressentiment gegen die vermeintlich parasitär
erfolgreichen neuen Kleinbürger und die vermeintlich faulen armen Leute ex negativo bestätigt. In dem Maße, in dem
diese Position durch neue Produkte und Produktionsweisen (durch industrielle statt gewerbliche Herstellung von
Schuhen oder den kapitalintensiven und rentableren Anbau landwirtschaftlicher Produkte etwa) aus dem Markt
gedrängt wurde, bildete sich bei den ohnehin konservativen und nationalistischen Akteuren eine tief verankerte
Haltung des Anti-Modernismus aus, der sich in einer ähnlichen wie der gerade erwähnten Frontstellung postitiv an
der ladinischen Lebensweise, einer nationalistischen “Guatemaltekität” ähnlich der des Militärs und des kon-
servativen Pols des exekutiven Kleinbürgertums, orientiert und sich gegenüber der indianischen Bevölkerung (auch
der indianischen Mittelschicht) abgrenzt.

Eine weitere Position mit einem durchschnittlichen Kapitalvolumen ist die der indigenen Mittelklasse.99 Ihr
älterer Pol besteht insbesondere aus Mittelbauern, Händlern und Kaufleuten in ländlichen Gegenden und Pro-
vinzstädten (vor allem Quetzaltenango), deren Stellung sich ihrem ökonomischen Kapital verdankt. Ein jüngerer Pol
dieser Position wird von indigenen Intellektuellen gebildet, die meist an nationalen Hochschulen ausgebildet sind
und über entsprechende Titel verfügen und deren Stellung dementsprechend auf ihrem Besitz an kulturellem Kapital
gründet. Die Homogenität der indigenen Position in der Mittelschicht – bei einem tendentiell unterschiedlichen
Verhältnis zur indigenen Unterschicht – ergibt sich aus einer gemeinsamen Frontstellung gegen die ladinische
Bevölkerung, welche auf Jahrhunderte der Erfahrung von Unterdrückung und gesellschaftlicher Marginalisierung
zurückgeht. Nachdem in den siebziger und frühen achtziger Jahren die jüngeren Intellektuellen ähnlich wie ein
großer Teil der indigenen Unterschicht ihre Hoffnung auf revolutionäre politische Veränderungen gesetzt hatten und
diese Hoffnungen sich zerschlagen haben, werden die Energien nun verstärkt in eine ethnische Wiederbelebung
gesetzt. Diese wird u.a. über die Akkumulation spezifischen kulturellen Kapitals vermittelt (etwa durch die Samm-
lung und Kodifizierung traditionellen Maya-Wissens). Dies produziert zugleich eine höhere eigene Bewertung der
Stellung der Maya-Bevölkerung im gesellschaftlichen Kontext (soziales Selbstbewusstsein) und Anerkennung im
kulturellen Feld und zielt auf eine Verbesserung der Chancen und damit auf eine objektive Positionsverbesserung
im gesellschaftlichen Raum.

Notwendigkeit und Konformität
In der Position der Notwendigkeit und Konformität ist man gezwungen, sich mit dem zufrieden zu geben, was man hat,
weil so gut wie keine Chance zum Aufstieg besteht. Dort befindet sich die große Mehrheit der guatemaltekischen
Bevölkerung: fast alle Mayas und ein großer Teil der Ladinos. In ökonomischen Termini bedeutet das zunächst, in
Armut oder in absoluter Armut zu leben.100 Die Konformität mit den Gesetzen des gesellschaftlichen Zwanges
wurde angesichts des rapiden Rückgangs der Möglichkeiten wirtschaftlichen Überlebens und einer Hoffnung darauf,
die ehernen Fesseln der Notwendigkeit der existierenden gesellschaftlichen Ordnung militärisch sprengen zu
können, von einem beträchtlichen Teil der indigenen Unterschicht aufgekündigt. Doch durch die Niederschlagung
des Aufstandes in der ersten Hälfte der achtziger Jahre sowie schwere militärische Repression legte sich der Zwang
nur umso härter auf die unteren Klassen, und der objektive Druck zur Konformität verstärkte sich erheblich.
Gleichwohl ist deutlich, dass das Konformitätsprinzip des Verhaltens – das ja als Bedingung für Solidarität ohnehin
ambivalent ist – nicht einer bedingungslosen Unterwerfung gleichkommt. Es ist vielmehr angesichts der objektiven
Zwänge eher geeignet, der Praxis des Widerstandes kleine Freiräume zu erhalten. Dem entspricht, dass in den
unteren Schichten weisheitliches Wissen, praktische Ausrichtung der Kenntnisse, Solidarität und eigene, teilweise



101   Dies gilt besonders für indigene Kleinbauern in abgelegenen Gebieten, die über ein differenziertes kulturelles
Erbe und eine reiche sprachliche und nicht-sprachliche Symbolwelt verfügen; aber auch die Sprache von ladinischen
Kleinbauern in abgelegenen Gebieten Mittelamerikas erweist sich als dichter, kontextuell präziser und
vorstellungsreicher als die Sprache der städtischen unteren Klassen. Für Frankreich vgl. Bourdieu: Unterschiede 616.
102   Dies entspricht der häufig belegten Beobachtung, dass die Reichen immer reicher und die Armen immer ärmer
werden. 
103   Vgl. zu den entsprechenden Mechanismen Lentz: Kultur.
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hochkultivierte Sprachformen existieren.101 Auf der anderen Seite ist das Konformitätsprinzip dennoch auch ein
gelebtes Zugeständnis an die Ausweglosigkeit bestimmter gesellschaftlicher Lagen, insbesondere dann, wenn die
Projektion auf der Zeitachse noch weiteren Abstieg signalisiert.

Wenn man die Positionen des Raumbereichs Unterschicht auf der Zeitachse anordnet und mit der Mittel-
und Oberschicht vergleicht, so fällt Folgendes auf: In der Mittel- und Oberschicht haben die neueren Positionen die
besseren Perspektiven und tendentiell auch eine bessere Lage als die älteren; in der Unterschicht haben die neueren
Positionen hingegen die schlechtesten Lagen und die schlechtesten Perspektiven.102

Unter ökonomischen und sozialen Gesichtspunkten sind die Perspektiven der indigenen Akteure weitaus
am schlechtesten: In allen Positionen der Unterschicht gibt es ebenso Ladinos wie Mayas, und im allgemeinen ist die
Stellung der Ladinos aufgrund der gesellschaftlich geltenden (rassistischen) Bewertungsschemata in jeder Raumposi-
tion ein wenig höher bewertet als die der indígenas. Dem entspricht ein permanenter ethnischer Konflikt in allen
unteren Positionen, der von Seiten der Ladinos mit den Strategien der rassischen Diskriminierung geführt wird und
von seiten der indígenas mit den Mitteln passiven kulturellen Widerstandes und praktische Bewahrung indigener
Wahrnehmungs-, Denk-, und Verhaltensschemata in den (doxischen) Einstellungen und Praktiken des Alltags (etwa
“Respekt vor dem Alter” als implizite Bewahrung der Altershierarchie). Die Möglichkeiten ethnischen Widerstandes
nehmen freilich in städtischen Kontexten (etwa Großstadtslums) rapide ab, verlieren sich aber nicht ganz.103

In der Position der traditionellen Unterschicht dient das Konformitätsprinzip vorrangig zur Strukturerhaltung
und damit der Verhinderung weiteren ökonomischen Abstiegs. Diese Position setzt sich zusammen aus Akteuren
in der Kleinstlandwirtschaft, im Kleinsthandwerk (Weberei, Flickschusterei), Kleinsthandel mit etabliertem “Kiosk”
oder Verkehrsmittel, und solchen, die Imbissstände betreiben oder kleinere Dienstleistungen anbieten (etwa
Schuhputzer mit etablierten Arbeitsbedingungen wie z.B. im Inneren des Flughafens). Das Wissen, welches die
Ausübung dieser Tätigkeiten ermöglicht, ist im wesentlichen traditionell und wenig technisiert sowie über prakti-
sches Angelerntwerden im Familienverband oder in informellen Lernverhältnissen zu erwerben. Subsistenz-
produktion zur Sicherung des Überlebens mit einer Planungsperspektive von wenigen Monaten, aber mit der
Möglichkeit, die Kinder in eine Schule zu schicken und eine gewissen soziale Stabilität zu wahren, lassen hier die
Konformität mit den Bedingungen als Grundlage der Existenzsicherung erscheinen. Die politische Option schwankt
hier zwischen Sozialdemokratie und faschistoiden Angeboten, die Ordnung mit dem Versprechen sozialen
Ausgleichs verbinden. Die sozialdemokratische Option konnte allerdings wegen der Verfolgung der Sozialdemokra-
tie nicht realisiert werden. Das Interesse liegt bei der Bewahrung des Erreichten und der Suche nach kleinen
Verbesserungen; der Habitus ist von konservativer Konformität gekennzeichnet. 

Dementsprechend spielt die Konformität in dörflichen Strukturen oder im Stadtviertel bzw. der cuadra (des
Häuservierecks, der Straße) als Garant einer funktionierenden Solidarität eine große Rolle für die kollektive
Wahrnehmung und das entsprechende Handeln. Sie wird durch dörfliche Feste, Nachbarschaftsfeste, rituelle
Begehungen usw., an denen “alle” teilnehmen, unterstrichen. Die Mitgliedschaft in örtlichen formellen oder auch
informellen Innungen (z.B. der der Schuhputzer) sichert darüber hinausgehende soziale und ökonomische Chancen
und verpflichtet die Akteure zugleich auf die Einhaltung expliziter und impliziter Regeln und Verhaltensmuster.

Ästhetik ist stillschweigend am Praktischen und Funktionalen (der Stabilität eines Möbels etwa im
Gegensatz zu seiner stilistischen Legitimität) oder wiederum an Konformität (“hier trägt man keine Flitterkleider,
sondern ordentliche Sachen”) orientiert. Wenn der Geschmack sich auf Objekte zur Verschönerung der meist
armseligen Behausungen richtet, liegt der Akzent auf dem Inhalt der oft aus Zeitungen oder Kalendern ausgerissenen
Bilder oder Fotos (“Das ist...”). Wenn es um selbst gespielte traditionelle oder auch moderne Musik geht, so zählt
auch hier der Inhalt der Texte. Nicht zuletzt deshalb gehören in katholischen Haushalten die Heiligenfiguren der
Volksreligion zur Einrichtung und in protestantischen Heimen farbintensive Bilder des in den Wolken wieder-



104   Man kann die Heiligenfiguren der Volksfrömmigkeit z.B. für eine Weile auf den Kopf stellen, wenn die
Heiligen den an sie gerichteten Wünschen nicht entsprechen.
105   In gewissen Grenzen gilt hier m.E. interkulturell, was Bourdieu: Unterschiede 597, feststellt: “Der
außerordentliche Realismus der unteren Klassen findet seine wohl beste Begründung in dem unerbittlichen Gebot,
das die Homogenität dieses unmittelbar erfahrenen sozialen Universums durch seine Geschlossenheit verhängt: nur
die bestehende Sprache, nur der bestehende Lebensstil, nur die bestehenden Affinitäten sind zulässig. Der Raum der
Möglichkeiten ist geschlossen.” Man kann dies etwa auch in dem Verweis auf die verschließende Kraft der
gesellschaftlichen Notwendigkeit, der in alltäglichen Redewendungen zum Ausdruck kommt: “Es gibt kein Wohin”
(no hay para donde) aus dem Munde mittelamerikanischer campesinos bringt lediglich in verschärfter und aktualisierter
Weise den Zwang der gesellschaftlichen Bedingungen zum Ausdruck, der im “Symbolgeröll” (Ricoeur) einer
Begrüßungsformel von Arbeitern des Ruhrgebiets in “fossiler” Form vorliegt: “Wie is’ et?” ) “Muss.”
106   Erst seit dem Ende der achtziger Jahre treten neue soziale Bewegungen auf, die viele der in den älteren (z.T.
gewerkschaftlichen) Organisationen kämpfenden Kräfte aufnehmen. 
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kommenden Christus usw. Die stets realistische Auffassung104 der dargestellten oder vorgetragenen Inhalte (“so ist
die Welt”) entspricht der Erfahrung, dass die Dinge eben so sind, wie sie sind;105 und die Reproduktion der Inhalte
bestärkt die Auffassung, dass die Dinge auch besser so bleiben, anstatt schlechter zu werden.

Schlechter zu werden droht die Lage der traditionellen Unterschicht freilich durch deren zunehmende
Subsumierung unter die Bedingungen kapitalistischer Produktion (etwa Vertreibung vom Land oder Abhängigkeit
von Dünger in der Landwirtschaft oder von chemischen Farbstoffen und maschineller Produktion von Tuch in der
Weberei usw.).

In einem permanenten Kampf gegen die weitere Verschlechterung der Lage befindet sich die proletarisierte
und semi-proletarisierte Klasse. Es handelt sich hier um städtische und ländliche Arbeiter in Fabriken und auf Landgütern
sowie um Kleinstlandwirte, die (allein oder mit ihren Familien) mehrere Monate zu Saisonarbeiten auf Landgüter
gehen müssen, da ihre Landwirtschaft zum Lebensunterhalt nicht reicht. In den zehn Jahren von 1976 bis 1986 hat
die absolute Abhängigkeit von Arbeitskräften bei gleichzeitiger völliger Rechtlosigkeit auch in Industriebetrieben
stark zugenommen vor allem der zwischenverarbeitenden maquila-Industrie, wo Bauteile zusammengesetzt, Kleider
zusammengenäht werden etc.). Die direkte Lohnabhängigkeit und die fortwährende Notwendigkeit, für die
geringsten Sicherheiten kämpfen zu müssen, erzeugt eine Kultur der Solidarität. Konformität mit den impliziten
Richtlinien und Regeln darüber, was “man tut” oder auch lässt, was “nichts für uns ist” usw., funktioniert hier als
Zeichen für die Bereitschaft zu Solidarität. Eigentum (eine Schippe oder ein Hammer) “ist dazu da, dass man es
verleiht” (selbstverständlich aber nur unter denen, die man als konform kennt); es wird dadurch zum Symbol der
Solidarität, zur Quelle von Anerkennung und zum Mittel der Produktion sozialen Kapitals (und damit wiederum
einer relativen ökonomischen Sicherheit). Darüber hinaus gewinnt das Konformitätsprinzip kämpferische und
politische Konturen und vermittelt sich über Institutionalisierung (Gewerkschaften und Landarbeiterverbände,
insbesondere CUC). Mit der fast völligen Zerschlagung der Gewerkschaften und der Verfolgung der Landarbeiter-
vereinigungen Anfang der achtziger Jahre und ihrer nur sporadischen Erholung sind allerdings wichtige Ag-
glutinationspunkte politischer Handlungsfähigkeit der Lohnabhängigen und damit objektive und subjektive
Perspektiven auf ökonomische Stabilität verloren gegangen und haben schlechten Zukunftsaussichten Platz
gemacht. Die politischen Optionen sind im allgemeinen ebenso klar wie nicht umsetzbar: Sozialistische oder
sozialdemokratische Alternativen zum herrschenden Parteienspektrum gab es nur im Untergrund.106 In den frühen
achtziger Jahren fand die Guerilla in der ländlichen Unterschicht erhebliche Unterstützung, und an den politischen
Strukturen vorbei widmeten sich verschiedene, z.T. spontan gegründete Organisationen von Slumbewohnern und
Landbesetzern der Vertretung ihrer unmittelbaren Interessen gegenüber den Kommunen und dem Staat. 

Im Großen und Ganzen kann man davon ausgehen, dass die Lebensweisen im Alltag dieser Position denen
der traditionellen Unterschicht sehr ähneln; mit wichtigen Unterschieden allerdings darin, dass eine Kultur der
kämpferischen Solidarität (mindestens bei den organisierten Lohnabhängigen) die Bedeutung des Konformität-
sprinzips verstärkt; kleinbürgerliche “Aufmachung” erscheint als Verrat. Und sie bringt einen Sinn für die Symbol-
wirkung politischer Zeichen hervor, weshalb Embleme der Solidarität und des Kampfes (Plakate, Zeitungsaus-
schnitte, Bilder von Vorkämpfern) in der Alltagsästhetik eine verhältnismäßig große Rolle spielen und nicht selten
an die Stelle von Gegenständen der religiösen Verehrung treten. Der politische Kampf ist allerdings gezeichnet von



107   Zum Begriff der Armutsmarginalität vgl. Adler: Marginados 15 ff., vor allem 17. Vgl. vertiefend Adler: Redes,
über soziale Netzwerke Marginalisierter sowie auch Cordero/Gamboa: Sobrevivencia, zu Überlebensstrategien in
Slums in Costa Rica.
108   Bourdieu: Unterschiede 405 ff. Im Modell des Raumes können die einzelnen Positionen dann genauer
differenziert werden. 
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einer sich weiter verschlechternden ökonomischen Lage der Akteure und dient vor allem der Abwehr eines weiteren
Abwärtstrends, der sie vollends in die Armutsmarginalität abzudrängen droht.

Die Marginalisierten107 (sowie auch die völlig Ausgeschlossenen) bilden in den achtziger Jahren bereits eine
bedeutende Position im gesellschaftlichen Raum. Kleinsthändler, die entlang der Straßenränder einzelne Zigaretten
u.ä. verkaufen, “Müllmenschen”, die aus den Müllkippen noch einigermaßen Brauchbares heraussuchen, Gelegen-
heitsarbeiter, die an den Zäunen der Mittelschichtshäuser nach Arbeit fragen, Verrichter kleinster Dienstleistungen,
Wanderarbeiter, Kriegsflüchtlinge, die von der Hand in den Mund leben, und schließlich die Straßenkinder. Die
Behausungen sind aus Abfällen, Brettern, Blech, Pappe usw. gefertigt und pferchen häufig mehrere Familien auf
engstem Raum zusammen. Strom, Wasser und Abwasserleitungen fehlen oft, wobei Strom und Wasser nicht selten
illegal an den bestehenden Leitungen angezapft und umgeleitet werden. Politische Optionen werden in der Regel
nicht wahrgenommen, aber mit einer gewissen Etablierung eines Slums oder auch anlässlich einer Landbesetzung
bilden sich ad hoc mehr oder weniger gut organisierte Gruppen, aus denen auch Initiativgruppen zur Erreichung
eines bestimmten Zieles (regulärer Stromanschluss, Abwasserbeseitigung etc.) mit bewegungsartigem Charakter
entstehen können. Ständige Unsicherheit, Krankheit, Kindersterblichkeit, Kriminalität und Bandenwesen zeichnen
den Alltag mehr als in jeder anderen Klasse und verweisen darauf, dass das soziale Kapital (“jemanden kennen,
der...”) und damit auch das Prinzip der Konformität nach innen hier so wichtig sind wie nirgendwo sonst. Dement-
sprechend unterhalten Marginalisierte oft eine hohe Mobilität und weitgespannte Beziehungsnetze. Feste, Zu-
sammenkünfte, Teilnahme an den Rändern der gesellschaftlichen Ereignisse (Sportveranstaltungen usw.) bieten
immer wieder Gelegenheit, im täglichen Kampf um das pure Überleben “den Schnitt zu machen”. Auf Konformität
nach “oben” kommt es hingegen allenfalls noch bei der Arbeitssuche an, bei der Arbeitsverrichtung dann schon
weniger. Verständlicherweise bestimmen nicht einmal kurz- oder mittelfristige Planungen i.d.R. das Handeln,
sondern der momentane Vorteil, der sich aus einer Situation ziehen lässt.

Im Blick auf die Ästhetik regiert mit eiserner Hand das Prinzip der Notwendigkeit und verschärft die
allgemeine Orientierung der Unterschicht am Praktischen und Ordentlichen auf eine Orientierung am Überlebens-
notwendigen und an der Konformität mit dem jeweiligen sozialen Netzwerk. Zugleich entfällt weitgehend der durch
Arbeitskampf entstandene Sinn für politische Symbolik, und an dessen Stelle tritt die spontane und bruchstückhafte
Übernahme von verschiedensten, meist populären Angeboten der Kulturindustrie und von tradierten ladinischen
Praktiken und Verhaltensweisen (machismo, Okkultismus etc.) oder (auf dem Lande) von tradierten Elementen
indigener Kultur. Religion spielt hauptsächlich im Blick auf ihre Funktionen für die Vermehrung sozialen Kapitals
und zur Bekämpfung der Verzweiflung eine Rolle.

Um den gesellschaftlichen Raum in Guatemala zu beschreiben, ist es hilfreich, zunächst auf
die Dreiteilung nach schichtenspezifischen Habitus zurückzugreifen, wie sie von Bourdieu
vorgegeben wird.108 Dementsprechend konnten die folgenden Unterscheidungen gemacht
werden.

Die obere Schicht der guatemaltekischen Gesellschaft – mit dem Habitus der Distink-
tion – lässt sich nach folgenden Positionen unterschieden: Die alte Oligarchie, vor allem
verankert in traditioneller Agrarproduktion, politisch faschistoiden Positionen und mit
familiären Beziehungen in die katholische Hierarchie und die Militärführung; die neue
Bourgeoisie mit ökonomischer Basis in innovativer Technologie und alternativen Agrar-
produkten, neoliberal-demokratischer Ausrichtung, US-amerikanischen Bildungstiteln,
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geringen Beziehungen zur katholischen Hierarchie, aber einem gewissen Einfluss auf techno-
kratische “junge Militärs”. Eng mit der neuen Bourgeoisie verflochten sind gut situierte
Freiberufler und gehobenes Management. Das Militär selbst genießt in Guatemala eine
gewisse Sonderstellung, da sich seit den fünfziger Jahren durch militärisch koordinierte
wirtschaftliche Aktivitäten (Banco del Ejército) eine militärische Klasse herausbilden konnte.
Dennoch spalten die gesellschaftlichen Gegensätze auch das Militär. 

Die mittlere Schicht – mit dem Habitus der Prätention – lässt folgende Positionen
erkennen: Das neue Kleinbürgertum (Anwälte, Ärzte, Ingenieure etc.) mit neuem Wissen und
der Prätention zur modernisierenden Elite zu gehören. Das exekutive Kleinbürgertum
(Verwaltungsbeamte, Hochschullehrer etc.) sucht die Prätention über emblematischen
Konsum, Verwaltungspositionen und (prekäre) Bildungstitel zu verwirklichen sucht (mit
einem metropolitanen und einem provinziellen Pol). Das alte Kleinbürgertum, incl. der
indianischen Mittelschicht, (mittlere Händler, Gewerbetreibende etc.) sucht seine traditionelle
Stellung gegenüber der Modernisierung zu behaupten.

Die untere Schicht – mit dem Habitus der Notwendigkeit und Konformität – umfasst den
bei weitem größten Teil der indigenen und mestizischen Bevölkerung. Position und Per-
spektiven der indianischen Bevölkerung sich die schlechtesten; daher eine Tendenz zum
kulturellen Widerstand. Eine traditionelle Unterschicht (kleine Ladenbesitzer und Handwerke
etc.), die lange “ihr Auskommen” hatte und strikt auf Konformität bedacht ist, erfährt
Modernisierung und Krise als Bedrohung. Proletarisierte und semi-proletarisierte Arbeits-
kräfte sehen in Modernisierung und politischer Mobilisierung Chancen auf Verbesserung
ihrer Lage, wodurch Konformität in Solidarität übersetzt wird. Dazu kommen die Marginali-
sierten und aus der formellen Ökonomie Ausgeschlossenen (“Müllmenschen” etc.), deren
Perspektiven auf das alltägliche Überleben beschränkt sind.

Diese Positionen gehen in die Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes ein.

a. Krise und Mobilisierung: zur Theorie

Die Konstruktion des sozialen Raumes in Guatemala gemäß der Verteilung von ökono-
mischem und kulturellem Kapital lässt auf den ersten Blick eine Differenz zwischen “alten”
und “neuen” Positionen zu erkennen. Erstere gehen auf die alten Sozialstrukturen zurück,
die lange vor dem tiefgreifenden Modernisierungsprozess der fünfziger und sechziger
entstanden sind: die “alte” Oligarchie, das “alte” Militär, Teile des Kleinbürgertums und der
Unterschicht. Die “neuen” Positionen haben in der Modernisierung überhaupt erst ihren
Ursprung: die Industriebourgeoisie, die technische Intelligenz im Management, in freien
Berufen und in der hohen Verwaltung und sogar die gewerkschaftliche Organisation der
Arbeiter. Diese Differenz schlägt sich natürlich in den sozialen Laufbahnen der Positionen
nieder: Stagnation oder Abstieg bei Ersteren, Aufstieg bei den Letzteren. Freilich ist der
Aufstieg blockiert durch verschiedene Faktoren: die ökonomische Krise und der militärische
Konflikt seit Ende der siebziger Jahre. In Hinsicht auf die Theorie sozialer Bewegungen
haben wir es hier mit einem Bündel klassischer Mobilisierungsfaktoren zu tun: Modernisie-



109   Vgl. Rammstedt: Bewegung 138 ff, sowie Raschke: Bewegungen 161 f., zum Krisentheorem.
110   Aus einem systemisch orientierten Blickwinkel ist eine Krise somit zugleich eine Selbstblockade eines Systems
und die Kritik daran. (Eder: Politics 192)
111   An anderer Stelle habe ich den sozialstrukturellen Kontext der Entstehung der protestantischen Bewegungen
in Mittelamerika unter historischer Perspektive genauer beschreiben. (Vor allem Schäfer: Protestantismus; auch
Schäfer: Antagonismen, Schäfer: Modernisierung, Schäfer: Doxa. Auf diese Untersuchungen stützt sich die folgende
Skizze; dort auch die entsprechende Sekundärliteratur.) Außerdem interessieren mich hier nicht so sehr die Gründe
der Mobilisierung als vielmehr die kognitive Konstitution kollektiver Identität. Und schließlich läuft die Frage der
Motive der Akteure für ihre Mobilisierung bei der Analyse der Habitus und kollektiven Identitäten ohnehin
stillschweigend mit.
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rung, relative Depression nach einem wirtschaftlichen Aufschwung, Krise, revolutionäre
Situation und relative Deprivation.

Die Untersuchung der Entwicklungen in Guatemala benötigt eine spezifische und
differenzierte Krisentheorie. Spezifisch, da sie für den Fall der religiösen Bewegungen in
Guatemala herangezogen wird; und gerade nicht, weil ihr die Vermutung zugrunde läge,
soziale Bewegungen entstünden generell aus Krisen.109 Differenziert deshalb, weil ich auf die
Unterschiede der verschiedenen Strömungen der religiösen Bewegungen genau eingehen
werde; gerade die Differenzen in der Krisenwahrnehmung und -verarbeitung sind für die Frage
nach Identität und Strategien interessant. Somit reicht es nicht, wenn der Krisenbegriff
entweder auf “Unzufriedenheit” (grievances) als einer subjektiven Verfasstheit oder auf
objektive Widersprüche beschränkt bleibt. Wenn man objektive Widersprüche und deren
Wahrnehmung durch die Akteure berücksichtigt, kann man im Blick auf den Krisenbegriff
Folgendes sagen: Von einer Krise kann man sprechen, wenn Widersprüche zwischen Akteu-
ren oder Prozessen so wahrgenommen und bewertet werden (via Dispositionen des Habi-
tus), dass sie für Akteure zu Handlungshindernissen oder Selbstwidersprüchen werden. Mit
Eder (Politics 192) kann man Krisen folglich verstehen als Situationen, in denen Akteure ihre
Souveränität wiedergewinnen wollen, die durch systemische und psychische Gründe blockiert
ist.110 In einer solchen Situation wird mobilisiert.

In den folgenden Zeilen werde ich die guatemaltekische Situation sehr kurz im
Hinblick auf Faktoren beleuchten, die für die Mobilisierung der untersuchten Bewegungen
relevant sein dürften.111

b. Modernisierung

Die Modernisierung in Guatemala hat in den vierziger und fünfziger Jahren auf dem Lande
eingesetzt, während die traditionellen sozialen Strukturen der Städte vorerst noch erhalten
blieben. Durch die Technisierung der Landwirtschaft ist es auf dem Lande zu Migrationen,
zur Proletarisierung und zur fragmentarischen Subsumtion von Menschen unter vollkommen
neue Wirtschafts- und Lebensweisen gekommen. Auf dem Hintergrund dieser “sozialen
Mobilisierung” (Raschke: Bewegungen 85) kam es zu einem ersten Wachstumschub protestanti-
scher, nicht zuletzt traditionell pfingstlicher Gruppen. Die Modernisierung erreichte die
Städte erst in den sechziger Jahren sowohl durch eine (relativ schwache) Industrialisierung



112   In diesem Sinne kommen gleichzeitig alle von Raschke: Bewegungen 363 ff., genannten Faktoren zum Zuge.
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und die Herausbildung neuer, technisch und bürokratisch orientierter Berufszweige. In
wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht brachte die Modernisierung erhebliche Veränderungen
und eine allgemeine Erwartung des sozialen Aufstiegs, die ganz besonders ausgeprägt war bei
den neuen und technisch innovativen gesellschaftlichen Positionen. Diese Erwartungen
wurden durch den plötzlichen Verfall der terms of trade Ende der Siebziger rasch zunichte
gemacht.

In den sechziger Jahren setzte auch eine “politische Modernisierung” ein (Raschke:
Bewegungen 89). Letztere war weniger eine durchgreifende Demokratisierung als vielmehr eine
Rationalisierung und Ausweitung staatlicher Bürokratie. In politischer Hinsicht war ein tief
ansetzender Demokratisierungsprozess 1954 durch einen Militärputsch und heftige Re-
pression abgebrochen worden, um in den sechziger Jahren von einem schwachen (formalen)
Demokratisierungsversuch abgelöst zu werden, welcher Anfang der siebziger Jahre wieder in
Militärdiktatur mündete. Insofern hat diese politische Modernisierung genau den Charakter
eines Prozesses der zur Entstehung revolutionärer Situationen führt: “Perioden länger-
fristiger staatlicher Repression folgen Perioden verspäteter, inkonsistenter, halbschlächtiger
Reformen... In ihnen steigen sowohl die Erwartungen und Hoffnungen wie die Organisa-
tions- und Mobilisierungschancen und wichtige externe Handlungschancen.” (Bader: Handeln
320) In diesem Sinne sind während der frühen siebziger Jahre die Organisationsstrukturen
der ländlichen und städtischen Arbeiterbewegung konsolidiert worden, so dass wirtschaftli-
che, soziale und politische Rechte wieder eingefordert werden konnten. Der Staat reagierte
mit Repression (Massaker von Panzós, 1978 und Diktatur Romeo Lucas Garcías), und die
Guerilla trat in den bewaffneten Konflikt ein.

Damit mündeten sowohl die wirtschaftliche und soziale als auch die politische
Modernisierung in eine generelle, wirklich umfassende gesellschaftliche Krise ein.

c. Krise

Die Krise der frühen achtziger Jahre hat nach Edelberto Torres Rivas (Crisis 71 ff.) die
Qualität eines tiefgreifenden Bruchs in der gesamten gesellschaftlichen Entwicklung Guate-
malas (und anderer mittelamerikanischer Länder). In diesem Sinne sind alle gesellschaftlichen
Positionen auf je spezifische Weise in Mitleidenschaft gezogen und eine Vielzahl von Krisen-
formen relevant.112

Die Wirtschaftskrise zog besonders die verschiedenen Positionen der Unterschicht in
Mitleidenschaft. Dort stehen die materielle Befriedigung der Grundbedürfnisse und das
Abrutschen von der Armut in die absolute Armut auf dem Spiel. Die alte Oligarchie und die
Industriebourgeoise waren am geringsten von der Wirtschaftskrise betroffen, wenngleich
allein die Veränderung der terms of trade auch für sie erhebliche betriebliche Anpassungen
nötig machte. Im Blick auf die Laufbahnperspektive wurden die neuen Mittelschichten –
technische Intelligenz und Freiberufler – hart getroffen, denn die Konsumpattern, Karrie-
reerwartungen, die Investitionen in Ausbildung und die beruflichen Anstrengungen hatten
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sich an Aufstiegshoffnungen orientiert, die unter den Bedingungen der Krise bei weitem
nicht mehr zu erfüllen waren.

Politisch handelte es sich um eine tief greifende Systemkrise, die selbstverständlich mit
einem umfassenden Legitimitätsverlust der Herrschenden einherging. Das Projekt der
sozialistischen Bewegung und der Guerilla wurde von weiten Kreisen der organisierten
Arbeiterschaft und von schlecht verdienenden Intellektuellen unterstützt, denn an ihm
hingen die Laufbahnperspektiven dieser sozialen Position. Die Guerilla hatte Anfang der
achtziger Jahre erhebliche Erfolge zu verzeichnen; sie kontrollierte weite Teile des Landes
und stand wenige Kilometer vor der Hauptstadt. Erst die technisierte und militärisch durch-
rationalisierte Counter Insurgency-Strategie des (neopfingstlichen!!) Militärdiktators Efraín Ríos
Montt ab 1982 drängte die Guerilla wieder zurück, führte rationales Management in die
Repression ein und brachte damit wieder Bedingungen in die Städte, um Geschäften nachge-
hen zu können. Dementsprechend schnell identifizierten sich die aufsteigenden modernisie-
renden Positionen der Gesellschaft mit dieser Politik. Zugleich ergaben sich (nach Lucas
Garcia) erstmals wieder Möglichkeiten zur Organisation demokratischer Alternativen. Zwar
wurden die Sozialdemokraten verfolgt; aber immerhin hatte die Christdemokratie eine
gewisse Freiheit zur Organisation. In dieses politische Vakuum traten neoliberal orientierte
protestantische Parteien mit neuen politischen Angeboten ein. Selbstverständlich war diese
Politik nicht möglich, ohne sich mit Teilen der alten Oligarchie zu überwerfen, die weiterhin
auf faschistoide Alternativen setzte.

Physische Gewalt war in Guatemala seit der spanischen Eroberung ein verbreitetes
Mittel der Politik. Gleichwohl kam es Anfang der achtziger Jahre zu einem historischen
Höhepunkt der Gewaltanwendung. Die unteren gesellschaftlichen Positionen, ganz be-
sonders auf dem Land, wurden Opfer einer extrem gewaltsamen Counter Insurgency Kampagne
zwischen 1982 und 1986 (Ríos Montt und Mejía Víctores), in der Hunderte von Dörfern mit
Napalm ausgelöscht und ganze Regionalbevölkerungen zu Flüchtlingen gemacht wurden.
Zugleich hatte es für Viele wenig Sinn, sich dem Militär unterzuordnen; den einerseits hätte
das geheißen, die eigenen Ziele aufzugeben, und zum anderen war mit Repressalien der
Guerilla zu rechnen. Die Lage war dementsprechend aussichtslos. Für die städtische Mittel-
und Oberschicht war die staatliche und widerständische Gewalt seit 1982 nicht so sehr
unmittelbar gefährlich. Gleichwohl kann man auch hier von einer Terrorfunktion der Gewalt
sprechen. Außerdem kam für die modernisierenden Positionen, die auf neoliberale Demokra-
tisierung setzten, die Bedrohung durch die faschistoiden Todesschwadrone hinzu, den
bewaffneten Arm der alten Oligarchie.

Das Alltagsleben der unteren Positionen, insbesondere auf dem Lande, war während
der ersten Hälfte der achtziger Jahre erheblich gestört durch wirtschaftliche und politische
Unsicherheit sowie, vor allem, durch die militärischen Konflikte und die Repression. Entwe-
der man war selbst auf der Flucht oder hatte mit Flüchtlingen zu tun, die das eigene Dorf
überschwemmten; oder man konnte sich seines Lebens nicht sicher sein, wenn man zum
Arbeiten auf das Feld ging oder irgendwo einmal seine Meinung äußerte. Wirtschaftliche Not
und militärische Repression zwangen fortwährend zur Improvisation und ließen kaum einen
Raum für irgendwelche Zukunftsperspektiven. Die städtischen Mittelschichten, insbesondere



113   Zur Unterscheidung der Termini vgl. Bader: Handeln 338.
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die “neuen”, hatten zwar keine existentiellen wirtschaftlichen Probleme, aber ihre Per-
spektiven waren deutlich eingeschränkt. Insbesondere die Laufbahnerwartungen der tech-
nischen Freiberufler waren erheblich geschrumpft, was zu psychischen Irritationen führte.

d. Konflikte

Aufgrund der revolutionären Ausgangssituation des Landes in den siebziger Jahren sind
gesellschaftliche Konkurrenzverhältnisse, kaum dass sie sich artikulieren konnten, in offene
und gewaltsame Konfrontationen umgeschlagen.113 Es lassen sich hier knapp die folgenden
relevanten Konfliktlinien entlang der offenen Konfrontationen aufzeigen.

Die heftigste Konfrontation ereignete sich zwischen dem Militär und der Guerilla. Im
Blick auf die entsprechenden gesellschaftlichen Positionen kann man zunächst einmal sehr
allgemein von einer Konfrontation zwischen herrschenden und beherrschten Klassen
sprechen. Genauer betrachtet waren in der Guerilla anfänglich organisierte ländliche und
städtische Arbeiterschaft, organisierte indigene Führungspersonen und Aktivisten, städtische
Intellektuelle und einige Dissidenten mittlerer Ränge des Militärs mobilisiert. Später kamen
dann von der Guerilla rekrutierte (indianische) Kleinbauern und Teile der städtischen
Unterschicht hinzu. Das Militär ist als Apparat zunächst einmal homogen. Entsprechend
wichtig ist aber die Führung. Demnach agierte der militärische Apparat bis 1982 vor allem
entsprechend zu den Interessen und habituellen Strategien der alten Oligarchie. Nach 1982
wurde die Position des modernisierenden Bürgertums durch den technokratischen Flügel des
Militärs einflussreicher.

Dies signalisiert eine weitere Konfrontation: die zwischen dem modernisierenden Bürger-
tum und der alten Oligarchie. Diese war gesamtgesellschaftlich als Konfrontation von geringerer
Bedeutung, gleichwohl aber stellenweise gewaltsam, wenn man die Aktionen der Todes-
schwadrone berücksichtigt. Für die modernisierende Bourgeoisie war diese Konfliktlinie vital,
und ist auch als solche wahrgenommen worden. Denn von der Entscheidung über die
Machtfrage zwischen der alten und der modernisierenden Bourgeoisie hing nicht nur ab, wer
die größten Profite aus der Niederschlagung des Volksaufstandes und der Guerilla ziehen
würde, sondern auch, ob das neue Bürgertum (und Kleinbürgertum) als gesellschaftliche
Position überlebensfähig ist. Diese Konfliktlinie zwischen alten und neuen Positionen kann
man auf verschiedenen Ebenen wahrnehmen: Im ökonomischen Feld war sie nicht so stark
wie in anderen Feldern, denn die Positionen der alten Oligarchie (Agrarexport) und der
Industriebourgeoisie verbanden sich durch vielfältige Verflechtungen, Beteiligungen etc.
immer enger miteinander. Im politischen Feld war dieser Konflikt stärker, weil hier die
Positionen der Industriebourgeoisie, der technischen Freiberufler und des modernisierenden
Kleinbürgertums politische Interessen verfolgten, die sich mit den faschistoiden Optionen
der Oligarchie im Widerstreit befanden. Im militärischen Feld zeigte sich der Konflikt als
Gegensatz und immer wieder aufflammende Konfrontation zwischen den älteren, extrem
korrupten Militärs aus den Familien der Oligarchie und den jüngeren, meist in US-Militär-



114   Vgl. zur aktuellen Lage Schäfer: Modernisierung.
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akademien geschulten technokratischen Militärs aus verschiedenen gesellschaftlichen Positio-
nen.

Ein Konflikt zwischen alten und neuen Positionen bestimmte auch das Verhältnis
zwischen dem alten Kleinbürgertum und Teilen der traditionellen Unterschicht auf der einen
Seite und der proletarisierten, lohnabhängigen Bevölkerung auf der anderen. Dieser Konflikt kam
unter den Bedingungen des Guerillakrieges vor allem auf dem Lande zum Tragen. Die Einen
kollaborierten mit Militär und Paramilitär und die Anderen mit der Guerilla. Dieser Konflikt
zog zwar wenig Öffentlichkeit auf sich, hatte aber auf das dörfliche Leben einen erheblichen
Einfluss (etwa durch Denunziation, Verschleppungen, Folterungen, Morde usw.) und
verschärfte die Effekte der Krise auf das Alltagsleben. 

e. Religiöse Mobilisierung

Die Mobilisierung und Funktion religiöser Bewegungen kommt im Abschnitt über die
Theorie der Praxisfelder, insbesondere in der theoretischen Konstruktion des religiösen
Feldes genauer zur Sprache. Hier nur so viel: die Hauptakteure der guatemaltekischen Krise
waren nicht religiöse Bewegungen; wenngleich die Aktionen katholischer und protestanti-
scher Aktivisten und Basisgemeinden nicht zu vernachlässigen sind. (Schäfer: Protestantismus
202 ff.) Politische Bewegungen und der Staat haben – unter vielschichtigen Bedingungen –
als die entscheidenden Akteure in der Krise gewirkt. Für die protestantische Bewegung gilt,
dass sie seit der Modernisierung der fünfziger und sechziger Jahre prozessbegleitend bis ca.
Anfang der neunziger Jahre gewachsen ist.114 Was in der vorliegenden Studie im Untersu-
chungszeitraum von 1985/86 an religiösen Dispositionen, Identitäten und Strategien analy-
siert wird, ist im Blick auf die gesellschaftliche Krise schon reaktiv: die Krise wird hier
religiös verarbeitet.

Eine grobe Strukturierung der guatemaltekischen Gesellschaft lässt sich vornehmen nach den
Habitus der Distinktion (alte Oligarchie, modernisierende Industriebourgeoisie, oberes Management,
hohe Militärs), der Prätention (neues exekutives und altes Kleinbürgertum sowie indianische Mittel-
schicht) sowie der Konformität und Notwendigkeit (alte Unterschicht, Proletariat und Marginalisierte).

Die beschriebene Lage generiert im Hinblick auf Mobilisierung ein Bündel an klassischen
Faktoren wie wirtschaftliche Depression, politische Krise, relative Deprivation etc. Ein entsprechender
Krisenbegriff muss deshalb objektive und subjektive Faktoren integrieren.

Im Blick auf die objektiven Faktoren liefen in Guatemala soziale, wirtschaftliche und politische
Modernisierung zu Beginn der achtziger Jahre auf eine umfassende Krise hinaus. Eine Wirtschafts-
krise riss weite Teile der Bevölkerung in absolute Armut und schränkte die Laufbahnperspektiven der
modernisierenden Bourgeoisie empfindlich ein. Eine politische Krise ging mit umfassendem Legitima-
tionsverlust des politischen Systems einher. Kriegerische Gewalt vertiefte die Krise in jeder Hinsicht.

In den gesellschaftlichen Auseinandersetzungen lassen sich vor allem drei Konfliktlinien
aufzeigen: Zwischen den herrschenden und beherrschten Klassen wird der Konflikt vor allem durch
Militär und Guerilla ausgetragen. Zwischen alter Oligarchie und modernisierender Bourgeoisie werden
vor allem politische und paramilitärische Mittel eingesetzt. Zwischen traditioneller und modernisieren-



115   Dies allerdings nicht nach dem Modell funktionalistischer Systemtheorie; sie entwickeln sich nicht auf der
Grundlage systemischer Selbstreferenz, wie Bourdieu unterstreicht (Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 134). 
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der Unterschicht werden politische Mittel eingesetzt ebenso wie Kollaboration mit (Para-)Militär oder
Guerilla.

Diese Lage wird u.a. in der Mobilisierung religiöser Bewegungen verarbeitet.

D. Gelegenheiten und Zwänge II: die Praxisfelder

Obgleich für Raum und Feld dieselben relationalen Konstruktionsprinzipien gelten, er-
möglicht der Begriff des “Feldes” eine andere Perspektive auf die gesellschaftlichen Bezie-
hungen als der des Raumes von Positionen. Er erlaubt, verschiedene Felder menschlichen
Handelns voneinander zu unterscheiden, wie etwa Politik, Kunst, Ökonomie, Mode oder
auch Religion. Der Begriff differenziert also im Blick auf die Analyse der Identität sozialer
Bewegungen zunächst einmal die Sozialstruktur weiter. 

Im Folgenden werde ich das religiöse Feld auf das Modell des Raumes beziehen.
Dazu werde ich zu Beginn wieder theoretische Rahmenbedingungen abklären. Sodann werde
ich – anhand von sozialstatistischen und Geschmacksindikatoren – die religiösen Bewegun-
gen als Habitusformationen auf das Modell des gesellschaftlichen Raumes projizieren. Dies
ermöglicht, die religiösen Positionen vom Raum der Verteilung des Kapitals her zu inter-
pretieren.

Hier werden die untersuchten Bewegungen als Habitusformationen bestimmt, indem das religiöse
Feld auf das Modell des gesellschaftlichen Raumes projiziert wird.

1. Umwandlungen, Kämpfe und Habitusformationen: theoretische Orientierung

Der Begriff des Feldes erlaubt, die gesellschaftliche Differenzierung theoretisch zu erfassen
und in das relationale Modell des gesellschaftlichen Raumes einzubinden. Felder sind so
gesehen relativ autonom.115 Die zu beobachtende Kohärenz eines Feldes ist “Resultat aus
Konflikt und Konkurrenz” (Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 135). Da nun soziale Bewe-
gungen der gesellschaftlichen Differenzierung folgen (Raschke: Bewegungen 18) und überdies
gesellschaftliche Konflikte ausfechten, ist der Feldbegriff analytisch bedeutsam. Die prakti-
sche Selektivität im Handeln sozialer Bewegungen, die Herausbildung sozialer und kollektiver
Identität, Mobilisierung, Strategiebildung usw. lassen sich über das Konzept des Feldes gut



116   Insofern sind sie “issue arenas” (Gamson).
117   Steinvorth (Wittgenstein 123), interpretiert den Zusammenhang von Sprachspiel und Lebensform (etwa in
Wittgenstein: Untersuchungen § 19 und 23) dahingehend, dass sich Sprachspiele voneinander durch ihre Zugehörigkeit
zu unterschiedlichen Lebensformen unterscheiden. “Wie man ein Sprachspiel von einem anderen unterscheidet,
hängt deshalb vom Gesichtspunkt ab, nach dem man die Verhaltensweisen unterscheidet.” (Hervorh. HS)
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in den Blick bekommen. Praxisfelder konstituieren sich nach Bourdieu durch die Einsätze
von Akteuren, denen es um etwas geht;116 sozialen Bewegungen geht es um etwas. Der
Begriff des Feldes konnotiert – mehr als der des Raumes von Machtpositionen – das aktuelle
Handeln von Akteuren.

Im Folgenden werde ich zunächst die für unser Interesse relevanten Aspekte des
bourdieuschen Feldbegriffs kurz skizzieren und als theoretische Rahmenbedingungen für die
Modellkonstruktion bereitstellen.

Der Feldbegriff Bourdieus rückt – gegenüber dem des gesellschaftlichen Raumes – das Handeln der
Akteure und die Konflikte in den Vordergrund. Er ist somit von großer Bedeutung für die Untersu-
chung sozialer Bewegungen.

a. Relationale Konstruktion und Zeit

Ebenso wie der gesellschaftliche Raum sind auch die Felder theoretische Konstruktionen
ausgehend von Relationen. Trotz dieser Gemeinsamkeit sollte man einige Spezifika der
Felder beachten.

Zunächst einmal sind auch Felder theoretische Konstrukte, die – als Gegenstände soziologi-
scher Beobachtung – durch die Interessen des wissenschaftlichen Blicks konstituiert  werden,
ähnlich wie die Sprachspiele und Lebensformen Wittgensteins.117 Die Konstruktion orientiert
sich dabei an der Verteilung spezifischer Kapitalsorten in dem Feld des Interesses und an
dessen spezifischer Funktionslogik. Die Konstruktion arbeitet also in einem hermeneutischen
Zirkel: Wenn man ein Feld theoretisch konstruieren will, muss man sich erst einmal fragen,
von welcher Kapitalform man ausgeht; und um die spezifischen Kapitalformen zu identifizie-
ren muss man die Logik des Feldes kennen. (Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 139) 

Wenn sich ein Forscher also für Mode interessiert, konstruiert er für seine Arbeit das
Feld der Mode (im Unterschied etwa zum Feld des Sports, der Architektur oder des Auto-
baus). Ebenso konstruiert der wissenschaftliche Blick das Feld der Religion im Unterschied
zu dem der Ökonomie, der Architektur oder der Politik. Die theoretische Konstruktion
schützt hierbei vor den Irrtümern der Sozialontologie. Aber sie beschwört eine “Inflationie-



118   Vgl. auch die Aufzählung bei Cornelia Bohn: Habitus 27: “das ökonomische Feld, das religiöse Feld, das
kulturelle Feld, das politische Feld (als Unterfeld des kulturellen Feldes), das Feld der sozialen Klassen, darin
enthalten das Feld der herrschenden Klasse, das Feld der Mode, darin enthalten das Feld der haute couture, das
linguistische Feld, darin enthalten das literarische Feld, das Feld des modernen Sports, das universitäre Feld, das
intellektuelle Feld, das wissenschaftliche Feld etc.” Der Gebrauch der Vokabel “enthalten” bei Bohn assoziiert einen
ontologischen Blickwinkel. Gleichwohl kann man die Irritation über die “Inflationierung der Felder” nachvollziehen,
wenn man bedenkt, dass der relationale und konstruktivistische Ansatz vor allem in den früheren Schriften
Bourdieus nicht immer klar zu erkennen ist. Etwa bei der Unterscheidung eines teilautonomen sozialen Feldes vom
ökonomischen Feld scheint es so zu sein, als orientiere sich der Feldbegriff an der marxistischen Tradition der
Unterscheidung verschiedener Praxisformen wie etwa bei Althusser: Marx 105 f. (ökonomische, politische,
ideologische und theoretische Praxis).
119   Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 127. Bourdieu nimmt explizit Bezug auf Vorläufer einer relationalen
Feldtheorie wie Kurt Lewin.
120   Also: “Man muß sich vor der objektivistischen Tendenz hüten (die im Raumschema sich niederschlägt und
verstärkt), innerhalb dieses Raums ein-für-allemal und unter einem einzigen Aspekt definierte, durch eindeutige
Grenzen markierte Regionen herauszupräparieren.” Bourdieu: Unterschiede 379 A. 20.
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rung von Feldern” (Müller: Sozialstruktur 343) herauf.118 Mit der Inflation der Felder kann
man m.E. leben, wenn man sie als eine Folge unterschiedlicher Hinsichten der Beobachtung
liest.

Andererseits – und hier ist die Warnung vor einer “Inflationierung der Felder” von
besonderem Interesse – ist die theoretische Konstruktion von Feldern nicht beliebig. Ihre
soziologische Sachhaltigkeit entscheidet sich daran, dass der wissenschaftlichen Konstruktion
eines Feldes eine reale Gliederung der analysierten Gesellschaft ungefähr entspricht; mit
anderen Worten, dass das konstruierte Feld mit benennbarer menschlicher Praxis zusammen-
fällt, also etwa einer Berufsgruppe oder den wirtschaftlichen Austauschprozessen in be-
stimmten Relationen von definierten Akteuren etc. Je näher die theoretischen Konstruktio-
nen an den gesellschaftlich geltenden Teilungen liegen, um so relevanter dürften die Ergeb-
nisse ausfallen. Was allerdings nicht heißt, dass die Felder als soziale Dinge “wirklich existie-
ren”.

Des weiteren gilt: Felder sind relational konstruiert. “Analytisch gesprochen wäre ein Feld
als ein Netz oder eine Konfiguration von objektiven Relationen zwischen Positionen zu
definieren.”119 Auch die Positionen der Felder sind bestimmt von der Konzentration von
Kapital; nun allerdings die Konzentration spezifischer, für das bestimmte Feld relevanter
Sorten. In den hochdifferenzierten Gesellschaften sind die verschiedenen Felder relativ
autonom voneinander. Jedes funktioniert gemäß einer eigenen, spezifischen Logik, die der
eines bestimmten anderen Feldes ähnlich sein kann oder auch nicht: Business is business.
(Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 127)

Allerdings ist die Frage nach der Grenze eines Feldes ebenso tückisch wie leicht zu
beantworten. Feste Grenzen kann es nur in der Vorstellung von Ontologen geben; so viel zur
Tücke.120 Zur Antwort: Werden Felder durch die Wirkungen spezifischen Kapitals und
spezifischer Praxislogiken konstituiert, so dünnen sie dort allmählich aus und verlieren ihre



121   Zur Bedeutung eines topischen Einsatzes vgl. Bourdieu: Meditationen 168 ff.
122   Vgl. Bohn: Habitus 99 ff. Cornelia Bohn kritisiert hier Bourdieus Feldbegriff ausgehend von Luhmanns und
Goffmans Situationsbegriff. Was Goffman betrifft, gibt es auch andere Lesarten. Willems (Rahmen 112) weist darauf
hin, dass Goffman die interaktionistische Orientierung am Individuum als Nukleus der gesellschaftlichen
Konstruktion gerade nicht mit vollzieht. Bohns Argumentation aus luhmannscher Perspektive ist auch nicht
überzeugend. Dazu der weitere Text.
123   ... und wenn dies nur die “Vermeidung des Gesichtsverlustes” (Bohn: Habitus 110) unter bestimmten Bedingungen
wäre.
124   Vgl. zu diesem Problem Bourdieu: Sinn 180 ff., bes. 191 ff. Das alte Problem des Verhältnisses von Struktur
vs. Prozess wird vom Denken Bourdieus ja ebenfalls überwunden.

115

Wirklichkeit, wo die Wirkungen ihrer Logik und ihrer spezifischen Kapitalformen aufhören.
Wo gilt “business is business”, hat Religion tendentiell keine Wirkung.

Insofern beim Feldbegriff der Akzent auf dem Handeln von Akteuren liegt, kommen die
Positionen eines Feldes als Ausgangpunkte des Handelns von Akteuren in Betracht, 

Die Akteure (individuell oder kollektiv) sind durch die spezifischen Bedingungen ihres
Ortes im Feld, ihrer Situation (situs)121 in ihren Handlungsmöglichkeiten orientiert und be-
grenzt. Dies gilt – genau wie im Modell des gesellschaftlichen Raumes – objektiv und unter-
scheidet sich vom interaktionistischen Situationsbegriff. Gewiss können Situationen als
eigene Handlungskontexte zwischen Individuen entstehen und auch eigene Dynamiken
entwickeln. Aber es wäre eine bloße Abstraktion anzunehmen, dass solche Situationen von
den gesellschaftlichen Bedingungen unabhängig wären.122 Denn in jedes noch so zufällige
Zusammentreffen einander noch so unbekannter Personen bringt jede Person die in ihrem
Habitus inkorporierten Dispositionen der Wahrnehmens und Urteilens mit. Schon dies
strukturiert die Begegnung und zwar gemäß der Logik sozialer Relationen außerhalb der
Situation. Individuen sind keine Gespenster. Die Habitus von Akteuren (individuellen und
kollektiven) sind feld- und positionsspezifisch herausgebildet; sie orientieren und begrenzen
deren Wahrnehmung, Urteil und Handeln entsprechend. Zum anderen sind wirkliche
Akteure auch durch Ihren Einsatz in Praxisfeldern123 an die Felder und die Logik der jeweili-
gen Praxis gebunden. Dies ist von entscheidender Bedeutung für die Frage der Identitäts-
und Strategiebildung sozialer Akteure. 

Wenn man theoretische Modelle von Praxis konzipiert, die als Strukturen konstruiert sind,
riskiert man es, die Zeit aus dem Blick zu verlieren, ohne welche Praxis nicht existiert.124

Strategien, wie etwa der Gabentausch, sind Prozesse, Handlungsverläufe, deren Wirksamkeit
gerade daran hängt, dass unterschiedliche Phasen mit einem gebührenden Zeitabstand
stattfinden. Praktische Logik operiert in der Zeit, sonst wäre sie keine praktische Logik.

So etwa auch der neopfingstliche Exorzismus. In speziellen Riten treiben neopfingst-
liche Funktionäre den Bewegungsmitgliedern böse Geister aus, und reden darüber in ihren
Ansprachen. Und neopfingstliche Militärs ermorden Indianer, um ihnen den Kommunismus
auszutreiben. Für die im Alltagsgeschäft verstrickten Akteure hat beides zunächst nichts
miteinander zu tun. Wenn man allerdings in der Analyse der dispositionellen Operatoren der
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Modell des gesellschaftlichen Raumes in Guatemala



125   Nur selten sind es nämlich die Akteure selbst, die derlei strategische Zusammenhänge aufdecken, wie es der
neopfingstliche Diktator Ríos Montt getan hat, als er in einem Interview das Töten von Indígenas als Austreibung
von Dämonen legitimierte. Vgl. Melander: Hour 174.
126   Vgl. Ricoeur: Hermeneutik. Dazu unten im Kapitel II.A.3.c.
127   Diese Methode wird in Kapitel II entwickelt.
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jeweiligen Logiken Strukturhomologien zeigen kann und beide Handlungen nebeneinander
stellt, zeigt sich die unbemerkte Übereinstimmung.125 Doch zugleich wird der strategische
Prozess der Zurichtung von politischen Urteils- und Handlungsdispositionen vermittels
religiöser Praktiken zunichte gemacht. Ihm wird die Dimension der Zeit genommen, die das
praktische (und strategisch notwendige) Verkennen des Zusammenhangs ermöglicht hat. 

Der Erkenntnisgewinn einer strukturalen Untersuchung ginge allerdings verloren,
wenn man sich auf die Untersuchung des zeitlichen Aspekts der beiden Praktiken “Ex-
orzismus” und “Töten von Kommunisten” beschränkte; möglicherweise kämen beide
Praktiken niemals miteinander in Beziehung. Freilich könnte auch die strukturale Untersu-
chung allein wenig zum Verständnis der gesellschaftlichen Wirkungen des Zusammenhangs
zwischen den beiden Praktiken sagen, wenn sie nicht die zeitliche sowie räumliche Distanz
zwischen den beiden sowie die Kontextbedingungen eines jeden einzelnen Vollzuges berück-
sichtigen würde. Einerseits geht die “Wirkung der Zeit ... auf den Strukturzustand der
Verhältnisse zurück, den sie verändert; was nicht bedeutet, daß das Modell dieser Struktur
von der Zeit abstrahieren kann.” (Bourdieu: Sinn 195) Andererseits aber geht der Struktur-
zustand auf die Wirkung von Zeit zurück, die ihn verändert; was wiederum nicht heißt, dass
ein Modell des Zeitverlaufs vom Strukturzustand abstrahieren kann.

In theoretischer Hinsicht ist ein möglicher Ausweg aus diesem Dilemma, die Logik der
Praxis und die praktische Logik ausgehend von ihren Operatoren zu analysieren. Im Blick
auf den Habitus heißt das, ihn mit Bourdieu als einen Generator von Wahrnehmungen,
Urteilen und Praktiken zu begreifen, dessen Operatoren die Dispositionen sind. Im Blick auf
die Praxisfelder heißt das, die Praktiken der Akteure (incl. die Sprachhandlungen sowie das
gesamte Auftreten und die Güter, die jemand besitzt) als Operatoren der praktischen Logik
eines Angehörigen eben des fraglichen Praxisfeldes aufzufassen. Damit könnte man Struktu-
ren und Verläufe als Aspekte ein und derselben Handlung verstehen.

In methodischer Hinsicht ist damit allein freilich noch nicht viel gesagt. Auch Bourdieu
selbst hat an diesem Punkt wenig beigetragen. Philosophisch gesprochen geht es um die
Integration von “strukturalem und hermeneutischem Lesen”.126 Aber auch diese Feststellung
beschert ja noch keine Untersuchungsmethode. Immerhin aber hält sie im Bewusstsein, dass
mit intelligentem Lesen, d.h. mit umsichtiger Interpretation der zu analysierenden Fakten im
Rahmen der gesamten zur Verfügung stehenden Informationen, schon ein wichtiger Schritt
getan ist. In der vorliegenden Untersuchung werde ich versuchen, den operationellen Ge-
sichtspunkt praktischer Logik methodisch wahrzunehmen vermittels einer Methode, die die
Dispositionen der Habitus als Operatoren praktischer Logik darzustellen erlaubt.127



118

Dabei wird der Zusammenhang von Habitus und Feld eine wichtige Rolle spielen und
somit auch die Position der Akteure in den Kräfterelationen des Feldes.

Felder sind höchst variable theoretische Konstrukte, deren Sachhaltigkeit darin besteht, dass ihnen
gesellschaftliche Praktiken entsprechen. Sie sind relational konstruiert gemäß der Verteilung (innen)
und Wirkungsbreite (außen) der für ein bestimmtes Feld spezifischen Kapitalsorte.

Die Positionen in Feldern werden als Ausgangspunkte und bestimmende Bedingungen für
das Handeln von Akteuren aufgefasst, was von entscheidender Bedeutung für Identitäts- und
Strategiebildung ist.

Es gilt bei der Konstruktion der Felder zu beachten, dass praktische Logik in der Zeit operiert;
Zeitverlauf und Feldstruktur sind voneinander nicht unabhängig.

Dem kann man analytisch und theoretisch gerecht werden, indem man die Praktiken von
Akteuren in einem gegebenen Feld auffasst als Operationen gemäß der praktischen Logik der
Akteure, die in deren habituellen Dispositionen verankert ist.

b. Positionen, Kapital und Übertragungen

Wir sagten schon, dass auch in Praxisfeldern kapitaldefinierte Positionen existieren. Im Blick
auf die Felder ist der theoretische Zugang freilich komplizierter. Zum einen sind Praxisfelder,
zumal in differenzierten Gesellschaften, relativ unabhängig voneinander. Entgegen der
radikalen These Max Webers von einer Unabhängigkeit der Lebensordnungen, gibt es gute
Gründe mit Bourdieu auch von Homologien zwischen verschiedenen Feldern auszugehen.
(Müller: Sozialstruktur 265 ff.) Außerdem kann man direkte Interferenzen bestimmter,
feldunspezifischer Kapitalsorten in die Praxis bestimmter Felder beobachten sowie (be-
absichtigte und ungewollte) Veränderungen der Relevanz bestimmter Felder für bestimmte
Akteure – um nur die zwei für uns wichtigsten Aspekte zu nennen. Gerade die vielfältigen
Homologien und Verflechtungen zwischen verschiedenen Praxisfeldern bieten der prakti-
schen Logik eine ungezählte Fülle von Operationsmöglichkeiten und strategischen Optionen.
Die Vielfalt der Felder und der Verflechtungen lässt also die Unterscheidung in kultur- und
machtorientierte Bewegungen (Raschke: Bewegungen 110 ff.) für unsere Zwecke nicht sehr
nützlich erscheinen. Die kulturorientierten Neopfingstler z.B. (eine religiöse Bewegung)
nutzen ihre religiöse Arbeit an der Veränderung des Lebensstils gerade als politisch-macht-
orientierte Mobilisierungsform. Sie vermitteln die Dynamik verschiedener Felder mitein-
ander.

Positionen und relative Autonomie: Positionen in Feldern ergeben sich auch aus der
Konzentration bestimmter Kapitalsorten. Somit können dieselben Akteure, z.B. soziale
Bewegungen, auf einem Feld an hervorragender Stelle positioniert sein (Politik oder auch
Religion), in einem anderen aber nur in einer marginalen Position (Ökonomie). Ein religiöser
Führer muss nicht reich sein, um als religiöser Führer Erfolg zu haben. Sein religiöses Kapital
fungiert in der praktischen Logik dieses Feldes als Operator, der ihm eine angemessene
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Position verschafft. Zugleich wird der Habitus dieses religiösen Führers von seiner Position
und den spezifischen Bedingungen des religiösen Feldes geprägt werden. Habitus und Felder
konstituieren sich gegenseitig. Das kommt weiter unten (Kapitel II und III) noch genauer zur
Sprache.

Die Möglichkeit sehr unterschiedlicher Positionierung unterstreicht die relative Un-
abhängigkeit der Felder voneinander. In verschiedenen Praxisfeldern gelten unterschiedliche
Kapitalsorten. (Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 139) Den unterschiedlichen Logiken der
feldspezifischen Praxis gemäß werden bestimmte Kapitalsorten höher oder niedriger be-
wertet. Diese Kapitalien können sehr spezifisch sein. Im Feld der Mode etwa kann eine junge
Frau eine schlanke Figur, eine bestimmte Körpergröße und den Mut zum öffentlichen
Auftreten zu Kapital machen und ihre Position erheblich verbessern; diese inkorporierten
Güter werde ihr im religiösen Feld als Kapital mit Sicherheit nicht so nützlich sein. Im
religiösen Feld gilt vor allem religiöses Kapital: Wissen, Titel, geheiligte Verfügungsgewalt
über Menschen und Legitimation durch die Wirkung der Zeit (z.B. katholische Kirche und
östliche Orthodoxie) oder durch die Durchschlagskraft exakt zeitgemäßen Erlösungswissens
(sektäre Gemeinschaften, Fundamentalismen, kommerzielle TV-Evangelisten etc.).

Das schließt aber nicht aus, dass auch andere Kapitalsorten auf die Positionierung
bestimmter Akteure im religiösen Feld einen Einfluss ausüben. Zum Beispiel genießt etwa
der “Mammon” nicht per se die Anerkennung als universales Zahlungsmittel. Er muss
vielmehr durch allerlei Prozeduren der Konsekration geheiligt werden, um im religiösen Feld
etwas bewegen zu können. Dann ist er aber durchaus in der Lage (etwa über die Investition
in Medienpräsenz) bestimmte Akteure auf starke Positionen im Feld zu katapultieren.
Festhalten kann man also: Nicht jede Kapitalsorte ist auf jedem Praxisfeld gleich nützlich.
Um im Feld x etwas zu erreichen, sollte man also besser das Kapital kx einsetzen als das
Kapital ky. Kapital wird feldspezifisch eingesetzt, den Operatoren der jeweiligen praktischen
Logik gemäß.

Homologie und relative Ähnlichkeit ermöglichen die Überschreitung von Feldgrenzen.
Interferenzen von “fremden” Kapitalformen auf definierten Feldern können Trans-

formationen kleineren oder größeren Ausmaßes anzeigen. So ist es keineswegs selbstver-
ständlich gewesen, dass im Kapitalismus das Geld das blaue Blut ersetzt hat, wenn es um die
Besetzung von politischen Herrschaftspositionen geht. Auch ist es vom Gesichtspunkt der
funktionalen Differenzierung her nicht selbstverständlich, dass das Geld als Universal-
operator (über die Prosperity Religion) sich nun auch anschickt, die religiösen Habitus und
Identitäten zu erobern und das religiöse Feld umzustrukturieren. Dies geschieht unter
anderem durch die Schaffung homologer Verhältnisse in verschiedenen Praxisfeldern.

Homologien zwischen verschiedenen Feldern stellen die funktionale Differenzierung
nicht in Frage, wohl aber eine vollkommene Eigengesetzlichkeit von Lebensordnungen.
Homologie zwischen Feldern besteht in globalen Ähnlichkeiten, nicht in Kausaldeterminati-
on.

So kann man etwa positionelle Homologien annehmen zwischen der Struktur verschiede-
ner Felder oder im Verhältnis des gesamten gesellschaftlichen Raumes zu einem bestimmten



128   Vgl. Bourdieu: Homo 282 f. Man sollte dabei aber auch die Funktion der Differenzen beachten: Die
Solidarisierung erfolgt, weil die Positionshomologie sie nahelegt; nicht weil die Einen das Schicksal der Anderen
teilen. Im Gegenteil: Die Solidarität wird schnell aufgekündigt, wenn die jeweiligen Akteure zu viel und zu nahe
miteinander zu tun bekommen.
129   ... dem Fußball werden ja auch in weitergehender Hinsicht quasi-religiöse Eigenschaften nachgesagt.
130   Das könnte Aufgabenstellung einer religionssoziologischen Untersuchung sein.
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Feld. So kann man Beobachtungen wie die Folgenden machen: Die gesamtgesellschaftlichen
Herrschaftsverhältnisse (etwa zwischen Besitzbürgertum und exekutivem Kleinbürgertum)
können auf einzelnen Praxisfeldern mit ihren je spezifischen Ausformungen der Herrschafts-
beziehungen homolog vorhanden sein, (Bourdieu: Homo 149 ff.) z.B. im akademischen Feld
(Lehrstuhlinhaber und Assistenten) oder im religiösen (Pfarrer und Vikare). Ebenso existie-
ren, bezogen auf den Gesamtraum der Herrschaftsverhältnisse, homologe Verhältnisse, die
die Grundlage von Solidarisierung werden können; so etwa die Solidarität von Studenten mit
Arbeitern, die sich als Effekt einer homologen Raumposition verstehen lässt: der beherrsch-
ten Stellung der Studenten (und studentischen Hilfskräfte) im akademischen Apparat ent-
spricht die Stellung der Arbeiter (und Vorarbeiter) im gesamten gesellschaftlichen Raum.128

Ähnliches kann man sagen zum Verhältnis zwischen dem Sozialraum in Guatemala und dem
religiösen Feld im Blick auf die Position der katholischen Hierarchie. Es waren lange die
Söhne aus den alten, reichen Familien, welche Schlüsselstellungen der katholischen Hierar-
chie einnahmen bei einem quasi-Monopol der katholischen Kirche im religiösen Feld.

Positionelle Homologien stellen Plausibilitäten her. Man kann sich die Lage eines
ähnlich positionierten Akteurs leicht verständlich machen schon aufgrund der Positions-
homologie. Darum deuten homologe Positionen verschiedener Akteure nicht selten auf
ähnliche Strategien hin. Und zudem können die Akteure selbst die existierenden Homologien
als Handlungsbedingungen in ihre Strategien einbauen und nutzen.

Damit sind Übertragungen und Umstellungen zwischen Feldern möglich – nach Bour-
dieu (Sinn 452 ff.) sehr wichtige Operationsweisen der praktischen Logik. Bei religiösen
Bewegungen erfolgen diese Operationen vor allem zwischen dem religiösen Feld und
anderen Praxisfeldern.

 Das religiöse Feld ist für die Untersuchung zunächst einmal nichts prinzipiell Anderes
als jedes andere Praxisfeld, wie etwa Sport129, Mode, Ethnizität, Geschlechterverhältnis etc.
Zugleich hat jedes Feld etwas Besonderes. Im religiösen Feld ist dies vor allem der Bezug der
Akteure auf eine meta-gesellschaftliche Größe (“Gott”). Mir geht es im folgenden allerdings
nicht darum, das Besondere des religiösen Feldes gegenüber anderen Praxisfeldern herauszu-
arbeiten.130 Ich werde das religiöse Feld schlicht als jenes Praxisfeld behandeln, welches für
religiöse Bewegungen das entscheidende Feld Entwicklung von Identitäten (und Strategien) ist.
Etwaige religionssoziologische Erkenntnisse sind also nur spinn offs.

Übertragungen und Umstellungen bekommt man in den Blick, wenn man annimmt,
dass Praxisfelder zwar deutlich von einander unterschieden sind, aber nicht völlig “eigengesetz-



131   Vgl. dazu Max Webers Ausdifferenzierung von Wertsphären und Lebensordnungen. Diese läuft ja darauf
hinaus, die aus einer Komponente der institutionellen Ausformung und der Deutung (Wert) zusammengesetzten
Sphären des Politischen, Religiösen, und Ökonomischen voneinander zu trennen und deren jeweilige Eigenlogik
bzw. Eigengesetzlichkeit herauszustellen. Müller (Sozialstruktur 265 ff. und 343 ff.) beschäftigt sich mit Bourdieus
Entwicklung des Feld-Konzeptes aus Webers “Wertsphären” und “Lebensordnungen” und stellt fest, dass Bourdieu
bei aller Nähe dem Theorem der rigorosen Trennung der Felder nicht folgt.
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lich”.131 Dies beinhaltet die Möglichkeit, wie Müller schreibt, “Erträge aus einem Feld in ein
anderes zu konvertieren” (Müller: Sozialstruktur 267). Darüber hinaus lassen sich auch
Strategien und Kapital übertragen und Positionen von Akteuren können neu definiert
werden. So kann es etwa durchaus geschehen, dass ein Ehrenamt in einer Kirche dazu
verhilft, die Stellung einer Person im politischen Feld zu verbessern: das Resultat einer
Übertragung und einer doppelten Umstellung.

Übertragungen und Umstellungen (die auch Umwertungen sind) zwischen den
Feldern nutzen zugleich die Unterschiedlichkeit der Felder (Differenzierungstheorem) und
ihre weitgehende Homologie (Kohärenztheorem). Die Bedingungen in einem gegebenen
Feld (Politik) entsprechen also denen in einem anderen (Religion) in gewisser Hinsicht. Es
gibt Ähnlichkeiten sowohl hinsichtlich der feldspezifischen Positionen als auch hinsichtlich
der Operationen praktischer Logik. Aber es gibt auch Unterschiede.

Vor allem die Unterschiede sind wichtig, damit die Ähnlichkeiten strategisch zur
Wirkung kommen. Durch die Übertragung einer ähnlichen (aber nicht gleichen) Operation
in einen spezifisch anderen Kontext kann etwa ein Effekt erzeugt werden, der in dem ersten
Kontext nicht hätte erzielt werden können. So werden etwa psychische Probleme bei
NPERG häufig mit den Mitteln des Exorzismus bearbeitet. Das Ergebnis ist in der Regel,
dass die Behandelten sich nicht nur (zunächst) besser fühlen, sondern auch der kirchlichen
Autorität und Kontrolle unterworfen werden.

Manchmal sind auch die Ähnlichkeiten wichtiger. Dies ist z.B. der Fall, wenn es um
das Wiedererkennen positionsspezifischer Habitus in religiösen Praktiken geht; wenn also
etwa klare Erkennbarkeit von Prätention oder auch von Konformität in den kirchlichen
Praktiken einen stärkeren Mobilisierungseffekt herbeiführen (sollen).

Die Übertragung praktischer Operatoren zwischen Praxisfeldern – etwa von der
Ökonomie in die Religion durch das Prosperity Gospel – ist eine Schlüsselfunktion für Identitäts-
bildung (und Strategien) religiöser Akteure. Indem man globale Homologien zwischen den
Logiken verschiedener Felder nutzt (religiöse Metaphorik ist darauf spezialisiert), kann man
verschiedene Praxisfelder unscharf genug aufeinander beziehen, um Bewertungs- und
Handlungsschemata sowie Kapitalsorten von einem Feld in ein anderes zu übertragen und
verändert zu nutzen.

Damit kann man zum einen erreichen, dass Akteure die Probleme, die sie in einem
bestimmten Feld nicht lösen können (etwa in der Politik), auf einem anderen Feld (der
Religion) mit einer spezifisch unterschiedlichen praktischen Logikform einmal anders
angehen und so eventuell einer Lösung zuführen. Dies etwa durch die “Umwertung aller
Werte” (und damit Umstellung der Positionen) in der Religion, wenn z.B. ein armer Pfingst-
pastor proklamiert, dass vor Gott nicht Macht und Besitz gelten, sondern Heiligkeit und



132   ...und von Strategien möglichst bald anschließend.
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Disziplin in der Lebensführung. Zum anderen kann man auf diese Weise etablierte Disposi-
tionen der praktischen Logik in jedem der beteiligten Praxisfelder modifizieren. Man über-
trägt ein Bewertungsschema (z.B. “reich sein ist gut”) aus dem ökonomischen Feld in das
religiöse und moduliert es leicht (z.B. “reich sein ist Gnade”); diese Modulationsform wird
ständig wiederholt (“eingepaukt bis sie sitzt”), in das Netz der Operatoren der religiösen
Logik an passender Stelle eingeflochten und so habitualisiert. In beiden Fällen führt die
Übertragung und Modulation einer ökonomischen Disposition in das religiöse Feld zu einer
Modifizierung der Operatoren (Modulation) des religiösen Feldes und kann wiederum auf
das ökonomische Feld zurückwirken.

In der empirischen Analyse von Identitäten im Rest dieser Untersuchung132 werden
Homologie und Differenz zwischen dem religiösen und anderen Praxisfeldern eine wichtige
Rolle spielen. Diese Operationen praktischer Logik sind allerdings keine semiotischen
Übungen, sondern praktische Strategien und wichtige Vorgänge in der Herausbildung von
kollektiven Identitäten. Die Dynamik der Praxisfelder ist Bedingung für den Einsatz dieser
Strategien. Deshalb sollen hier noch einige weitere Theorieelemente zur Sprache kommen.

Wenn man Positionen, Kapital und dessen Übertragungen in und zwischen den Feldern verstehen
will, sollte man Felder sowohl voneinander differenziert als auch in Verbindung miteinander denken.

Positionen in Feldern ergeben sich aus der Konzentration der feldspezifischen Kapitalsorte(n).
Allerdings können auch Sorten anderer Felder einen Einfluss ausüben. Felder sind also nur relativ
autonom.

Homologien und relative Ähnlichkeiten ermöglichen, bei bleibender Differenzierung zwischen
Feldern, Kapital zu übertragen oder positionelle Ähnlichkeiten herzustellen. Dies lässt Ähnlichkeiten
in Identitäten und Strategien auf verschiedenen Feldern vermuten.

Übertragungen und Umstellungen zwischen Praxisfeldern sind wichtige Operationen prakti-
scher Logik. Bei religiösen Bewegungen spielt das religiöse Feld dabei eine wichtige Rolle. Es ist die
Ähnlichkeit zwischen Praxisfeldern bei gleichzeitiger Differenz, welche den Akteuren diese Operatio-
nen ermöglicht. Man kann etwa Probleme eines bestimmten Feldes mit den Mitteln eines anderen
angehen, Dispositionen modifizieren, komplette Neu-Bewertungen von Zuständen und Personen
vornehmen, Kapital übertragen und neu verwerten, Mobilisierung verstärken und Vieles mehr. Die
Operationen, die durch Übertragung und Umstellung möglich werden, sind wichtig für die Heraus-
bildung von Identitäten und Strategien kollektiver (und individueller) Akteure.

c. Feld, Spiel und gesellschaftliche Kämpfe

Soziale Bewegungen nehmen aktiv Teil an gesellschaftlichen Auseinandersetzungen. Latente
oder manifeste Konkurrenzverhältnisse werden von ihnen in Konfrontationen übersetzt mit
dem Ziel, die spezifischen Konkurrenzverhältnisse abzuschaffen oder den Konkurrenzkampf
für sich zu entscheiden. Auf dem Feld der Auseinandersetzungen markieren sie eine Position
relativ zu ihren Gegnern und anderen Akteuren; und das Kapital, welches sie einbringen



133   “Wanderradikale” genießen damit weniger Erfolgsprognosen.
134   Vgl. Bohn: Habitus 27 f. und Bourdieu: Raum 11 f. sowie Bourdieu: Klassenstellung 42 ff., 48 f. 
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können, ist eine Ressource in den Auseinandersetzungen. Der Erfolg des Handelns hängt
von vielen Faktoren ab, nicht zuletzt aber auch davon, ob sie das Feld kennen, auf dem sie
kämpfen, und dessen “Spielregeln” so gut beherrschen, um ihnen entsprechend vorgehen zu
können und sie – gegebenenfalls – auch wirkungsvoll übertreten zu können.

Dies setzt Glauben an die Wirklichkeit und Relevanz der jeweiligen gesellschaftlichen
Beziehungen voraus, denn erst so wird Einsatz überhaupt erst möglich und sinnvoll. Die
Konjunkturen der Felder sind Bedingungen für Spielzüge der Akteure (unter Nutzung der
Zeit), so dass Felder durch die Dynamik von Konkurrenz, Knappheit, Angebot und Nach-
frage auch als Märkte aufgefasst werden können.

Der Glaube (croyance) der Akteure hält, nach Bourdieu, einfach die im Feld allseits akzep-
tierten und stumm für wahr gehaltenen Operationsweisen der Logik des jeweiligen Praxis-
feldes für zutreffend. Dies ist aber nicht so sehr die Frucht einer bewussten Entscheidung
und bewussten Lernens als vielmehr das Resultat dessen, in ein Feld “hineingeboren”
worden zu sein. (Bourdieu: Sinn 123) Durch die primäre Sozialisation oder auch durch eine
nachträgliche “zweite Geburt” – eine mehr oder weniger schnelle, auf jeden Fall tief greifen-
de Prägung durch ein Feld – wird eine starke Übereinstimmung der Akteure mit der doxa,
dem allgemein für wahr Gehaltenen, eines Feldes erzeugt, ein unmittelbares “Verhältnis der
Anerkennung, das in der Praxis zwischen einem Habitus und dem Feld” (Bourdieu: Sinn 125)
besteht. Dieses Zusammenspiel und das ihm zugrunde liegende Einverständnis ist überhaupt
erst die Bedingung, aus der Konkurrenz und Konflikte entstehen. (Bourdieu/Wacquant:
Anthropologie 128) Wenn es keine (stillschweigende) Einigkeit über grundlegende Verhaltens-
und Funktionsweisen eines Feldes gibt, kann nicht einmal ein Konflikt ausbrechen.

Im Blick auf das Handeln sozialer Bewegungen sollte man daraus freilich nicht den
Schluss ziehen, dass eine Bewegung nur in einem durch Primärsozialisation den Akteure
angestammten Terrain handeln könne. Jedoch kann man eine gewisse Wahrscheinlichkeit
dafür ableiten, dass Bewegungen um so mehr Erfolg haben werden, je besser sie mit ihren
Handlungsfeldern vertraut sind und je mehr sie mit ihren Einsätzen identifiziert sind.133

Es ist der Einsatz der auf einem Feld handelnden Akteure, die Investition in das Spiel, der
ein Feld als Feld konstituiert. (Bourdieu/Wacquant: Anthropologie 127 f.) Das ist überall der
Fall. In jedem Feld geht es um etwas; in keinem Feld geht es um nichts. Nur geht es in
manchen um mehr als in anderen. In Hinsicht auf die gesellschaftlichen Auseinanderset-
zungen sind Felder also “Spiel-Felder”, auf denen die Akteure um eine gute bzw. die beste
Position wetteifern.134 Dies geschieht durch den Einsatz verschiedenster Formen von
Kapital, über das die Akteure aufgrund ihrer Lage und ihrer relativen Position im fraglichen
Feld und auch in anderen Feldern verfügen, und durch die Akkumulation der jeweils hoch-
wertigsten Kapitalsorte.



135   Zu den folgenden Zeilen vgl. Bourdieu: Regel 83 ff..
136   Vgl. Bourdieu: Sinn 180 ff. Nicht ganz verständlich wird mir allerdings, was Bourdieu damit meint, dass die
“Mechanik des Modells ersetzt wird durch die Dialektik von Strategien” (183). Wenn Strategien nicht an einem
Modell dargestellt werden sollten (und sei dies ein Flussdiagramm oder ein Entscheidungsbaum), wie denn dann?
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 Der Sinn für die Logik eines Feldes, der praktische Sinn, ist “gefangen von dem, um
was es geht” (Bourdieu: Sinn 167), eingelassen in das Spiel um die Einsätze im Feld. Hiermit
ist er ein Sinn für das Spiel, Spielsinn. Dieser ist zugleich von der Logik des Feldes und den
Notwendigkeiten des Spiels orientiert und begrenzt sowie auch frei im Hervorbringen einer
großen Zahl von neuen Kombinationen bei Identitätsdefinitionen und strategischen Hand-
lungen.135 Vermittels ihrer Habitus sind “gute Spieler” so mit den objektiven Regelmäßig-
keiten der Logik eines Feldes vertraut, dass sie sich fortwährend “den unendlich variablen,
niemals ganz gleichen Situationen” (Bourdieu: Regel 83) anpassen und immer neue Spielzüge
von objektiv strategischer Qualität hervorbringen können.

Die “niemals ganz gleichen Situationen” entsprechen den Konjunkturen des Feldes. Da in
Feldern gehandelt wird, die Positionen der Felder sich gegeneinander verschieben, neue
Akteure auftreten, externe Veränderungen auf die Felder wirken usw., befinden sich Felder
in einem ständigen Wandlungsprozess: Die Konjunkturen verändern sich. Für die ver-
schiedenen positionsspezifischen Habitus gibt es demnach bestimmte, günstige oder ungüns-
tige Konjunkturen der Felder für die Hervorbringung und den Erfolg von Praktiken und
Diskursen. In diesem Sinne meint der Begriff der Konjunktur die aktuelle Feldbedingung für
den Einsatz der habituellen Dispositionen. Damit kommt zugleich der andere Aspekt zum
Tragen: “Konjunktur” meint – mehrdeutig – auch ein “Zusammentreffen” (Bohn: Habitus 95
Anm. 3) von Bedingungen, also etwa von Habitus und aktuellem Zustand des Feldes. Aus
diesem Zusammentreffen – nicht aus dem Habitus oder dem Feld allein – entstehen und
erklären sich die Praktiken. Die aktuellen Entwicklungen, die Umformungen der Struktur, die
Stellungnahmen von Akteuren, die Wertveränderung von Kapitalsorten (etwa durch Inflation
des Geldes oder der akademischen Titel) usw. sind die Bedingungen, unter denen sich
Dispositionen der Habitus in praktische Operatoren verwandeln. Im Blick auf soziale
Bewegungen heißt das, die Konjunkturen der Felder bringen (als objektive und ständig sich
verändernde Wirkungen des gleichzeitigen Handelns aller Akteure und der spezifischen
[Um-] Verteilungen des Kapitals) die “externen Handlungschancen” der Bewegungen hervor;
d.h. jene “Faktoren, welche die Verwirklichung der Programme von Konfliktparteien positiv
oder negativ beeinflussen” (Bader: Handeln 302). Konjunkturen bringen somit Ereignisse
hervor, die für Entstehung und Veränderung von Identitäten und Strategien maßgeblich sein
können.

Wichtig dabei ist, dass Spielzüge in der Zeit stattfinden. Sie sind Elemente von Strategien. Sie
sind nicht nur reaktiv, sondern nehmen immer auch das Handeln der anderen Spieler
vorweg, greifen also auf eine erwartete Zukunft vor. Das Feld als Spielfeld zu begreifen, heißt
also, die Zeit und mit ihr die Strategie als Variable einzuführen.136 Bei einem laufenden Spiel



137   Wie schon mehrfach gesagt, kann eine Verbindung von Identitäten und Strategien im Modell in dieser
Untersuchung nicht mehr vorgenommen werden. 
138   Er verabschiedet lediglich ihre dogmatische Beantwortung seitens orthodoxer marxistischer Klassentheorie.
Allerdings heißt das nicht, dass er die gesellschaftlichen Konkurrenzverhältnisse als Auseinandersetzungen zwischen
rationalen, freien (und letztlich geschichtslosen) Individuen begreift.
139   “Markt” ist in Bourdieus Theorie-Entwicklung ein Vorläufer der Feldbegriffs. (Krais: Feld 56) Bourdieu
verwendet gelegentlich die Metapher “Markt” sowohl in Die feinen Unterschiede als auch vor allem in älteren Schriften.
Vgl. z.B. Bourdieu: Marché, teilweise auf Deutsch als Bourdieu: Wechselbeziehungen. Markt und Feld werden hier nicht
synonym gebraucht, sondern der Markt setzt sich wie folgt zusammen: aus dem Feld der eingeschränkten
Produktion, dem Feld der Großproduktion, dem Feld der Reproduktions- und Konservationsinstanzen sowie dem
Grand Public (Bourdieu: Marché 114). Vor allem dient die Marktmetapher dazu, das Zusammenspiel von Angebot und
Nachfrage präsent zu halten.
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kann immer etwas anderes herauskommen als erwartet. Wahrscheinlichkeit sollte demnach
eine Orientierungskategorie für die Erarbeitung von angemessenen Modellen sein. Bourdieu
(Sinn 183) schlägt vor, ein “einfaches Erzeugungsmodell” für strategische Spielzüge zu
konstruieren. Bei der Entwicklung eines solchen Modells, welches die Strategien integriert, ist
es überdies wichtig, “nicht in die imaginäre Anthropologie der Theorien des ‘rational Handeln-
den’ zurückzufallen” (Bourdieu: Sinn 183). Dies aus zwei Gründen.

 Erstens sind gesellschaftliche Konkurrenzkämpfe vom Kampfplatz abhängig. Nur im
Kontext des Spiel-Raumes (und der entsprechenden kollektiven Identitäten) werden Strate-
gien verständlich.

Zweitens sind Strategien und Spielzüge Resultate der Dispositionen der Habitus von
Akteuren, die an die praktische Logik der jeweiligen Felder angepasst sind. Dies aber nicht in
dem Sinne, dass Dispositionen und entsprechende Identitäten festliegende “Dinge” seien, die
in Strategien lediglich wirken. Spezifische Identitäten liegen vielmehr dann vor, wenn Akteure
Erfahrungen auf eine spezifische Weise verarbeiten. Identitäten erzeugen sich selbst als ein
(kognitiv-affektiver und interaktiver) Prozess der Transformation von Wahrnehmung in
Urteil und Handeln und (wiederum) Wahrnehmung etc. Solch ein “Identitätsprozess” kann
mittel- oder langfristig stabil sein; er kann auch kurzfristigen Veränderungen unterliegen.
Beides liegt vor allem an den Konjunkturen der Felder. Zeit spielt somit auch für Modelle
von Identität eine Rolle.137

Angebot und Nachfrage: Bourdieu gibt die Frage nach gesellschaftlichen Herrschafts-
verhältnissen nicht preis.138 Praxisfelder sind strukturiert von Machtverhältnissen, die ihrer-
seits wieder die Chancen und Grenzen und damit die Entscheidungen und Wahlen der
Akteure orientieren und begrenzen. Im Blick auf die Konkurrenz von ungleichen Akteuren
um knappe Güter, d.h. also auch im Blick auf die Relevanz “wirksamer Nachfragen” (Marx)
für das Handeln von Akteuren, greift Bourdieu nicht nur auf den Begriff der Konjunktur
sondern auch auf das Modell des Marktes zurück.139 Der abstraktere und weniger an Alltags-
wissen und ökonomische Theorie gebundene Begriff des Feldes scheint mir für unsere
Fragestellung zwar angebrachter als der Begriff des Marktes. Im Rahmen des Feldbegriffes
und der Habitustheorie ist der Marktbegriff allerdings theoretisch abgesichert und begrenzt.



140   Der Begriff des Marktes versteht sich hier also von der Feldtheorie her. Das heißt zunächst einmal: nicht im
Sinne der Markttheorien mit Wurzeln im methodologischen Individualismus. Bourdieu selbst grenzt sich gegen ein
entsprechendes Missverständnis ab und macht darauf aufmerksam, dass die “liberale Theorie des Marktes ... für den
sprachlichen Markt genauso falsch (ist) wie für den Markt der ökonomischen Güter.” (Bourdieu: Markt 119) Die
methodisch-individualistische entsprechende Engführung wird hier also nicht mitgemacht.

Erstens werde ich ökonomische Funktionen nicht unterschiedslos auf alle anderen Praxisfelder anwenden –
auch wenn es darum geht, die “Ökonomie” dieser Felder zu verstehen. Man sollte also den Fehler vermeiden,
spezifische Funktionsweisen des ökonomischen Feldes (z.B. die des ökonomischen Kapitals) unverändert auf andere
Felder zu übertragen. (Dies ist das Problem von Analysen des religiösen Feldes wie der von Gill: Economics.) Ich
werde hingegen versuchen, die unterschiedlichen Logiken verschiedener Felder in ihrer jeweiligen Spezifizität stark
zu machen. 

Zweitens werde ich die Akteure nicht als rationale, klarsichtige und kontextfreie Maximierer ökonomischen
Nutzens begreifen. Der Akteursbegriff und damit der Begriff des Handelns bei Bourdieu ist in der Theorie des
Feldes und des Habitus verwurzelt. Wahrnehmen, Denken und Handeln sind also positions- und feldspezifisch
orientiert und begrenzt. Das heißt im Blick auf die Arbeit mit dem Marktbegriff sowie in der weiteren Analyse der
“Ökonomie” der Praxis auf genau das zu achten, was Müller (Sozialstruktur 265) anmahnt: Investitionsneigung sollte
zunächst erst einmal auf Investitionsfähigkeit des Akteurs hin untersucht werden und dann auf Gewinnerwartung,
Kaufneigung sollte zunächst mit Ressourcenausstattung und dann erst mit Präferenzen verbunden werden, und
Verkaufsneigung sollte erst einmal auf Verwertungszwang hin befragt werden und dann auf Profitchancen. Kurz:
es geht darum, die Verankerung des Handelns in den Strukturen auch für das Marktgeschehen gelten zu lassen.
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So ermöglicht er, die Dynamik von Angebot und Nachfrage zu behandeln, die in Mobilisie-
rung und Identitätsbildung sozialer Bewegungen wirkt.140

Bourdieu verwendet den Begriff des Marktes, um die Relation von Angebot und
Nachfrage im Blick auf menschliches Handeln zur Sprache zu bringen. “Die Einführung des
Begriffs Markt erinnert also an den simplen Tatbestand, daß eine Kompetenz nur so lange
einen Wert hat, wie ein Markt für sie existiert.” (Bourdieu: Markt 119) Güter (wie etwa
religiöses Wissen oder auch Tomaten) sind also nur solange in etwas anderes (z.B. An-
erkennung oder Geld) zu verwandeln, wie sich jemand für sie interessiert, solange also wie
Nachfrage für sie existiert. 

Ebenso verhält es sich mit den Sinn- und Handlungsangeboten, die soziale Bewegun-
gen machen. Nur wenn eine wirksame gesellschaftliche Nachfrage existiert, werden diese
Angebote eine genügend große Anzahl von Menschen dazu mobilisieren, relevante Akteure
einer Bewegung und damit eines bestimmten Praxisfeldes zu werden. Und umgekehrt
müssen die Angebote auf die Nachfragestruktur zugeschnitten sein, damit sie von der
Nachfrage aus überhaupt als mögliche Angebote realisiert werden können. Anders gesagt, es
muss eine wahrnehmbare Koinzidenz von Dispositionen und Interessen erzeugt werden. Die
aber ist selten so plausibel und so evident wie bei einer Übereinstimmung klassen- und
feldspezifischer Habitusdispositionen. Erst die (partielle) Übereinstimmung der (religiösen)
Angebote mit wichtigen habituellen Schemata und (folglich) Interessen von Akteuren bringt
eine genügend starke Beziehung zwischen den (religiösen) Angeboten und den habituellen
Dispositionen der Akteure hervor, um diese Dispositionen in den Prozessen des (religiösen)
Feldes allmählich umzuwandeln und in die Produktion spezifischer Kapitalien einzubinden.
Wenn die Akteure nicht das (durch die Habituskoinzidenz begründete) Gefühl haben, dass
sie das Geschehen etwas angeht und in ihrem Interesse gestaltet werden kann, so werden sie
sich mit großer Wahrscheinlichkeit schnell zurückziehen. Umgekehrt können praktische
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Transformationen, die an habituelle Schemata anknüpfen und mit ihnen arbeiten, als die
Entstehung neuer Perspektiven erfahren werden. Sie führen dann zu einer stärkeren kollekti-
ven Identifikation und tragen zu einem größeren Engagement in kollektiven Strategien der
Bewegung bei – alles dies im Rahmen der ständigen Verwertungsprozesse verschiedener
Kapitalsorten zwischen den Praxisfeldern.

Wenn also im religiösen Feld die Führer der NPERG-Position ihre Stellung verbessern
möchten (was vorzugsweise durch eine Erhöhung der Anzahl wirtschaftlich potenter Mitglieder
in den entsprechenden Organisationen bzw. Gruppen geschieht), werden sie dafür sorgen,
dass möglichst viele am religiösen Feld interessierte und zugleich wohlhabende Menschen
bemerken, “dass diese neopfingstliche, charismatische, evangelische Bewegung in der
Mittelschicht, von kulturell, wirtschaftlich und sozial gut gestellten Leuten, etwas Neues
besitzt” (Interview  59/87); das heißt: bei Koinzidenz mit dem Klassenhabitus eine neue
religiöse Qualität bietet. Sie produzieren religiöse Deutungskategorien und Praktiken, die an
die Habitus der “wohlhabenden Menschen” anknüpfen, aber zugleich einen signifikanten
Unterschied aufweisen. Aus dieser Differenz entsteht zunächst religiöses Kapital. Sodann
werden sie versuchen, das von ihnen produzierte religiöse Kapital in das soziale Kapital einer
höheren Mitgliederzahl zu verwandeln (und schließlich wieder in ökonomisches Kapital,
welches dann wiederum die Produktion religiösen und sozialen Kapitals begünstigt). Die
NPERG profiliert sich dabei nicht zuletzt gegenüber anderen Positionen des religiösen
Feldes als ein konkurrierender Anbieter auf einem Markt religiöser Güter. Auf diese Weise –
und durch den Ausschluss der armen Protestanten – werden im religiösen Feld die gesell-
schaftlichen Strukturen in transformierter Weise reproduziert, aber zugleich unter anderen
“Spielregeln” neu durchgespielt.

Das Verhältnis zwischen Angebot und Nachfrage wird somit nicht über eine (supply
side-orientierte) “Warenschwemme” und freie Wahlen der Individuen geregelt, sondern durch
das Verhältnis zwischen Habitus der Akteure und Konjunktur des Feldes.

In den Praxisfeldern werden die gesellschaftlichen Auseinandersetzungen ausgetragen, und der
Erfolg sozialer Bewegungen hängt davon ab, wie gut sie die “Spielregeln” beherrschen.

Der Glaube identifiziert Akteure (meist primär-sozialisatorisch, aber auch durch “zweite
Geburt”) mit einem Feld und verbessert ihre Handlungschancen durch Ortskenntnis.

Je besser der praktische Sinn der Akteure für ein Feld ist, umso aussichtsreicher sind ihre
Investitionen in das auf einem Feld gespielte Spiel sowie auf eine gute Position im Feld.

Dabei müssen die Konjunkturen der Felder beachtetet werden: das Zusammentreffen
aktueller Zustände von Feldern mit Habitus. Aus ihnen entstehen die spezifischen Bedingungen für
die Identitäts- und Strategiebildung.

Der Faktor der Zeit ist wichtig, um Spielzüge und Strategien verstehen zu können. Diese
beinhalten Vorgriffe auf Zukunft und realisieren Ziele mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit. Ebenso
sollte man Identitäten als zeitlich verlaufende Transformationsprozesse von Wahrnehmung, Urteil und
Handeln zu verstehen.

Der Marktbegriff erlaubt, das Geschehen der Praxisfelder von der Dynamik zwischen Angebot
und Nachfrage her zu begreifen. Gelingt es einer Bewegung eine hinreichende Koinzidenz von
Dispositionen (Angebot) und Interessen (Nachfrage) zu erzeugen, so kann sie mobilisieren und auch



141   Kirchen sind, je nach Grad ihrer Etabliertheit, mehr als Bewegungsorganisationen.
142   Vgl. Jenkins: Theory 540, und Raschke: Bewegungen 78, 205 ff.
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gesellschaftliche Probleme von einem Feld (z.B. der Politik) in eine anderes (z.B. Religion) übertragen
und ihre spezifischen Kompetenzen (Kapital) einbringen.

d. Felder und Habitusformationen

Für eine Untersuchung religiöser Bewegungen wird das religiöse Feld relevant: erstens seine
innere Struktur und die Bestimmung seiner Positionen; zweitens die Beziehung des religiösen
Feldes und seiner Akteure zu anderen Feldern.

Ein substanzialistischer Denkstil würde vermutlich etablierte Kirchen, d.h. Bewe-
gungsorganisationen,141 als Ansatzpunkte der Strukturierung des religiösen Feldes wählen.
Aus praxeologischer Perspektive geht es hingegen zunächst darum, Formationen von
ähnlichen Habitus zu identifizieren und diese zur Grundlage der Untersuchung von Identitä-
ten (und Strategien) zu machen. Man nimmt den Ansatz also bei der Untersuchung kollekti-
ver Aktion, der Formierung von Einstellungen, durch die welche kollektiven Akteure sichtbar
werden, (Eder: Politics 47) und der Verortung der Akteure in der Sozialstruktur – wenngleich
man zur Erhebung empirischer Daten bei organisierten Gruppen ansetzen muss.

Dabei dürfen die existierenden Bewegungsorganisationen allerdings nicht aus dem
Blick geraten. Deshalb werde ich zunächst kurz – in “umgekehrter Richtung” – die Frage der
Bewegungsorganisationen ansprechen, dann auf die methodischen Fragen der Identifikation
kollektiver Akteure eingehen und schließlich die Bildung von Habitusformationen erläutern.

Bewegungsorganisationen haben eine umstrittene Rolle im Zusammenhang von Bewe-
gungen. Im RMT-Ansatz haben sie einen wichtigen Stellenwert bekommen als Einwand
gegen die Irrationalitätsannahme massenpsychologischer und funktionalistischer Theorien
kollektiven Handelns. (Jenkins: Theory 528 f., 539 ff.) Gleich, ob die Theoretiker von der
Bewegung oder der Organisation als Grundeinheit der Untersuchung ausgehen, es herrscht
weitgehende Übereinstimmung darin, dass Bewegungen “breiter” sind als Organisationen
und dass meist mehrere (teils sogar konkurrierende) Organisationen zu einer Bewegung
gehören können.142 Ahlemeyer (Bewegungen 43) wendet dagegen ein, dass die “Einheit und
Distinktivität sozialer Bewegungen” nur über die Differenz zwischen Organisation und
Bewegung verstanden werden könne. Dies scheint mir einerseits richtig, denn eine Bewegung
ist keine Organisation. Aber die Differenz zwischen Bewegung und Organisation sollte m. E.
nicht über das systemtheoretische Postulat der Geschlossenheit der beiden Systeme “Organi-
sation” und “Bewegung” konstruiert werden. Dies führt zunächst zu einer theorieinduzierten



143   Vgl. die Irrationalitätsunterstellungen bei Luhmann: Gesellschaft, wie etwa das “unreflektierte Sich-für-besser-
halten” (848).
144   Vgl. zur spezifischen Funktion der Institutionalisierung in Industriegesellschaften Eder: Institutionalisierung.
145   Bader (Handeln 222 f.) bringt beide Beobachtungen in einem Modell zusammen. Es stellt soziale Bewegungen
und Bewegungsorganisationen als zusammengehörig dar und dennoch nach unterschiedlichen Hinsichten
differenziert (Konfliktorganisationen, kollektive Aktion, Bewegungsassoziationen; formale und informelle Führung,
bis hin zur “Grenze sozialer Organisiertheit”). Dieses Modell ist zwar nicht strikt nach der Vorstellung eines
Netzwerks konstruiert, aber es teilt mit Bourdieu immerhin die Idee eines Feldes.
146   Ähnlich Klandermans: Construction 94 ff. und Protest 142 ff., in seinen Überlegungen zu “multiorganizational
fields”. Der Ansatz bei Bourdieus Feldtheorie erlaubt, die Beobachtungen Klandermans mit zu berücksichtigen.
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Trennung von zwei gesellschaftlichen Organisationsformen, die in ihren Praktiken eng
miteinander vermittelt sind, und dann zurück zu alten Irrationalitätsannahme.143 

Der Ansatz bei Bourdieus Feldtheorie erlaubt, das Problem des Verhältnisses von
Organisationen und Bewegungen zu lösen. Es ist eine schlichte und allenthalben zu be-
obachtende Tatsache, dass soziale Bewegungen auch Organisationen herausbilden.144 Ebenso
klar ist es, dass Bewegungen mehr, bzw. “breiter” sind als Organisationen.145 Legt man nun
die substanzialistische Brille beiseite und die absolute Innen/Außen-Differenz der System-
theorie ins Archiv, so kann man sich den gesellschaftlichen Raum und die Praxisfelder als
Netzwerke von Beziehungen zwischen unterschiedlichen Akteuren vorstellen und damit
kontinuierliche Verflechtungen (statt absolute Trennungen) annehmen. Das wiederum
ermöglicht, sich in Feldern Bereiche von unterschiedlicher interaktiver, kognitiver und
affektiver Dichte vorzustellen. Bewegungen wären dann als sich allmählich verdichtende
Bereiche im Netz darstellbar und Organisationen als spezielle Verdichtungen an bestimmten
Orten der “Bewegungsbereiche”. 

Im Blick auf die Struktur des Feldes kann man sich somit eine Bewegung als einen
bestimmten, allmählich an Intensität zunehmenden Verdichtungsbereich sozialer Beziehun-
gen im Feld vorstellen. Auf diese Weise bildet sie eine Feldposition in Form eines Bereichs
besonderer interaktiver, kognitiver und affektiver Dichte des Netzes. Dabei bleibt innerer
Differenziertheit in mehr und in weniger stark organisierte bzw. verdichtete Bereiche be-
stehen. So aufgefasst unterscheidet sich eine Bewegung im jeweiligen Feld von anderen
Positionen (anderen Bewegungen, dem Staat, Institutionen etc.). Mit diesen kann sie durch
Allianzen verbunden sein oder durch Gegnerschaften entzweit.146 Das Feld, in welches
soziale Bewegungen und ihre Organisationen eingebettet sind, ist also auch “multiorganiza-
tional” (Klandermans), aber zugleich viel mehr als dies. Es ist ein Praxisfeld (in einem
mehrdimensionalen gesellschaftlichen Raum), in dem neben anderen Bewegungen und deren
Organisationen auch weitere Akteure präsent sind, wie z.B. der Staat, die Medien, Parteien
etc. etc. – eben alle Akteure, die für das Feld relevant sind.

Im Blick auf die innere Struktur von Bewegungen erlaubt die Vorstellung eines netzförmi-
gen Feldes, problemlos mehrere Bewegungsorganisationen innerhalb einer Bewegung sowie
unterschiedliche Grade von Engagiertheit gemäß deren unterschiedlichen Handlungsberei-
chen, Interessen, Identitäten und Strategien theoretisch und methodisch zu unterscheiden
und differenziert (!) aufeinander zu beziehen. 



147   Es gilt fast überall im lateinamerikanischen Protestantismus das kongregationale Prinzip: “Kirchen” sind
lockere Verbände von “Gemeinden”, die freiwillig der Organisation angehören und Mitglieder haben, die den
Gruppen wiederum freiwillig angehören.
148   Zur Geschichte vgl. Schäfer: Protestantismus 111 ff. (Nachdruck in Schäfer: Krise 10 ff.), LeBot: Guerra 210 ff.,
und (für neuere Entwicklungen) Melander: Hour 72 ff.
149   Vgl. Schäfer: Protestantismus 90 ff., mit Bezug auf die Typologie in Yinger: Study. Vom Hintergrund des
europäischen Staatskirchenmodells aus gesehen, kann man auch von “Freikirchen” reden.
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Im Blick auf die Habitus individueller Akteure in einer Bewegung kann man annehmen,
dass sie alle eine gewisse Anzahl gemeinsamer Dispositionen teilen, aus denen sich die
kollektive Identität der Bewegung speist. Im Blick auf diese Dispositionen kann man nun
ebenfalls unterschiedliche Dichtegrade und unterschiedliche Schwerpunktsetzungen bei mehr
oder weniger stark engagierten oder in Organisationen eingebundenen Individuen annehmen.
Die Akteure unterscheiden sich also, aber auf der Basis eines gewissen Reservoirs geteilter
Dispositionen, die in den Identitäten in verdichteter Form aktiviert sind.

Die empirische Untersuchung des religiösen Feldes setzt zunächst bei organisierten
Gruppen an. Nur so kann man Aktion analysieren und gesellschaftlich wirksame kollektive
Akteure (als Habitusformationen im religiösen Feld) theoretisch konstruieren.

Bei der Feldforschung, etwa in einem Dorf, findet man zunächst einmal organisierte
Gruppen von Personen vor. Im lateinamerikanischen Protestantismus gehören diese Grup-
pen – wenn sie nicht als “Sekte” vollkommen selbständig sind – auf freiwilliger Basis147 meist
als “Gemeinden” oder “Missionen” größeren Organisationen zu. Im Gegensatz zur katho-
lischen Kirche – mit Jahrhunderte altem Monopol im religiösen Feld und einer stark etablier-
ten hierarchischen Struktur – können die protestantischen Organisationen nicht als “uni-
versale” Institutionen bezeichnet werden. Sie bildeten sich in Opposition zum katholischen
Monopol über religiöse Bewegungen heraus148 und haben allenfalls den Organisationsgrad
einer “etablierten Sekte” (mit entsprechend geringem gesellschaftlichem Einfluss) erreicht.149

Es sind aber nicht diese Bewegungsorganisationen, sondern primär die Gruppen, welche für
eine Feldforschung mit Ziel der Konstruktion von Habitusformationen und kollektiven
Identitäten von Interesse sind.

Zur Tatsache des Vorhandenseins bestimmter Gruppen kommen die jeweiligen
Selbstzuschreibungen der Akteure hinzu. Diese rechnen sich generell in einem weiten Sinne
dem “Protestantismus” zu und in einem engeren Sinne der “Pfingstbewegung”, der “aposto-
lischen”, der “charismatischen”, der “neopfingstlichen”, der “konservativen” oder “evangeli-
kalen” Bewegung oder auch den “historischen Kirchen”. Diese Selbstzuschreibungen
kommen zwar nicht ganz von ungefähr, sind aber durch ein derartiges Gewirr von Stellung-
nahmen, Interessen, Halbwissen usw. bedingt, dass sie für die Strukturierung des Feldes
allenfalls Hypothesen zu präzisieren erlauben.

Eine vorausgehende theoretische Konstruktion, eine Vorstrukturierung des religiösen
Feldes vor der empirischen Forschungstätigkeit ist allerdings notwendig. Dementsprechend
habe ich zur Vorbereitung der Feldforschung anhand kirchenkundlicher, historischer und



150   Vgl. Schäfer: Protestantismus 37 ff., besonders 90 ff.
151   Vgl. Brüggemeier/Wierling: Interview 13, und Fuchs: Forschung 224 ff., bes. 228 ff. zur Methode der
theoretischen Sättigung und 161 ff. zur Frage von Einzelfall und Verallgemeinerung.
152   Die Beobachtung, dass menschliche Praktiken schon “durch relativ wenige strukturelle Muster beschreibbar”
sind (Fuchs: Forschung 229), erinnert an die Generativität nur weniger grundlegender Schemata des Habitus. Fuchs
und auch Brüggemeier/Wierling (Interview 13 f.) nehmen Bezug auf eine Studie von Daniel Bertaux: “Note on the
use of the life-history approach to study a whole sector of production. The artisanal bakery in France.” In: J.
Matthes/M. Pfeifenberger: Biographie in handlungswissenschaftlicher Perspektive. Nürnberg, 1980, 283 ff. Bertaux hat
anhand von 30 Interviews anerkannt verlässliche Aussagen über 80.000 Bäckereiarbeiter machen können. Zur
speziellen Frage der Kombination von Vorab-Festlegung der Samplestruktur mit theoretischem Sampling innerhalb
der Stichprobe vgl. Flick: Sozialforschung 79 f.
153   Das schon vorhandene Wissen sollte vermittels der Auswahl der Interviewpartner ergänzt werden durch dazu
möglichst im Widerspruch stehendes neues Wissen. D.h. hier liegt ein relativer Vorrang auf dem Auswahlkriterium
des maximalen Vergleichs. Die (auch notwendigen) homogenen Gruppen des minimalen Vergleichs müssen dagegen
nicht erst durch bewusste Suche widersprechender Interviewpartner zusammengestellt werden; sie entstehen
ohnehin fast von selbst dadurch, dass man weiterempfohlen wird. Vgl. Brüggemeier/Wierling: Interview 14 f.
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sozialwissenschaftlicher Literatur eine Typologie konstruiert.150 Diese bildete eine Matrix zur
Hypothesenbildung im Blick auf Praktiken und Diskurse (incl. Selbstzuschreibungen) der
Akteure. Insbesondere half sie bei der Vorauswahl der Interviewpartner und der zu be-
obachtenden Gruppen. Bei den Interviews und Beobachtungen weder vorgängig Kom-
plexität reduziert noch auf Repräsentativität im Sinne quantitativer Sozialforschung gezielt.
Vielmehr sollte durch die Tiefeninterviews und Beobachtungen “Verdichtung von Kom-
plexität durch Einbeziehung von Kontextvariablen” (Flick: Sozialforschung 57) im Hinblick auf
die Konstruktion der Dispositionen von Habitus erreicht werden. Die Methode der “theore-
tischen Sättigung” oder “theoretischen Auswahl”151 ermöglicht innerhalb der getroffenen
Vorauswahl bei einer Menge von 15 bis 20 Interviews pro Stichprobe eine “Erkundung” des
Feldes.152 Die Ermittlung immer weiterer Interviewpartner mit und gegen153 die Empfeh-
lungen der jeweils vorherigen erlaubt es, sich schon in der Stichprobenauswahl entlang der
praktischen Logik eines Feldes zu bewegen. “Im Hin und Her zwischen bisherigen Informa-
tionen über das gemeinsame Muster in einem Handlungsbereich und neuen, davon möglichst
abweichenden Einzelfällen, entsteht so eine ‘theoretische Sättigung’ des Wissens. Die wäh-
rend der Erhebung der ersten Fälle entstehende Theorie über den Gegenstandsbereich leitet
die Auswahl der nächsten Fälle an, gibt die Kriterien für die folgenden Befragungen. Theorie-
entwicklung aus den Daten und die Suche nach neuen, kontrastierenden Daten verbinden
sich zu einem Forschungsprozess, in dem Fragestellung, Erhebung, Auswertung und Theo-
riearbeit zeitlich nicht voneinander getrennt werden können ) wohl aber der Arbeitsform
nach.” (Fuchs: Forschung 230). In einem solchen Forschungsprozess und vermittels der
Analyse der Interviews und Reden auf Tiefenstrukturen sowie ihrem Vergleich mit be-
obachteten Praktiken und analysierten Dokumenten (Traktate, Zeitungsartikel, Kirchengeset-
ze, Liedertexte etc.) entstand die (Re-) Konstruktion der habituellen Dispositionen der
entsprechenden Akteure, aus der sich wiederum die Formationen deutlich unterschiedlicher
Habitus ergaben.



154   Im Modell des Netzes kann man sich diese Zonen als Verdichtungen des Gewebes vorstellen.
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Im Blick auf die Strukturierung des religiösen Feldes ist eben dies von entscheidender
Bedeutung: Durch den Vergleich der analysierten Habitus kristallisierten sich verschiedene
Habitusklassen bzw. Habitusformationen heraus. Unter anderem ergaben sich die Formation
der PERG (Pfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft) und die der NPERG (Neo-
Pfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft). Diese markieren entsprechende Positionen
des religiösen Feldes – Positionen, denen dann auch religiöse Bewegungen, Bewegungs-
organisationen und Personen entsprechen. Somit kommt die Strukturierung des religiösen
Feldes über die Rekonstruktion der Habitus zustande, d.h. über die Analyse von Tiefen-
strukturen der praktischen Logik und nicht über das Zusammenstellen sichtbarer Gruppen
wie Substanzen – auch wenn es sich in der Darstellung und Interpretation immer wieder
(und notwendigerweise) anders anhören mag.

Unter Habitus- und Identitätsformationen können auf dem Hintergrund der unten
(Kapitel III.C.1.b) erfolgenden Unterscheidung von Habitus und Identitäten differenziert
werden. Allerdings ist diese Unterscheidung im derzeitigen Stadium der Untersuchung von
geringer Bedeutung. 

Unter Habitusformationen in einem Feld verstehe ich die objektiven Häufungen be-
stimmter Dispositionsstrukturen von Akteuren in bestimmten Positionen des Feldes.154 Mit
Bourdieu gesagt: “Jeder Positionsklasse entspricht eine Habitus- (oder Geschmacks-) Klasse,
ein Produkt der mit der entsprechenden Position verbundenen Konditionierungen, und,
vermittelt über diese Habitus und ihre generativen Kapazitäten, ein systematisches Ensemble
von Gütern und Eigenschaften, die untereinander durch Stilaffinität verbunden sind....”
(Bourdieu: Vernunft 20 f.) Hat man also eine Habitusformation bestimmt, ist damit auch eine
Feldposition identifiziert, die sich von anderen unterscheidet. Sie unterscheidet sich eben
aufgrund der Differenzen in den Dispositionen der Habitus und folglich in der praktischen
Logik der Akteure (d.h. in der Weise, mit der Logik der Praxis in diesem Feld zu verfahren).

Habitusformationen können auch als Identitätsformationen gelesen werden, wenn die
entsprechenden Akteure kollektiv mobilisiert sind. Dies ist bei sozialen Bewegungen der Fall.
Der Unterschied liegt dann darin, dass für eine kollektive Identität es nicht hinreicht, dass
eine größere Anzahl von Dispositionen der Habitus einer bestimmten Menge von Akteuren
stillschweigend und gemäß ihrer Raumposition miteinander übereinstimmt. Es ist vielmehr
auch nötig, dass eine gewisse Anzahl von Dispositionen für die Akteure zur Deutung,
Handlungsorientierung, Abgrenzung und zur Wiedererkennbarkeit von Zugehörigkeit eine
besondere Rolle spielt. Soziale Bewegungen sind somit vor allem Identitätsformationen. Sie
lassen sich allerdings im Blick auf die Raumposition der Mitglieder auch als Habitusformatio-
nen darstellen. Da dies das leitende Untersuchungsinteresse des vorliegenden Kapitels ist,
werde ich von sozialen Bewegungen zunächst im Blick auf die in ihnen wirksamen Habitus
reden.



155   Oevermann: Aktualisierung 45, weist auf die Ähnlichkeit von “Habitusformation” bei Bourdieu mit seinem
eigenen Konzept der Deutungsmuster hin. Warum er hier von “Habitusformation” und nicht einfach von “Habitus”
spricht, bleibt freilich unklar.
156   Etwas anderes ist es mit Soldaten im Stechschritt; sie folgen sehr genau einem abgezirkelten Reglement.
157   Durch diese Metapher möchte ich nichts als eine bildliche Assoziation hervorrufen. Auf gar keinen Fall
möchte ich damit einen Streit mit Etologen über Instinkt, Herdentrieb, Leittiere usw. vom Zaun brechen. Habitus
ist kein Instinkt.

133

Anstelle des Wortes “Habitusklasse” (welches den marxistischen Klassenbegriff oder
auch die Logik assoziiert) verwende ich die Metapher “Habitusformation”.155 Dies geschieht im
Anklang an Formationen von geregelt sich bewegenden Individuen, wie etwa Korallen-
fischen oder Vögeln im Schwarm, oder auch von Teilnehmern an Prozessionen, rituellen
Begehungen oder Demonstrationen.156 Solche Formationen, wie etwa Schwärme von Koral-
lenfischen, folgen meist keiner festen, explizit vorgegebenen Regel, sondern einer praktischen
Logik des Feldes und seiner Konjunkturen (etwa Strömungsverhältnisse oder die Anwesen-
heit von Feinden). Dabei bewegen sie sich auf eine objektiv abgestimmte Weise in einem sich
ständig verändernden Feld. Die Individuen einer Formation haben ein ähnliches Aussehen
und bilden gemeinsam, als Formation, eine Feldposition. Beides unterscheidet sie von
anderen Formationen im gleichen Feld (z.B. einem Korallenriff). Dabei können Formationen
durchaus mit den Positionen anderer Formationen überlappen. Oder sie können anderen
Formationen deren Position im Feld streitig machen.157 Die Metapher der Habitusformation
soll somit nur dazu verhelfen, sich ein dynamischeres Bild von Positionen und Feldzuständen
im Blick auf kollektives Handeln zu machen. Erklärt ist damit noch nichts.

Bader (Handeln 98 f.) etwa warnt vor einer Kohärenzannahme zwischen Habitus und
Positionen. Bourdieu thematisiere den Habitus nur als Klassen-Habitus; dies verhindere z.B.
Eliten, Geschlechter, Altergruppen oder askriptiv diskriminierte Gruppen zu untersuchen;
und zu starke Homogenitätsannahmen schlügen in Forschungsblockaden um. Die Be-
obachtung wäre von Bedeutung, wenn Bourdieu tatsächlich orthodox konzipierte Klassen-
verhältnisse voraussetze. Aber genau dies tut er ja gerade nicht. Er versteht Klassen vielmehr
als logische “Klassen auf dem Papier” und verwendet den Begriff durchaus nicht dogma-
tisch. So sind ja gerade Eliten, Geschlechter, Altersgruppen etc. als Klassen zu begreifen.
Eine Kohärenzannahme schlägt vor allem dann nicht in Forschungsblockaden um, wenn
man – wie in der vorliegenden Arbeit – Habitusformationen empirisch bestimmt und ebenso
empirisch deren gesellschaftliche Positionen untersucht.

Darüber hinaus ist es in der Forschung ja nichts Neues, Homologien zwischen Position und
Habitus bei religiösen Akteuren wenigstens implizit anzunehmen. Max Webers Ausführungen
über die Protestantische Ethik und den Geist des Kapitalismus etwa kann man so lesen. (Weber:
Ethik) Ein anderes Beispiel ist Richard Niebuhrs Studie über die Entstehung von religiösen
Denominationen in den USA (Niebuhr: Sources). Niebuhr schildert die Entwicklung von
“Klassenkirchen” in einem religiösen Feld ohne historisch, politisch, kulturell und ökono-
misch gefestigte Hegemonie einer bestimmten religiösen Option. Damit zeigt er, wenn man
so will, die kirchensoziologische Außenansicht der Entwicklung und die institutionellen
Transformation von religiösen Habitusformationen. Diese sind – wie Niebuhrs Studie zeigt



158   Vgl. dazu die Ausführungen zum religiösen Feld in Guatemala, unten S. 136 ff.
159   In den empirischen Untersuchungen entsprechen der PERG als institutionelle Kirchen vor allem Asambleas de
Dios und Príncipe de Paz ; der NPERG entsprechen Elim, Shekinah, El Verbo und Hombres Cristianos.
160   Näheres siehe unten, zum religiösen Feld in Guatemala (S. 136 ff.). Sehr aufschlussreich ist darüber hinaus eine
Beobachtung bei Differenzen der Habitusdispositionen innerhalb einer institutionalisierten Kirche: Bei Elim (die
alles andere als ein religiöses Monopol hat wie die katholische Kirche) gibt es eine sehr deutliche Differenz im
Habitus zwischen zwei Strömungen innerhalb der Kirche. Die Differenz lässt sich historisch herleiten und verläuft
genau auf der Grenze zwischen Unterschicht und aufsteigender Mittelschicht.
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– nicht einfach auf die Wirkung ökonomischer Faktoren zu reduzieren. Das Beispiel USA
demonstriert vielmehr deutlich, dass eine Reihe anderer Faktoren ebenfalls strukturierend
wirken. Zunächst einmal ist die Struktur des religiösen Feldes selbst (als zur Verfügung
stehendes Angebot religiöser Güter gewissermaßen) zu beachten; dann spielen ethnische und
soziale Faktoren eine Rolle, und erst danach kommen ökonomische Faktoren für die Heraus-
bildung der verschiedenen Positionen im religiösen Feld ins Spiel.

Gleichwohl entsprechen in der hier vorliegenden Untersuchung die empirisch er-
mittelten religiösen Feldpositionen ziemlich deutlich der Verteilung der objektiven sozialen und
ökonomischen Chancen im gesellschaftlichen Raum.158 Das zeigt sich sehr klar in einem Ver-
gleich der sozialen Indikatoren von Mitgliedern der PERG und NPERG. Bei PERG und
NPERG handelt es sich um Positionen des religiösen Feldes, die als Habitusformationen
definiert und nicht mit existierenden Organisationen identisch sind.159 Die empirische Untersu-
chung zeigt sehr deutlich, dass PERG, grob gesagt, eng an die Unterschicht gebunden ist,
NPERG aber eng an das modernisierende “neue” Bürgertum.160 Damit soll keinesfalls
“bewiesen” werden, dass das religiöse Feld “letztinstanzlich” auf die ökonomischen Struktu-
ren zurückgeht. Aber man kann doch sehen, dass es in bestimmten (stark polarisierten)
Gesellschaften trotz aller methodischen Offenheit zu “klassischen” (dem ersten Anschein
nach ökonomistischen) Ergebnissen in der Analyse kommen kann.

Die Positionen des religiösen Feldes werden in dieser Studie also ausgehend von Habitus-
bzw. Identitätsformationen und nicht von Bewegungsorganisationen her konstruiert; konkret:
nicht von der Zugehörigkeit der Akteure zu dieser oder jener empirischen Kirche. Dies hilft,
die Untersuchung der Identitäten und Strategien der Bewegungen von einer Bindung a priori
an Organisationsstrukturen und deren Filterwirkungen in der Analyse abzugrenzen; z.B. von
jener Tendenz, sich vorwiegend auf institutionelle Grenzen (und Trägheit) zu konzentrieren,
während die Formierung von religiösen Bewegungen faktisch bereits weit über die institutio-
nellen Grenzen hinweg vorgedrungen ist. Selbstverständlich ist damit nicht die Identifikation
von Bewegungsorganisationen ausgeschlossen. Man sieht sie allerdings aus einem anderen
Blickwinkel.

Ein Beispiel: Die neopfingstliche Position ist im religiösen Feld Guatemalas von
großer Bedeutung. Der Habitus ähnelt dem der katholischen Charismatiker sehr. Wenn man
das Feld von den etablierten Kirchen aus zu betrachten versucht, wird man Neopfingstler
und Charismatiker über die Bewegungsorganisationen definieren und besonders auf ihre
Differenzen abheben. Geht man freilich von den Habitusformationen als Positionen des



161   Damit kann man dann auch jenes Phänomen erklären, was Theologen häufig beunruhigt: Die Zugehörigkeit
zu bestimmten Konfessionen verliert für religiös engagierte Personen an Bedeutung gegenüber religiöser bzw.
kirchlicher Aktivität in konservativer oder in liberaler bzw. linksgerichteter religiöser Aktivität.
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religiösen Feldes aus, so kann man – homolog zur weitgehenden Überschneidung des
charismatischen und neopfingstlichen Habitus – relevante neue Bewegungsorganisationen
ausmachen: die sogenannten “ökumenischen” Organisationen wie etwa Full Gospel Business
Mens Fellowship International (FGBMFI) oder die Hombres Cristianos; beides Organisationen von
relativ großer Mobilisierungs- und Transformationskraft im religiösen wie auch im politi-
schen Feld. Insbesondere wird man sehr deutlich sehen, wie beide Positionen auf fast
identische Weise die Nachfrage der modernisierenden Bourgeoisie aufnehmen und in
religiöse Mobilisierung umwandeln. Auf diesem Hintergrund erlangen dann auch die be-
obachteten religiösen Differenzen eine tiefere soziologische Bedeutung.

Konstruiert man das religiöse Feld nach den vorhandenen Habitusformationen, kann
man viel besser die im Feld tatsächlich relevanten Organisationen erkennen und ihre Bedeu-
tung einschätzen. Vor allem aber zeigt sich, wo im Feld sich welche Art sozialer Energie
(Kapital) ballt und welches die tatsächlich relevanten Identitäten kollektiver Akteure in den
Kräfteverhältnissen des Feldes sind.161

Die Untersuchung kollektiver Identitäten religiöser Bewegungen geht aus von deren Bestimmung als
Habitusformationen im religiösen Feld.

Die bourdieusche Feldtheorie ermöglicht, Bewegungen und deren Bewegungsorganisationen
differenziert, aber aufeinander bezogen dazustellen. Im Netz der sozialen Relationen, die ein Feld
bilden, stellen Bewegungen Bereiche besonderer Dichte dar, in denen die jeweiligen Bewegungs-
organisationen wiederum als weitere Verdichtungen erscheinen.

Die empirische Feldforschung strukturiert das Untersuchungsfeld theoretisch vor und setzt –
notwendigerweise – bei gegebenen Gruppen an. Vermittels Tiefeninterviews und Beobachtungen
können allerdings Habitusformationen als Positionen des religiösen Feldes konstruiert werden, die
von den konkreten Gruppen abstrahieren, dafür aber Feldstrukturen sichtbar machen.

Habitusformationen sind positionsspezifische Häufungen bestimmter Dispositionen sozialer
Akteure entsprechend zu Positionen des Feldes. Ihre Unterscheidung von Identitätsformationen
betrifft die Mobilisierung von Akteuren in Bewegungen und gewinnt erst im Kapitel III an Bedeutung.
Die Metapher der “Formation” versteht sich aus dem Bewegungs- und Positionierungsverhalten von
Schwärmen (z.B. Korallenfische). Die zugrunde liegende Annahme einer gewissen Kohärenz zwi-
schen gesellschaftlichen Positionen und Habitus ermöglicht eine sehr variable empirische und
analytische Arbeit, wenn die Positionen mit Bourdieu als “Klassen auf dem Papier” aufgefasst werden.
Somit entsprechen die Habitusformation der PERG und der NPERG in groben Zügen den gesell-
schaftlichen Positionen der alten Unterschicht und der neuen Bourgeoisie, die jeweiligen Chancen
und Begrenzungen eingeschlossen. 

Die Untersuchung von Bewegungen bleibt so nicht auf Bewegungsorganisationen fixiert. Die
Konstruktion der Kräfteverhältnisse des Feldes und der Verteilung der Habitusformationen erlaubt
vielmehr, Bewegungsorganisationen gemäß ihrer Relevanz im Rahmen der Positionen und Dynami-
ken des jeweiligen Feldes zu erkennen.



162   Zu einigen Dynamiken des religiösen Feldes in Mittelamerika vgl. Schäfer: Doxa, und Schäfer: Plurality, und
Schäfer: Modernisierung.
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e. Theoretische Aspekte der Modellkonstruktion 2

Nach den grundsätzlichen Überlegungen zum Modell des gesellschaftlichen Raumes (S. 92)
reichen hier einige knappe Anmerkungen.

Im folgenden werde ich, wie gesagt, die Habitusformationen des religiösen Feldes im
Modell des gesellschaftlichen Raumes abtragen. Im Hinblick auf das Untersuchungsinteresse
“soziale Bewegungen” ist ja weniger die Struktur des religiösen Feldes als solche interessant162

als vielmehr ihr Verhältnis zur Machtverteilung im gesellschaftlichen Raum. Erst daraus
ergibt sich eine soziologisch aufschlussreiche Beschreibung der Entstehungs- und Wirkungs-
bedingungen kollektiver religiöser Identitäten und Strategien.

Das heißt, die Habitusformationen werden dem Raummodell gemäß ihrem Kapital
zugeordnet. Maßgeblich sind also das Gesamtkapitalvolumen und die Kapitalstruktur
(ökonomisches und kulturelles Kapital), die von den religiösen Akteuren der jeweiligen
Formation repräsentiert werden. Indikatoren dafür sind sozialstatistische Daten und solche
des Geschmacks und der Lebensweise. Ich habe in den Befragungen und Beobachtungen u.a.
Daten über die folgenden Merkmale zusammengetragen: Einkommen, Beruf, Bildungstitel,
Wohnverhältnisse (Lage und Einrichtung), Kleidung und Selbstzuschreibung (zur Einschät-
zung der Laufbahnperspektive).

Das religiöse Kapital (“Erlösungswissen”, manipulative Kenntnisse, Titel, Stellen in der
Hierarchie etc.) ist also für die Verortung im Modell der gesellschaftlichen Positionen nicht
entscheidend. Aber gerade seine Verwendung als zusätzliche Variable, die auf dem Hinter-
grund des Modells interpretiert wird, lässt den “sozialen Sinn” und die soziale Wirkung
religiöser Identitätsbildung (und religiöser Strategien) erkennen. Religiöses Kapital wird ja,
wie jedes andere auch, als Ressource in den gesellschaftlichen Auseinandersetzungen einge-
setzt.

Bewegungsorganisationen und Führer kann ich in meinen Ausführungen nur am Rande
berücksichtigen. In Anlehnung an Bader (Handeln 223) werde ich im Modell lediglich Positio-
nen von Führungskadern und/oder Organisationen der Bewegungen eintragen.

Die Habitusformationen des religiösen Feldes werden im Folgenden auf dem Modell des gesell-
schaftlichen Raumes abgetragen, um sie im Hinblick auf ihre Beziehung zur gesellschaftlichen
Machtverteilung hin durchsichtig zu machen.



163   Für die Interpretation der Daten und, spezieller, die Konstruktion der Habitusformationen habe ich beachtet,
dass die “Strategien der Distinktion” selbst zu einer Unterrepräsentation des Großbürgertums in der Stichprobe der
interviewten Angehörigen von NPERG geführt haben. Es kann als eine Form der Distinktion aufgefasst werden,
wenn proportional zur Zunahme des Kapitalvolumens die Bereitschaft, Interviews zu geben und aus dem eigenen
Leben zu erzählen, abnimmt. Viele durch besonders teure Kleidung in legerer Aufmachung auffallende
Gottesdienstbesucher etwa wiesen meine Bitte um ein Interview ab, während – entsprechend den Strategien der
Prätention (wie man hier unhöflicherweise zu unterstellen genötigt wird) – mehr als genug der eher
kleinbürgerlichen Position angehörige Personen zu Interviews bereit waren.
164   Folgende Sekundärliteratur wurde berücksichtigt: Zum Protestantismus: Neben einer Reihe Aufsätzen existieren
nur wenige Monographien unterschiedlichen Umfangs über den mittelamerikanischen Protestantismus.
Ethnologische Arbeiten studieren den Protestantismus meist als Faktor des sozialen Wandels in indigenen
Gemeinschaften. Vgl. etwa Annis: God, eine sehr fundierte empirische Studie zum Zusammenhang zwischen
Protestantismus und Wirtschaftsleben eines indigenen Dorfes; Hennis: Mission, die keine Feldforschung, dafür aber
eine umfassende und gründliche Untersuchung der ethnologischen Literatur zugrunde legt; Katolla-Schäfer: Mission,
auf der Grundlage von Feldforschung in einem guatemaltekischen Hochlanddorf mit Kontrolluntersuchungen in
einem Nachbarweiler. Soziologisch orientierte Studien haben vor allem die gesellschaftliche Funktion des
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2. Polarisierte Bewegungen: religiöses Feld und Gesellschaft in Guatemala

Unter den bisher erarbeiteten theoretischen Voraussetzungen werde ich hier eine knappe
Skizze der religiösen Habitusformationen im gesellschaftlichen Raum vorlegen, verortet nach
Kapitalvolumen und Kapitalstruktur der jeweiligen Akteure. Das lässt bestimmte Korrespon-
denzen zwischen Habitusformationen und gesellschaftlichen Positionen erkennen und damit
die Entstehungs- und Wirkungsbedingungen kollektiver Identitäten und Strategien der
religiösen Bewegungen.

Eine genaue Verortung aufgrund der Auswertung des entsprechenden Datenmaterials
werde ich allerdings nur für die beiden Habitusformationen NPERG und PERG vornehmen,
die in der vorliegenden Untersuchung als die empirische Grundlage der Theoriediskussion
fungieren.163 Alle anderen aufgeführten Habitusformationen werden ausgehend von
Einschätzungen des Datenmaterials, der Beobachtungen und der Sekundärliteratur verortet
und ganz knapp beschrieben.

Der Begriff des religiösen Feldes ist hier auf christliche Akteure beschränkt. Dies muss für
Guatemala extra erwähnt werden, da das Land eine indigene Mehrheitsbevölkerung hat, die
(meist im Gewand des Volkskatholizismus) indigene religiöse Traditionen pflegt. Seit Ende
der achtziger Jahre ist die Revitalisierung indigener Religion an die Öffentlichkeit getreten.
Dies ist für unseren Untersuchungszeitraum und für unsere Fragestellung allerdings nicht
relevant.

Wir haben oben (S. 106 ff.) die gesellschaftlichen Mobilisierungshintergründe in
Modernisierung und Krise festgemacht. Jetzt ist die Frage, wie welche Habitusformationen
im religiösen Feld angesichts dieser Lage vorkommen.

Zunächst werde ich die religiösen Habitusformationen kurz im Verhältnis zu den
Positionen des gesellschaftlichen Raumes verorten. (Dazu ein Exkurs zu PERG und
NPERG.) Dann werde ich sie im Zusammenhang einiger Dynamiken des Sozialraumes
skizzieren. Mit einigen weiteren Bemerkungen zur Praxis einer jeden Habitusformation
werde ich die Beschreibung des religiösen Feldes in Guatemala schließen.164



Protestantismus im Blick. Vgl. etwa Palacios: Protestantismo; Valderrey: Sekten; Stoll: America, mit Kapiteln über
Protestantismus und Politik in Guatemala und Nicaragua, interessanten Anleihen aus dem “investigative journalism”
und einer Gesamtinterpretation; Martin: Fire, versucht dem Phänomen, ähnlich wie Stoll, eine umfassende
religionssoziologische Interpretation unter der Leitfrage nach der US-Amerikanisierung des Subkontinents
zukommen zu lassen; er berührt Zentralamerika jedoch nur ganz am Rande. Von Theologen angefertigte
Untersuchungen beschäftigen sich vor allem mit Geschichtsschreibung des mittelamerikanischen Protestantismus:
Holland: America; Lloret: Maya; Melander: Hour; Nelson: Protestantismo; Hans-Jürgen Prien: Geschichte; Zapata: Historia.
) Der Protestantismus hat sich in Mittelamerika später verankert als in Südamerika, und der Kontext ist in vieler
Hinsicht verschieden. Deshalb kann man nur sehr bedingt auf die, im übrigen auch schon älteren, Standardwerke
zum Protestantismus in Südamerika zurückgreifen: Grubb: Religion; Damboriena: Protestantismo, 2 Bände; Lalive:
Haven; Lalive: Religion; Read/Monterroso/Johnson: Growth; Willems: Followers.

Zum Katholizismus: Zur Entwicklung der katholischen Kirche im Rahmen der gesellschaftlichen
Bedingungen Zentralamerikas liegt eine recht große Anzahl von Veröffentlichungen vor. Bezug auf ganz
Lateinamerika haben Alonso/Garrido: América; Labelle/Estrada: Data; The Catholic University of America:
Encyclopedia; Anuario Pontífico (Päpstliches Jahrbuch): 1953, 1967 und 1980; sowie Krummwiede: Perspektiven.
Spezieller auf Zentralamerika bezogen sind Alonso: Iglesia; Boris/Hiedl/Sieglin: Guatemala; Calder: Iglesia; Centro de
Estudios Ecuménicos Latinoamericanos: Iglesia.; Crahan: Bridge; Estrada: Datos; Holleran: Church; Informationsstelle
Guatemala: Guatemala; Meléndez: Iglesia; Meléndez: Conflicto, Murillo/Pochet: Iglesia; Opazo: Movimiento; Prien:
Geschichte, S. 709 ff.; Richard/Meléndez: Iglesia; Sierra: Iglesia. Speziell zu Guatemala vgl. Berryman: Christians. Für
weitere Literatur vgl. die Bibliographien Meléndez: Resumen, und Meléndez: Iglesia.
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In diesem Abschnitt werden die wichtigsten religiösen Habitusformationen nach Kapitalvolumen und
Kapitalstruktur im gesellschaftlichen Raum verortet und ihre Praxis wird im Rahmen der Dynamik des
Raumes knapp skizziert.

a. Gesellschaftsstruktur und religiöse Habitusformationen: schlichte Beschrei-
bung

Hier beschreibe ich zunächst einmal einfach die gefundenen Homologien zwischen gesell-
schaftlichen Positionen und Habitusformationen. Dabei stehen NPERG und PERG im
Mittelpunkt des Interesses.

Exkurs: Zu sozialstatistischen und Geschmacksindikatoren von NPERG und
PERG

Die Untersuchung der sozialstatistischen und geschmacksrelevanten Daten zeigt, dass die Habitusformationen
NPERG und PERG im gesellschaftlichen Raum weit voneinander entfernt liegen – viel weiter als es die historischen
Wurzeln beider Bewegungen vermuten ließen.

NPERG: 
Ein erster Indikator für die gesellschaftliche Stellung der Interviewten ist die Zuordnung zu Berufs- und Ein-
kommensgruppen. Die Interviewten sind selbständige Geschäftsleute /5/, leitende Bankangestellte /2/, Geschäfts-



165   Ausnahmen sind die armen Gemeinden von Elim, in denen aber ein anderer religiöser Habitus vorherrscht.
166   Das heißt über 364,30 Quetzales/Monat (ca. DM 1000,--, aber mit wesentlich höherer Kaufkraft). Zur
Einkommenstruktur vgl. Comisión Económica para América Latina: Satisfacción 17. 
167   Exakte Angaben stammen von den weniger gut situierten Mitgliedern – worin man wiederum die
distanzierende und Diskretion herstellende Wirkung des Habitus der Distinktion erkennen kann.
168   Über 1.133,60 Q/Monat (ca. DM 3.500,-- mit wesentlich höherer Kaufkraft) nach Comisión Económica para
América Latina: Satisfacción 17. 
169   In 5 untersuchten Gemeinden mit insgesamt 426 eingetragenen Mitgliedern gehören nur 26 Personen dieser
Kategorie an.
170   Der Beruf des Lehrers an öffentlichen Schulen ist in Guatemala, wie in ganz Mittelamerika, schlecht bezahlt
und genießt nur geringes Sozialprestige. 
171    Dieses Ergebnis stimmt mit der Einschätzung der Kirchenleitung der Asambleas de Dios überein, dass die
Kirche ihren sozialen Einzugsbereich unterhalb der Mittelschicht habe. (Interview  90/112) 
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führer (gerentes) /2/, leitende technische Angestellte /2/, Zahnärzte /2/, Studenten (Betriebswirtschaft, Jura) /2/,
General, Architekt, Betriebswirt, Landbesitzer (studierter Argronom), Buchhalter /2/, Vertreter für medizinische
Artikel und Mittelschullehrer. Entsprechende Bildungstitel sind vorhanden. Mindestes 10 der Interviewten haben
eine Universitätsausbildung genossen, und davon mindestens zwei in den USA. Von Pastoren und Kirchenleitungen
werden darüber hinaus die Mitglieder ihrer Organisationen übereinstimmend den folgenden Berufsgruppen
zugeordnet: Geschäftsleute, Ärzte, Zahnärzte, Richter, Anwälte, Geschäftsführer, Politiker, Agronomen, Militär-
offiziere (Oberste, ein General), große und mittlere Latifundisten, Industrielle, kleinere Angestellte wie Kranken-
schwestern und Buchhalter.165 Alle verfügbaren Angaben über Gehälter, bis auf eine Ausnahme, liegen deutlich über
dem gesellschaftlichen Einkommensdurchschnitt166 mit einer Tendenz in die obere Einkommensklasse.167 Insgesamt
kann man etwa 50 % der Interviewten den oberen Einkommensgruppen zurechnen.168

Weitere Indikatoren sind Wohnverhältnisse und äußere Erscheinung. Die Wohnungen verweisen auf eine
mehrheitliche Zugehörigkeit zum Bürgertum. Die Kleidung der Interviewten gab dies ebenfalls zu erkennen.
Betonter, teilweise gar legerer, Chic von teurer Qualität bei einem Drittel der Interviewten konnotiert sehr begüterte
Verhältnisse. Weniger als zehn Prozent der Interviewpartner sind von deutlich kleinbürgerlicher Erscheinung. Die
große Mehrheit der Interviewten kann von ihrem Erscheinungsbild her – korrekter Anzug, neues Oberhemd, relativ
moderne Binder, oder auch entsprechende Freizeitkleidung, alles von mittlerer bis gehobener Qualität – als etabliert
bürgerlich (gehobene Mittelschicht) eingestuft werden. Dem entspricht auch der Eindruck in den beobachteten
Gottesdiensten.

Die NPERG ist somit den neueren bzw. modernisierenden Positionen in Ober- und Mittelschicht
zuzurechnen. Diese Zurechnung wird sinnfällig an der Tatsache, dass die charismatische Kirche El Verbo – die so
gut wie vollständig der Formation NPERG angehört – gegen Ende der siebziger Jahre für ihre Versammlungen über
die Räumlichkeiten des Industriellenverbandes (Cámara de Industria) verfügen konnte. (Guardia: Establecimiento 1)

Wenn man die raumspezifischen Habituskategorien Bourdieus auf die NPERG anwenden will, wird man
kaum mit einem Urteil “Prätention” oder “Distinktion” clear cut hinkommen. NPERG erstreckt sich über beide, und
zwar im Grenzbereich.

PERG:
Die beruflichen Tätigkeiten in dieser Formation und ihre damit verbundenen Einkommensverhältnisse erlauben die
klare Zuordnung zur Unterschicht. Die Daten zeigen, dass nur 6 % der Mitglieder von PERG-Gemeinden dem
absteigenden exekutiven und traditionellen Kleinbürgertum zugerechnet werden können.169 Es handelt sich hierbei
vor allem um abhängig Beschäftigte wie Lehrer,170 Handwerksgehilfen, Buchhalter etc. mit niedrigem Sozialprestige
sowie um zwei Mittelbauern (ca. 13 Hektar). Das Gros der Mitglieder von PERG-Gemeinden (94 %) gehört der
Unterschicht an.171 Es setzt sich im ländlichen Raum zusammen aus Minifundisten (durchschnittlich 0,5 bis 1,5
Hektar Betriebsgröße) und landlosen (Gelegenheits-) Arbeitern, gehört also zu den traditionellen und (semi-)
proletarisierten unteren Klassen. Im städtischen Raum sind die Mitglieder hauptsächlich unterbeschäftigte Gelegen-
heitsarbeiter, Kleinsthändler, sowie Industriearbeiter. Angesichts der Tatsache, dass die Minifundisten unter einer



172   Vgl. López: Clases 9 f. Die US-AID setzt die Betriebsgröße des Einfamilienbetriebes auf 3,5 Hektar fest; vgl.
Painter: Guatemala 12. Selbst wenn das eher zutrifft als die Angabe von López – was aufgrund der schlechten
Bodenqualitäten wenig wahrscheinlich ist –, liegt das Gros der PERG-Mitglieder immer noch weit unter der
kritischen Marke. 
173   65,-- bis 80,-- max. 100,-- Quetzales/Monat bei einem staatlich festgesetzten Mindestlohn von 3,20 Quetzales/
Tag (ca. DM 10,--) und somit Q. 83,20 im Monat, der allerdings nur selten wirklich gezahlt wird.
174   Dies ist eine Tatsache, hängt mit dem großen sozialen Abstand zwischen Bewegungsfunktionären und
Mitgliedern bei PERG zusammen. Bei NPERG ist das anders.
175   Das darf freilich besonders im ländlichen Raum nicht dazu veranlassen, voreilig auf Marginalität zu schließen,
denn der Gegensatz zwischen der relativen ökonomischen “Etabliertheit” der traditionellen Positionen der
Unterschicht (deren Grenzen zum traditionellen Kleinbürgertum im dörflichen Kontext noch schwieriger zu
bestimmen sind als im städtischen) und dem Elend der (semi-) proletarisierten oder sogar der Marginalisierten wird
nicht selten verdeckt von der Eigenlogik der Lebensweisen. Zum einen wirkt der Gegensatz zwischen alten und
neuen Konsummustern bzw. Lebensweisen im Gegensatz der Generationen: ein älterer Bauer, der in seinem Dorf
zur traditionellen Unterschicht oder schon zum traditionellen Kleinbürgertum gehört, wird aus Gründen der
Gewohnheit einen elementareren Lebensstil pflegen als sein Sohn, der sich (bei unverändert traditioneller
Produktionsweise) etwa beim Bau eines neuen Hauses an mehr oder weniger “modernen” Lebensweisen orientiert
(und die Kochstelle nicht nach außen legen wird). Zum anderen wirkt vor allem im Dorf jener Mechanismus, der es
bei Strafe des Verlustes von symbolischem und sozialem Kapital verbietet, möglicherweise vorhandenes und
individuell angehäuftes ökonomisches Kapital zur Schau zu stellen. (Foster: Culturas 52) Eine solche Demonstration
würde die dörfliche Solidarität zerbrechen, die nicht zuletzt auf dem gemeinsam geteilten Glauben beruht, dass die
Anstrengungen des Einzelnen zum Wohle des ganzen Dorfes unternommen und das ökonomische Kapital durch
verschiedenste Mittel der Wohltätigkeit und öffentlichen Verantwortung auf die Gemeinschaft wiederum umverteilt
werden. (Smith: Fiestas)
176   Ein etwas wohlhabenderes und traditionell im Dorf privilegiertes Mitglied einer indigenen PERG-Gruppe z.B.
arbeitet in leitender Funktion in einem Komitee für den Bau einer Wasserleitung mit. 
177   Nach der offiziellen Statistik von 1984 leben 76 % aller Guatemalteken in Armut und 40 % in extremer Armut,
d.h. dass sie nicht in der Lage sind, ihre Grundbedürfnisse an Nahrung zu befriedigen. (Painter: Guatemala 3)
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Betriebsgröße von 7 Hektar nicht ausreichend Land besitzen, um ein ganzes Jahr beschäftigt zu sein und den
Lebensunterhalt damit zu bestreiten,172 müssen sie zum Semi-Proletariat gerechnet werden. Die Einkommens-
verhältnisse bewegen sich dementsprechend auf einem Niveau unterhalb des Mindestlohnes.173

Ein anschauliches Bild von der sozialen Lage der Mitglieder der PERG vermitteln die Wohnverhältnisse.
Von 17 Informanten, deren Wohnverhältnisse ich protokollieren konnte, können nach Indikatoren der Lebensweise
nur zwei Personen mit Vorbehalt zum exekutiven Kleinbürgertum gerechnet werden. Beide sind Kirchenfunktionä-
re mittleren Ranges und gehören aufgrund ihres unterschiedlichen religiösen Habitus streng genommen gar nicht zur
Position PERG.174 Generell sind die Wohnverhältnisse, ob ländlich oder städtisch, einfach bis provisorisch. Holz-
oder Lehmziegelhütten mit Erd- oder gelegentlich Zementfußboden, außenliegender Kochstelle und meist ohne
sanitäre Anlagen bestimmen das Bild im ländlichen Raum.175 Bretterverschläge, Wellblech, gelegentlich weiterver-
arbeitete Abfälle sind in der Stadt die häufigsten Baumaterialien der Hütten über den Lehm- oder Zementfußböden.
Große Enge in den nur ein bis zwei Räume umschließenden Behausungen ist die Regel. In der Stadt finden sich hin
und wieder Fernsehapparate älteren Modells. Die soziale Position der PERG-Mitglieder liegt damit nicht nur in der
Gesamtgesellschaft im unteren Bereich der sozialen Pyramide, sondern auch in den jeweiligen Dörfern oder
Stadtvierteln. Nur in Einzelfällen wird ein Mitglied einer PERG-Gemeinde eine wichtige soziale Funktion am Ort
innehaben.176 Das Gros der Mitglieder der PERG kann folglich zu dem großen Segment der guatemaltekischen
Bevölkerung gerechnet werden, in dem sich Armut bzw. extreme Armut177 zum Phänomen der “Armutsmarginali-
tät” (Adler) verdichten. Für diese große Bevölkerungsmehrheit verschärfte sich die Lage in den achtziger Jahren
erheblich.



178   Streng genommen sind unter dieser Habitusformation auch die katholischen Charismatiker der Oberschicht
zu verstehen.
179   Streng genommen gehören zu dieser Formation auch die katholischen Charismatiker der Unterschicht.
180   Marginale Positionen wie die des bürgerlich calvinistischen Habitus verorten sich mehr oder weniger genau in
der zentralen Schnittmenge zwischen Kleinbürgertum und (eher) traditionellen Selbständigen. 
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Die Identifikation von PERG mit den raumspezifischen Habituskategorien Bourdieus dürfte klar sein:
Notwendigkeit und Konformität.

Schon eine schlichte Beschreibung kann einige deutliche Homologien zwischen Habitusfor-
mationen und gesellschaftlichen Positionen aufzeigen.

Die NPERG178 (Neopfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft) ist klar homolog
zu den Positionen der neuen Oberschicht und oberen Mittelschicht: Industriebourgeoisie,
über Management und technokratische Militärs bis zum neuen Kleinbürgertum. Die Führer
der Bewegung sind hier eher in den unteren Positionen angesiedelt.

Die PERG (Pfingstliche Etablierte Religionsgemeinschaft) bildet den gesellschaftli-
chen Gegenpol unter den Protestanten,179 homolog zu den Unterschichtspositionen der
traditionellen Unterschicht, der Arbeiter und Marginalisierten; nur vereinzelte Führer dieser
Bewegung sind im exekutiven oder “alten” Kleinbürgertum verortet.

Die PRG (Pfingstliche Religionsgemeinschaft) überschneidet sich stark mit der
PERG. Sie ist allerdings eher mit den Arbeiter-Positionen homolog und verzeichnet verein-
zelte Führer sogar im Kleinbürgertum (Intellektuelle oder ländliche Geschäftsleute). Die
PRG bildet im allgemeinen die weniger stark hierarchisierte (nationale) Alternative zur PERG
und bildet sich meist durch Abspaltungen von PERG.

EVHIST (Evangelikale und konservative Protestanten) bilden das gesellschaftliche
“Mittelfeld”. Wenn auch konfessionskundlich distinkt, sind evangelikale und historische
Protestanten im Blick auf die Habitusformation sehr ähnlich. Aufgrund geschichtlicher
Ursachen haben beide einen starken Einschlag zum klassischen Fundamentalismus. Diese
Formation ist homolog zum Kleinbürgertum, vom alten bis zum exekutiven, allerdings (und
im Unterschied zu den Liberalen) mit einem Schwerpunkt auf den traditionellen Sektoren.180

LIBHIST (liberale Protestanten) befinden sich ebenfalls im gesellschaftlichen Mittel-
feld, allerdings mit Schwerpunkt auf dem modernen, exekutiven Kleinbürgertum und
linksliberal ausgerichteten Intellektuellen. Damit bestehen Überschneidungen (und Inter-
essenidentitäten) zu den Führungskreisen der katholischen Basisbewegung. Die Position ist
allerdings wenig bedeutend.



181   Im Blick auf den Katholizismus nenne ich hier nur zwei Formationen. Selbstverständlich gibt es mehr. Aber
zum einen sind sie für das Modell nicht relevant (orthodox-modernisierender Katholizismus der Mittelschicht) oder
sie sind im Modell schon berücksichtigt, eben weil es ein Modell der Habitusformationen ist und nicht der
Kirchenzugehörigkeit. Dazu wären die katholischen Charismatiker zu nennen. Deren Oberschichtsflügel gehört zu
NPERG, der Unterschichtsflügel zu PERG. Daher auch in der Praxis der immer wiederkehrende Verdacht, die
Charismatiker seien gar keine wirklichen Katholiken. Aber das ist nicht unsere Sorge. Die im Text genannten
Formationen sind deshalb spezifisch katholisch, weil die Katholizität (und Klerikalität) als zentrale Schemata zu ihren
Habitus gehören.
182   Ähnlich wie im Falle der katholischen Charismatiker in den Formationen PERG und NPERG können
Gruppen ökumenischer, linksliberaler Protestanten zur Position der BAS gerechnet werden.
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Bei den spezifisch katholischen181 Habitusformationen finden wir eine ziemlich
genaue Entsprechung zur bi-polaren Grundstruktur des Feldes:

TRAK (der traditionelle Katholizismus) ist homolog zu den “alten” gesellschaftlichen
Positionen: der alten Oligarchie, den alten Militärs, dem alten Kleinbürgertum sowie der
traditionellen Unterschicht. Aufgrund der früheren Monopolstellung der katholischen Kirche
hat er eine sehr weite Verbreitung über verschiedenste Positionen. Deutlich ist aber die
Homologie dieser Habitusformation zu den alten, traditionellen gesellschaftlichen Positionen
und sein Machtschwerpunkt homolog zur alten Oligarchie.

BAS (die Basisgemeinden, katholische und protestantische) ist homolog zu Land- und
Industriearbeitern, Marginalisierten, politischen Aktivisten und sub-kleinbürgerlichen Intel-
lektuellen verortet.182 BAS entspricht also den neuen und innovativen Positionen in der
Unterschicht.

Es lassen sich die folgenden Habitusformationen unterscheiden (umgangssprachlich bezeichnet).
Oberschicht: Neopfingstler (NPERG), traditioneller Katholizismus mit gesellschaftlicher Monopol-
stellung (TRAK); Mittelschicht: fundamentalistisch orientierte Evangelikale (EVHIST), liberale Prote-
stanten (LIBHIST), Basisgemeinden (BAS); Unterschicht: etablierte traditionelle Pfingstler (PERG),
sektäre Pfingstler (PRG), Basisgemeinden (BAS).

b. Dynamiken des gesellschaftlichen Raumes und religiöse Habitusformationen

Im Blick auf das Gesamtkapitalvolumen der Akteure zeigt sich der gesellschaftliche Raum in
Guatemala stark in “oben” und “unten” polarisiert. Die Differenzierung nach Kapitalstruktur
(kulturelles vs. ökonomisches Kapital) erlaubt eine Unterscheidung in traditionelle (“alte”)
und modernisierende (“neue”) Positionen, die entsprechenden Laufbahnperspektiven
eingeschlossen. Die neuen Positionen haben einen relativen Überhang an kulturellem
Kapital; vor der Krise hatten sie klare Perspektiven einer aufsteigenden Laufbahn. Die
“alten” Positionen haben einen relativen Überhang an ökonomischem Kapital und hatten
schon vordem eher Perspektiven einer stagnierenden Laufbahn. Betrachtet man nun die
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Verteilung der religiösen Habitusformationen im gesellschaftlichen Raum nach diesen
Kriterien, so fällt Folgendes auf.

Wichtiger als die Differenzierung in “oben” und “unten” scheint mir die nach den Lauf-
bahnperspektiven zu sein (Stagnation vs. gestoppter Aufstieg, alte Komodität vs. neues
Wissen).

Aus diesem Blickwinkel sind die Formationen der NPERG und der BAS homolog zu
solchen Positionen, die in der Krise Anfang der achtziger Jahre die schärfsten Einschnitte
relativer Deprivation erlitten haben, weil sie die stärksten Aufstiegserwartungen hatten und
am aktivsten ihren Aufstieg betrieben haben: das modernisierende Bürgertum und die
organisierten Arbeiter in (modernisierten) landwirtschaftlichen und industriellen Betrieben.

Die Formationen TRAK und PERG hingegen sind jenen gesellschaftlichen Positio-
nen homolog, die schon vor der Krise im Blick auf ihre Gesamtkapitalvolumina eher stag-
nierten und ohnehin damit beschäftigt waren, ihre relative Position zu halten. Mit der Krise
hat sich das verschärft; für die Unterschicht dermaßen drastisch, dass es für sie um den
Abstieg von Armut in extreme Armut geht.

Wendet man die (gestoppte) Laufbahnperspektive (hypothetisch) auf die kognitiven
Dispositionen des religiösen Habitus an, kann man folgende Unterscheidungen treffen.

NPERG und BAS verarbeiten eine Situation relativer Deprivation durch schnell
verdunkelte Aufstiegsperspektiven. Sie verstärken die hinter den Perspektiven liegenden
Ansprüche durch entsprechende Diskurse. NPERG verweist auf das Recht der Mitglieder,
gegenwärtig die Gaben des Geistes (also u.a. Macht und Prosperität) zu bekommen. BAS
verweist auf das zukünftige Reich der Gerechtigkeit Gottes, das durch gesellschaftlichen
Kampf herbeigeführt werden könne. Beide Habitusformationen arbeiten somit an der
Wiedererlangung der Aufstiegsperspektive. 

PERG und TRAK verarbeiten Stagnation und drohenden gesellschaftlichen Abstieg.
TRAK verweist dazu auf die Notwendigkeit der Stabilisierung der Verhältnisse indem
gegenwärtig Hierarchien durchgesetzt und gefestigt werden. PERG verweist auf die Notwen-
digkeit zur Austerität in Vorbereitung auf die unmittelbar zukünftige Hinwegnahme der
Kirche in den Himmel. Hier arbeiten beide Habitusformationen an der Erhaltung der
Handlungsfähigkeit. 

Der Einsatz von Zeit als Element der Diskurse und Praktiken korreliert nicht mit der
Laufbahngruppe, sondern mit der sozialen Schicht. Die “oberen” Habitusformationen
(TRAK und NPERG) orientieren ihre (diskursiven) Strategien gemäß der faktischen Hand-
lungsfähigkeit der homologen gesellschaftlichen Position an der Gegenwart. Die “unteren”
(PERG und BAS) orientieren sich, den gegenwärtigen Behinderungen der Handlungsfähig-
keit und geringen Machtchancen gemäß, an der Zukunft.

Legt man die generellen “Schichtenhabitus” (Distinktion, Prätention und Konformität)
zugrunde, die Bourdieu der sozialen Dreiteilung zuschreibt, kann man erwarten, dass die
religiösen Habitusformationen ihre jeweils homologen “Schichtenhabitus” im religiösen Feld
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spezifisch bestätigen oder transformieren. Im Sinne von Hypothesen kann man ganz knapp
Folgendes formulieren:

NPERG verstärkt den Habitus der Prätention mit religiöser Legitimierung und
Affirmation der Ansprüche (Prätention) auf steigende Teilhabe am gesellschaftlichen Ge-
samtkapital und unterstreicht den Habitus der Distinktion durch askriptive Diskriminierung
anderer. PERG verstärkt den Habitus der Konformität durch Aufforderung zum Verzicht
auf Ansprüche und Herausbildung geschützter Handlungsräume.

TRAK verarbeitet die Stagnation und den drohenden Abstieg, indem sie Distinktion
durch allgemeine Hierarchisierung (ausgehend von der kirchlichen Hierarchie) verstärkt und
den erzwungenen Verzicht auf Prätention in der Mittelschicht mit der Metaphysik des ewig
Gleichen vergoldet. BAS verarbeitet die Aufstiegsperspektiven der Arbeiterschaft, indem sie
die ohnehin angelegte Tendenz zur Transformation von Konformität in Solidarität stärkt; sie
festigt damit Prätentionen kollektiven Aufstiegs.

Betrachtet man die gesellschaftlichen Konfliktlinien, so ergibt sich das folgende Bild.
Die erste Konfliktlinie wird durch den Guerillakrieg sowie politische und soziale

Auseinandersetzungen markiert. Sie polarisiert die Unterscheidung von “oben” vs. “unten”.
Unter anderem stellte sich dieser Konflikt als politische und soziale Legitimitätskrise

der gesellschaftlichen Herrschaftsstrukturen dar. Diese wurde von den “Herrschenden als ein
großer Ungehorsam des Volkes erlebt” (Torres: Crisis 73). Von den “oben” situierten
religiösen Habitusformationen TRAK und NPERG aus gesehen war damit zu erwarten, dass
sie den “Gehorsam des Volkes” durch Macht- und Legitimitätsdemonstrationen wieder
herzustellen suchen. TRAK griff dazu im religiösen Feld (Übertragung und Umstellung!) auf
Formen traditionaler Legitimation zurück, NPERG auf charismatische.

Von den Formationen PERG (PRG) und BAS aus gesehen war der Konflikt doppel-
gesichtig: Einerseits bestanden ganz zu Anfang der achtziger Jahre noch Chancen auf eine
Verbesserung der gesellschaftlichen Lage (insbesondere für proletarisierte Angehörige der
unteren Schichten); andererseits ließ die starke militärische Repression bis Mitte der Acht-
ziger (Untersuchungszeitraum) sowie die Furcht der traditionellen ländlichen Unterschicht
vor Enteignung auch winzigen Eigentums durch “die Kommunisten” den Guerillakrieg als
Bedrohung für Leib, Leben und Eigentum erscheinen. Zudem stellte die (mit dem Krieg
verschlimmerte) wirtschaftliche Krise für beide Positionen eine sehr reale Gefahr des Abrut-
schens in extreme Armut dar. BAS (mit stärkerer Basis in Arbeitern und linken kirchlichen
Intellektuellen) reagierte darauf mit Affirmation der eigenen Ansprüche (auf Rechte), mit
Solidarisierung und mit Strategien der De-Legitimierung der Herrschenden; ihre Selbst-
Legitimierung ist dabei rational. PERG (etwas unterschiedlich auch PRG) betonte hingegen
Anpassung (Gehorsam) und Stabilisierung bei gleichzeitiger (religiöser) De-Legitimierung der
Herrschenden und charismatischer Selbst-Legitimierung.

Die zweite Konfliktlinie ist die zwischen traditionellen und modernisierenden Positionen. Sie
polarisiert den Gegensatz zwischen “alt” und “neu”, Stagnations- und Aufstiegsperspektiven.
Dieser Konflikt findet auf zwei homologen gesellschaftlichen Ebenen statt. 
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Die “untere” der beiden Konfliktlinien verläuft zwischen der Arbeiterschaft und dem
traditionellen Kleinbürgertum. Ihr entspricht der Gegensatz zwischen (tendentiell “links-
katholischen”) BAS und der konservativen (tendentiell fundamentalistischen) Position in der
Habitusformation EVHIST. 

Die “obere” der Konfliktlinien verläuft zwischen dem modernisierenden Bürgertum
und der alten Oligarchie. Ihr entspricht der Gegensatz zwischen NPERG und TRAK.

In beiden Konflikten geht es auf Seiten der “neuen” Positionen um die Verarbeitung
relativer Deprivation und die Aufrechterhaltung von Ansprüchen auf Teilhabe an gesell-
schaftlichem Kapital verschiedenster Sorten. Auf Seiten der “alten” Positionen geht es um
das Aufhalten des allmählichen eigenen Niedergangs, d.h. um die Festigung der eigenen
relativen (Macht-) Stellung. Die “neuen” Positionen wollen den status quo verändern, die
“alten” wollen ihn absichern. In ihrer Wahrnehmung begreifen sich die widerstreitenden
Positionen gegenseitig als den Grund ihrer jeweils eigenen Misere. Die “alten” Positionen
verfügen im spezifischen Konfliktverhältnis über mehr Kapitalvolumen insgesamt als ihre
“neue” Gegenposition. Dies wiederum ermöglicht den “neuen” Positionen die folgende
Strategie: Sie verbergen ihren spezifischen Konflikt mit der jeweils alten Position hinter dem
Konflikt zwischen “oben” und “unten”, welcher gesellschaftlich viel sichtbarer ist. Damit
können sie die jeweils “alten” Positionen für den Konflikt zwischen “oben” und “unten” –
und damit für die gesellschaftliche Konfliktivität überhaupt – verantwortlich machen sowie
ihrerseits kapitalschwächere Positionen kooptieren.

Speziell im Hinblick auf die Position des modernisierenden Bürgertums kann man
von einem Zusammenlaufen der Konfliktlinien in diesem Sinne ausgehen. Diese Position
steht ganz besonders stark in einem doppelten Konflikt. Zum einen muss sie ihre Stellung
gegenüber der alten Oligarchie verbessern, und zum anderen muss sie (als mit-herrschende
Position) den Konflikt mit den unteren Klassen für sich (und die Oligarchie) entscheiden.
NPERG muss in diesem konfliktiven Dreiecksverhältnis die angemessenen religiösen
Strategien finden.

Ein letztes Element im Blick auf die Kapitalverteilung in den Habitusformationen ist die
gesellschaftliche Position der Führungsgruppen der Bewegungen, d.h. der leitenden
Personen in den Bewegungsorganisationen. Die Frage der inneren Strukturierung der
Bewegungen behandele ich in der vorliegenden Untersuchung nicht. Hier nur ganz kurz eine
Beobachtung zu den beiden für uns wichtigsten Habitusformationen.

Die Führer der PERG gehören mehrheitlich nicht zur Position der Arbeiter oder der
traditionellen Unterschicht, sondern zu den unteren Segmenten des traditionellen Kleinbür-
gertums; sie stehen also vom Kapitalvolumen her gesehen “über” den Mitgliedern und
lokalen Führern. Sie ähneln im Habitus der EVHIST und forçieren (anders als PRG-Führer,
die selbst immer lokale Führer sind) die konservativ-fundamentalistische Linie im offiziellen
Diskurs der PERG.

Die Führer der NPERG stehen sozial und ökonomisch häufig “unter” den Mit-
gliedern. Sie stammen meist aus dem exekutiven oder neuen Kleinbürgertum (allenfalls
gelegentlich junge Militärs oder schlecht integrierte Individuen des gehobenen Manage-
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ments). In der Bewegung werden ihnen die Koordinationsfunktion und religiöse Macht
(Charisma) von den Mitgliedern delegiert, da diese sonst nicht mehr zum Geldverdienen
kämen. Diese Interessenvertretung läuft für die Führer im allgemeinen auf merklichen
sozialen und, vor allem, ökonomischen Aufstieg hinaus.

Die gesamtgesellschaftliche Mittelstellung der Führer beider Bewegungen kann ihnen u. U.
eine Schlüsselposition verschaffen. Dies in solchen Konjunkturen, die eine breite Interessen-
koordination erfordern, wie z.B. Wahlen und Wahlkampagnen zur Beendigung diktatorischer
Regime. Zum Beispiel kann Wählerwerbung für eine Partei, deren Führung und Stammmit-
glieder der NPERG angehören, über die Führer der PERG leicht auf diese Habitusformation
“nach unten” vermittelt werden.

Alles in allem lässt sich schon im makrosoziologischen Zusammenhang eine differen-
zierte Teilhabe der religiösen Habitusformationen an den gesellschaftlichen Machtkämpfen
erkennen.

Die Dynamik des gesellschaftlichen Raumes zwischen “oben” und “unten” sowie modernisierenden
und traditionellen Positionen schlägt sich im Verhalten der religiösen Habitusformationen (aus
makrosoziologischer Perspektive) wie folgt nieder.

Im Blick auf die Laufbahnperspektiven teilen NPERG und BAS als modernisierende Formatio-
nen die Erfahrung des Einbruchs hoher Erwartung, während TRAK und PERG Stagnation und
soziales Abrutschen erleben. Dabei setzen die (gesellschaftlich handlungsfähigen) Formationen
TRAK und NPERG gegenwartsbezogene Strategien ein, während PERG und BAS zukunftsorientiert
operiert.

Die Schichtenhabitus der Distinktion und Prätention werden von der NPERG am stärksten
vertreten. TRAK verstärkt Distinktion auf kosten von Prätention. PERG übt Konformität ein, und BAS
wandelt Konformität in Solidarität um mit Blick auf mögliche Prätentionen.

Entlang der gesellschaftlichen Konfliktlinie zwischen “oben” und “unten” setzen TRAK und
NPERG unterschiedliche Legitimationsstrategien “von oben” ein, während PERG (PRG) und BAS
“von unten” her die bestehende Herrschaft de-legitimieren. Entlang der Konfliktlinie zwischen moder-
nisierenden (NPERG, BAS) und traditionellen Habitusformationen (TRAK, PERG) geht um den
Aufstieg der “neuen” zum Schaden der “alten” gesellschaftlichen Positionen. Im modernisierenden
Bürgertum überschneiden sich beide Konfliktlinien ganz besonders deutlich.

Die Führungsgruppen der PERG unterscheiden sich in Macht und Habitus von den Mit-
gliedern, während die von NPERG im Habitus den Mitgliedern weitgehend entsprechen und tenden-
tiell exekutive Funktion haben. Die gesellschaftliche Mittelstellung beider Gruppen ermöglicht be-
grenzte politische Allianzen.

Die religiösen Habitusformationen haben auf differenzierte Weise an den gesellschaftlichen
Kämpfen teil.
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c. Die Akteure des religiösen Feldes in Guatemala

Nach den knappen Ausführungen zu den wichtigsten sozialstrukturellen Voraussetzungen
für die Konstruktion kollektiver Identitäten und einigen externen Handlungsbedingungen für
entsprechende Strategien seien hier abschließend noch einmal die wichtigsten religiösen
Akteure im religiösen Feld (mit Ausnahme der indigenen Religion) genannt.

Der vorliegenden Untersuchung dienen die Habitusformationen NPERG und PERG
als empirische Grundlage zur Entwicklung des Modells und der theoretischen Überlegungen
zu kollektiven Identitäten (und potentiell auch Strategien).

NPERG befindet sich in einer homologen Raumposition zum modernisierenden
Bürgertum und in doppelter gesellschaftlicher Frontstellung: gegen die rebellierenden
Klassen “von unten” und gegen die alte Oligarchie. Identitäten und Strategien orientieren
sich zugleich an der Logik der Prätention und an der der Distinktion. Die Akteure verfügen
über gesellschaftliche Machtressourcen. 

PERG steht im gesellschaftlichen Raum homolog zur traditionellen Unterschicht, und
zu Teilen der Arbeiterschaft und der Marginalisierten. Die Frontstellung zu “denen da oben”
ist vorherrschend und gepaart mit einem Habitus der Notwendigkeit und Konformität, der
auf Identitäten und Strategien wirkt. Machtressourcen sind nicht vorhanden.

Die anderen Habitusformationen des religiösen Feldes werden in den weiteren Überlegun-
gen zu kollektiven Identitäten (und Strategien) nicht direkt herangezogen. Sie werden gegebe-
nenfalls als externe Handlungsbedingungen von PERG und NPERG berücksichtigt. Zu-
sammenfassend deshalb nur noch einige kurze Bemerkungen dazu.

PRG unterschiedet sich von PERG dadurch, dass sie sich mit größerer Flexibilität auf
konjunkturelle Schwankungen in den Anforderungen und Chancen der Felder einstellen
kann. Durch eine geringere Hierarchisierung der religiösen Produktion sind die Angehörigen
dieser Position in der Lage, sehr schnell von Praktiken und Diskursen des Rückzuges und der
Konformität auf solche des Anspruchs auf Rechte und der Solidarität umzusteigen. Dies
wird begünstigt durch eine sehr starke Betonung des charismatischen Legitimationsmusters.

BAS bildet einen objektiven Gegenpol zu PERG in der Unterschicht. Gemäß der
Verankerung im revolutionären Ansatz der katholischen und protestantischen Linken
verfolgt diese Formation Strategien zwischen reformerischem und revolutionärem Umbruch.
Offener Widerstand hat diese Position erheblich der militärischen Repression ausgesetzt und
zahlenmäßig dezimiert.

TRAK hat zwei starke Pole: den hierarchischen und orthodoxen Katholizismus der
Oberschicht und den wundergläubigen, aber ebenso hierarchischen Volkskatholizismus. Im
der Pol herrschen Strategien der Legitimation des status quo durch Hierarchisierung vor. In
der wird die Hierarchisierung durch Heiligenverehrung und Wunderglaube vermittelt.

EVHIST bildet im gesellschaftlichen Mittelfeld einen traditionalistischen Gegenpol
zur tendentiell modernisierenden liberalen LIBHIST-Formation. EVHIST ist gesellschaftlich
wie religiös auf die Wahrung angestammter Positionen fixiert, stützt rechtsgerichtete politi-
sche Parteien und betreibt religiösen traditionsorientierten Schrift-Fundamentalismus.
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Die liberalen Protestanten der LIBHIST-Formation tendieren auf Anpassung an
Modernisierungsprozesse und deren Gestaltung durch Demokratisierung und Öffnung von
Beteiligungs- und Aufstiegsmöglichkeiten für das exekutive und intellektuelle Kleinbürger-
tum. Je nach Feldkonjunkturen können die Strategien von vorsichtigem Reformismus bis zur
revolutionären Aktion reichen.

Diese Habitusformationen bilden die Pole des religiösen Feldes, um die herum sich
das Kraftfeld bildet, in dem auch PERG und NPERG präsent sind.

Für die vorliegende Untersuchung zur kollektiven Identität sozialer Bewegungen werden nur die
empirischen Ergebnisse zu NPERG und PERG herangezogen. Die anderen Habitusformationen des
religiösen Feldes kommen allenfalls in so weit zur Sprache, als sie Pole im religiösen Kraftfeld sind,
in dem PERG und NPERG agieren; insofern sie also externe Handlungsbedingungen für das Agieren
dieser beiden Formationen darstellen.

E. Zur Notwendigkeit einer Analyse der Dispositionen von
Akteuren

Dieses erste Kapitel habe ich mit einem Hinweis darauf begonnen, dass die Realität sich in
der Wahrnehmung der Akteure doppelt (nicht: spiegelt). Es reicht nicht, nur die (objektiven)
gesellschaftlichen Strukturen und Praktiken zu untersuchen. Gleichwohl haben wir einen
langen, aber nötigen Umweg über die Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes und des
religiösen Praxisfeldes in einem Modell genommen. Denn auch das Wahrgenommene allein
genügt nicht. Der gesellschaftliche Raum und seine Teilungen sowie die Dynamik der
Handlungen in den unterschiedlichen Praxisfeldern und die vielfältigen Vermittlungen
zwischen den Feldern sind – als gelebte, wahrgenommene Praxis – Grundlagen für die
Bildung von habituellen Dispositionen und zugleich Resultate des dispositionsorientierten
Handelns. Die Sozialstruktur ist nichts ohne die Lebensweisen und diese sind nichts ohne die
Sozialstruktur. Beide sind sie Grundlagen für die Herausbildung kollektiver Identitäten und
Strategien sozialer Bewegungen.

Die bisherige Konstruktion des gesellschaftlichen Raumes und des religiösen Feldes geben die
Grundlage dafür, im Folgenden die soziale Welt als von den Akteuren Wahrgenommene rekon-
struieren zu können und damit zu den kollektiven Identitäten vorzustoßen.



183   Die Pfingstbewegung ging gegen Ende des 19. Jahrhunderts aus der Heiligungsbewegung in den USA hervor;
die Neo-Pfingstbewegung aus der Pfingstbewegung (den Assemblies of God) Anfang der fünfziger Jahre des 20.
Jahrhunderts. Manche Historiker (z.B. Bastian: Protestantismos 248 ff.) haben immer wieder ihre Schwierigkeiten mit
den Differenzen, weil/wenn sie den Zusammenhang zwischen unterschiedlichen religiösen und gesellschaftlichen
Positionen nicht hinreichend zur Kenntnis nehmen.
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1. Bisherige Beobachtungen

Der objektivistische Zwischenschritt hat uns erlaubt, diese Bedingungen relativ genau in
einem Modell für die weitere Untersuchung fruchtbar zu machen. Schon in einem ersten
Überblick über die Praxisfelder und Praktiken kam die wahrgenommene (inkorporierte)
Realität stärker zum Tragen. Ohne einen vorgreifenden Hinweis auf sie wären manche
gesellschaftliche Positionsunterschiede und schon gar die meisten Strategien unverständlich
geblieben.

Die Laufbahnperspektive etwa ist eine Perspektive der Akteure, eine Einschätzung. Als
solche kann sie deren Praxis orientieren und begrenzen: die PERG auf die Entrückung ins
Jenseits einstellen und die NPERG auf die Macht im Diesseits. Dass NPERG Ansprüche
durchzusetzen sucht und sich gegen “die da unten” abgrenzt, ist auch nicht einfach ein
automatisches Resultat ihrer “Klassenstellung” oder eines konstanten Interesses an Nutzen-
maximierung, sondern wird auf komplexe Weise im Habitus vermittelt (vereinfacht als
Prätention und Distinktion). Oder die Austeritätsstrategien der PERG: Sie verfolgen natür-
lich ein Interesse an Stabilität bei einem Mangel an Handlungsmöglichkeiten; aber erklärt sich
die starke Mobilisierungsfunktion nicht auch aus einer Affinität zum Habitus der Konfor-
mität? Auf der anderen Seite: Verdankt sich die Orientierung der modernisierenden Bour-
geoisie an Machterwerb einer freien Entscheidung, oder hat sie vielmehr damit zu tun, dass
einfach externe Handlungschancen diese Mobilisierungsrichtung und entsprechende Strate-
gien für genau diese Position nahelegen – konform zum Habitus der Prätention? Wie käme
die Kombination von Prätention und Distinktion mit der Legitimierung von Gewalt in den
Diskursen der NPERG zustande, wenn nicht wirkliche Guerilleros und wirkliche Todes-
schwadrone der Großgrundbesitzer wirkliche Gewehre auf ihre Feinde anlegten, oder wenn
nicht Gewerkschaften in Betrieben zum Streik aufriefen und Militärdiktatoren demokratische
Beteiligung verhinderten?

Die bisher weitgehend objektivistische Skizze der Praxisbedingungen hat außerdem
bereits eine deutliche Differenz zwischen den kollektiven Identitäten der PERG und der
NPERG nahegelegt. Dies ist von einem rein “semiologischen” Gesichtspunkt her gesehen
verwunderlich, denn historisch und theologisch gesehen entstammen beide aus denselben
Quellen der US-amerikanischen Pfingstbewegung183 und verfügen über ein nahezu identi-
sches religiöses Zeicheninventar. Aber sie verfügen nicht über dieselben Dispositionsstrukturen.
Diese Strukturierung aber ist entscheidend für die kollektive Identität der jeweiligen Bewe-
gung; und sie ist positions- und feldabhängig, genauer: habitusspezifisch. 

Dass die PERG eher zu defensiven Strategien mit Betonung auf sozialem Kapital neigt
und die NPERG zu offensiven Strategien mit Betonung auf ökonomischem und politischem
Kapital mit legalisierter Gewaltanwendung tendiert, hat mit deren Positionen im gesellschaft-
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lichen Feld zu tun – aber nicht automatisch, sondern vermittelt über Wahrnehmung und
Beurteilung der gesellschaftlichen Prozesse. Erst wenn sich Operatoren der praktischen
Logik herausgebildet haben, die objektiv angepasstes und relevantes Handeln ermöglichen,
kann man auch relevant handeln. Um die Analyse dieser Operatoren geht es im nächsten
Kapitel.

Die bisherigen Ausführungen haben die Bedeutung der wahrgenommenen Welt für das Handeln der
Akteure bereits erkennen lassen. Unterschiedliche gesellschaftliche Positionen der Angehörigen von
PERG und NPERG vermitteln sich nicht automatisch in unterschiedliche kollektive Identitäten (und
Strategien). Dies vor allem dann nicht, wenn PERG und NPERG historisch den gleichen Ursprung
haben und über ein nahezu identisches religiöses Zeicheninventar verfügen. Erst die Operatoren der
praktischen Logiken erklären die Differenzen hinreichend.

2. Perspektiven

Aus den bisherigen Überlegungen zur Theorie der Praxisfelder haben sich erste Orientierun-
gen ergeben. Es ist die objektive Angepasstheit der Akteure an die Felder vermittels ihrer
Habitus, aus der überhaupt erst das Rohmaterial für ihre Identitäten (und Strategien) her-
vorgeht. Nicht nur Akte des Alltagshandelns wie korrekte Begrüßungsformeln, die Vermei-
dung von Beleidigungen, der alltägliche kleine Gabentausch usw. sind von den Dispositionen
des Habitus orientiert und begrenzt. Gerade auch die Akte der strategischen Antizipation der
Akte anderer Akteure, der Gegner in den Auseinandersetzungen, die Entstehung von
spezifischen (zutreffenden) Erwartungen in einem kollektiven Akteur und die Erzeugung von
Erwartungen in anderen Akteuren, die Dynamik der Erwartungserwartungen, die Ver-
ankerung von Utopien in den Strukturen der wirksamen Nachfrage nach Zukunft... all diese
(und noch viel mehr) Techniken des Vorgriffs auf die Zukunft, der Erzeugung von Strategien
entstehen aus der habituellen Beherrschung der Logik des jeweiligen Feldes im Zusammen-
hang der Anforderungen aktueller Auseinandersetzungen und relevanter kollektiver Identitä-
ten.

Will man diese Dynamiken hinreichend verstehen, genügt es nicht, die strukturellen
Bedingungen der Praxisfelder und ihre Logik zu untersuchen. Vielmehr ist es notwendig, die
Verankerung von Identität (und Strategie) im Habitus der Akteure und seinem Wechselspiel
mit den Feldern zu untersuchen. Auf diese Weise kommen die Operatoren und Operations-
weisen der praktischen Logik in den Blick. Die Logik der Praxis sagt: “So läuft es”. Will man
die praktische Logik verstehen, fragt man sich, wie es zu der Feststellung kommt: “So
machen wir es”.

Kollektive Identitäten (und Strategien) bilden sich im Wechselspiel zwischen Feld und Habitus,
welches über die Operatoren der praktischen Logik vermittelt ist. Die Logik der Praxis, nach der die
Beziehungen in einem gegebenen gesellschaftlichen Raum sich gestalten, gibt vor: “So läuft es.”
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Wenn man zu kollektiven Identitäten vorstoßen will, muss man sich zunächst fragen, wie die prakti-
sche Logik der Akteure operiert; d.h., wie es zu der Feststellung kommt: “So machen wir es.”

besitzer
Textfeld
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II. Praktische Logik

Die -Analyse praktischet Logik zeigt, wie Menschen in einer bestimmten Gesellschaft waht-

nehmen, urteilen und handeln. Denn die ptaktische Logik stellt die Operatoten, welche uriter

den Bedingungen der gesellschaftlichen Praxis wirken. Sie sind als kognitive, affektive und

leibliche Dispositionen dem Habitus inkotporiet und sind sowohl in den identitäts- als auch

den strategiebildenden Ptozessen am ìØerk.
l7ichtige Vorgänge in der Attikulation sozialet Bewegungen lassen sich somit als

Operationen praktischet Logik beschreiben: von det Benennung von Unzuftiedenheit über

die Themenwahl, die Ursachenzuschreibung, die Benennung von Gegnetn, von Zielen,

Strategien und Taktiken bis hin zw Fotmulietung von Ptogtammen (Badet: Handeln 1,94 fÐ.

Und gerade so gehen die externen Faktoren dieset ,{rtikulation in die Beschteibung mit ein:

gesellschaftliche Gesamtlage, Positionen det '\kteure, I{onfLikte, Ereignisse, staatliche

I{ontrolle etc. (Bader: Handeln 210 ff .) Im Blick auf die -,\kteute einet Bewegung (und deren

Mobilisierung) gibt die Untersuchung det praktischen Logik Âuskunft übet die Ftage, wie

sich Menschen, die aus untetschiedlichen Petspektivefl 
^rr 

ähnlichen Angelegenheiten

interessiert sind, in einer Bewegung zusarnmenfìnden und dennoch ihte Eigenheiten behal-

ten. piani: Conceþt 1.8 f.)
Praktische Logik meint die im'V7ahrnehmen, Uteilen und Handeln von,\kteuren

opedetende Logik. Sie bezeichnet - meinet Interptetation nach - den akteutsbezogenen

(subjektiven) Aspekt der Praxisprozesse sowie den wirkungsbezogenen (objektiven) ,\spekt
von Handlungen der -dkteure.t Damit umfasst der Begtiff auch das, was weithin als Ideolo-

gSe, beliefs lnd meaningbezeichnet wird, oder auch spezifischer als kognitive Schemata oder

Deutungsmuster. Et ermöglich also, die gemeinhin "mikrosoziologisch" odet "subjektiv"

genannte Dimension sozialen Handelns wahtzunehmen. Nur ist et nicht von irgendwo

ãndehnt- etwa aus det Semiotik - und in ein soziologisches Vokabulat eingepasst; vielmehr

haterseinen theotetischen Ortin det Soziologie Bourdieus und korrespondiet deshalb auch

mit anderen - makrosoziologischen odet "struktutellen" - Elementen dieser Theode.

\)lenn es allerdings um eine entsprechende Metho de nu Entschlüsselung ptaktischet

Logik geht, ist die Lage ptoblematisch. Zwar hat Bourdiet z.B. mit seinen I(ottespondenz-

analysen die Untersuchung praktischer Logik zut objektiven Seite hin vorangetrieben. Et hat

aber kein Instrumentadum zut ,\nalyse der Ptozesse der llahrnehmungs-, Utteils- und

Handlungskonstitution dutch die -,\kteute vorgeschlagen, außer einigen Hinweisen auf binäte

Verkodung und homologe Reihen. Matthiesen kdtisien bei Boutdieu dementsptechend einen

"leichtfetigen Umgang mit extrem differierenden 'Übersetzungsregeln' im Erfahtungskteis-

lauf von 'VØahrnehmungs- in \Øissens- und Handlungsstruktuten und tetour" (À4atthiesen:

Koaopka 241). Daraus möchte ich die I(onsequenz ziehen und in diesem lQpitel einen

Vorichlag machen zur methodischen Operationalisietung bourdieuschet Theorie im Blick

1 Vgl. in Kapitel III.A.3.b die terminologischen Klärungen.
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auf die Untersuchung det Operationen ptaktischet Logik in dem von Matthiesen erwähnten
E tfahrungskreislauf zwis chen'VØahrnehmung, Wis s en und Handeln.

Diesen Votschlag werde ich in die Diskussion um Identität und Sttategie sozialet
Bewegungen einbinden und ffu die Beatbeitung dieset Frage ntÍzbarmachen. Dazugehe ich
wie folgt vot:

Zur theoretischen Verottung meiner Überiegungen in diesem I(apitel kann ich hier
nicht auf den so genannten kognitiven Schwenk in den Sozialwissenschaften insgesamt

eingehen. Spezifischer wäre im Blick auf soztale Bewegungen die framing- odet Rahmen-

Analyse als die wohl wichtigste kognitiv otientiette Forschungsdchtung zu nennen. Nach
kurzen Übetlegungeír ^x Rahmen-,\nalyse wetde ich dann den Sinn für das Spiel und die

praktische Logik im Sinne Bourdieus als theotetische Odentierungen fut die I{onstruktion
eines empirisch operationablen Modells der Opetationen ptaktischet Logik etablieten sowie

die Änforderungen an ein solches Modell fotmuLieten.
Zu En¡vicklung des Modells passe ich diskursanalytische Vetfahten des ftanzösi-

schen Strukturalismus (vor allem Greimas) an sozialsitssenschaftliches Forschungsinteresse

an. Statt semantischer Bedeutungsunivetsen ufltersuche ich die TransformationvonErfahrung
dutch Deatang arud Handlungsgenerierang. Die I{onsttuktion des Modells etfolgt am Beispiel

empfuischer.,\nalysen, so dass methodologische Übedegungen (in den Exkutsen), empirische
Beobachtungen und die I(onstruktion des Modells ineinander gteifen. Ich gehe in drei

Schritten vor: Zuerst führe ich das Insttument der Isotopie-Analyse ein im Zusammenhang

der kognitiven Operationen von Problemartikulation, Utsachenzuschreibung und dem

Etablieren neuer Perspektiven. Sodann mache ich übet das Instrument des semiologischen

Quadtats die Transfotmationen zwischen'VØahrnehmung, Klassifìkation, Bewertung und
Handlungsableitung zum Thema. Und drittens erstelle ich übet die Erweiterung dieser

Transformationen das Modell eines Netzes det Opetatoten praktischer Logik.
Ich schließe das I{apitel ab mit kutzen Übedegungen zum Gebtauch des Modells im

Ztsammenhang mit der Frage nach der Identität sozialer Bewegungen sowie einigen Hin-
weisen zur Strategieptoblematik.

Dieses Modell der Operatoren praktischet Logik etlaubt, die Ptaxis von sozialen

Akteuren, in diesem Falle Bewegungen, ausgehend von Diskutsanalysen zu uritersuchen.

Ztderr ist es relevant für die I(onzeptionen von Identität (und von Sttategie). In diesem

I(apitel wird zunächst die stuktutelle Grundlage des Modells entwickelt, aber rrur ztr einem

kleinen Teil ausgeführt. Gemäß seiner Relevanz ffu Identität kommen weitete l)imensionen
des Modells in den folgenden I(apiteln der Studie zur Sptache. Die Âtbeit mit dem Modell
zieht sich also dutch die gesamte votliegende Untetsuchung.

Im Blick auf die aktuelle Diskussion in der Bewegungsfotschung schließen die

Übedegungen in diesem lQpitel genau an das von I{landermans Q4pproach) und andeten
formuLierte Desidetat an, die Interþretation uon Unqufriedercheit im Rahmen einet Theorie der
I{onstruktion sozialen Handelns zu untersuchen.

Wichtige Prozesse der Artikulation sozialer Bewegungen, wie etwa die Entstehung von Unzufrieden-
heit, die Wahrnehmung der entsprechenden Lage, ihre Beurteilung und lnterpretation, Verhandlung
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zwischen den Akteuren bis zur Mobilisierung anderer usw., kuz: die Herausbildung kollektiver
ldentität, lassen sich als Operationen praktischer Logik beschreiben. Über Bourdieu hinausgehend,
werde ich im vorliegenden Kapitel eine Methode entwickeln, mit der die im Reden und Handeln von
kollektiven und individuellen Akteuren waltende praktische Logik analysiert werden kann.

lch verorte diesen Versuch zunächst in der Theorie sozialer Bewegungen, und zwar be-
sonders durch eine Auseinandersetzung mit der framing-fheorie. Sodann entwickle ich ein Modell der
Transformationen, welche die kognitiven Prozesse zwischen Wahrnehmung, Urteil und Handeln
durchlaufen, und erweitere es schließlich zum Modell eines Netzwerks von Operatoren praktischer
Logik.

Rahmen-Analys e, prakti s che Lo gik und Mo dellkons trukt ion: zur
Orientierung an der Theoriedebatte

Die Entwicklung eines empirisch operationalisietbaren Modells von Opetatoren ptaktischet
Logik geschieht mit Fokus auf den kognitiven Ptozessen. Die Rahmen-,\nalyse ist dieienige
Strömung in det aktuellen Bewegungsforschung, die am weitesten votgedtungen ist in der

Untersuchung kognitiver Operationen. Damit empfiehlt es sich, dass ich meinen eigenen

Vorschlag im Verhältnis zut Rahmenanalyse situiere.

l. Rahmung und Mobilisierung: zur Rahmen-Analyse

Im Blick auf die Diskussion um die Rahmen-Ânalyse scheint es mit sinnvoll, hiet kutz dtei
Â.spekte der aktuellen Diskussion anzusprechen: das Verhäitnis zwischen Goffmansfrarning-
Theode und dem Ansatz Bourdieus, Richtungen in det neuetenframing-Literatur und die

kognitive Orientietung der Rahmen-A.nalyse.

Goffman und Bowdieu

Nach dem Urteil von Hetbett Willems ist die Habitustheode Pierre Boutdieus geeignet, die

in Erving Goffmans'Rahmentheorie und den entsptechenden Ânalysen"impli{erteYersion
von Praxis und Subjektivität ({ompetenzen, Odentietungen, Stile) auf den Begiff zu bdn-
gen" $Villerns: Rahmen 21).3

Die wichtigsten Unterschiede zwischen den beiden Theotetikern liegen in det Pet-
spektive.a Goffman interessiert sich eher füt Mikro-Ptaktikerì (insbesonderc face to faæ-

2 Vgl. vor allem Goffman: Rahmen-Anaþse. Vgl. Bourdreu zu Goffman in Hochschätzung besonders von Goffmans
Atbeiten über Àsyle. (Bourdieu: Cofnan)

3 Dies hat sicher ntcht zuletztmit theoretischen \/erwandtschaften beider zu tun, die'VØillems in Weber, Gehlen,

Berger, Luckmann, EJias, Foucault und Oevermann sieht. (.VØillems: Røhmen 21',181)

4 Im"korzeptuellen" Beteich grbt es hingegen grundlegende Gemeinsamkeiten. (.!Tillems: Røhnen 216)
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Interaktion) und deren situative Bedingungen, wähtend Bourdieu die gesellschaftliche

Makroebene und den Habitus im Blick hat. Das là:uft darauf hinaus, dass Goffman ehet firt
"Formen der intedndividuell gemeinsamen (Hervorh. HS) Sinnidentifìkation und Sinnttans-

formation" imAlltagshandeln analysiett, wähtend Boutdieu die gesellschaftlichen "Âsymme-

ttien der Rahmungsl otentiale und Rahmtngssti/e" (.ïØillems: Rahmen 214 f.) untersucht. Die
Differenz verweist fteilich schon daratf,dass Boutdieus Perspektive vom Ansatz het für die

Analyse sozialer Bewegungen sich eher anbietet.

Willems (Rabnen 216 ff.) weist auf eine ganz Reihe von Gemeinsamkeiten besondets

im Vetständnis von sozialen Sinnstrukturen hin.s Diese bilden die Gtundlagen ftfu Anschluss-

möglichkeiten zwischen meinen Übetlegungen in diesem lQpitei und Goffmans Theotie.6

Entscheidend scheint mir dies zu sein: ,{.uch in Goffmans Rahmentheode geht man davon

aus, dass eine Situation nur gemäß beteits votliegender kognitivet Strukturen wahtgenofiìrnerl
und beurteilt werden kann. Die ,\ntwort auf die Ftage qX/as geht hiet eigentlich vor?' entsteht

aus det Verfügung über einen bestimmten Rahmentyp, eine Syntax..., "die als solche zwat

nicht an das Subjekt gebunden ist, abet als subjektive und subjektivierende Disposition
(Habitus) fungiert" fWillems: Rahrnen 35). Beteits stuktuderte gemeinsame psychische

Dispositionen der r\kteure geben diesen eine Gtammatik vot, schränken die I(ontingenzerr

ein und orientieren die Spielráume des Handelns. (.VØillems Rahmen 39) Diese "Grammatikali-

täC' des Sozialen liegt det Praxis als deren Tiefensttuktut zugtunde.

Eine weitere Ähnlichkeit besteht im Blick auf die Begdffe des Rahmens und det

Rahmung. "Rahmen" bezieht sich eher auf strukturelle Zusammenhänge und objektive

Bezugssysteme des Handelns. "Rahmung" meint hingegen sinnaktual-isietende Praktiken, in
denen Elemente des Rahmensystems als "teils automatisch, teils reflexiv gehandhabte 'Sinn-

maschinen"' (Willems: Rahmen 47) fungieren - ähn[ch wie die Logik der Ptaxis und die

praktische Logik. Dies läuft auf weitere Âhnlichkeiten auch im Blick auf die Votsteilung von
ãer inneren Strukturierung der ptaktischen Logik hinaus. Man kann nach pdmären und

sekundäten Schemata unterscheiden, ähnlich den pdmäten und sekundären Rahmen. ,\l-
lerdings scheint mir die feste l(lassifikation in natr-idiche und soziale Rahmen als wenig

nützlich.7 Ähnlich ist auch der Gedanke, dass gtundlegende dispositionelie Schemata S-ah

5 Es handelt sich um die Folgenden: Interiorisierte Wahrnehmungs- und Bewertungsschemata generieten Interesse

und Bedeutung; primäre Schemata fungieren als Grund-Unterscheidungen det Wahrnehmung, sekundäre Schemata

steigetn Sinnkomplexität. Die objektive Seinsordnung bringt durch N{odulation bzw. ptaktische Opetationen

zwiichen unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen Diskdminierungseffekte hewor. Beide Ànsätze gehen (trotz

Hintergrund bei DurkhetÐ von Freiheitsspielräumen der Akteure aus. Generieflrng von (Selbst-)Achtung ist

wichtig; und vieles mehr - tichtz,¡letzt dies: Goffman ist kein Interaktionist, denn auch für ihn gilt, dass der

þoziaþ Sinn von Praktiken den Individuen bereits vorgeordnet ist, denn er vermittelt sich ihnen durch die

Sozialisation. (.VØillems: Rahmen 27, LL2 ff .)

6 Ich möchte allerdings noch einmal betonen, dass ich meine N{ethode zur Ânalyse kognitiver Dispositionen nicht

aus einem Studium der Rahmentheorie gewonnen habe. \¡ielmehr habe ich Änfang det achtziger Jahte begonnen,

sie parallel und ohne Kenntnis der goffmanschen oder späteren Rahmentheorten ztt entu¡ickeln. Anschlüsse

,rersiehen sich somit nicht "wissenschaftsarchäologisch", sondern als Homologien, die daratf verweisen, dass

ähnlrche Phänomene in denselben Zeitet ähthche Zugangsweisen provozieren.

7 N{an könnte nämlich sagen, dass PERG einen "natüdichen" primären Rahmen habe: die Erwartung des
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men) Transfotmationen (À4odulationen) dutchlaufen können. Doch auch hier teile ich nicht

eine feste I{ategorisierung möglichet Modulationsweisen,s sondetn wetde diese Art von
Transformationen empirisch vor allem Irn Ztsammenhang der Relationen zwischen ver-

schiedenen Feldem untetsuchen.
Entscheidend ist fl.E., dass das goffmanscheVerstcindnis uonRnhmen zuniàchst einmal

sehr offen ist. Das Konzept des Rahmens impliziett die r\nnahme einer "potential wotld that

answers all questions about what it is that shall be taken by participants as real, and how it is

that they should be involved in this reahq"e.Interessiett man sich auf diesem Hintergrund

fur die Struktutierung von Situationen, u¡ird man die entsptechenden Rahmungsaktivitäten

untersuchen; dies führt dann in die Richtung der ehet funktjonal orientierten '\nsätze wie

etwa Snow und Benford. Interessiett man sich fut die kognitiven bzw. dispositionellen

Voraussetzungen von ,{.kteuren, führt dies ehet zu einem Ansatz wie etwa dem von Hank

Johnston - oder eben zur Arbeit mit dem Habitus-I(oîzeptBoutdieus wie in der votliegen-

den Untetsuchung.
Bevor ich auf diese Differenz eingehe, möchte ich kurz auf die post-goffmansche

Rahmen-r{.nalyse in det Bewegungsfotschung eingehen.

b. Rahmen-Analyse in der Bewegungsforschung

Nicht wenige Rahmen-Analytiker verstehen ihren Ansatz als eine Âltetnative zu den r\nsät-

zen àer RMT- und der NSB-Theode. Dabei geht der kdtischete Blick in Richtung RMT'
Dies wohl einerseits deshalb, well derframing-Ansatz in den USA entstanden ist und mit den

dortigen I(onkurenten stärker in der Diskussion steht als mit den eutopäischen; zvfr'

andeien wohl auch deshalb, weil die Frage nach det Identität in den NSB Ansätze der

Rahmen-Analyse nähet kommt.
Gegen RMT dchten sich Ârgumente wie dies, dass det Ânsatz zu viel Gewicht auf

"selective incentives/benefits" und kalkuüetende Rationalität lege und darübet die Bedeu-

tungvon "grievances/ideology" vergesse. NSB habe mit dem "identity pa:ø'digm" immerhin

die Besonáerheiten von "movement cultures" (im Gegenüber zut free rider-Ptoblematik)

berücksichtig,.'o Snow und Benford kdtisieren NSB alletdings dafrit, ttotz aIIem keine

Erklärung für den Zusammenhang von Struktur und Âkteut zu bieten; bei RMT allerdings

spielten die "ideas" überhaupt keine Rolle. (Snow/Benford: Ideology 1'97 f.) Die Rahmen-

Weltendes; während NPERG einem "sozialen" Rahmen folge: der N{achtorientierung. Das wúrde aber getade die

soziale Relevanz des PERG-Rahmens verwischen'

8 So-tun-als-ob, \Wettkampf, Zeremonie, Sonderausführung etc. sind gewiss gultrge N{odulationsweisen von

grundlegenden Rahmen; die Zeremonie wird bei der Ànalyse religiöser Praktiken auch eine Rolle spielen. Ich halte

ðs alerdings für angemessener, induktiv nach empirisch vorhandenen Transformationsweisen in der untersuchten

Praxis zu fragen.

9 G. Gonos: "'situation' vs. 'Frame': The 'Interactionist' and the 'structuralist' ,\nalysis of Everyday Life." In:

Ameican Sociotogical Reuieu,Yol. 42,854-867, ztrfert ¡adn V7illems: Rahnen 48.

10 Donati: Anaþú 138. \/g1. zur Diskussion auch Benford/Snow: Framin¿, Klandermans/Johnston: Mouements,

Ellingson: Dialectic, Fisher: Frame¡.
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Analyse positioniett sich somit zwischen den beiden gtoßen Sttömungen mit dem Intetesse,

die Beziehungen zwischen den "ideological factors -values, beliefs, meanings - and identifi-
cation with social movements and patticipation in their activities" (Snow/Benford: Ideology

1,97) zt untersuchen.
Die gemeinsame Grundlage der Rahmen-Analyse besteht darin, hetauszuarbeiten, wie

Mitgliedet sozialer Bewegungen feststellen, "was eigentlich los ist" (Gamson) und ihre

Uniufriedenheit, Ursachenzuschreibungen, Lösungsansätze und "calls to arms" (Snow/
Benfotd) artikulieren, Rahmen wetden meist aufgefasst als "binär struktutiette semantische

I(onstrukte, die sich um zentale Vetdichtungssymbole hetum 
^vft:,à:uer'f' 

({reissl/Sack:
Framing 44). Solche "packages of ideas" (Gamson) mit ihren zenttalen Strukturen ("cote
frames") machen televante Ereignisse sinnvoll im Rahmen det geltenden "Iatger wotld
views". Ein solchet gemeinsamer Rahmen (etwa einer Bewegung) hat meist eine genügende

Breite, dass sich trotz gemeinsamer Grundideen auch Differenzen und I{onttoversen
entwickeln können und zeitlichet Wandel etfolgen kann. (Gamson: Dist;oørse 221, ff.)

Âlles dies sind Elemente, die sich auch in meinem analytischen Modell finden in
Gestalt von zentr^len dispositionellen Schemata, dem Netzwerk det Dispositionen, seiner

Transformations- und Umstellungsweisen usw. Gleichwohl möchte ich hier noch eine

Differcnz in denframing-Ansàtzen festhalten und meinen Votschlag noch genauet zuotdnen

und spezifizieren.

c. Funktionale und kognitive Rahmen-Analyse

Meines Erachtens ist es nützlich, innethalb detframing-Ansàae zwischen ehet kognitiv und

eher funktional ausgedchteten Ânsätzen zu unterschieden. Etstere haben (eng an Goffman
angelehnt) vot allem die kognitive Organisation von Rahmen im Blick; Letztere ehet die

Prozesse, die zur Mobilisierung führen. Sohnston: Methodology 217).

Die funktionsorientiette Richtungwird u.a. von Snow und Benfotd vetffeten. Sie ktitisie-
reî 

^Ír 
der bishengen (JS-amedkanischen) Forschung, dass diese nut die "publ-ic side" der

Bewegungen beschreibe, dass man al¡er die Innenseite, das "signi$ting work", z: lrr'Therr'a
machen müsse. (Snow/Benford: Ideology 21,4) Sie untetsuchen dann selbsg wenri man so will,
die 'îußenseiten der Innens eiTe", da sie die Funktion det Rahmungstätigkeit ftit die Mobili-
sierung untersuchen und die kognitiven Gehalte als solche nicht betücksichtigen. Dement-

sptechend ennvickeln sie eine Typologie von Rahmen-Fanktionen Qiagnose, Prognose,

Motivation); sie unteÍsuchen Bedingungen für die ResonaîzyonRahmen als Voraussetzung

für Mobitisierungserfolge; sie stellen Grundfunktionen det Rahmenatikulation und der

strategischen Verwendung von Rahmen dar (bridging amplf,caîion, exteasion etc.); und sie

analysieren die extetnen Verwendungsbedingungen (oþortanities, cvntraints) von Rahmen.

(Benford/Snow: Framing).ll Mitanderen\X/orten:DaslntetessediesesÂnsatzesliegtaufden

1,1 Ich werde in meinen eþnen Ubedegungen immer wieder auf Ähnhchkeiten zu diesem Ansatz hinweisen'

r\llerdings liegen diese charakteristischerweise nur zu einem kleinen Teil im Bereich der Herausbildung kollektiver
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strategischen Funktionen von Rahmung 'tmZ:usammenhang det gesellschaftlichen Struktu-

ren. Die kognitiven Gehalte der Rahmen spielen keine Rolle. Vielmehr witd deten Etfot-
schung von Benford und Snow selbst als Desidetat benannt, (Benford/Snow: Framing632)

Die kogni ti on s od enti ette Ri ch tung (etwa Gamson/Fiteman/Ryttna: E, ncoanters, oder

neuer Donati: Anaþsis, Johnston: Methodolog) legt im Gegenteil N7ett auf die kognitiven

Gehalte der Rahmen, wie etwa den "injustice frarrre" bei Gamson, Fiteman und Rytina'

Rahmen fungieren so - mit dem Vokabulat der votliegenden lJntersuchung gesptochen - als

ptaktische Opetatoren einet spezifischen praktischen Logik, deten semantische Gehalte in
eben diesen Rahmen organisiett sind. Die Defìnition von Rahmen ist in diesem Ansatz

folglich nicht von vornherein auf die Mobiljsietung von Ressoutcen ausgedchtet. Ein
Rahmen ist, etwa nach Donati, eine beteits standatdisiett votliegende'VØissensstruktut, die

Wiedererkennung edaubt und Wahrnehmung otientiett, indem sie bei Bedatf aus det Et-
innerung selektiet wird. (Donatt: Anaþsis 141) Das Intetesse gilt folglich diesen Schemata,

die als Tiefenstrukturen dem Denken und Handeln zugtunde liegen.

,{.uf diesem Hintergtund greift Donati zut Diskursanalyse, um den kognitiven Inhal-

ten auf d.ie Sput zu kommãn. Dai Ergebnis ist fteilich nicht im Ganzenüberzeugend.12

Ebenfalls mit Interesse an kognitiven Gehalten, abet mit meht I{onzertftation auf metho-

dische Transparenz, stellt Hank Johnston eine Methode zur -,A.nalyse von Rahmen vot. Et
will die mikrosoziologische '{.nalyse det kognitiven Otganisation mit dem makrosoziologi-

schen Interesse an Mobilisierung verbinden. Aus det Änalyse von Diskursen stößtJohnston
auf orgatisietende Pdnzipien vor. Die Methode selbst untetscheidet sich statk von meinet

eigenen und erschließt grundlegende dispositionelle Schemataka'wn oder zumindest nicht in
ihrer Vern etztheit(was auch nichtJohnstons unmittelbates Intetesse ist). Der modelltheoteti-

sche Ansatz ist allerdings sehr ähnlich: Die kognitiven Gehalte stehen im Mittelpunkt des

Interesses und wetden empirisch ethoben; sie wetden aufgefasst als individuell und kollektiv,

sttuktudert und im Gedächtnis eingelagert. Vor allem berücksichtigt Johnston den Zu-
sammenhang von Alltags- und Bewegungshandeln sowie die wichtige Rolle det Attikulation
von lJnzuftiedenheit ffu die Struktur det kognitiven Schemata.

d. Anschlüsse und Perspektiven

Meine eigenen Übedegungen sind vor allem an die letztgeîarurte Strömung det Rahmen-

,{nalyse und an Goffman selbst anschlussfihig. Dies vor allem unter den foþnden Gesichts-

punkten.
Ich betrachte die kognitiven Schemata ebenfalls als sozialisatotisch uorgegeben, und

zwar aIs Logik einer Praxis (objektive Seite) und als praktische Logik, die sich aus dem

Identität und zu einem größeren im Bereich der Strategien.

12 Denn zum einen ist nicht hirueichend nachnwo\lziehen, wie Donati überhaupt zu seinen Etgebnissen kommt;

zum anderen leuchtet es nicht recht ein, warum die Kognition (universal?) sich ledighch zweiet fundamentaler

,\nalogien zur Rahmung von Ereignissen bedienen soll: der Ànalogie zu mechanischen Objekten phr) und der zu

"evettf acion sequences" wie etwa "no gain without loss" (Donati: Anaþsis 1'52).
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Wirken habitueller Dispositionen etgibt (subjektive Seite). Sie stuktuderen schon die

Wahtnehmung.
Dabei intetessiere ich mich zunächst ffu die Dispositionen der Âkteute als Elemente

von Identität und nicht füt den ¡itaatiuen Aspekt der Rahmen-Änalyse. Erst dann kommt die

Perspektive des Handelns in den Blick und damit entsprechende Aspekte det Rahmen

Ânalyse (bridgtng amplfitation, extension, opportanities, contrairtt¡ usw.).

Det Ansatz bei Dispositonen bedeutet auch, kognitive Schemata nicht losgelöst von

ffiktiuen and leiblichen Schemata sehen zu können. Nicht nut, dass kognitive Mustet "ontologi-
sche SicherheiC' (Giddens) vermitteln; sie stehen auch in einem spezifischeten Zusammen-

hang zu den affektiven Dispositionen und Haltungen des Leibes.

Ich verstehe die kognitiven Schemata ebenfalls als struktariert. Um dieser Vetbunden-
heit der Elemente untereinander methodisch nahezukommen werde ich das Modell eines

Netzes aus der empirischen Analyse konstruieten. Dieses Modell berucksichtigt die Hietar-
chie der Schemata þenttale Sttuktur, sekundäre Struktuten etc.) sowie deten beteichsspezi-

fìsche Relevanz (Felder, Homologien zwischen kognitiven Beteichen etc.).

Das Modell ist zugleich ein Modell det Inhalte und eines der (semantischen) Ttans-

formation. Es ermöglicht also, die tendentielle Ttennung zwischer' inhaltlicher andfunktionaler

Perspektiue zu überwinden. Die kognitiven Struktuten werden empirisch aus den Inhalten der

Diskurse bestimmt und zugleich als Opetatoten einet Logik behandelt, dte Lageanalyse,

Urcachenzuschreibung, Handlungsodentierung und Motivation leistet (ähnlich bei Snow und
B en ford: di agn o s ti c, p rogn o s ti c und m o tiu ati o n a I fram i nþ .

\)Øie im kognitiven Ansatz spielt die Artikulation von Unqafriedenheit eine wichtige
Rolle in det I{onstruktion des Modells. Det Zusammenhang zwischen Unzufriedenheit,
deren stuktutellen Ursachen und den "Ideen" det Akteute wird alletdings nicht auf bloße

Isomorphieannahmen gegründet, sondetn im Ttansfotmationsmodell tekonstruiert.

Methodisch arbeite ich übeteinstimmend mit den diskutsanalytischen '{.nsätzen: 
"from

the text to the fraLme" flohnston: Methodology 219).

Mein Ansatz bei der Mikro-Untersuchung von Diskursen wird an die Makro-Pet-
spektive zuückgebunden. Dies eben dadutch, dass die kognitiven Dispositionen als Opeta-

toren praktischer Logik untersucht wetden, welche auf die Logik von Praxis bezogen sind

und somit an det Hervotbdngung sozialen Sinnes teilhaben.

Es gibt weitgehende Ahnlichkeiten zwischen der Rahmen-Analyse und meinem Vorschlag zur
modellhaften Darstellung der Dispositionen der praktischen Logik.

Zwischen Goffman und Bourdieu gibt es Übereinstimmungen in der Konzeption der Akteure
und der wahrnehmungs- und handlungsleitenden Schemata, aber Differenzen in der Forschungsper-
spektive: Situation vs. Disposition, Mikro-Perspektive vs. Verbindung von Makro- und Mikro-Per-
spektive.

ln der Bewegungsforschung situiert sich die Rahmen-Analyse zwischen NSB und RMT
Ansätzen. lhr Programm ist es, die handlungsleitenden Rahmen und die Rahmungsleistungen der
Akteure zu untersuchen.

Die Rahmen-Analyse unterscheidet sich in zwei Richtungen: die funktional (Benford/Snow
u.a.) und die kognitiv (Johnston u.a.) orientierte.
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Mein Ansatz zeigt mehr Anschlussmöglichkeiten zur kognitiven Richtung; dies vor allem im

Zusammenhang mit ldeitität. Zur funktionalen Richtung ergeben sich Anschlussmöglichkeiten im

Bereich der Strategie von Bewegungen.

2. Der Sinn für das Spiel und praktische Logik theoretische Orientierungs-
punkte

'Vç/enn man "kognitive Sttuktufen" odet "Schemata"r "beliefs", "Values"' "ideas" etc, aus

praxeologischet Perspektive untersuchen will, witd man sie nicht als etwas Immatedelles im
G.g..rruz zu etwas Materiellem behandeln. Der Gegeîs^tz zwischen "sozialet Physik' und

"sizialer Semiologie" @ourdielu: (Jnterschiede 753) vetliett sich vielmeht in einet ptagmati-

schenÄuffassungderptaktischenLogik.l3Esgehtumdas.lü(/ahrnehmen,Utteilenund
Handeln von Menschen, um "sinn[ch menschliche Tätigkeit" (À4arx: Feaerbach 5) nicht um

unabhängig von Ptaxis existietende geistige Stuktuten.
In diesem Sinne möchte ich für die weiteten Übedegungen folgende Sptachregelung

vorschlagen: Die inkorpoderten Dispositionen der's7ahrnehmung, des Utteilens und des

Handelni stellen die Terme und Relationen eines weitläufigen Netzes ptaktischer Logik; sie

sind also (schwach) struktudette þotentielle) Operatoren ptaktischer Logik. "Praktische

Logik" ist eine Metaphet ffu die Tatsache det Regelmäßigkeit und Folgetichtigkeit ptakti-

schin\7ahrnehmens, Urteilens und Handelns. In dieser (subjektiven) Hinsicht konstituiett

die praktische Logik den Sinn der Âkteut efür eine bestjmmte Ptaxis. Dieset praktische Sinn

entsteht dementsprechend nicht ex þost aus det I(ontemplation von Eteignissen, sondern als

das antizipierende Eingestelltsein auf die Bedingungen bestimmtet Ptaxen: SinnJiir. Damit

untetliegider praktische Sinn den Bedingungen der jeweiligen Praxis, det I{onkurtenz, dem

IQmpf, dem sozialen Spiel; und er ist am Einsatz det jeweiligen ,\kteute in diesem Spiel

orientiert und interessiert. Vermittelt übet den ptaktischen Sinn det r{.kteute sind die Opeta-

toren der ptaktischen Logik (die Dispositionen des'Wahrnehmens, Urteilens und Handelns)

somit Opètatoren des sozialen I(ampfes um das, was auf dem Spiei steht. Wenn also die

Grundfrãge nach Goffman lautet 'lWas geht hiet eigentlich vor?" (Goffman: Rahmen-Anaþse

16), so könnte sie nach Bourdieu ehet heißen: 'qX/otum geht es hiet eigentlich?".

Ich werde in diesem ,{.bschnitt zunächst einen kutzen Blick auf die Bedingungen

werfen, unter denen sich det Sinn von Akteuren ffu ihre Ptaxis entfaltet. Auf dieset Grundla-

ge werde ich einige Edäuterung en zrtden Opetatoten der ptaktischen Logik anfiþen und mit

Übetlegun gen zùr I(onstuktion des Modells det Opetatoten schließen.

73 Diese habe ich in Grundzúgen im Kapitel I B. ("Die 'doppelte Realität': wahrgenommenes gesellschaftliches

Sein") umrissen.
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a. Der Sinn für das Spiel

Ptaktischer Sinn entsteht aus der objektiven r\npassung det Habitus von.Akteuren an die

Erfotdernisse der verschiedenen gesellschaftlichen Ptaxisfeldet. Damit ist er zugleich subjek-

tiv und objektiv. Einerseits haben die,\kteute eine bestimmte Votstellung von ihrem Tun,

den Verhältnissen des jeweiligen Feldes und von ihren Motiven; anderetseits etmöglicht iht
Denken und Handeln die objektive praktische Beherschung spezifischer Regelmäßigkeiten

der jeweiligen Felder. Sinn etzeugt sich somit im Vollzug einer Praxis..aus det Übetein-

stimmung loder auch der wahrgenommenen Nicht-Übeteinstimmung)14 det Habitus det

,{.kteure mit der Logik eines Praxisfeldes und dessen objektiven Sttuktuten, sowie aus det

Homologie der verschiedenen Feldet und dem vermittelnden \X/irken det Metaphodk von

sptachliche n Zeichen, Handlungen und Dingen.

Spielsinn: Der praktische Sinn ist firr Boutdieu der Sinn für das gesellschaftliche Spiel, das in
einem bestimmten treld gespielt wird, die 'îorweggerìofiunene r{.npassung an die Erfotdet-
nisse des Feldes" (Bourdieu: Sirun 1.22). Dieset Sinn wird vom Involviettsein in das Spiel

geleitet, von den Einsätzen (i//asion),die die,\kteure getaîhaben. Er entsprichtihrem Interesse

ãn bestimmten Vedäufen des Spiels und meint, dass die Âkteure dem Spiel gegenübet nicht

indifferent sein können. (Bourdieu/'V7acquant:Anthroþologie1,48)Wahrnehmen, Urteilen und

Handeln sind also vonvotnherein (und nicht etst nach einer rattonalensttategieentwicklung)

von diesem Involviertsein in gesellschaftliche Âuseinandersetzungen geptägt.

Positionen, Macht und Möglichkeiten: Die ob¡ektiven Veteilungen von Positionen,

Macht und Möglichkeiten eines Ptaxisfeldes (und schließlich des gesamten gesellschaftlichen

Raumes) gehen somit in die Ptoduktion praktischen Sinnes ebenfalls ein. Die Position, von
der her ein Âkteur zu agSercn gewohnt ist, die I{onkurenzkàrnpfe mit anderen Positionen

des Feldes, die I{onjunktur des Spieles etc. sind objektive Faktoten, unter deren Bedingungen

der ptaktische Sinn seine spezifischen Fähigkeiten entfaltet oder auch an seine Grenzen

kommt und sich umwandelt. Ein adàquater ptaktischet Sinn erhöht somit die Chancen det

jeweiligen Akteure im IÕmpf um eine gute Position. Damit ist det praktische Sinn ein Sinn

der Âkteure frir ihre Praxisfeldet und deten spezifischen Praktiken :undZeicheûsysteme, für
das, "was marl tut" und "was man nicht tut", füt die Sttategien, mit denen man im jeweiligen

Feld seine Ziele erceicht oder auch nicht, und für den Geschmack einer bestimmten Position

des jeweiligen Feldes: ein Sinn fur Religron odet fü Fußball; ein Sinn frit Saktamente oder

für Glossolalie; ein Sinn ftir Machthietatchien, ftit Demokratie oder fut allFällige Spontanei-

tàt, fúr soziale Getechtigkeit, Ptotest, Altetnativen usw.

1,4 Im Falle eìner wahrgerìommeflen Nicht-Überemstimmung entsteht auch ei¡ spezifischet Sinn, nun abet ùber

den Umweg der Irdtation und ihrer Erklärung. In keinem Falle spielt es eine Rolle, ob die Einstellung det Âkteure

gegenüber Þru*..r affirmattv oder ablehnend ist; auch die Àblehnung braucht praktische Beherrschung des Feldes.

761,



Strategie. Det Ptaktische Sinn ist also Votaussetzung frit Strategie. Et schafft eine otganische,

unausgesprochene Einheit von'Wahrnehmungsweisen und Ptaktiken zwischen den Ângehö-

rigen einer Position (einen bestimmten Stit), matkiett damit zugleich die distinktiven Metk-
male der Sozialstruktur (die -Anderen wetden sichtbat) und setzt die Äkteure instand, det

Veteilung det l3äfte entsptechend (d.h. objektiv odet subjektiv sttategisch) zu denken und

zu handeln. Dabei meint det Strategiebegdff weder eine bloße,A.nwendung obiektiv gegebe-

ner Regeln oder das Resultat subjektiv bewusstet I(alkulation voraussetzungsloset Individu-
en, noch schließt et subjektiv bewusste l{alkulation aus. ,\iletdings hebt der Sttategiebegtiff
hervot, dass nicht nut Vergangenheit und Gegenwart fut ìØahtnehmung, Uteilen und

Handeln von Bedeutung sind. Âkteute entwetfen iht Denken und Handeln in der Zeit,

wodurch die Zukunftsperspektive und darübet hinaus dte Zeit selbst, genauer: die Dauer

bzw. die Schnelligkeig das Tempo des Denkens und Handelns frit das Verstehen der Gegen-

wart und die Entstehung von Identitäten wichtig wetden. (Boutdieu: Sinn 1'49 f.)

Implizität Schließlich sind die Prozesse, die den Sinn für eine Praxis konstituieren, nicht
voll bewusst. Sie sind zum größten Teil implizit. Die Handelnden werden den obiektiven

Sinn ihres Denkens und Handelns nie g nz zù erfassen in der Lage sein. Dennoch sind die

"Ptaktiken in dem, was an ihnen dem,\uge thrcErzeuget vetborgen bleibt und eben die

über das einzelne Subjekt hinausreichenden Gtundlagen ihret Erzeugung (den Beobachtern,

HS) veträt, sinnuoll, d.h. mit.,\lltagsverstand ausgestattet... . NØeil die Handelnden nie genau

wissen, was sie tun, hat ihr Tun mehr Sinn, als sie selbet wissen." (Boutdieu: Sirun 1'27) Diese

übereinstimmung zwischen den praktischen Logiken det Felder und den \Wahrnehmungen,

Urteilen und Handlungen der,\kteute (die auf den objektiven Sinn det Praxis hinausläuft)

wird vom Habitus vermittelt und läuft auf eine ptaktische Sinnganzheit hinaus. Diese ent-

steht für die ,A.kteure ex post aus den Ptaktiken und ist die Gtundlage ihret "ontologischen

Sichetheit" (Giddens).

Kdse, Diese subjektiv erfahrene Sinnganzheit wird dutch die Vermittlung des Habitus mit
den gesellschaftlichen Vethältnissen erzeugt. Sie teproduziert somit gesellschaftliche Un-
gleichheit und Herrschaft und kann dementsptechend an ihten inneten nØidetsptüchen und/
oder am \X/andel der Vethältnisse zetbrechen. Etfahtene gesellschaftliche Niededagen,

Marginalisierung etc. schlagen so auch in eine Krise des Sinnes ffu die Ptaxis um. Sie wird
erfahten als Kontingenq des sicher Geglaubten, als telative Deprivation, Statusinkonsistenz

u.a.m. In sozialen Bewegungen wird sie als Unzufriedenheit mit Missständen artikuliet.
Insofern kann man Unzufriedenheit nicht nur als Nachftage nach der Veränderung einet

unhaltbarenLzgeauffassen sondern auch als Nachftage nach neuen l7ahrnehmungs-, Denk-

und Handlungsschemata, die der kritischenLagebesset gerecht wetden. Deshalb spielen die

Beschreibung der Lage,die Ursachenzuschreibung und die Diskussion um Lösungsmöglich-

keiten bzw. neue Petspektiven in sozialen Bewegungen meist eine entscheidende Rolle.

Der ptaktische Sinn stellt die Rahmenbedingung dafüt, wie die Âkteute mit den

Operatoren det ptaktischen Logik verfahren.
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Der praktische Sinn ist ein Sinn für eine Praxis. Er ist Komplement zum lnvolviertsein in das Spiel. Er

ist ausgerichtet an den Einsätzen (Demokratie, Gerechtigkeit, eigenes Fortkommen etc.) der Akteure
in die Spiele, die auf den Praxisfeldern gespielt werden und somit orientiert und begrenzt von den

Machtverhältnissen der Felder und der Position des jeweiligen Akteurs darin. Er ist die Grundlage für

die Hervorbringung strategischen Handelns. Der praktische Sinn bringt - da weitgehend implizit -
auch das Grundgefühl der Sicherheit von Akteuren in ihren Lebensverhältnissen hervor. Damit ist er

allerdings auch krisenanfällig. Gesellschaftliche Krisen und Widersprüche werden somit auch als

Nachfrage nach neuen Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsmustern erfahren.

b. Praktische Logik

Im Sinn von -,{,kteuren füt eine Praxis, und damit unter den entsprechenden r\nfotderungen
und Dringlichkeiten, wirken die Opetatoren det jeweil-igen ptaktischen Logik' STie oben

schon ausgefüht1s behandle ich die im Habitus der ,\kteure abgelegten Wahrnehmungs-,

Utteils- und Verhaltensmustet als Opetatoren det ptaktischen Logik. Die habituellen Dispo-

sitionen der -,\kteure fungieren als Tetme und Relationen, mit denen die praktische Logik

operier. Die Rekonstruktion einer bestimmten ptaktischen Logik in einem Modell verweist

dãshatb auf Gtundstukturen der Dispositionen von Habitus. Damit ist det Begtiff det

ptaktischen Logikl6 die unmittelbare theoretische Gtundlage füt das votzustellende Modell.

In diesem .A.bschnitt werde ich deshalb im Ânschluss an BourdieulT einen kutzen

Übetblick dadber geben, was ich unter praktischet Logik verstehe.

Sttuktudette lVahrnehmung und Erzeugung von Pnktiken: Durch die Etfahrung der

Veteilung von Gütern und Chancen, des -Angemessenen und Undenkbaren, des Möglichen

und Unmöglichen, des Nützlichen und Schädlichen usw. entstehen in einzelnen,\kteuten
kognitìve, affektive und leibliche Dispositionen und als Struktuten det Habitus abgelaget.

IrrrBlick auf die.,\nfotderungen der Ptaxis fungieten diese Dispositionen als Opetatoten der
'Wahrnehmung, des Urteils und des Handelns. Sie operieten als Schemata zut Heruorbingang

uon Praktiken, ðie objektiv an diese Verhältnisse angepasst sind, ohne das alleinige Resultat

subjektiver Entscheidungen oder Entwutfe zu sein. Und zugleich bilden sie ein unetschöpf-

üches - gleichwohl aber durch die objektiven Chancen und Gtenzen orientiettes und

begrenztes- Reservoir an I(ombinationsmöglichkeiten, um aus det Wahrnehmung det Welt
die unterschiedlichsten Urteile und Handlungen ableiten zu können. Durch immer neue

I(ombination ermöglichen es die Opetatoren det praktischen Logik den Akteuten, auf die

Anforderungen untetschiedlichster Praxisfeldet hin situationsadäquat, intetessengerecht,

15 Kapitel I.8.2 ('Operatoren der praktischen L"gk").
16 Bei Bourdieu vgl. vor allem Sinn \57 ff.

17 \þ. vor allem Bourdiet: Sinn 741 ff., mit dem einen Untetschied, dass ich stärker zwischen Logik der Praxis

und praktischet Logik unterscheide.
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kreativ und zugleich auch beharrend wahrzunehmet\ zn denken, zu fühlen und sich zu

verhalten. Sie btingen Ufteile, Einstellungen, Gefühle, Bewegung, Ptaktiken und, schließlich,

übetgteife nden (ex þ orl intetptetativen) Sinn hervot.
Ich möchte an dieser Stelle die verbr itete Auffassung noch einmai unterstteichen,

dass diese kognitiven Muste4frames, Schetr:r^ta etc. den ErkenntnisproT.essen bereits uoraasliegen.

Dem entspdcht die von Donati (Distvørse 140) betonte Einsicht det I(ognitionswissen-

schaften, dass Erkenntnis immer schon bestehende Mustef vofaussetzt. Etkenntnis atbeitet

sich demnach nicht induktiv dutch die Zusammensetzung von erkannten Elementen eines

Objektes oder Ereignisses bis zu dessen Gesamtrekonsuuktion vof. Vielmehr schteibt sie in
übereinstimmung mit bereits vodiegenden kognitiven Schemata den Obiekten oder Tatsa-

chen Definitionen und Bedeutungen zu.In diesem Sinne konstruieten die Opetatoten det

praktischen Logik aus dem Praxisbezug hetaus die 'qWirklichkeit" det,\kteure. Der Erfoh

rungsbeqøg ist damit nicht gleichgültig, sondetn vielmehr konstitutiv; auch 'wenn es keine

Etfahrung gibt, die nicht durch die Dispositionen der Wahrnehmung vorsttuktutiett wäre,

gäbe es ohne die Einwirkung von "äußeren" Ereignissen auf das Etkenntnissubjekt nicht

ãinmal Dispositionen. Vielmehr können Ereignisse !Øahrnehmungsmustet durchaus auch

etschüttern und zu Umsttuktutieruflgen fühten.
Ebenso wichtig ist es, von den kognitiuen Gehalten der Schemata (odet frames) a:uszlu-

gehen und nicht deren Funktion ffu die Mobilisietung von Ressoutcen in den Vordetgtund
zu stellen. Die kognitiven Gehalte bilden die Tetme det bedeutungsbildenden Relationen und

sind für die Âkteute das eigentlich'VØahrnehmbare und Bedeutungsvolle det ptaktischen

Logik. Erst die kognitiven Gehalte - nicht die Mobilisietungsfunktion - von Opetatoren det

praktischen Logik geben Auskunft übet die gesellschaftliche Vetortung det Akteute, übet

ihre kollektive Identität und ihre Sttategien. Und schließlich edauben die kognitiven Gehalte

auch Rückschlüsse auf die Mobilisierungsfunktion.
Insofern die Operatoren der praktischen Logik im Habitus abgelagete inhaltliche,

d.h. konkrer und empirisch gehaltvolle Dispositionen sind, kommt ihnen Bedeutung für die

I(onstitution der Identitcit der Äkteure zu; insofetn die Dispositionen als Opetatoten des

IJteilens und Handelns wirken, kommt ihnen Bedeutung fü die Hetausbildung von Strate-

gien zu.

Strukturale Veiloúpfung Die Operatoten der ptaktischen Logik sind unteteinander zu

Strukturen verknüpft und zugleich in petmanentem Gebtauch. In diesemAbschnitt zunächst

einige Bemerkungen zum Systemcharaktet.
Ich fasse entsprechend relationaler Zeichentheode Erkennen als Unterscheidert auf.

"Make a difference, and you have cteatzd a univetse", lautet ein bekanntes Diktum von

Geotge Spencet Brown.18 Grundlegende Untetscheidungen ermöglichen alletetst Erkenntnis

und dann-weitere Differenzierungeri in nsätzltche Unterschiede. Die Tetme det unzähligen

18 Hier stimme ich mit Luhman überein. ,\uf George Spencer Btown fußend ist für Luhmann die Unterscheidung

die Grundoperation zur Erzeugung von Sinn. Vgl. Luhmant: Slsteme 92 ff. þes. 100 f., und auch 316 übe¡ die

"sinnform der schematisietbaren Differenz") und vor allem Luhmann: Gercllschafl 44 ff.; fün Probleme der

Beobachtung, Luhmann: Stbeno¿rEhie 62 t.
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Unterscheidungen, mit denen eine praktische Logik opedett, können miteinandet zu einem

weiteichenden Netz von I(ombinationsmöglichkeiten vetknüpft wetden' Diese Netze von

sozialverwendeten und in den Dispositionen det Habitus abgelagetenZeidne¡ otientieten

und begrenzen die Opetationen der ptaktischen Logik.
boutdieu koniipiet die ptaktische Logik als ein Netz von miteinandet verbundenen

GegensatzpaeLrenund betont ihren Systemcharaktet @outdieu: Unterschiede 730). Im System

der bedeuiungsbildenden Gegensàtze einet ptaktischen Logrk "sind alle ffu das System

konstitutiven Gegensàtze mit allen anderen verknüpft, alletdings über meht oder weniget

lange Wege... (Wober) nicht alle Gegensäze im Netz det sie verknüpfenden Beziehungen

dasselbe Gewicht haben, so daß man Nebengegensàtze untetscheiden kann,... und zenttale

Gegensät2e..., die mit allen anderen durch logisch sehr verschiedene Beziehungen vetknüpft

sind..." @outdieu: Sinn 466)
Ich verwende die Metapher des Àtre{es sowohl fur die Organisation det habituellen

Dispositionen wie auch fur die det Operatoten det ptaktischen Logik. Ein solches Netz

besteht demnach aus Relationen zvlischen Tetmen. Es ist nüzlich, davon auszugehen, dass

jeder Bereich einer solchen feldspezifischen Logik dutch eine Grandanterccheidangkonstituiet

wfud. Diese stukturiet (mehr oder weniger statk) alle weiteten Unterscheidungen, die auf sie

zutückgehen (e nach Nähe oder Distanz lm Netz).1e Die kleinste Einheit wird dutch eine

einfache Unterscheidung hergestellt: etwa "I{irche vs. ì(/elt". Es ist die Relation zwischen

zwei Tetmen.
Die Grundunterscheidung ist klassfi{erend and wertend zugleich. Auf diese \Veise wird

in der Grunduntetscheidung die sttukturierte Etfahtung sofott auch gewettet. "I{itche " ist

gut, '1ffelt" ist sündig, also schiecht. Diese'\X/ertzuschteibungen setzen sich fott mit einet

weiteren .,\usdiffere nzientng det kognitiven Sttuktuten.
Die Tetme der Grunduntetscheidung sind vielfach vetflochten mit andeten Termen

bis hin zu einem weitgreifend en ofenen Net4aerk mit vieletlei Quervetbindungen, mit homolo-

gen Entsptechungen, unverknüpften Stellen ("Löchern") und offenen Rändem. Ein solches

Ñetz ist ãlso keineswegs als ein geschlossenes System gedacht. Ganz im Gegenteil: Die

praktische Logik ist vielmehr getade offen, wenig schlüssig sowie teilweise sogar widet-

sptüchlich.
Dennoch ist das Netz der ptaktischen Operatoten insofern hietatchisch, als es

"Haaþt- and. Nebengegenscitqe" (Boutdieu) gibt. Diese fasse ich auf als opetative Sttukturen, die

für d.ie jeweilige Praxis meht oder weniget wichtig sind. Je nach den Anforderungen eines

19 Dabei ist es wichtig, eine Differenzierung im Àuge zu behalten, wenngleich ich sie hier nicht ausarbeiten kann.

Eine Grundunterscheidung ist etwas Anderes als ein Unterschied. Unterscheidungen liegen (nach Luhmann:

Guelhchaft 56) jeder Beobachtung avangsläufig voraus. Ohne sie kommen S7ahrnehmung und Klassifizien:ng nicht

zustande. Sie slnd also implizit rr.rd *.rã"n, als Dispositionen des Habitus, aus den praktischen Lebensbezügen der

Àkteure hervorgebracht. Unterschiede aber werden explizit festgestellt. Sie untetliegen, .wenrl man so will, einer

Vorstrukturierung durch implizite Unterscheidungen. In diesem Sinne können sie theoretisch von den

Unterscheidungen unterschiedìn werden. Doch in den Operationen der praktischen Logrk sind die Unterschiede

ebenso wìrksaÃ; sie bringen weitere Unterschiede hervor und wirken in det Etzeugung von Praktiken ebenso wie

die Grundunterscheidungen. Sie sind wichtige Elemente des hier vorgeschlagenen Nfodells eines Netzes von

Dispositionen.
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Praxisfeldes und dessen aktueller I(onjunktut sind etwa füt eine sozialeBewegung bestimmte

,A.rgumentationsmuster zentral und andete nut zweit^ngrg; gleichwohl gehören alle Muster

zum Netz det praktischen Logik.
Längerê odet ki.rrzete Wege zwischen vetschiedenen Elementen des Netzes etgeben

sich daraus, was ffu die -,\kteute in einet bestimmten Situation "nahe liegt" und was nicht. Im

Blick auf das Netz der Operatoren kann man somit von unterschiedlichen Bereichen ausgehen.

Diese können sich aus situativen Relevanzsttukturen (innerhalb eines Ptaxisfeldes) etgeben:

trur d"ie Otganisation einer Veranstaltung sind bestimmte Dinge televantet als andere. Odet

sie können a..s der Zugehötigkeit vetschiedenet Gtuppen von Operatoten zu vetschiedenen

Praxisfeldern entstehen: Fur die innere Otganisation einet Bewegung etwa kommen andere

Operatoren det praktischen Logik in Betracht als für ihre publikumsorientierten Âktionen.

Darüber hinaus spielt ffu die praktische Logik die Art der logischen Verknlipfung

zwischen den Elementen áes Netzes eine Rolle. Sie entscheidet ja datüber, ob etwa ein Utteil
diese oder jene Handtung impliziet und eine andete Handiung etwa als völlig undenkbat

ausschließt. Praktische Logik ist keineswegs überptàgnantkonzipiet, wenn man die Ârt det

logischen Verknüpfung unter den Elementen beachtet. Denn die Operationen, aus denen

Situationen beurteilt, Úrsachen zugeschrieben, Perspektiven etöffnet, ZieIe entworfen und

schließlich Handlungen abgeleitetwetden, funktionieren übet Ännahmen von Ähnlichkeiten,

übet Ausschlüsse, Schlussfolgerungen etc.

Gebrauch: Unbeschadet ihtet Struktudettheit sind Operatoten praktischet Logik nut dann

soziologisch relevant, werìn sie in den sozialen Beziehungen det ,\kteure wirken oder wenn sie

den ÏØirkungen der sozialen'Sfelt ausgesetzt sind - d.h. wenn sie in Gebtauch sind.

In d.iãsem Sinne schreibt Bourdieu (Sinn 454 f.): "Die ptaktische Logik hat nichts von

einem logischen I{alkül als Selbstzweck an sich. Sie funktionien in det Ddnglichkeit und in

Ântwortãuf Fragen von Leben und Tod. Das bedeutet, dass sie das Bemühen um logische

Geschlossenheit unabiässig dem Streben nach Effizienz opfett..." Dies geht da:øLuf zutück,

dass die praktische Logik ãen Bedingungen der gesellschaftlichen I(onkutrenzverhältnisse

unterworfen und unmittelbat an Spiel-Einsàtzeund Interessen der Âkteute gebunden ist. Die

Sttukturen der ptaktischen Logik sind aus den PtaxiszusarffnerLhängen entstârìden und nur

in Bezug aof diese tätig. Es gibt sie nicht ohne ihten "Gebtauch" (.Wittgenstein). Nicht
einmal ãi.r i.r einer Ptogrammschrift odet einem ,{.ufruf objektiviettes Zeichensystem

existiert außerhalb seines Gebrauchs, denn nur weflrl det Text gelesen wrrd (sein Inhalt also

in einen hermeneutischen Transformationsprozess einttitt) ist das Zeichensystem da. Es ist

abet nicht objektiv in seiner "Gestalt als System" da, sondetri nur als ein teilweise aktiviettes

und sich durch die Rezeption vetändetndes System, ein System im Gebtauch also. Und

zugleich ist ein Zeichensystem (also etwa det Aufrufl im Gebrauch ein ptaktischet Opetatot,

denn es stellen sich im Rezeptionsprozess objektiv ptaktische Witkungen ein (auch wenn det

Âuftuf nicht befolgt wird). Der strukturale Âspekt kann also nicht vom pragmatischen

getrennt wetden.
Wenn also die praktische Logik "in det Ddnglichkeit und in Ântwott auf Fragen von

Leben und Tod" çBorrrdieu: Sinn 454 f.) funktioniert, so heißt das, dass sie unter dem Druck

stcindigerNachfrage operiet. Sie bdngt ìØahrnehmungen, Utteile und Handlungen hervot auf
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konkrete Veranlassung dutch die Situationen, in denen sich die Äkteute befinden, d.h. unter

dem Druck einer wirksamen Nachfrage nach Sinn, Bewettungen und Handlungsperspekti-

ven.
Schon dte (Jmwandlaruguon lYahmehmangen in Urteile and in Handeln selbst ist ein Trans-

formationsprozess, in dem die Struktuten det ptaktischen Logik im Gebrauch sind. Det
vermeintlich unmittelbare Eindruck von Eteignissen ist immet beteits geûltert dutch primfue

Schemata der ÏTahrnehmung, die nur einen Btuchteil det tatsächl-ichen I{omplexität von

Sachverhalten aufnehmen und zur Bewertung stelien; die Wahrnehmungen werden kon-

frontiet mit ftüheren l7ahrnehmungen und Bewettungen, mit körpedichen und affektiven

Ztstàràen, ùm z\) Urteilen nt gelangen; und schließlich wetden Ptaktiken ent.worfen und

man handelt - ein langwieriger und sttukturietter Prozess der von den habitualisienen

Schemata meist unbewusst und in Sekunden dutchgeführt wird, det abet auch längete Zeit

kollektiver Beratung in ,\nsptuch nehmen kann. Immer abet ist es ein Prozess, in dem

Strukturen rìur so weit relevant sind, wie sie einen ptaktischen Gebtauchswett in diesem

Ttans fotmationsptozes s haben.
Dementsptechend haben Außetungen vorì Petsonen, Diskutse, Ptaktiken etc. also

einen bestjmmten Gebraachswert (tm doppelten, stuktutalistischen und vetmittelt ökono-

mischen Sinne). Sie sind keine bloßen "Interptetationsvetfahteri' @outdieu: Sinn 67), rr'it
denen sich die Bettoffenen ihre'Welt zurechtlegen. Sie wetden getain bzw. abgehalten unter

bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen, etwa sozialer Ungleichheit, und in bestimmten

Situationen. Sie sind immer eingebunden in die ptaktischen Ptozesse bestjmmtet Felder und

deren l{onjunktuen.'Wenn man sie nut als Interpretation und nicht auch untet demA:pekt
der Strategie auffasst, so wird man gerade ihten'l7et füt die Á.kteute vetkennen. Dieser liegt

darin, dass Äußerungen etc. unter ihren konkreten Umständen Wirkungen auf die Situatì-o-

nen und die diese bestimmenden (gesellschaftlichen, petsönlichen, kollektiven etc.) weiteten

Feldbedingungen haben und auch haben sollen. Ein weiterer ptaktischet Gebtauchsweftvon

Praktiken, Diskutsen usw. liegt darin, dass sie dte Identitcit det -,A.kteute heraus- und weitet-

bilden, und z:war in det Selbst- und det Ftemdrelation'
Des Weiteren kann man davon ausgehen, dass die verschiedenen miteinandet vet-

rrctzten Strukturen einer Habitusformation eine globale Ahnlichkeit zueinander auÃveisen. In
diesem Sinne ist es "selbstverständlich, daß alle Ptodukte der r{.nwendung dieset Schemata,

sei es nun ein bestimmtet Einzelritus odet eine bestimmte Abfolge titueller Handlungen,

teilweise deckungsgleich sind und jedem, der das Systemvon Schemata praktisch beherrscht,

als ungeÊåhr, d.h. praktisch gleichwettig etscheinen" (Boutdieu: Sinn 466 f.). Das heißt, die

PraktiLen wurden gemäß einem Erryagangsprinzip hervorgebracht. Betücksichtigt man die

innere Hierarchie det praktischen Logik, so gibt es ,\nlass, sich nach det Tgntralen (odet
mindestens entscheidend wichtigen) Erryagang¡þrrnel def untefsuchten Habitusfotmation zu

fragen.2o Ztsàaltchmuss man auch die verschiedenen "Produkte" betücksichtigen: also etwa

verichiedene \X/eisen der öffentlichen Ptäsenz (Demonstration, Handzettel, Medienpràsenz

20 frgl. Bourdieu Sinn 467 ¡6¡dL72;wobei klar ist, dass die Frage nach der Erzeugungsformel hiet zut

rekonstruktiven N{odellbildung gehört.
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etc.), unterschiedliche Atgumenrationen usw. lJnter dem Äspekt det globalen Ähnlichkeit hat

man ,\nlass, in verschiedenen Praktiken sich nach gleichbteibenden Strukturmustetn bei

wechselnden Inhalten oder Präsentationsweisen zu fuagen und diese als ¡ekundcire, tertiäre etc.

V ari a ti o n e n der zenft alen Erz eugungs formel aufzufas s en.

Feldbezug Praktische Logik operiet in Ptaxisfeldem. Vetschiedenen Feldetn kann man

entsprechend det Dynamik gesellschaftlichet Diffetenzierung untetschiedliche ptaktische

Logiken zuschteibe n. Zuglerch aber kann man annehmen, dass es in ein und detselben

Habitusformation (sozialen Bewegung, I(itche, Betufsgtuppe etc.) auch feldübetgreifende

Ähnlichkeiten gibt.
Im Sinne der "doppelten RealitäC' des wahrgenommenen gesellschaftlichen Seins sind

die Operatoren det ptaktischen Logik direkt auf die gesellschaftlichen Ptaxisfeider und die

Po:itioneru derAkteure ìm gesellschaftlichen Raam bezogen. Die Operatoren det ptaktischen Logik

entsprechen det Praxis einet bestimmten Habitusfotmation; damit untediegen sie den

spezìfischen Chancen und Grenzen, Gelegenheiten wdZwànsen, die sich durch die Positio-

rri.t.rng d.ieser Gruppe von Âkteuten im gesellschaftlichen Raum und seinen Ptaxisfeldem

etgibt. Die kognitiv gehalwolle Rekonstruktion det Opetatoren etlaubt somit ihte Intet-

ptãtutio.t im náhmen der gesellschaftlichen Machtvethältnisse und somit überhaupt erst ihr

systematis che s Vers tändnis aIs ge s e I I s c h aftli c h pir ks am e Oþ e rato re n.

Feldet werden für die soziologische Ânalyse gemäß dem Fotschungsintetesse theore-

tisch konstraiert.In unserem Falle, det Untersuchung teLigiöset Bewegungen, ist das religiöse

Feld das ,\usgangsfeld ffu die empirische Untetsuchung. Durch die theoretische I{on-
struktion eines Feldes und seiner Unterscheidung von andeten Feldern etgeben sich zwei

unterschiedliche Hinsichten der Untetsuchung im Blick auf die praktische Logik: ihre

Wirkungswetse in einem bestimmten Feld und die qwischen uerschiedenen Feldern. Im Vokabulat

strukturãler Semiotik kann man diese Ebenen als die syntagmatische und die patadtgmatische

unterscheiden. Damit legt sich folgende Modellvorstellung nahe, um die Opetationen det

praktischen Logik im Blick auf die Praxisfeldet zu rekonstruieten: Man kann sich die ptakti-

iche Logik füt jedes (theotetisch konstruiete!) Ptaxisfeld als ein Netz von Opetatoten

vorstellen - als horizontales Gewebe gewissermaßen (Syntagma/Denotation). Und die

Vermittlung zwischen vetschiedenen Feldetn kann man als eine Vetbindung zwischen diesen

beiden Geweben denken - also vetikal @atadigma fKonnotation).
Frfu die Relationen innerhalb eines Feldes kann untet dem Votbehalt det gesellschaftlichen

ìTirksamkeit alles das gelten, was ich bisher zw ptaktischen Logik geschdeben habe: Gtund-

unterscheidung, zenttàIe und untergeordnete Strukturen, zugleich kognitive und wettende

Schemata, wirksame Nachftage nach Opetationen etc. Darübet hinaus ist zu beachten, dass

jedes Praxisfeld und die entsprechende ptaktische Logik det Âkteute vorì den Machtpositio-

nen des Feldes geprägt sind.
Zt den Relationen Vwischen den Feldern werde ich hiet noch einige Anmetkungen ma-

chen.
Die Logiken verschiedenet Feldet sind oft relativ selbständig. Ztgletch entsprechen

sie einander auch teilweise. Die Fettigkeit der ptaktischen Logik besteht u.a. dadn, sowohl

jedem Feld entsprechend zu wirken als auch eine Übertragungpraktischer Operatoren z:wischen
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unterschiedlichen Ptaxisfelderî zt leisten, tnd zwar gemäß der l(onjunktuten det Felder

sowie der Interessen und Bedürfnisse der Akteute. Die ptaktische Logik nútzt panielle

übereinstimmungen und übeträgt I{assifikations- und Bewertungsschemata. Sie schafft so

homologe lf,/ei¡en roi lf/oh*thmang Urtei/ und Handløngsentwürfeninvetschiedenen Ptaxisfeldetn,

ohne fedoch die Differerrzen zwischen den Feldetn dadurch zu gefàhrden' So folget man

etwa aus einer Fordeftrng des Glaubensgehotsams gegen Gott auf eine Gehotsamsfotderung

gegen die Obngkeit; mit anderen Wotten, die Gehotsamsforderungim politischen Feldwird
.ri.ht drrt.h di; I{letikalisierung von Pol-itik "begründeC', sondern dutch die Übettagung

eines ptaktischen Schemas nahegelegt. Es wird so etwas wie eine implizite Evidenz erzeûgt.

Diese Überttagungen det praktischen Logik bedienen sich der Poþ:enie der Sprache; sie

nùÍzendie konnotative Ökonomie von Symbol bzw. Metaphet. ,{.uch im Blick auf die ,\tbeit
der ptaktischen Logik tn homologen Schemata auf vetschiedenen Ptaxisfeldetn sollte man

beachten, dass die metaphorische Arbeit det Sprache unter dem Dtuck des ptaktischen

Gebrauchs stattfìndet. Metaphet, Symbol und I{onnotation selbst sind ptaktische Opetato-

reî zrtrVermittlung zwischen verschiedenen Bedeutungsebenen det Sprache und Ptaktiken

sowie den Feldern der Praxis, unter dem Druck det gesellschaftlichen Äuseinandersetzungen.

Im Streben nach praktischet F,fftzienz zieht die praktische Logik fù die Ubetragung det

Schemata den "größtmöglichen Nutzen aus Doppeldeutigkeiten und Zwieschlächtigkeiten

(..), di. von der Unbestimmtheit det Ptaktiken und Symbole gestattet werden." @ourdieu:
Sinn 454)

In det Hinsicht, dass Schemata ðer praktischen Logik gesellschaftlich wirkerc, ist zu

berücksichtigen, dass zwischen den Feldern nicht einfach Bedeutungen, sondet" Kraft

übetragen wird. Ein Modell des Netzes von Opetatoren sollte somit auch anschlussPáhig

sein füidie Untersuchung der Übertagung von Kapital zwrschen vetschiedenen Feldetn.

Einfachheit, Offenheit und [Jnbestimmtheit Die ptaktische Logik gehorcht nicht den

.,\nsprüchen der "logischen Logik" (Boutdieu), was Kohàtenz, Schlüssigkeit und Widet-

,pt.rlhrft.iheit angeht. Ihre \X/fuksamkeit hängt vielmehr getade datan, dass sie einfach

oþetiert und es triÃt alTzu genatnimmt. Da inãhnelt sie den natr,idichen Sptachen.2t

Praktische Logik arbeitet mtt relatiu wenigen einfachen Schemata, um die Ptaktiken und

Diskurse zu otganisieren. Exaktheit wird der Einfachheit und.,\llgemeingültigkeit geopfet
und Schlüssigkeit wird an bequemer Handhabung telativiert. (Bourdieu: Siøn 1,57 f.) Wenn es

um praktische Schttissigkeit und Effizienz geht, ist es besset, mit wenigen Schemata opede-

,rnrokönnen. Dies ist gleichwohl nichtimmet möglich. ,\bet nichts stellt denWunsch nach

gelingendem gesellschaftlichem Handelnvot gtößete Ptobleme als komplexe Begründungs-,

Ábl.it rngr- und Übettagungssysteme. Gleichwohl gilt I(omplexität vethindert schnelles

und entslhlossenes Handeln. Dies ist besonders in gesellschaftlichen l(onjunkturen vorl

Bedeutung, in denen ausgeptägte Interessengegensätze aufeinandet ptallen und positions-

spezifisché Strategien wichtiger werden als solche, die am Gemeinwohl odentiett sind. Es

21 Auch diese sind, bedrngt durch ihre Geschichte und ihren Gebrauch, nicht komplett logrsch. Kinder im

Spracherwerb sind logisch úbe¡prägnanq wenn sie von "er geht" auf "et gehte" foìgern.
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spricht also einiges dafür, sich in det Rekonstruktion der Struktuten praktischet Logik, eher

iuf wenige wichttge Schemata und deten Überttagungen zu konzentdefen, als eine möglichst

große, weit ausdiffereîzierte AnzahI finden zu wollen.

Im allgemeinen verfáhrt die praktische Logik in ihtet,Vbeit mit den Schemata schlüs-

sig abet nichikonsequent schlüssig und widetsptuchsftei. Die Operationen det praktischen

Lãgik untediegen nicht den Pdnzipen wissenschaftlicher Logik, sondetn vielmehr den

Otientierungen und Begrenzungen menschlicher Ptaxis in konkteten Bedingungen. Ptakti-

sche Schlüssigkeit kannln logischer Hinsicht also durchaus auch einmal nicht schlüssig sein.

In diesem Sinne bdngt die praktische Logik bei neuen -Anfotderungen schon aus wenigen

Schemata mehr oder weniger geregelte Inþrouisationen hervor, mit denen sie ihte eigenen

Regeln durchbrechen und inte tøoglichkeiten erweitern kann. In heudstischer Hinsicht sind

dte log;schenBrüchealso Hinweise auf praktische Opetationen, die unter besonderenAnforderangen

stattãnden, in denen logische Schlüssigkeit zum SØohle praktischer F fftzienz fallen gelassen

wird.
In diesem Sinne kann man auch von einer kreatiuen Unbestirnmtheitin den Opetationen

praktischer Logik sprechen. Nicht alle Ptaktiken und Diskurse passen nahtlos zueinandet. In
verschiedenen Felãern und gegenùbet vetschiedenen Akteuren müssen untetschiedliche

"Âkzente gesetzC'werden - ohne den Ânsptuch auf konsistentes Handeln und klare Identi-

tàt aufzugáben. Aber dennoch ist alles in einet Habitusformation nut "irgendwie ähnlich".

Die praktische Logik technet mit einer globalen Äquivalen z. Dahirrter llriag eine "natútliche

Eins^tellung,' (Husietl) liegen, die von einet gtmþatheia tôn holôn @o:utdtet:;: Sinn 159) ausgehg

einer z.rgJneigten Entsprãchung allet Dinge. Ihz: die Stärke det ptaktischen Logik liegt

darin,"[-du, ei.rzoschüàßen, wa-s rationalistische llissenschaft auszuschlie ßen ftachtet.zz

Nur unter der Voraussetzung einet gewissen lJnschärfe und der Ânnahme einet

globalen Ânalogie können Übetragungen zwischen Feldetn vorgenorffnen wetden, indem

die evidenten Flomologien gerutzt und neue Honologien hetgestellt werden. Dies etwa

dergestalt, dass politiscne V"igzinge religiös etklätt wetden und im religiösen treld politisch

moÉilisiet wird-, ohne dass die gesellschaftlich wirksame Untetscheidung zwischen den

Feldern aufgegeben würde.

praktische Logik operiert ausgehend von den kognitiven, affektiven und leiblichen Dispositionen des

Habitus im Wahrnehmen, Urtèilen und Handeln. Sie ezeugt die objektive Anpassung dieser Prozesse

an die Bedingungen der gesellschaftlichen Praxisfelder. Die Strukturen und die lnhalte der prakti-

schen Logik liegãn dem bèwussten Wissen voraus (wenngleich sie auch teilweise explizit gemacht

werden fðnnenj und konstituieren aus dem Erfahrungsbezug "Wirklichkeit" für die Akteure.

Die Elemente der praktischen Logik sind untereinander zu einem Netz bedeutungsbildender

Gegensätze verflochten. Ausgehend von (ieldspezifischen) Grundunterscheidungen sind die Operato-

reri über logische Verknüpfungen in kognitiven und zugleich wertenden Strukturen miteinander

22 Die Opetationen praktischer Logrk sind gerade nicht mit dem methodischen Rationalitätsposnrlats Nfax'Webers

(lYirtschaft 2 f.) zu erfãssen, welches vermittãts der Ànnahme eines hypothetisch zweck¡ationalen HandeLns alles

andere HandeLn zu entdecken sucht. Die Unterscheidung rational vs. irrational bringt im Blick auf die praktische

Logik so gut wie nichts zutage.
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verbunden. Zentrale,sekundäre und marginale Bereiche des Netzes ergeben sich aus den Relevanz-

strukturen der Praxis.
praktische Logik ist nicht einfach ein Zeichen- oder lnterpretationssystem, sondern ein

System von Operatore-n, die im Praxisprozess wirksam sind. Die Operationen orientieren sich an der

wírksamen Nachfrage von Akteuren nach passenden Wahrnehmungsweisen, Urteilen und Praktiken,

und schon die Umwandlung von Wahrnehmung über Urteil in Handeln selbst ist ein praktischer
prozess. Daraus ergibt sichlin sozialer Gebrauchswert praktischer Logikformen für ldentitäts- und

Strategiebildung. lnleder Habitusformation bilden sich die Praktiken aus dem Wirken sehr weniger

Erzeugungsformeln mit einer großen Zahl von Variationen.- 
Praftische Logik ist uñmittelbar auf die Praxisfelder der Akteure und ihre Position im gesell-

schaftlichen Raum beãogen. Die Operationen in den Grenzen eines spezifischen Feldes sind deshalb

bereits vorstrukturiert durch dessen (Macht-) Positionen. Zwischen verschiedenen Praxisfeldern

überträgt die praktische Logik unter Ausnutzung von Polysemie und Homologie Wahrnehmungs- und

Urteilsweise sowie Praktiken und damit auch Kraft (Kapital)'
Die Operationen der praktischen Logik bedienen sich weniger Schemata und sind nicht dem

Zwangzur logischen Widerspruchsfreiheit unterworfen. Kreative Unbestimmtheit ermöglicht hingegen

g"r"gétt" lmirovisationen und flexible (logisch nicht komplett schlüssige) Reaktion auf Feldkonjunktu-

ien. Óas Netz der Operatoren ist also offen und logisch nicht vollends konsistent.

3. EmpirischelJntersuchungundModellkonsttuktion

Die Operatoren det praktischen Logik liegen den Diskutsen und Ptaktiken zugtunde. Deren

Untersuchrr.rg edaubt folglich Rückschlüsse auf die Struktuten und Inhalte det praktischen

Logik. Äft"U.tr wie in den,,\nalysen des kognitiv orientietten franing-AnsT?e: atbeitet unsere

Änáiyse "from the bottom up - from the text to the fteLme" Sohnston: Methodokgy 21,9).Fs

geht, ebenfalls ähnlich, um diè Frage "... how to vedfii the content and telationships between

th. .o.r..pts within frames that have been identified?" flohnston: Methodology 217).

Die I{onzentration auf kognitive Opetatoten ist nicht seibswerständlich. Sie geht auf

eine Vorentscheidøngfùr eine Einschrcinkungzuück. Der,{.nsatz bei Sprache und kognitiven

Mustern bietet sich an, weil für eine solche ,\nalyse bereits diffetenziete Techniken ent-

wickelt sind, d,ie mit der Soziologie im Âllgemeinen und mit Boutdieus Ansatz im Besonde-

ren kompatibel sind. Dies darf allerdings nicht datübet hinwegtäuschen, dass damit allenfalls

d1e "Obetflàche" der Dispositionen des Habitus und det wfuksamen Operatoten ptaktischet

Logik sichtbat wird.
Die,\ffekte und der l(örper spielen ebenfalls eine wichtige Rolle. Diese Âspekte kann

ich derzeit allerd.ings nur am Rande betücksichtigen; analytisch etwa in det Untersuchung

von l(örpethaltungen bei rituellen Handlungen und theotetisch mit Ubetlegungen zu

Homologien zwischen I(ognition, Affekt und Leib. Die Untetsuchung der kognitiven

Operatorln ist also nur ein .t.t.r Einsteig füt eine wirklich tiefgteifende Ânalyse. Meht ist

ailetdings hier nicht möglich.
Ìrn Folg"nden wãrde ich ztnàchst aus den Überlegungen zur ptaktischen Logik bei

Bourdieu einige Schlussfolgerungen ftit die Modellkonstruktion ziehen. Sodann schließe ich

einige k rappe Bemetkungen zutbatenethebung an, datnzur Analysemethode und schließ-

[ch1ur Mod"llkot struktion als solcher. Details, die übet diese allgemeinen Bemerkungen
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hinaus füt das Modell der Opetatoten speziûsch wichtig werden, behandle ich im Laufe der

Datstellung des Modells.

a. lq'ahnehmung, Veilatüpfung und Feldbezug: theorctische Otientietungen
u n d An fo rd e ru nge n fü r di e Mo d e I I ko n s t t u lctí o n

Aus den vorausgegangenen Übedegungen zum I(onzept det praktischen Logik etgeben sich

die folgenden S chlus s foigetungen füt die Mo dellko ns truktio n.
-Dre 

Oprratoren d,ei ptakãschen Logik kann man sich demnach votstellen als kognitiu

gehaltuolle, straktarierte and gtneratiue Schemata, welche's7ahtnehmung, Urteil und Handeln

ãrientieren und begrenzenlstrukturieten). ,ilIsTiefenstraktaren der etkenntnis- und handlungs-

generierenden Ptozesse bringen sie N7ahtnehmung, Urteil und Handeln auch hervor. Des

Weiteten haben sie einen unmittelbaren ErfahrangsbeTag sowie Relevanz fúr ldentitcit wnd

S trategien det Akteute.
In einem Modell sollten d.ie operativen Verknüpføngen derþrak'tischen I-"ogik wie folgt

berücksichtigt werden. Die Grand.unterscheidangen, welche einen (feldspezifischen) Beteich

konstituieten, müssen benannt wetden. Neben ihrem kognitiven Gebtauch sollte auch ihre

wertend.e Fanktion zur Geltung kommen. Im Netz det Opetatoten sollten ønterschiedliche þtwa

feldspe4fische) Bereichevoneinander untetschieden werden können. Ebenso sollte man ryntrale
- 

Stru,ëtirenvon sekundäten und weniger wichtigen Struktuten untetscheiden können. Datüber

hinaus müssten dte logischen Relationen in einem gewissen Maß explizit gemacht wetden.

Da das Modell den Gebrauch bzw. das Operieren derpraktischen l-ngik einbeziehen soll,

müsste man Folgendes datstellen können. Die konkrete Nachfrage der Akteute an die ge-

staltende l{ompãten z der praktischen Logik sollte im Modell identifìzietbar sein. Um die

Umwandlu.rg rrã.r V/ahrnehmung in Utteil und Handeln nicht zu vetnachlässigen, sollte das

Modell zoglelch ein Struktur- ,r.rJ ernTransþrmationsmodell setr^. Es sollte möglich sein, durch

d-ie rekonstruktive Ârbeit eine Tgrutrate ErTeøgung¡þnaelvonhabitusspezifischen Ptaktiken zu

bestimmen sowie weitere Variationen erkennbat zu machen. Und schließlich sollten die

Opetationen der ptaktischen Logik auf ihren Gebrauchswert für die l(onstjtution von

I d e n ti tci t und S tra tegi e hin durchsichtig wetden.
Det Fetdbeqagder praktischen Logik bedeutet füt eine Modellkonstuktion zunächst,

dass das System d"t Opãtutoren von der Position der Akteare in der Gesellschaftsstruktar her

verstanden werden ka.tn. Die Dispositionen det Âkteute wetden so überhaupt erst als

Opetatoren einer gesettschafttich wirkiamen ptaktischen Logik verstanden, in die die Macht-

diiferenzen, I(ämpfe, Gegnetschaften etc. der sozialen Bewegungen mit einfließen. Dies

müsste im Modelldarstellbat sein. Denn so können Identitcit and Strategie als wirklich gesell-

schaftliche Größen aufgefasst werden. .,\ußetdem gilt es, dte (Jbertragultg uzn Schemaîa det

ptaktischen Logik ryist'hen uerschiedenen Feldern in den Blick zu bekommen und die entspte-

iher,den homoloþn Slraktarenzu rekonstruieren. Ein heudstischet Nutzen des Modells für das

Vetständnis der Übertragung von Kapifalzwischen den Feldetn wäte wünschenswert.

Im Blick auf ein Modell stelien Eirfachheit, mangelnde Ìogische Schlüssigkeit wd Unbe-

srimmtheit d3r praktischen Logik zunächst einmal eine Warnung dar vor zúgroßer Detailliett-

heit und Ubårprägn a¡2. Es spdcht einiges dafüt, in det Rekonstruktion der Struktuten
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praktischet Logik, sich eher auf weruige wicltttge Schemataund deren Übetraguîgen zù konzen-

ti...n, als eine möglichst große, weit ausdiffereîzierte Anzahl fìnden zu wollen.

Statt mit einem theáretischen Logikpostulat (u.a. Widetspruchsfteiheit) zu atbeiten, geht es

um eine deskriptive Erfassung dèr Schemata, die eine bestimmte Âusprägung ptaktischer

Logik tatsächlich hervorbringt. Dazu gehöt auch die Etfassung der Honologien und thter

Nu-tzung für die Überragung der wichtigsten Schemata zwischen den Feldetn. Die Rekon-

struktion det semantischen 
-Gehalte in ihrer logischen Vernetzung sollte sich also nicht

entlang formal-logischer Vorentscheidungen entwickeln oder sich nach inhaltlichen I(oniek-

turen dchte.r, ,onã.rn sich streng an der Anaþse des enþiischen Materia/s odentieten. Nut so

kann man Btüche in der ptaktischen Logik atfzetgenund zugleich eine Überttagungwissen-

schaftlichet Logik auf dti zttrekonstruierende praktische Logik vermeiden. F.ntdeckte logische

Bräche erlauben es , auf praktiscbe Anþrderangeø ønd Interessen det '\kteute zu folgem.

Das bourdieusche l{onzept det ptaktischen Logik scheint mit ein interessantet

theoretisch er Ansatzpr¡nkt zur-Analyse der Ptaxis sozialerBewegungen, insbesondete was die

Vermittlung von Identität und Strategie angeht. Ällerdings hat Boutdieu selbst keine analylú-

sche Methãd. ru diesem theoretischen Ansatz geliefet. Mit dem folgenden Modell zut

empirischen Analyse vetsuche ich eine methodische Opetationalisietung .

Ein Modell der Operatoren praktischer Logik, welches auf dem bourdieuschen Ansatz aufbaut, hat

eine Reihe heuristischer Chancen (die gleichzeitig Anforderungen und Grenzen setzen):

Empirisch erfasste praktische Operatoren können als Elemente der Tiefentransformationen

der praktisihen Logik in einen Zusammenhang gebracht werden. Dieser erlaubt es - ausgehend von

"Unzufriedenheit" bêi den untersuchten Akteuieñ -, d¡e entsprechende Deutung, Klassifizierung und

Wertung von Erfahrungen sowie deren Transformation in Handlungsorientierung nachzuzeichnen.

lndem man dãn Feldbezug beachtet, bleiben sowohl die Dynamik von gesellschaftlichen

Machtpositionen als auch die Vcigticnfeiten der Übertragung und der Umstellung zwischen ver-

schiedenen Feldern im Blick. Widersprüche im Netz der praktischen Logik ermöglichen so, relativ

präzise auf gesellschaftliche Anforderungen an die Akteure zu schließen'

b. Datenerhebung und -aufbercitung

Ich werde in d.ieser Untersuchung das Vorgehen bei Datenerhebung und -,{.nalyse nicht im

Einzelnen darstellen. Die votliegende Studie ist keine empirische,{rbeit; die Daten dienen

hjer zrtrReflexion auf Theorie. Dennoch scheint es mir für die theoretischen Übedegungen

zu Identitäten und Suategien sozialerBewegungen aus ptaxeologischer Sichtvon Bedeutung,

wenigstens die Grund.ntr.h.idongen det empirischen und analytischen Arbeit ktxz an-

zusprechen, denn sie gehen in die Theode mit ein.

Stichptobe Ich habe einerseits durch theoretische Vorauskonstruktion bestimmte Einheiten

als Súchptoben etablier und bin dann innerhalb dieser Einheiten gemäß dem theoretical

sanþlingierfahren. Die effektiven Stichprobengrößen für die hiet zugtunde liegenden
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Analysen betragen zwischen 15 und 20 Interviewpartrtetfl, etwa 10 Predigem (Ionbandmit-

schnitte in Versammlungen), ca.30 Petsonen in det näheten Beobachtung sowie gtößeten

Menschenmengen in Vãranstaltungen. Es liegen folgende Datenþtþen zugtunde: Leitfaden-

interviews, Reden (Predigten), Beobachtungen und sozialstatistische Daten'

Orale Quellen sind das wichtigste empi-tische Matedal det vodiegenden Untetsuchung.

Die Interaiezr sind eine Mischung aus biogtaphischen und Experteninterviews. Zum

einen wurde eine lebensgeschichtliche Erzählung etbeten . Zum andeten hatten die Befragten

die Gelegenheit, als Expetten firr das religiöse Feld, ihre Bewegung und die guatemaltekische

Gesellscha ftztfntreten. Natudich schließt die'VØendung det Ptaktiket auf ihte eigene Ptaxis

- etwa in eventuellen Spontantheoden - die "I{enntnis der eigenen Ptinzipien gerade nichC'

ein (Bourdi eu: Entwarf))95; abersie dient ebenso wie jede andete Enàhlungals heudstisches

Hilfsmittel zurBrarbeitung der kognitiven Struktuten. Die Interviews vetsuchen Offenheit

füiErzàhlungen der Beftagtenzt mit det l(lärung von Sachftag en zlvetbinden. Sie beginnen

nach einigei warming up Fngen mit einem offenen, biogtaphischen Teii bei weitgehend

permissir.em Interviewertrerhãltetr. (Scheuch: Interview 95 ff.) Eine zweite Phase bringt dutch

vorsichtige Impulsfragen Themen ins Gesptäch, die zw Behandlung auf dem Interview-

Leitfaden vermerkt sind, sofern diese Dinge nicht schon in det offenen Phase austeichend

angesprochen wotden sind. -,\nregungen det Interviewp aftîenwetden hietbei aufgenommen.

Der Interviewer vefhält sich weiterhin petmissiv, ist abet nun vof allem um sachliche Neutta-

lität bemüht. In dieser Phase können Ftagen des Leitfadens als I{ontrollfragen füt in Phase

l ErzàhItes fungieren. Meistens wurde eine ddtte Phase gezielter Fragen angeschlossen. Hiet

geht es darum, p.ari.. umdssene Sachftagen und etwaige'Widetsptüche zu kläten. -,\ußerdem

Éo*.1 hier - dank det "Tdchtetfunktion" piekmann: So{alþrschang409 f.) des offenen

Teils - Themen ins Gespräch, die aufgtund det I(tiegssituation als heikel empfunden wer-

den. Dabei kann bisweilen ein dialogischer und sogar ptovokativet Interviewstil votkommen.

(Brüggemeiet/Wieding: Interaiew.47) Âuf diese 
'Weise können im Rahmen eines in sich mehr

àa.tî.*ger konsistenten Sinnhorizontes Meinungen, Einstellungen, Sachklätungen und

lebensgeschichtliche Bedchte det Interviewpaftnef zut Sptache kommen.

-,\ußerdem wurden aus den Interviews in einem speziellen -,{.rbeitsgang anhand eines

stati:ti:chen Aaswertangsbogens Angaben zur Petson, zur Bewegung, zu Praktiken und zu

Meinungen erhoben. Dieses Verfahren objektiviet die Etfassung von Daten aus den Intet-

views bésser als die hetmeneutische Lektüte und struktutale Ânalyse, die einen andeten

Fokus haben. Die Daten flankieren und kläten die Interptetation der Interviews und I(on-
sttuktion des Modells nicht ztletztim Blick auf den Feldbezug.

Die re ligi ö s e n Re d e n (Predigten) wutden in Vets ammlungen mitge s chnitten. Sie wutden

vor r\ngehötigen der Bewegungen gehalten. Âuch diese otalen Quellen wutden herangezo-

gen, um den Opetatoten der praktischen Logik auf die Sput zu kommen.

Sowohl Interviews als auch Redenwurden auf Computet transkribiert,wdzwattnein
normales Schriftspanisch und ohne Eintragung nicht-sprachlichet I{ommunikations-

23 ... bei vorsichtiger Korrekrur alJzt großer Erzählfreude. \rgl. Nlatthes: Erlählungen 29L, zur:;' N'Iitteilungsdrang.
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elemente.2a Die "sicherung det thematisch relevanten r\ussagen des Infotmanten" (Fuchs:

Forschøng271) ist fur derZweck der vod-iegenden Studie hinreichend. Det Text wutde

zunächst woftgetfeu ttanskdbiertZs und dann sptachlich geglättet.

Bei Interviews und Reden infotmieren allerdings Protoþ.olle darübet, ob und welche

Besonderheiten bei der Interpretation zu betücksichtigen sind. Zu den Interviews habe ich

im Fotschungstagebuch Notizen zu Situation, Vetlauf, -,\tmosphäre und Besondetheiten

festgehalte" io-i. Datenblätter mit persönlichen und l(ontextinformationen übet die

Beflagten etstellt. Zu den Reden habe ich ebensolche Daten gesammelt und zusätzlich

Vetlaufspto tokolle der Vers ammlungen ange fetigt.
Eine dritte otale Quelle det Untersuchung ist das Gespräch. Es wurde im Notizbuch

dokumentiert. In der Regel habe ich wähtend det Gesptäche Notizen gemacht und sofott

nach dem Gespräch u.r, á.., Notizen und dem Gedächtnis das fertige Gesprächsprotokoll

erstellt. Die Geìptäche dienten fast ausschließlich der l{lärung spezifischet Sachvethalte. Sie

sind so vor allem Datenlieferaîten zur Überptüfung, F;tgànnng und Intetpretation von

Interviews, Reden und schriftlichen Quellen.

rneitete Quellen: Die Beobachtang habe ich als ,,passive teilnehmende Beo-b achtung"26

durchgeführt. Die Beobachtung lieferte wichtige Daien zu denPtaktiken, zur Überptüfung

,ro.r Â-ussagen in Interviews .r.rã ,o einet gehaltvollen Erweitetung der stukturellen Sozial-

daten. Ourch die Tatsache, dass meine Frau und ich in Dödetn und Stadtvieteln in un-

mittelbaret Nähe zt den Mitgliedern der Bewegungen gelebt haben, ergab sich ein bteites

Beobachtungsspektrum. Sehrspezifìsch beobachtet und auf eigenen Fotmularen protokol-

liert habe icfr A den religiösen Versammlungen und sonstigen Vetanstaltungen. 
'V7eniger

spezifische Beobachtungshinsichten habe ich auf das.,\lltagshandeln angewendet. Relevantes

habe ich im Forschungstagebuch festgehalten.

Schriftliche paellin sptelen fiu die votliegende Untetsuchung nur eine gednge Rolle. Es

handelt sich um offizietÉ und öffentliche Dokumente wie etwa Bekenntnisse, I(irchen-

ordnungen, Flugschtiften und Schulungsmatertal, um die von Mitgliedetn det Bewegungen

vetfasstè Literatur (einige Btoschüren und Bücher) und um einige interne Dokumente

(l\4emos, Btiefe etc. sofetn sie zugänglich gemacht wutden).
Die Textcorpora füt die Analyse det Opetatoren det praktischen Logik wurden aus-

schließlich aus Interviews und Reden zusâfiuneflgestellt. Bei ca. 15 bis 20 Interviews von

etwa 1 bis 1,5 Stunden Dauet und etwa 10 Reden kamen Textcotpora vorl ca. 600 Seiten pto

Stichprobe zusanunen . Zur Analyse habe ich die Texte zunächst mehtfach gelesen und gtob

kodiett. Zuð¡mhatte ich die Interviews selbst geführt. Eine solche Textmenge ist allerdings

24 Zrtden unterschiedlichen N{ögLchkeiten der Transkription vom "schriftdeutsch" bis zur "Transkription unter

Einschluß parasprachlicher ÄußeÃngen" vgl. F:uchs: For¡chung277,und für dre kognitiv onentterteframing-Analyse

Johnston: Methodology z.B. 230.

25 Die Transkriptionen wurden von Lateinamerikanern sowie von Kirsüfl Katolla @,thnologrn und Linguistin,

Spanisch als N.Iutìersprache) durchgeführt und vom Vetfasser und z.T. ntsàtzltch von Christoph Keienburg

überprüft.

26 König: Beobacbtung\l.

1.75



einer struktutalen Änalyse nut schwer zugàngltch. Deshalb habe ich auf det Basis von

Makrofunktionen des Computers ein Hilfsmittel entwickelt, welches Textcorpota unter frei

wählbaren Stichwöter.r uoto-utisch zusammenstellt. Dieses Hilfsmittel entspricht genâu

dem Ânsatzl:rei der Isotopieanalyse von Greimas'7 und hat die strukturale r\nalyse seht

etleichtett.

Die Stichproben wurden durch eine Kombination theoretischer Voraus-Konstruktion mit theoretical

sampling gebildet. Transkribierte Leitfaden-lnterviews und Reden sind das wichtigste Material zum

Studium dér Operatoren praktischer Logik. Sie werden in Analyse und lnterpretation mit Beobachtun-

gen und Strukturdaten kombiniert.

c. Textanalyse

Empirischer I{ern der Untersuchung der kognitiven Opetatoten ist also die l\nalyse von

DisÈursen bzw. oral produzierten Texten. Frir meinen Votschlag einet entsptechenden

Methode ist entscheidênd, dass sie mit der theotetischen Grundlage meinet Ubetlegungen in

Bourdieus Ansatz kompatibel ist. Es legt sich folglich nahe, von dem Pflnzip "Etkennen ist

Unterscheiden" auszugìh..r, den,A.nsatz bei einem telationalenZetchenl¡egriff zu nehmen

und semiotische Methãden zu verwenden.2s Es geht nun abet nicht einfach datum, Zetchen

als Repräsentationen von etwas zu uûtetsuchen. 
'Wit wollen 'îom Text det Diskutse zt den

fro*es; Sohnston) gelangen bzw. genau er: ar den Operatoren der ptaktische Logik und den

27 \rgl S. 189

28 Die Begtiffe der Seniofik und der Seniologie werden von den Àutoten, die ich vor allem zu Rate ziehe, in

unte¡schiedlicher Weise gebraucht, Lediglich leim negriff der Semantik herrscht Einigkeit: Sie handelt von den

1, 111; Barthes: J
skt (L"ogik 25) als
qWissenschaft alle

sei, Bedeutungen von außetsprachlichen Zeichen zu untersuchen. Für Ricoeut (Hermeneatik' 101, 155 f.) bedeutet

Semrologie diã rchre von dår formalen Kombinatorik der Zeichen in- und miteinander; sie steht bei ihm zur

Semantik wie die Form zum Inhalt. Bei Greimas ist die Semiologre - ähnlich wie bei Ricoeur - das Gebiet der

immanenten I(ombinatorik metalexematischer Bedeutungseinheiten. (Greimas: Sernantik 47 ff.) In der Tradition der

angelsächsischen Schule, ausgehend von Peirce und N'forris deFrniert dre Zeitschrift fiir Seøiotik in ih¡er ersten

Nrimmer den Terminus sehr weit als VTissenschaft von Kommunikation und Informationsaustausch zwischen

r\{enschen und zwischen nicht-menschlichen Organismen. Q'{öth: Seniotik 2) Bourdieu, schließlich, erwähnt nur

gelegentlich den Begriff der Semtologi", ,r.^. irr der Polemik gegen die "idealistische Semiologre" (Bourdieu:

TJoãorhudr 753) der Ë,thnomethodologãn und untet \rerwendung des Begriffs in der französischen Tradition nach

Saussure. Ich werde entsprechend deÃ Beschluss des Gründungskomitees der As¡ociation Intervationale de Senioliqae

von 1969 den Begriff d.i S"-io¡klrerwenden und unter ihm alle möglichen Bedeutungen der Begriffe Semlologre

und Semiotik zusammenfassen, die sich aus den folgenden Äusführungen ergeben, ganz gleich ob die zitierte¡

Autoren den Begriff der Semiologie oder den de¡ Semiotik verwenden. -Àls weite Arbeitsdefinition des Begriffs mag

genügen, dass lch Semiotik in dieser Untersuchung als die \Wissenschaft von den in det menschlichen

Kommunikation wirksam en Zetchen verstehe.
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Dispositionen des Habitus. Diese werden von der Logik det Praxisfelder hervorgebtacht und

sie tdngen zugleich diese Logik hervot, indem sie etwa Schemata neu kombinieten und

damit neue Handlungen und neue Diskurse erzeugen. Die Diskurse intetpretieten die

Vethältnisse, schreiben Ursach eÍt z1r, zetgen Lösungen auf, motivieren, verbinden - ver-

mittels der metaphodschen Arbeit det Sptache (Ricoeut) - vetschiedene Praxisfeldet und

Logiken miteinander, schaffen neue Möglichkeiten und verschließen andere. Zeichen te-

präsentieten nicht in erster Linie. Sie sind vot allem Sptach-Handlungen in dem Sinne, dass

iie soziale Resultate hervotbdngen. Etst in diesem Rahmen kommt auch ihre Repräsenta-

tionsfunktion in den Blick. Und nicht nut sprachliche Äußerungen und Handlungen haben

Zetchenfitnktion; auch materielle Güter nehmen aIs Zetchen det gesellschaftlichen Distink-

tionen teil an den -A.useinandersetzungen um die allgemein ftir wah-t gehaltenen Interptetatio-

nen der Welt. Die Auseinandersetzungen um die 'nX/elt", ihre Chancen, ihte Güter und ihte

legitime Interpretation, entscheiden sich zu einem seht großen Teil an dem Modeli, das man

sich von ihr macht.
Mit anderen ìTorten: unser Verständnis von sptachlichen Zeichen hat eine statke

pragmatische bzw. hermeneutische Note. Âuch dem gilt es, Rechnungzrrffagen.In metho-

d.ischer Hinsicht besteht dte Aufgebe also datin, sttuktutale und ptagmatische bzw. hermerÌeu-

tische Perspektive miteinan der zu verbinden.

!7atum also nicht mit Peirce einen dterglìeddgen Zeichenbegtiff zugtunde legen, dem-

ztfolge ein Zeichen schon in seiner Struktut eine pragmatische Dimension besitzt? Die

Bedeutung eines Zeichens gemäß det ptagmatischen Maxime von seinen Effekten het zu

verstehen, ist gerade für eine Vetbindung von Zeichen- und Handlungstheode ein inter-

essanter Ansatz. Duch den Einschluss des "Interptetanten" in die Zeichenstruktut ist die

ll/ir,ëangdes Zeichens in emotionalet, handlungsmotivierendet @eirce: "enetgetischet") und

kognitiver (Peirce: "logischer" ,"Ítoïrrra"ler" odet "ftnaler") Hinsicht berücksichlgt.t'Sodann
bezieht Peirce das "Repräsentamen" ein (welches dem saussureschen Signifikanten ent-

spdcht) sowie das Obyekt. Letztercs ist meht als nut mentale Repräsentation, sondefn es

umfasst sowohl matetielle Objekte, auf die sich das Zeichenbezieht, als auch entsprechende

geistige Vorstellungen im Bewusstsein det Verwendet des Zeichens. QJöth: Semiotik 37)

Trotz d.iesei pragmatischen Dimension im peirceschenZeichenbegriff selbst, werde

ich nicht mit ihm atbeiten. Erstens ist er zu komplex für eine zumutbare methodische

Operationalisietung, sogar in det Textsemiotik. Q{öth: Seniotik 42) Zurn andeten müsste

diãset Zeichenbegtiff rorrragen von außen an meinen theotetischen Rahmen bei Boutdieu

henngettagen werden - -"i nicht das entscheidende Gegenargument ist.30 Umgekehtt

erhubì, ddttens, die Verwandtschaft Bourdieus mit dem ftanzösischen Sttukturalismus, eine

29 \rgl.Nöth: Senìotik38. Die Pragmatik, die sich nach Morris' späteret Verwendung des peirceschen Ansatzes aus

der Relation Zdtcher.f Interpret entwickelt, ist somit schon im Zeichenbegdff selbst angelegt.

30 Der peircesche Pragmatismus hat sich etwa mit der transzendentalen SptachpragmatikApels oder der Universal-

Pragmatik Habermas' nicht gerade in komplett entgegengesetzte Richtung zum bourdieuschen Ptogramm

entwickelt. Die r\nsätze unterscheiden sich aber doch hrnlänglich, um eine \/ermischung aus guten Gründen zu

vermeiden.
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hinreichend konsistente methodische Operational-isierung ohne irdtietende "Theodeverwef-

fungen". Es geht ja nicht um eine möglichst universale Reichweite des Modells, sondeln

vielmehr um eine deutliche Etkennbarkeit seinet Reichweite (qaa Grenzen) im Sinne einer

,{.netkenntnis det eigenen Relativität. (Boutdieu: Fieldwork 46)

Ich verwendè also den Zeich,enbegtiff französisch-struktutalistischet Ttadition und

versuche, die Dimension des Gebtauchs ffu die textanalytische Âtbeit über die Hermeneutik

(insbesondere Paul Ricoeurs) zu gewinnen.

Der sttuktutale Zeichenbegrifffranzösischet Prägung ist zweigliedrig. Zeichen gehen aus

der'T.ermittlung zwischen zwei Ãata" @afihes Seniologie 31) hervor Signi{ikant und

Signifikat. (Sauisure: Grundfragen 78) Darauf baut sich ein dtfferenzodentiettes Ânalyse-

ptägtu-- àuf. Die Bedeutun[ leitet sich nicht aus vot-semiotisch gegebenen Realitàten31
?'.ruiürli.h" ab, sondern beruht auf I{onvention. Sie entsteht kn Zeichenssystem aus det

d.iffetenziellen Stellangeines Zeichens qa anderen ('HeiJiger Geistvs. Dämon" gegenüber etwa

"Hsiliger Geistvs. HabsuchC'). Die einfachste Fotm dieset Beziehungist die binäte Relation.

Diese ieicht allerd.ings nicht hin für ein Ttansformationsmodell ptaktischet Logik'32

Ohne den'lØert's3 eines ZeichensimVergleichzaetwas Andetem gibt es keine Bedeu-

tung. In diesem Sinne lassen sich Zeichen einer Sotte (etwa \)Øötet) mit denen einer andeten

(etwa Gegenstände, Gebärden etc.) auswechseln odet mit andetenZeichen detselben Sotte

vergleichãn.'o In diesem Pnnzip sind bereits "die Lévi-Strauss'sche Homologie sowie das

Prinzip der Taxonomien" @atthes: Semiologie 47) begründet. Die,\uffassung der Bedeutung

als Wêt impliziett auch, dass die entscheidende Opetation det Sprache darin besteht, eines

vom ander in 
"uuntefscheiden 

und beides miteinander in Beziehung zu setzen. Die Sptache

ist so das System der Unterscheidungen, in dem Menschen die ìlirklichkeit vetstehen bzw.

in dem sie "die \Welt denken" (Levi-Strauss). Die gegenseitige defìnitotische ìTirkung von

Zeichenergibt sich somit aus deten Positionen in einem Feld von,,\ustausch und Gebtauch.

31, ... etwa durch lautmalerische Nachahmung, wie im Krallos als hetakltitische Position und in Ànalogre zur

nachahmenden Gebärdensprche der Stummen veftfeten; vgl. Platon: Kraglu 422e-424a.

32 Boh1: Habìtu¡ 79 ff., und N{atthiesen: Kottopka 259 ff.,weisen dararf hin, dass Binarismus nicht ausreicht. Dem

stimme ich voll zu. Andererseits fungiert der Binarismus aber auch als Pappkametad füt Schüsse aus der Hüfte

gegen den Strukturalismus insgesamt. Schon die Logrk der semiotischen Forschung selbst läuft ðarz;wf hinaus
¿serielle und nicht nur oppositive paradigmatische Relationerì zu untersuchen ..., denn es steht nicht fest, ob man

angesichts komplexet GÇnstande, die sãhr stark mit einer N[aterie und mit Bräuchen verquickt sind, das Spiel des

Sinls auf die Àlternative z*eier polarer Elemente odet auf den Gegensatz zwischen einem Merkmal und dem

Nullgrad reduzieren kann" (Bartheì: Semrologie 67; zttm"Nullgrad" vgI. 64 f.). Àußerdem kann man Bourdieu nicht

naiven Binarismus -ro*"ri".r. Seine NIodelle (etwa in Bourdieu: Entwurf Y'4 ff') geben dazu kaum Ànlass,

wenngleich richtig ist, dass Bourdieu keine diffe¡enzierte und methodisch relevante Systematisierung der Schemata

der piakusch.n iogrk vorgeschlagen hat. Im Blick auf die Konstruktion eines Nfodells det Dispositionen des

Habitus und der Opãrutot..r praktiicher Logik sind die Hìnweise Bohns und Matthiesens freilich dahingehend ernst

zu nehmen, dass ein erfahrungsbezogenes Transformationsmodell erstellt werden sollte.

33 ZwmUrsprung des Wertbegriffs in der Linguistik vgl. das Schachbeispiel Saussures in Saussure: Cntndfragen t04

f.; weitego.ù Grrttg"- anns: Fragmenta 244 ff., der das Beisprel etwas ausbaut hinsichtlich der negativen Funktion

der Zeichenin der Linguistik, sowie auch Batthes: Seniokgie 1983 46 ff.

34 Barthes: Seniologie 47, Saussure zitierend.
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Damit bekommt der Begriff des Wertes aber auch eine axiologische I{omponente: ì7enn det

Wert eines Zeichens sich aus seiner Stellung in einem bestimmten System von Zeichen

ableitet, dann gibt es Zeichen, die meht l7ett haben als andere; dies in dem Sinne, dass sie

fft ein System von Zeichenwichtiget sind als andete. Diese Bedeutung tesultiert daher, dass

sie das zen:uale Thema des SysteLs seïzten, also benennen, worum es geht.3s Über die

strukturalistische Othodoxie hinaus kann man also sagen: Sptache etscheint a\s ein nach

Re/euanqgeordnetes "system von Bedeutungsstruktuterl", dessen "Okonomie es pràztse zu

fassen gilC"u. Diese Otkonomie ist abet nicht vermittels des Systems der Sprache ailein zu

,retstehè.r, sondetn nur in ihtet Relatiorr zur Ökonomie der Dinge.

Der Wertbegiff etschließt das Pdnzip der Honologie und etlaubt damit, eite zenúa\e

Operation ptaktischer Logik zu verstehen: "So verdankt die ptaktische Logik ihre Wirksam-

keìt der Taisache, daß sie sich durch die.,\uswahl der von ihr angewandten Grundschemata

und dutch wohlbedachte Nutzung der von ihr vetwandten Polysemie det Symbole iedesmal
an d.ie besondere Logik jedes Praxisbeteiches anpaßt... \J7ie dasselbe'VØot in jedem seinet

gtoßen Anwendungsgebiete einen anderen Sinn erhält und doch in den Grenzen einet
IB.d..rtongsfamilietbieibt, werden die Grundstruktuten in den Bedeutungen tealisiert, die je

nach Feld sehr vetschieden sind, obwohl sie stets irgendein Metkmal mit mindestens einem

anderen Element einer anderen Reihe und alle miteinander eine Art'Familienz:ug'gemein
haben, der intuitiv sofort spirbar ist." (Bourdtet: Sinn 452) Dies geschieht übet die differen-

zielle Verwendung von Slntagma und Paradigna.

Diese Untetscheidung begtündet die v >n Boutdi eD zw,{nalyse det ptaktischen Logik

häufig verwendete Technik des '\ufzeigens von Honologien zwischen untetschiedlichen

Bedeutungsebenen.3T Slntagna bezeichnet die Ebene der Denotation: die lineare und fute-

versible "I(ombination von Zeichen,deren Grundlage die,A.usdehnungisC' (Batthes: Semiolo'

gie 49), einen Satz eLwa oder den Fongang einet Ptozession von Station zu Station etc. Die

ÁUfoq. det Gliedet konstituiet die Bedeutung. Pøradigma bezeichnet die konnotative

Relatiãn: d.ie ,\ssoziationen, die ein Satz im Gedächtnis det Intelpreten hervottuft. Die

paradtgmatische Relation (odet I(onnotation odet Assoziation) ist entscheidend füt die

Arbeii det Polysemie der Sprache in der ptaktischen Logik. Mit ihrer Hilfe stellen

Metaphern3s Relationen zwischen vetschiedenen (Ihemen-) Feldem het und übertragen

Opetationen der Sprache und der praktischen Logik von einem Feld in andete Feldet.

Praktisch funktioniert dies so, dass ein Element im Syntagmâ (etwa eine Metaphet) den

p andtgrnatis chen Ptoz e s s p rov o ziert.

In anaþtischer Hinsichtist also das Paradigma oder die konnotative Dimension eines

Diskurses nur dadurch zu erschließen, dass man die syntagmatische Reihe untefsucht, das

35 Dies .rvird von Greimas in seiner Theorie det Isotopien berticksichtigt, die füt unset Vorgehen wichtig ist'

36 Gteimas Semantik 15, vgl. auch Füssel: Zeichen 62 ff.

37 Vgl. Bourdieu: Sinn 352 ff. Sie ist ebenso Grundlage für das Konzept der Konnotationssemiotik bei Roland

Barthei und den Symbolbegriff bei Paul Ricoeur, welcher im Verhältnis von Reihung und Àssoziation die 'qWu¡zel

des Symbolisierungsprozesses" (Ricoeur Hermeneûik 91) sieht. $/gl. Ricoeut InterpretaÍion 52)

38 Ich verwende hiet den Begriff der Metapher und nicht "symboli'. Letzteren verbinde ich mit sozialen

Kraftwirkungen im Sinne symbolischen Kapitals.
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heißt, nach Gteimas, die Themenfeldet (isotope l(ontexte) eines Terms. In det Diskuts-

analyse muss man dies peinlich beachten, um Spekulationen übet konnotative Zusammen-

hänge zu vetmeiden. Die "ZerIegrtng" des Syntagmas grenzt also einzelne Elemente gegen-

einandet ab und bildet so semantische Oppositionen unterschiedlichet ,{rt, denen 'tm pan-
digmatischen Bedeutungsraum ebenfalls semantische Oppositionen auf vetschiedenen

Bedeutungsebenen entsprechen. Dabei wird das Vethältnis zwischen einem Element des

Syntâgmas (etwa "Christus tepräsentiert das I-,eben") und den sich pet l(onnotation ein-

stellenden Elementen (etwa "Überfluß", 'îWohlstand" odet "MachC') in der Regel als

Aquivalenz gedacht (I-eben - Übetfluss - \Øohlstand - Macht).

Oder, wenn ein Pfingstler sagt: "Ich erwarte die \Wiederkunft Christi, denn es gib kern Wohin mehr", und wenig

später: "Nfeine Seele wird auffliegen" (Interview 33), ist in diesem Diskurs Folgendes der Fall 'qX/iederkunft

Chriru'ist durch "Àusweglosigkeit" in ihrem'Vflert bestjmmt: Sie steht gegen "Àusweglosigkeit" (syntagmatische

Relation). Gleichzeitig wird der 'qX/iederkunft Christi" die Vorstellung von det Entrúckung der Kirche in den

Himmel konnotiert þaradigmatische Relation). "Enffückung det Kirche tn den lLmmeÏ'ist nicht in der un-

mittelbaren Seqoenzàes Syntagmas enthalten, gehört aber im Netz der Zeichen als Äquivalent zur's7iederkunft

Christr hinzu, was durch die Erwähnung des Auffliegens der Seele in det weiteren textlichen Umgebung angedeu-

tet wird.

Die Ânalyse der Homologien imZusammenspiel zwischen syntagmatischer und paradigmati-

scher Ebene ist ein zenttales heudstisches Hilfsmittel frfu die Ânalyse det Operationen
praktischet Logik.

Âllerdings sind die Homologien nicht zu haben, ohne eine strenge Untersuchung des

denotierten Textes. Daztt geife ich auf die Methode der Isotopieanalyse von Greimas

(Senantik) zurück.: das heißt, die Ânalyse der Interviews und Reden auf homogenen Sinn-

ebenen, die im Diskuts als objektive Etzeugungsgrundlagen vorì Bedeutung fungieten. -,A.uf

der Basis einet (quantifizietten) Untersuchung der Isotopien (etwa: "Themenkomplexe")eines

definieten textlichen Bereichs kann dann ein Ttansformationsmodell etstellt wetden, in dem

die zentalen Operationen det ptaktischen Logik det jeweiligen,A.kteute tekonstruiert sind.

In diesem Rahmen ist es dann möglich, auch das weitete System homologer Etzeugungs-

schemata zu konstruieten, ohne in Intuitionismus a) verfallen: Sie werde als isomorphe

Strukturen darstellbar. Diese Methode werde ich im Laufe dieses I{apitel nähet edäutern,

weil sie die "harte" operative Grundlage filr das theoretische I(onzept eines Netzes vorì
Operatoren datstellt.

Sie ist allerdings nicht als "semiologische" Methode konzipiert (wie dies bei Gteimas

der Fall ist). Der Gebrauch der Zeichen spielt frit die Ptaxeologie eine entscheidende Rolle.

In der Modellkonstuktion bedeutet sie die Einbeziehung gesellschaftlicher Etfahrung. trut
die ,A.nalyse der Diskurse heißt das, dass Sttukturalismus dutch hermeneutisches Lesen

ergànztwud.

Das Verhältnis von Ifermeneutik und Struktunlismus im Blick auf Diskwsanalyse und
im Rahmen der ftanzösischen Ttadition witd von Paul Ricoeut eingehend diskutiet. (Ri.o-
eur: Struktur 75 f.) Strukturale,\nalyse ist ffu ihn ein notwendiger Zwischenschritt zwischen

dem naiven und dem hermeneutischen Verstehen als die "Stufe der wissenschaftlichen
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Objektivität"3e und ein Gewinn an wissenschaftlichet Präzision. So vetstanden wahrt det

Struktutalismus das praxeologische Interesse an I(ommunizterbarkeitund Überptüfbatkeit

det Etgebnisse gegenüber einem subjektivistischen Intuitionismus. Und hetmeneutisches

Verstehen wahrt das praxeologische Interesse anBinbeziehung des Akteure (und det Intet-

pteten) gegenübet der Gefahr eines positivistischen Obiektivismus, die in der suukturalisti-

schen Ânalyse lauett.
Struitutales und hermeneutisches Vetstehen verhalten sich insofetn komplementäfl

ztetnander. als der wahrgenommene Inhalt eines Zeichens bedeutungslos bleibt ohne den

Bentgzum System derZeichen and ntmKontext seines Gebtauchs. Im Blick auf die Analyse

einetlestimmten praktischen Logik, die rrran ia nicht von votnhetein kennt, heißt das

Folgendes: Die hermeneutische Petspektive erinnert daran, dass det Edahrungshintergtund

derbeobachteten konstitutiv zum Verstehen von praktischer Logik hinzugehött und dass die

"Milieuerfahrung" (À4atthiese n: Konopka 291) der Fotschet die -,{nalysen vetbessett, weil sie

den Etfahrungshintetgrund zu erschließen hilft. Stuktutalistische Verfahren bdngen die

analytische Stringe ins Spiel, dte dazuvethilft, das eigene Vorvetständnis zu kontrollieten

und die fremden Systeme gemäß ihtet eigenen inneren Logik zu tekonstruieten.

,\us hermeneutischèr Sicht ist es also von entscheidendet Bedeutung, die mehr odet

weniger objektiven Daten, die über dte ztuntersuchende Gruppe zu bekommen sind - ihre

Posiùon in det gesellschaftlichen Stuktut det Veteilung det Güter und Chancen, ihre

psychosozialeLigeusw. -votgängig zu studieten sowie Milieuerfahrvîgzu sammeln und so

àur Vo*.tständnis zu verbessetn. ,\us strukturalistischet Sicht ist es vorL entscheidendet

Bedeutung, die Struktur des untersuchten Zeichensystems gemäß ihrer eigenen, aus dem

Diskurs hãraus ztpràpanetenden Logik zu tekonstruieten (und nicht eigenes Vorvetständnis

überzustülpen;. Bãide -Ansätze ergànzen sich forschungsptaktisch, wenn man sie gezielt

emsetzt.

Jede strukturale ,{.nalyse muss einenAasgangspan,Þ,thaben. Den kann man mit hetme-

neutisc-hen Mitteln bestimmen, indem man die Interessen der Âkteute in die Ânalyse ein-

bringt. Da Diskurse Operationen ptaktischer Logik sind, stehen sie in Relevanz- und'SØir-

kungszusammenhängen. Diese etgeben sich immet aus den aktuellen Positionen det Âkteute

undãen damit rrrrr*..rhängenden Chancen und Begteûzungen. Allgemein kann man also

sagen, dass ein Âusgangspunkt fi.ir die sttukturale,A.nalyse solche Textpassagen sein sollten,

diã LagebeschreibuÀgen geben. Bei sozialen Bewegungen kann man spezifischer wetden: Sie

existieien, weil sie einen 1tstandändetn wollen, mit dem sie nicht zuftieden sind. Das heißt

also, man kann von Beschreibungen der Probleme und det Unzuftiedenheit ausgehen. Von
dort her ergeben sich im Diskurs selbst Tiefensttuktuten, die nt Ursachenzuschreibungen,

Zielb e stimmurìgen, S ttategien etc. weitetfühten -

39 Ricoeur: Struktur15 f.

40 Komplementär durchaus im bohrschen Sinne des Begdffs, dass sich aus urìterschiedlichen Perspektiven auf

einen Gegenstand sogar widerspnichliche Àussagen machen lassen, die gleichwohl wahr sind.
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Diese Tiefercstraktaren kanrr man aber nicht mit hetmeneutischem Lesen ermitteln.

Dant ist es viel n unpràzise. ,{.n dieser Stelle greift eine präzise sttuktutale Ânalyse der im

Diskurs nachweisbarerì semantischen und logischen Relationen.

Diese beiden Hinsichten der Diskutsanalyse edauben, einet praktischen I-"ogik'trn

Gebraøch auf die Spur zu kommen. Dabei muss man deutlich unterstreichen, dass Gebtauch

im ptaxeologischen Sinne soziologisch wesentlich gehalwoller ist als firt gewöhnlich in det

Hetmeneutik.

GebnuchvonZetchen meint, wie schon häufìg betont, dass sie Opetatoten in einer Okono-

rzie der Praktiken sind. Dem semantischen Wert eines Zeichens entspdcht immet auch ein

praktischer. Dies nicht, weil das Zeichen "natüdich motiviett" wäre odet abbildlich etwas

ieptäsentierte; sondern weil es einfach in praktischen Zusammenhängen gebtauchtwitd. Für

Praxeologie reicht es z.B. nicht zu sagerì, dass die Opposition "sheepvs. ntlÍtzn" Letztetes als

Speisefleisch identifìziert. Mran muss vielmehr auch die entsptechende Ernährungsptaxis

berücksichtigen.al

Wert und Bedeutung etwa det Vorstellung der Entrùckung der Kirche in den Himmel bei den Pfingstkirchen

kommen doch erst dadurch zustande, dass die im Àlltag erfahrene Not, Unfreiheit und Gewalt sich zu einer

(höchst praxisgebundenen) ausweglosen Lage verdichtet; dass also Freude, Sättigung und Frieden, die dem Zu-

sammensein mit Christus "nach der Entnickung in die Wolken" konnotiert werden, unter den ökonomischen

und sozialen Lebensbedingungen der N{arginalisiertefl "N'fangelwate" sind. Umgekebrt vetliert diese religröse

Vorstellung an Bedeutung und W'ert, wenn Ingenieure, Ärzte, Fabrikanten und N{ilitärs mit religiösen À'{itteln

ihren Ânspruch auf Gestaltung der Gesellschaft gegen die alte Oligatchie dutchsetzen wollen.

Deshalb legen sich aus ptaxeologischer Sicht einige Spezifrzierungen des hermeneutischen

und des struktutalen,\nsatzes nahe.

Fetdbeqagist das praxeologische I{onzept für den I(ontextbezug det Hermeneutik.

Gegen die Tendenz wissenschaftlichen Vetstehens, Zerchensysteme den I(ontexten ihtes

Gebrauchs zu entreißen, vemerkt Bourdieu: "Eine immanente '\nalyse det SÚuktur eines

Systems symbolischer Relationen ist dann etst fundiett, werlrl sie sich einer soziologischen

Srukturanalyse des Systems det gesellschaftlichen Beziehungen der symbolischen Produkti-

on, Ztrkts.lation und I{onsumtion unterordnet, d.h. det Analyse des Systems, in dem iene
Beziehungen erzeugt und die gesellschaftlichen Funktionen bestjmmt werden, die sie in
einem jeweiligen Zeitpunkt objektiv etfüllen." (Bourdieu: Entwurf 47 8, Ânm. L1'7). Dement-

sprechend sind praktische Logik, Habitus, Feld und gesellschaftlichet Raum im ptaxeologi-

4I Vgl. Barthes: Seniologìe 47'. "Im Englischen erhält das Wort muttori seinen S7ert nur dadurch' daß es sheep

nebe., sich hat; der Sr¡rn sieht erst nach jener doppelten Determination fest: Bedeutung und !Øert'" Der'\)7ert eines

Zeichens im System der Sprache ist dabei wichtiger als die bloße Verbindung der Ausdrucksseite mit einer

bestimmten \¡orstellung. r\Ian sieht aber zugleich, dass es mit dem System der Sprache (kngae, nach de Saussure)

allein nicht getan ist; dai \Øort møttonkommt nicht von ungefihr neben sheep zu stehen. In dieser Untetscheidung

bringt sich .ri"lttr"hr eine 1Wi¡tschafts- und Ernährungspraxis zur Sprache, die diesen Unterschied alleretst als einen

sinnvollen konstituiert und in der Gewohnheit des Gebrauchs einschleift Auch bei telefonischer Bestellung von

mttton geht man davon aus, Fleisch geliefert zu bekommen und nicht lebendige Tiere, und zwar nicht aietzT

deshalb, weil diese Unterscheidung für das Fortbestehen eines ganzen Erwerbszweiges von Bedeutung ist.
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schen Ansatz zugleich eng und gut beschreibbar miteinandet vermittelt. ,\uf diese'\ùØeise sind

die Theode-Elemente, die füt den Feldbegtiff eine Rolle spielen, als I(ontextfaktoren ftit die

(hetmeneutische) Inte¡ptetation det Diskurse klar formuliett Äkteute, Spiel, Einsätze,

Interesse, I(onkurtenz, Institutionerì, (Adacht-) Positionen, Gütervetteilung, 
'l7andlungs-

prozesse etc. Darübet hinaus hat die Ânnahme einer weitgehenden Ubeteinstimmung

zwischen der praktischen Logik det Âkteute und det Logik det Ptaxis eines Feldes zumindest

eine heuristische Funktion und dient zur Hypothesenbildung in der analytischen Atbeit.
Dadurch dass wir in der Diskursanalyse primät konkrete kognitiue Gehalte (und nicht

Mobilisietungsfunktionen) im Blick haben, ist det Feldbezug eben dutch die empitisch

erhobenen Gehalte in den rekonstruieten Sttukturen der ptaktischen Logik immer präsent.

Etwa sind in den erhobenen diskursiven Untetscheidungen (wie "I(irche vs. Sünde", "Ge-

horsam vs. Prorest" etc.) konkrete Praktiken (und damit auch die gesellschaftliche Struktur)

immer gleich mit im Blick.
bi"Akt.ote konstruieren selbst die fur sie relevantenPraxitfelderim Diskars als Felder.

Diese erscheinen im Text als isotope Sequenzen, also Themenbeteiche. Aus dem Text selbst

geht hervor, wovon die Rede ist z.B. von Ökonomie, von det nächsten Demonsttation, von

áen lezten Zeitenoder von was sonst auch immet. Die struktutale Ânalyse erschießt die von

den '\kteuren konstruierten Feldet sowie ihre Verbindungen zu weiteren Feldem aus dem

Diskurs selbst. Sie erschießt somit das Bild, welches sich die -.\kteute von der gesellschaftli-

chen Organisation machen, anstâtt als heutistisches I{ritedum füt die Textanalyse von vofrì
herein dãs Gesellschaftsmodell der Fotschet einzusetzen (indem man etwa von vothet
bestimmten "Codes" ausgeht).

Eine Stuktur, in der sich Tran:forrnation uon Erfahrangin praktische Logik vollzieht,

wird fteilich vorher bestimmt. Das "semiotische QuadraC'ist das zenftale Element unseres

Modells.a2 Es gibt keine Inhalte vor, sondern riur einige wenige logische Relationen, durch

die im Diskurs Positionsbestirnmung, Utsachenzuschreibung, Utteil und Handlungsentwutf

aufeinandet bezogen sind. Die jeweils geltenden kognitiven Gehalte ergeben sich aus der

empirischen Analyse. Diese Methode det Stuktutanalyse ermögl-icht, die Positionsbestim-

rno.rg der r\kteure (enva die atikulierte Unzufriedenheit) in den Transformattonsptozess der

praktischen Logik und damit unmittelbar in ihten Gebrauch einzubinden.

Die Vertindung zwischen den Feldern durch die metaphorische Ârbeit det Sptache

wird fur die Textanalyse in Gestalt homologer Straktaren televant. Zwar. atbeitet die ptaktisch.e

Logik durchaus mit áer Polysemie einzelnet Metaphem, um Verbindungen zt erzeugen.a3

AbL die Wirkung dieser Verbindungen zwischen den Feldern beruht ia gende darauf, dass

sie in jedem der tangieten Felder in einem andeten Zusammenhang stehen. Diese Zu-

sammenhänge sollten dementsprechend auch berücksichtigtwetden. Eine homologe Struktut

wird also kn Ztsamrnenhang ihtes Gebtauchs in det jeweiligen "Syntax" ds¡ þslsiligten

Felder untetsucht werden.aa

42 Seht viel meht dazwtrnlaufe dieses Kapitels.

43 ìØie etwa die root metaphorbei Turner: Drarna¡.

44 Dies leistet die Ànalyse isomorpher Strukturen. Sie braucht im Ztsammenhang der Identitätsproblematik nicht
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Da die im Diskurs enthaltenen Operatoren det praktischen Logik nicht absttakte

Zeichen sind, sondern eben Opetatoten, etöffnet ihte Analyse (in heudstischet Hinsicht)

einen Blick auf dte Strategien derÛbertragaltgvon Handlungsmustern zwischen vetschiedenen

Feldem und der Umstellung von Praxisschwerpunkten von einem Feld auf ein andetes. Dies

aber nicht einfach als isomórphe Âbbildung der gesellschaftlichen Vorgänge, sondetn eben

als Opetator: Die analysiene iemantische Operation ist nicht,\bbild eines geselischaftlichen

Vorgãnges, sondetn sie ist als aktives Element an dem Vorgang beteiligt.

Sprach man etwa in neopfìngstlichen Kirchen in Guatemala Nfitte der Achtziger davon, es gelte, die Guerilla oder

das latinische Erbe Lateinatle'iku' "auszutreiben" (expøl:ar) wie Dämonen in der religiösen Praxis' so wird nicht

nur ein Terminus des Exorzismus in ungewohnter Weise auf das politische Feld übertragen, sondetn auch das

entsprechende Bewertungs- und Handlungsschema gleich mit. Der Diskurs, der dies proklamiert, ist selbst ein

Opetator in dieser Ubertragung.

In praxeologischer Hinsicht kann man die Übertragung von Schemata zwischen zwei Feldetn

alsìi.re Krafti;bertragang atffassen. Insofetn ein bestimmtes Schem 
^ 

et:w^ a)r Iîterpretation

eines Votgurrg.r 
"dãr 

,"t Handlung gegenüber einet bestimmten Ânfotderung opetativ wird,

übt es .itrã Wirt 
"ng 

aus, also lftaft. Solches tüØissen kann sogar I{apital sein, gesellschaftliche

Energie,as wodurcÈ die Iftaftribertragung noch deutlichet erkennbar wird. So funktionieren

Metaf,herr, als Operatoren im Sinne voû "semantischen Differentialen"46. In Ânlehnung arì

das mechanische Diffetential, kann man die A,tbeit von Metapher und Symbol als eine

I(raftübertragung (I(ompetenz, Motivation) von einem Ptaxisfeld auf das andete vetstehen.

Das Differential überträgtBewegung zwischen zweiAchsen unterschiedlicher Geschwindig-

keit und gleicht sie miteinander aus. Ein Differential ist nur insofetn Diffetential als es etwas

Zweites und etwas Drittes miteinandet vetbindet und dabei Knftüberträgt. Dieses Bild hat

also denVoteil, das vermittelnde Elementimmetin seinem Ztsammenhangmitvetschiede-

nen Feldetn ptaktischet Logik und den I{onstellationen gesellschaftlichet Kràfte wie etwa

I{apital, Chancen, Begrenzungen etc. zu sehen.

Auf diese !Øeiie kommen in der ptax:ologisch otientietten Diskursanalyse auch die

Herrschaftsuerhciltnis¡e ins Spiel, ohne von außen und zusammenhanglos an die Textanalyse

weit vorangetrieben zu we¡den. Bei einer Untersuchung des Strategieptoblems käme sie allerdings voll zut Geltung'

45 Z,¿mKapitalbegriff vgl. Bourdieu: Kapital,und Bourdieu: Vernanft 108 ff. so.vie Boutdieu: Sinn 205 ff. (speziell

z,,m ..symboischen Kapitãl"). Der volle Wert des Kapitalbegriffs für die Theone sozialer Bewegungen kommt auch

erst bei der Untersuchung der Strategieproblematik zur Geltung.

46 Vgl. Osgood: I-zngua¿e. r\{eines Wissens hat Chades Osgood die r\'fethode des "semantischen Differentials" in

Ànhhãung 
^I. 

stirrrr"r"nit ¿as iIIK-ULTR-A. programm de¡ CIA in den fünfziçrJahren entwickelt. Es dreht sich vor

allem um die Verwendung von emotio.rsgeladenen Schlüsselwörtetn in Àssoziatiorlszusâmmenhànget Zwt

politischen \¡erwendung.rgl Sto.khr-^.r, Thrrro. Mittlerweile hat die N'lethode des "semantischen Differentials"

oder auch ..Eindrucksdiffãrentials" als ein psychologisches Erhebungsverfahren auf Skalenbasis eine gewisse

Bedeutung eÃangt. Vgl. zur ,\rbeit mit der Nfethode die Befragung von AnÎángetn des Studiums der K¿tholischen

Theologie"seitenl derkatholisch-theologischen Fakultät und des Instituts fiir Psychologre ander Universität Bonn

im Inteäet @iust: E,ntwickhttþ. DieN{oãe[votstellung als solche ist intetessant füt unsere Zwecke. Ich wetde sie

hiet freilich nur in assoÃtiver 'S7eise aufnehmen und nicht gemäß ihrem Gebtauch in skalietten

Befragungsverfahren.
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henngetrasen werden zu müssen. Jedes Feld hat seine spezifischen Machçositionen, die die

Verhältnisse zwischen den Akteuten sttukturieren und die Operationsbedingungen der

praktischen Logik festlegen. Diese odentieten und begrenzen den Einsatz bestimmter
-Op.rutor.., 

rrrJ sind damit auch füt deten Interpretation in det Diskutsanalyse relevant' Im
Blick auf die Untersuchung det homologen Strukturen sollte man in diesem Zusammenharrg

beachren, dass die Herrschaftsverhältnisse nicht in jedem Feld gleich sind. Ubettragungen

sollte man also unter einet genauen Beachtung der untefschiedlichen Bedingungen eines

jeden der beteiligten Felder analysieren. Sie finden iu 
'o ptaktischen Leben auch genau

ã.r*.g.r, ,tutt, .r- auf einem andeten Feld unterschiedliche Einsatzbedingungen für den

übertrãgenen Opetato ï zrrÍrùtzen. Es kommt auch hier darlzluf an, "was auf dem Spiel steht,

wie dieÑatur dès Interesses, also die Ökonomie der praktischen Handlungen" (Boutdieu:

Raam 33).
Praxis ereignet sich in der Zeit. Das genetative Modell berücksichtigt diese Dimension

insofern als zwischen den verschiedenen Schem 
^t^ 

einPtozess über Wahrnehmung zu Utteil

und Handlungsorientierung konzipiett wird.

Zur Analyse von Diskursen greife ich auf ein französisch-strukturalistisches lnstrumentarium zurÜck,

dessen úenruendung allerdiñgs eine stark pragmatische bzw. hermeneutische Note hat' Trotz des

pragmatischen Zugés der Pãxeologie arbeite ich nicht mit dem dreigliedrigen Zeichenbegriff von

bnarles S. Peirce. ich bleibe vielmehl in der Tradition französischer Semiotik, wenn auch mit starker

Korrektur i m S inne bou rdieuscher Praxeologie.
lm Ansatz beim Zeichenbegriff des französischen Strukturalismus ist besonders das Konzept

des Wertes eines Zeichens und seine Bedeutung für die Untersuchung von Homologien wichtig. Der

Wert eines Zeichens bestimmt sich nicht nur in der Okonomie der Zeichen, sondern auch in der

Okonomie der gesellschaftlichen Praktiken. Die Konzepte des Syntagmas und des Paradigmas

präzisieren für die analytische Arbeit den Umgang mit Sequenzen und mit Homologien. Die Analyse

des denotierlen Textes läuft auf die Bildung isotoper Reihen (Themenbereiche) hinaus, auf deren

Grundlagen später homologe Strukturen untersucht werden können.

Hermeneutik und Stiukturalismus greifen auf die Weise ineinander, dass die Hermeneutik den

Blick auf den gesellschaftlichen Kontext einbringt und der Strukturalismus wissenschaftliche Präzision

in die AnalysJder logischen Tiefenstrukturen der Diskurse. Als Ansatzpunkt der strukturellen Analyse

fungierl diá durch hãrmeneutische Verfahren gewonnene Schilderung der Lebensbedingungen (bei

soiialen Bewegungen spezifischer: objektiv festgemachte Unzufriedenheit) durch die Akteure.

ln der gesãmten analytischen Árbeit steht der Gebrauch von Zeichen als Operatoren prakti-

scher Logik im- frlittetpunkt. fjie Perspektive des Gebrauchs ist deshalb unerlässlich, weil Zeichen

praktisch verwendet werden. Gebrauch wird unter dem Feldbegriff theoretis_ch und methodisch

operationalisiert, so dass alle Elemente eines gegebenen Feldes für die Analyse Bedeutung erlangen'

Die Orientierung der Diskursanalyse an empirisch erhobenen kognitiven Gehalten hält den Feldbezug

der Diskurse in der Analyse präsent. Da die Akteure im Diskurs ihre eigene Einteilung von Praxis-

feldern konstruieren, kann man diese in derAnalyse sichtbar machen (anstatt von a prioribestimmten

"Codes" auszugehen).
Die Trañsformation von Erfahrung wird hingegen erhoben mit Hilfe eines Modells grundlegen-

der logischer Relationen. Dieses erlaubt, Lagebestimmung, Ursachenzuschreibung, Urteile und

Handlungsentwürfe in Beziehung zu setzen.
õie übertragung von Opãratoren der praktischen Logik zwischen verschiedenen Feldern kann

in der Analyse desbisiurses als Homologie von Strukturen sichtbar gemacht werden. Homologien

werden dabei immer im weiteren Zusammenhang der unterschiedlichen Dynamiken der betreffenden
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Felder untersucht. Hierdurch können Strategien der Übertragung von gesellschaftlicher Energie

(Kapital) in den Blick kommen.'schließlich 
kommen durch den Feldbezug auch die Herrschaftsstrukturen auf den Praxis-

feldern für die Diskursanalyse in Betracht. lm Zusammenhang der Untersuchung von Übertragungen

sollte dabei allerdings beathtet werden, dass jedes Feld seine eigene Dynamik hat. Die Dimension

der Zeit kommt als Transformationsprozess zur Geltung.

d. Zur Konstruktion eínes Modells

über die genannten Schritte möchte ich in det vorliegenden Studie zut l(onstruktion eines

Modells Jes Netzes der "Erzeugungsptinzipten" (Bourdieu: Sinn 463) ptaktischet Logik

kommen. Das Modell soll also - je nach.,\tbeitsperspektive - das Netzwetk det Opetatoten

praktischet Logik bzw. das der Dispositionen des Habitus zum Gegenstand haben.- Ztr Midelhheorie kann ich in der vodiegenden Atbeit nur eine kutze Bemerkung

machen, obgleich eine abschließende reflexive 'Süendung auf das eigene Votgehen einem

praxeologir.h..t Ansatz durchaus entspricht.o' Hier nut so viel: Strukíttale Modelle von

iozialerÈra"is (im Unterschied zu mimetischen) können nicht mehr sein als metaphorische

I(onstrukte, mii denen Beobachter das eigene Vokabulat det Funktionslogik des Beobachte-

ten so nahe wie möglich bringen wollen. Modelie sind weder bloße Fiktion, noch,A.bbild.

(Cppenbe rg: Konnoíerse 45 f.) 5ie sind Versuche einer metaphodschen Übettragung.os Ob die

fnlo¿ãU. dabei auf die analysiete Real-ität "passen" (Glasersfeld), kann nut in àetPraxis miÍ

den Beobachteten hetausgefunden werden.

Aus den bisherþen Übedegungen etgeben sich folgende Anforderungen an das Modell.

Im Blick auf eÃpfuisch zo ,.riersuchende praktische Logiken soll das Modell Folgendes

leisten:
Es soli dte Er7,eøgung¡fomeln zu tekonstruieren helfen, die in der Transþrrzation

Erfahrang über Wahrnehmung und Utteil zum Handeln wirksam sind. Dazw müssen

Modell folgende Dimensionen unterschieden wetden können:

47 Ygl. zu Modellen Boutdieu/Chamboredon/Pâsseron: SoTiologie,vo¡ allem 37 ff.Im ursprünglichen Typoskript

der vo"tliegenden Arbeit gibt es 120 Seiten zur wissenschaftlichen Modellkonstruktion mit Blick auf das eigene

\rorgehen"(die überschnften der Abschnitte: Kategoriensysteme und Ethnozentrismus, Obiektivistische und

,oUi.tti..i.tische übertragung von Wahrnehmungs- und Bewe¡tungsschemata, Feldforschung und

Moáelkonstruktion, RealitätLaìf.t"a.U¡. Dieses Kapitel ist den notwendigen Kùrzungen g^nz zum Opfer gefallen'

Eine sehr kttze Ztsamrnenfassung davon in Schäfet: Unter¡cheiden.

48 Die Auffassungvon wissenschaftlichen Modellen als metaphorischen Konstrukten geht auf eine grundsätzliche

Kritik der neuzeitlichen Erkenntnistheorie zurück. (Vgl. philosophisch Ftoty: Spie¿el, und ethnologisch Rabinow:

Repräsentationez) Im Gegen a)g zttr Abbildtheorie der Erkenntnis und im weitgehenden Einklang mit \X/ittgenstein,

Håid.gg", rrnd O"*"y ú.gr"ilt Rorry (mit uelen anderen) wissenschaftliche Theorien als Metaphernkonstrukte und

"wissenschaftliche Revolitionen als 'metaphorische Neubeschreibungen"' (R'orty: Kontingenl42)' Als N{etaphern

haben (brauchbare) Theorien und r\Iodelle ihre Hauptfunktion darin, die etablierten Sprachspiele auf Neues hin

öffnen.

der

im
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. Die struktørale Dimension etöffnet die Möglichkeit, die zugleich klassifìzietenden und

wettenden Gtunduntetscheidungeî zur Sprache zu bringen'
. Die generatiue Dimension lässt die Hervotbdngung von Praxis vetmittels des Trans-

formãtionsprozesses zwischen Etfahrung , Wahtnehmung, Utteil und Handeln

deutlich wetden.
. Die logische Dimension zeigt die Reiation zwischen den verschiedenen semantischen

Elementen zugleich in ihret klassifìkatotischen und transformativen Hinsicht.
. Die senanti¡che Dimen¡ionhält die Erfahrung und den Feldbezug im Modell ptäsent. Sie

lässt zudem - unter -,\bsezung von der logischen Dimension - die Btüche und

Paradoxien der ptaktischen Logik hervortreten und macht sie damit interptetietbar.
. Der Ansatq bei-der Sitøationsbescltreibøng (Jnzufriedenheit) der ,\kteure edaubt die

I{onstruktion des gesamten Modells ausgehend von einet fut die,\kteute televanten

Situation. Außetdãm hält er das Moment det Ddnglichkeit und Interessiertheit von

Praxis gegenwättig.

Das Modell soll zugleich Slsnmail{tät and Ofenheitprakttschet Logik festhalten. Dies

geschieht durch die Metaphet eines Netrys ptaktischet Opetatoten.

Der Feld.be.lzzg sollo weit wie mögüch im Modelt selbst betücksichtigt wetden. 'S7o

dies nicht der Fall ieìr kann, soll das Modell einen pràzisercnFeldbezug in der Intetpretation

gewähren als dies bei bloßem hetmeneutischen Votgehen - d.h. intelligentem Lesen des

Matedais - der Fall wäte.
Die Relevanz des Modells ffu die Bitdanguon Identit¿iten (tndausblicksweise Strategien)

soll erkennbar werden.

Ztmweitercn Vorgeherr möchte ich noch Folgendes anschließen.

In diesem l{apitel werde ich die Grundstruktut des Modells entwerfen, die die

Transþnuation uon Erfahrangzum Gegenstand hat.Dantwerde ich die Methode der Isotopie-

u.ruly.. von Gteimas einftihren. ,\ul det Grundlage hermeneutischen Lesens wfud zunächst

die Éeschreibung der Lebensbed.ingungen (Jnzufriedenheit) dutch die.,\kteute untersucht

und zu Isotopieã verarbeitet. Dabei werden kleine Textsequenzen unter dem Aspekt ihret

thematischel Orientierung zusarrìmengestellt und in größere thematische Einheiten ùber-

führt. Die Bedeutung der kleinen Einheiten wird in den größerenweiter geführt ("Itetativität

des Sinnes", Greimis) zugleich aber von der jeweiligen textlichen Umgebung absttahiett,

indem sie ..auf den BegifigebrachC'wird. Dadurch wird eine erste Interptetationshinsicht

(Isotopie) für die weiteie Arbeit mit dem Diskurs geschaffen. Auf die gleiche ìíeise untersu-

che ich dann d.ie IJrcachenzuschreibung. Aus beiden'\nalyseschritten etgeben sich Hinweise

auf den (im Falle einer religiösen Bewegung) ¡sligiösen Lösungsansatz. Dieset und seine

Implikatiànen für die Steluñg der Bewegung gegenüber den als Âusgangslage geschilderten
prJblemen wird dann auf dieielbe 'V7eise untersucht und zu den etsten beiden Isotopien in

Beziehung gesetzt. Damit sind d.ie Grundlagen für eine vietgliedrige zenúale Stuktut aus det

empfuischen,{nalyse entwickelt.
Âuf der Grundlag e des semiologischen Qaadrals (Gteimas) interptetiete ich diese zentrale

Struktut dann als Transfãrmationsmodell. Es setzt'Vlahrnehmung, Urteil und Handeln übet
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einen differenzierten lJmwandlungsptozess (der zugleich suuktural datgestelltwetden kann)

miteinander in Beziehung. Es entstehen "schemata" in dem strengen Sinne I(ants: dass

nämlich "Begdff und Erfahrung" miteinandet vetbunden werden. Die \ü/ahmehmung det

Erfahrung-it¿ i" einem ersten Schema zuYerànðerungsperspektive und damit zum Uteil
in Vetbináung gebtacht. Daraus kann die neue Position gegenübet den Missständen abgelei-

tet werden. Diese wird in einen Handlungsentwurf umgewandelt, indem sie in Beziehung zu

den Ursachen der Missstände gesetzt witd. Die einzelnen Schritte sind als Umwandlungs-

vorgänge interpretierbat und als homologe Bedeutungsstrukturen. I(ausale und teleologische

Handlungsmotivation sind beide darstellbar.
Âus der zenúalen Transformationsstruktut leite ich über die weitere ,\nalyse det

logischen Relationen des Diskurses sekundäre, terttäre etc. Sttuktuten ab, die det etsten

homolog sind. Dabei ist eine strenge .,\usdchtung an det Logik und den Inhalten des Diskut-

ses die Bedi.rg.rtrg ffu das Gelingen der Rekonstuktion - wenngleich das Ergebnis det

Rekonsttuktion nut ein lockeres Netz von Aquivalenzen ist.

Die so gewonnenen vielÊáltigen homologen Struktuten sind miteinandet in einem

NetTwerkvetbunden. Dabei werden die einzelnen Strukturen gemäß ihrer Bedeutung fü die

Operationen der praktischen Log,k hierarchisietet. Die empirische Untetsuchung des Diskut-

sei gibt nämlich Àuskunft darüber, wie wichtig einzelne Mustet sind. Dieses Netz macht es

moglictr das Zusammenwirken vetschiedenet Opetatoten ptaktischer Logik als Umwand-

lun[en und Arbeit mit Homologien erfassbar ztmachenund den Feldbezug det ptaktischen

Loglk dabei im Blick zu behalten. Im lQpitel III wetde ich das Modell dann auf die Disposi-

tionen des Habitus und die Identitätsptoblematik anwenden.

Das Modell kann dabei aber nie die praktische Logik det Akteute abbilden, so nahe

die Untersuchung auch am empirischen Material bleibt. Das Modell untetscheidet sich von

det Praxis wie eine Landkarte vom Tettain.

lm Modell sollen die praktischen Erzeugungsformeln rekonstruiert werden, die in der Transformation

der Erfahrung über Wahrnehmung und Urteil zum Handeln wirksam sind. Es vermittelt dazu die

strukturale, die generative, die logische sowie die semantische Dimension miteinander und nimmt den

Konstruktionsansatz bei der Situãtionsbeschreibung der Akteure. lnsgesamt verbinden sich im Modell

Systematizität und Offenheit mit Feldbezug sowie ldentitäts- und Strategierelevanz.
ln der weiteren Arbeit gehe ich deshalb wie folgt vor: Zunächst konstruiere ich vermittels

lsotopieanalyse aus den Diskursen eine zentrale Transformationsstruktur der praktischen Operatoren

sowie weiteie untergeordnete Strukturen. Diese verbinde ich dann im Modell des Netzes zu einer

gegliederten Einheit.lm dritten Kapitelwende ich schließlich das Netz der Operatoren bzw. Dispositio-

nen auf Fragen im Zusammenhang mit der ldentität von sozialen Bewegungen an.
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B. Lebensbedingungen und ihre Deutung - Modellkonstruktion L:

Isotopien

Mobilisietung und kollektive Identität sozialerBewegungen haben viel mit Storungen bzw.

Behindetu.rgãr, einer zufriedenstellenden Lebensfühtung im weitesten Sinneae und mit det

kollektiven óiugnor. det entsprechenden Problemlage zu tun. (Snow/Benford: Framing61,5)

Dabei gãhöt..r Erfahtung und Deutung unmittelbat zusammen. Denn es sind nicht

geseilschaftlicf,e Eteignrsse al¡ rlrht,die Mobilisierung hervortufen. Es mobilisieten sich ia

iicht atle Menschen, ¡ã .ri.ht einmal alle objektiv Betroffenen auf ein Eteignis hin. Vielmeht

liegt es v.a.. 
^nden 

habitusbedingten Ursachenzuschreibungeîzoeinet Etfahrung (odet auch

urå2r, rider-I{alkú¡ was Âkte,ir. ul. Reaktion auf ein erfahrenes Ereignis untetnehmen.s'

Oie Wahrnehmung der Ereignisse ist also schon vorstfi.rkturiert. Gewiss, diese Tatsache führt

das Modellineine2trkelstruktur.,\ber ðannist nichts zuàndetn,denn eine "Situation nulÏ'

ohne vorgängige Erfahrung existien nur füt Metaphysiket. Utsachenzuweisung und weitere

Deoto.rgiet"Érfahrung.r sind somit ein sinnvollet ,\usgangspunkt_des Modells. Es ist

jedoch a"uch nicht damit getârì, mit theotetischen Votentscheidungen die Grundstruktut zu

testimmen, also etwa dÑon auszugehen, det Gesamtheit det Wahtnehmungsmuster liege

"der primäte Gegensatz zrvtsche., ã.. 'Elite' det Hetrschenden und det 'Masse' det Be-

hetrschten zugtunde" (Bourdieu: Unterschiede 7 31).

Das l(risentheorem der Mobilisietung (im weistesten Sinne) legt nahe, bei den als

negativ empfundenen Erfahrungen der Akteure 
^nzlsetzen 

Bei religiösen Bewegungen witd

das noch dadurch unterstrich..r, durr religiöse Mobilisietung hâufig zur I{ontingenzbewäiti-

gung geschieht. Die Unzufriedenheit isi also Âusgangspunkt det Anaiyse. ,,\n die lVahr-

ã.rräJ"g schlechter Lebensbedingungen und die -,\rtikulation von Unzufriedenheit schließt

sich direkt die Ursachenzuschreib""gá". Diese ist der z;weite Gegenstand det Übedegungen

in diesem Âbschnitt. Die entsprechenden methodischen Schritte wetde ich am empidschen

Material übet die PERG datstellen.sl
In Hinsicht auf Methode und Theorie werde ich im gleichen,\rbeitsgang den Begdff

der "Isotopie" allgemein und in Hinsicht atf eine wichtige innere Differenzierung (in

erfahrungs- ,rtd dãutungsb ezogeîe Elemente) votstellen. Es folgen also methoden- und

b e s chreibungs otientiette P as s agen direkt aufeinander.

49 Vgl. zu gesellschaftlichen V7idersprüchen, Krisentheorem, telativen Deprivation usw' Raschke: Bewegungen 1'24

ff. und vor allem 363 ff., sowie Bader: HandelnT2 ff.

50 Vgl. Bourdie t: Meditationen 190 f. Er bezieht sich hier auf die attribution theory von Gilbert Ryle. Ihr zufolge

,.r.priãgt ein Krug ntcht, weil eìnstein ihn getroffen hat, sondern ¿/r ein Stein ihn getroffen hat, und zs¡ar ueil der

Krrug Tgrbrechlich war
51 NpERG urird später als fertiges Ergebnis der entsprechenden Rekonstruktion dort hinzugenornmen' wo es zum

Vergleich wrchtig ist.
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ldentitäts- und Strategiebildung in sozialen Bewegungen werden untersucht am Beispiel von PERG

und NpERG sowie (irñweiteste-n Sinne) ausgehenð vom Krisentheorem der Mobilisierung. Damit wird

die Artikulation von "Unzufriedenheit" (grievances) wichtig. Wir fassen diese als Lagebeschreibung

der Akteure auf, deren Deutung sogteión beigegeben ist. Beschreibung ohne (habituell orientierte)

Deutung ist niclrt zu haben. OiJfi¡etiode der lsotopieanalyse (Greimas) verhilft dazu, Beschreibung

und Deútung in den Diskursen analytisch zu unterscheiden, um sie dann in erklärender Weise wieder

zusammenzuführen.

l. Vedust von Zukunft: Problemartikulation

Das Vorhandensein von invarianten Ebenen der Bedeutung, von Isotopien, (Gteimas:

Senantìk60 ff.) in Diskursen ist die Bedingung dafüt, dass die ptaktische Logik mit Vatiatio-

nen der Bedeutungen arbeiten kann. .,\1s Grundlage füt die Analyse aller weiteten Opetatio-

nen ist die Rekonstruktion von Isotopien auch ffu die I(onstruktion des Modells gtundle-

gend. Wenn etwa PERG-Mitglieder ihre Probleme schildern, spitzen sich diese Schilderun-

irn ruauf die Feststellung, dais es keine Zttktnftfür sie mehr gäbe. Dies haben alle gemein.

Die Isotopieanalyse zeigt dies auf.

Zinàchstzum Blgriff der Isotopie und dann zu den empirischen Befunden:

a. Der Begtiff der fsotoPie

Der Begriff der Isotopie bezeichnet den thematisch en Zusammenhang eines Textes. 'Jedet

Text sp-richt von odei über etwas, er hat einen bestimmten Inhalt, et lnat ein Thema. Der

thematisch e Ztsammenhang odet die thematische 'I(ohfuenz' macht den Text sinnvoll und

informativ. Âlle Äussagen habetr auf irgendeine 
'$7eise etwas mit dem Gesamtthema des

Textes zrL tt)fl."S2 Das ientale Thema eines Diskurses, einer Ritualsequenz odet auch einet

Habitusformation orientiett und begrenzt dabei die Bedeutung det einzelnen Elemente/

Zejchen und wird selbst durch deten Gesamtheit in praktischen Operationen hervotge-

bracht. Die Isotopieanalyse organisiet die Bedeutungsstrukturen det von Diskursen, indem

sie von deren kleinsten Einheiten aus eine einheitliche Ebene det BedeuturLgzrLkonstruieten

sucht.

52 Fuchs: Sprechen 45. Fuchs arbeitet mit der Isotopieanalyse und anderen Techniken der Semantik Greimas' zur

Analyse kit.hli.h"t Sprache insbesondere in Piedig:en. Gilberlo G1mêr'ez: Cuhura, untersucht mit dem

Aktantenmodell in einer religronssoziologischen Ànalyse die katholische Volksfrömmigkeit in N{exico' \¡gl' zu

Greimas auch Füssel: Zeichen 62 ff., sowie zu einzelnen Termml Gteimas/Cotfiés" Semiotic¡.
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Exkurs: Zut fsonpie nach Greimas

Die Àrbeit der Isotopieanalyse setzt an bei der sftul<turulen Semantik Gteim¿sl Dessen Ziel ist es, Hilfsmittel zur

Untetsuchung des "ùma.rtiáchen Univers rms" (langage)zu entwickel¡. Das semantische Universum besteht aus dem

der Immanenz und dem der N{anifestation, die "oiðht. als zwei verschiedene Existenzmodi der Bedeutung sind. Da

d.ie Bedeutung sich nur unter der Bedingung manifestieren kann, daß sie zuvor in disjunktiven Strukturen artikuliert

wird, und daL^n anderetseits .ror ir áem i\{aße etwas über die Bedeutung sagen kann, wie. sie manifestiert ist,

besteht zwischen den beiden Universen - dem ìmmanenten und dem manifestierten - die Relation der wechselseiti-

gen Voraussetzung. Solcherart verbunden, konstituieren sie, was mân nurì das ¡emanti¡cbe Uniuer¡am nennen kann -
ein Àusdruck, den man zweifellos an die Stelle des Begtffs der Sprache llanga¿e] setzen kann'.."s3 Eì¡e urichtige

IJntersuchungsmethode ist die Analyse isotopet Textzusammenhänge'

Det Erurbeitung einet fsotopie vedäuft zwischen manifestem Text und Tiefenstruktur. Im manifestet Zt-
sammenhang begrenze., und oiientieren sich die vorhandenen Lexeme gegenseitþ, indem sie untereinander neue

(wiederum iÃmÃente) Relationen aufbauen, wd zwar solche det Unterordnung unter übetgeordnete (immanente)

Bedeutungseinheiten, die Tiefenstruktur des Textes.

Èin 
"rrt 

. Bedeutungseffekt im Textzusammenhang stellt sich ein durch die Entstehungdet Senene (Sm)

aus dem Sem-Kern (l..Is) undãem textuellen Sem (C$. Etwa meint "Kopf im_,\usdruck "Kopfschmerzen" etwas

anderes als im Ausdruck "Kopf des Unternehmens" (Sm = Ns * CÐ. (35 ff.)54 Oder w:nn-Iorr "wirtschaftlichet

Knappheit" (escarcqeconómica,frrtewiew 9) die Rede ist, wi¡d aus "Knappheit" eine mögliche Sinnvariante durch das

t"*to"lL Sem "wlrtich aftftcf'realisiert, was als Semem die Bedeutung ".r\rmut" þobrela, statt etwa "Knappheit von

Regen" o.ä.) rechtfertigen wütde. Dieser B
textuellen Sem ein. Dabei ist Letzteres Erste

Kern-Bedeutungen diejenige aktualisiert, die dem Bedeu

"Seme den Kommunikationseinheiten..., die größer sin

Seme als Klasseme.
Kla¡teruet¡Iden die Isotopie des (manifestierten) Textes dadwch, dass sie ìmmer wieder auftreten und durch

ilue vielfache Wiederholung d..rï.*t uoìeine homogene Ebene der Bedeutung festlegen.ss In einem Satz wie 'qx/ir

53 Greimas: Semanlikg4. Sein postulat der Geschlossenheit des semantischen Univetsums richtet sich gegen die
...Realisten'unter den Semantikern" (Greimas: Senanîik 9), die Bedeutung im Verhältnis zwischen Zeichen und

Sache @eferent) statt ìm Vethältrus zwischen den Zeichen selbst vetorten wollen'

54 Die Seitenangaben in Klammern im Text dieses Exkutses beziehen sich auf Greimas: SemanÍiþ"

55 ..Klasseme bezeichnen also die in einem Text wiederkehrenden Sem-Einheiten. Sie fungieren ausschließlich im

syntagmatischen Rahmen als Elemente, die mindestens in zwei unterschiedlichen Lexeminhalten vorkommen und

di"relor.h Iterativität verknüpfen." Füssel: Zeichen 64. Greimas: Semantiþ' 42 ff. md ó2 f' (trsgesamt 60 ff),
beschreibt e11ten Z.rgangzum ierständnis des Klassems als Grundlage der Isotopie eines Textes am Beispiel des

Satzes .'Der Hund belltí. Die beiden Lexeme filtern gegenseitig die nicht-gultþen Bedeutungsmöglichkeiten des

jeweils anderen heraus: Etwa verhindert "Hund" die '\nnahme, daß dort ein N{ensch losbrü'llt, und "bellC'

verhindert die Annahme, dass "Flund" (chien) als chìen tte fasit gelesen wird, also "Gewehrabzug2' bedeutet' Das

Klassem ist 'nÍler" .Der Bedeutungseffeki (Semem) entsteht nun, indem sich ein Lexem þellen) - ergentllch handglt

es sich im Blick auf das immanerrte Universum um einen Sem-Kern - mit dem Klassem konjugiett zu "Tiergebelf';

durch ,\uswechseln des Lexems "Flund" durch "Kommissar", wäte das Klassem "N{ensch" und der

Bedeutungseffekt ..r\{enschengeschrei". Bei dem Satz "Der Hund bellt und die Katze mia:ut" wiederholte sich das

Klassem ..fier" und der Bedeitungseffekt "Tiergeschrei", so dass Letzterer die im Text domirante Isotopie (auch:

Klassem-Basis) wäre und die Le*eme "Hund", "Katze","be)7en" und "miauen" die Isotopieklasse darstellten'

Nähme man den Satz "Det Hund bellt und det Kommissar schreit", dann müsste man die Klasseme "Tiet" und
..N.fensch" auf die klassematische Kategorie "Lebewesen" abstrahieren, und der Bedeutungseffekt wâre "Geschrei

von Lebewesen". Vgl. auch Füssel: Zeichex 64 f., und Ricoeur Problen 97 f'
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leiden wirtschaftliche Knappheit"56 lässt sich zunächst

"Àrmut" ableiten. Des'Weiteren ergibt sich zwischen dem

che Not leiden", i¡dem "leiden" atf ökonomische Ums

leidverursachend deutlich gemacht wird.sT Weitere Àussa

Armut"5e odet auch'qWi¡ besitzen keine materiellen Ding
der dominanten Isotopie in einer Textsequenz) "Armut leiden" zurechnen, wobei die Isotopieklasse aus den von

sich sprechenden Personen und aus "KnappheiC', "Àrmut", "Fehlen materieller Güter" besteht' Die Klasseme

.rehmãn somit die Bedeutungen der 
'SØorä in ihrem textlichen Zusammenhang auf, was im Blick auf die Be-

schreibung der Bedeutung heiõt Sie organisieren die Effekte des Textzusammenhanges, aus denen die Bedeutungen

entstehenSl Sie garantierãn auf diese S7eise die Itenttvitàt der Bedeutung: die homogele, furch den textlichen

Z.tsammenhang .r""rrgt" Bedeutungsebene eines Textes. Bei Sätzen wie "Der tägliche Verdienst geht füts Essen

onen"(64f.)ihreGeg-enständeumschreiben,kannmandurchdie
h weniger auszuschöpfen' Aber auch hier vefl¡/eist das Lexem "der

gkeit) dLch seinen Zusammenhang, "nur fürs Essen" @eschränkt-
I "KnappheiC' und den Bedeutungseffekt "knappes Einkommerr"'

Treten in einem textlichen Ztsammenhang Lã"eme auf, die dem vorhetrschenden textuellen Sem (I{las-

sem) nicht entsprechen, so wird frit diese Lexemã eine neues Klassem zu bilden sein. Es können dann beide

Klrirem" in einir übergeotdneten kla¡¡emati¡chen Kategorie zusalnmengefasst werden, die die Bedeutungen beider

Klasseme weiterführt. In der Lexie 'qwfu kennen die N{assaker und die r\rmut"63 in einer zu "Armuc' isotopen

Sequenz etwa erschei¡t das Lexem "t\{ass

gefoltert und rnit durchgeschnittener Ke
Grundlage für eine neue Isotopie mit dem

Klasseme in einem textlichen Zusammenhang vorko
ausgerichtet sind, lässt sich eine gemeiosame klassematische Kategorie für beide unter den beiden Klassemen

,rrrã*"rrg.schlossenen Klassen von Bedeutungseinheitt n finden: "Bedrohung physischet Exi,stenz"'

Dãtgestalt kann man für semantische Großräume (Interviews, Textcorpota ganzer Habit'tsformationen

odet auch für Handlungszusammenhänge wie futuale) eine ihren Elementen gemeinsame Bedeutungsebete' eT

gemeinsames Thema onä d".oi .irr" g.-ãinr^me Deutungshinsiçþ¡ þsr¡uslíistallisieren. Im Hinblick auf diese sind

ãann alle Elemente "gleichthematisch"" (iso-top). Die EleÀente einer solchen isotopen Reihe sind, anders gesagt' im

Blick auf den gemeinsamen Topos äquivalent,

Für die Konstruktion oo.r låtopi"n (60 ff.) bereiten einige Textsorten besondete Schwierigkeiten Es bedarf

besonderer Aufmerksamkeit auf S.qo"nz"r, wie etwa diese: 'qWie David und Goliath, so ist Guatemala gegen die

\Welt, mit dem Wort (Gottes)" (Interview 118). Gemeint sind Sequenzet,jn denen verschiedene Manifestations-

formen von Bedeutu.rg".r ,oruÀ-enkommen - etwa unterschiedlich lange Umschreibungen.(expandierte Sequen-

zen)65, hgurative Ausdãicke u.a. -, die erst eine Interpretation durchlaufen müssen, um in eine Àquivalenzreihe unter

56 "sufrimos escasez económica" (Interwiew 9)

57 Dass hier noch weitere nichtsprachliche "kontextuelle Seme" aus der Beobachtung, der Gesprächssituation usw'

einfließen, liegt auf det Hand.

58 'I/ivo en pobreza." (Interview 76)

59 "Hemos visto la pobreza'" Interview 29.

60 "No tenemos cosas mâteriales" Interview 8.

61 Das heißt, sie organisieten "die N{anifestation in Sememen" (108). Auch hier wird sofort deutlich, dass die

bedeutungsstiftenden 
-Effekte 

des gesellschaftlichen Kontextes durch ein hermeneutisches Lesen der Texte

erngebracit werden müssen. Àndernfalls ist das Risiko einet allodoxen Zuschreibrng von Bedeutungen zu groß'

62 "La ganancia diaÅava pata comer." Interview 8.

63 "Hemos wisto la malaîzz y 7a pobreza.' ' Interview 29

64 "N'Ii primo amaneció torturado y degollado'" Interview 9'

65 ... wie etwa die Fragesequenzen im Kreuzworträtsel, die einen angeblich äquivalenten Begriff vedangen, dessen

Bedeutung sie jedoch çtud. nicht ausschöpfen: "sportlicher'S7ettstreit" - 'qWettkampP'' (65)
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einem einigerm aßen ntteffenden Begriff eingeordnet werden zu können. Àusdrücke wie "T'olk gegen Volk, Sohn

g"g..r Vutãr und \¡ater gegen Sohn.'.;Et .tfäilt sich schon'"6u Lage

und konnotieren gleichzeitþ ihre religiöse Bedeutung: "Zeichen ngen

auch Texte, die mit "obliqu-en Definltionen" arbeiten, also etwa l¡zut'

mehrdeutiç,\ndeutungå zur "Defìnition" eines nicht genannten Themas oder Àkteurs ptäsentieren.67 Das können

Texte sein-wie: .,(...) Ich"habe geträumt, dass ich zur Staát fuhr. Àuf hatber Strecke sah ich einen großen Frosch, aber

riesig, der FroscÀ únd seine Flo n' Det Bus mußte drum herum

fahrãn. (...) Und (der Frosch) sp fressen. Den ganzen N{aisl Und

er scharrte und fraß allen Nfais. ewältigen, wenn die strukturale

Beschreibung auf 1) und das textliche

Umfeld genug Ko gen bereitstellt 6s Im

Falle des Traumes e: "Das (den Traum'

HS) vergesse ich auch nicht, denn ich denke, vielleicht ist es das Unheil, das kommt, der Hunger. (..') Diese Träume

.iná ,.1t.-.u-, N.fensch. Aber man fühlt, dass die S7iederkunft Christi nahe ist." (Intewiew 41) Wenn man ei¡re

Isotopie h"rct.[".r will,6e kann man den Ttaum als zugehörig zum Klassem "Àrmut" ansehen und untet dem

Bedeotungseffekt "dtohende NoC'verstehen. Der Textzusammenhang spricht zugleich_eine religiöse Deutung der

umschriebenen sozialen Lâge aus, die auf die Klassem-Basis"Zeiche¡der lWiederkunft Christl' einet anderen, aber

verbundenen Isotopie verweist'70

Die Kon¡traktion uon Isotopieø (44 fÐ arbeitet mit den kollektiven Textcorpora (84), die sich in der vodiegen-

den Untersuchung aus Interviews oder Reden det untetsuchten Habitusformationen zusâmmensetzen' Die Texte

werden für die Systematisierung im N{odell vot allem nach dem Verfahren der einfachen Reduktion aufbereitet.

Dieses besteht darin, "die Äquilalenzen zwischen mehreren Semen oder mehteren Nach¡ichten zu erkennen und

sie mit Hilfe einer Denomination zu tegistrieren, die

gemeinsam ist" (145). Die Reduktion figurativer Auß

entsprechenden Textzusammenhang spielt ebenfalls

(149) Hngerer Sequenzen (wie etwa Jes Traomeslrom Frosch) eher die Ausnahme bilden. Lätgere,dichte Sequenzen

wie diese kann man nach Èertigstellung der Isotopie unter Nutzurìg des Erkenntnisgewinns als EinzelPálle untersu-

chen. Greimas untetscheidet Finktionãn rron Qoahhkationen (115 ff., 156). Damit lassen sich spezihsche Isotopien

für Aktanten (Qualifrkationen) und Funktionen (Prädikate) erstellen, die aufeinandet bezogen sind' Die Funktionen

sind dabei den Aktanten o.i"rgeordn.t. Schließlìch werden aus den reduzierten Lexien Klassen gemeinsamer

Bedeutungen gebildet, denen je'ireils ein Denominator übergeordnet wird. Wenn die Zahl dieset Denominatoren

groß ist lrä¿ iñt. Einteilung á Bedeutungsklassen sin voll erscheint, so werden den einzelnen Klassen ebenfalls

wieder Denominatoren übeigeotdnet bi, Ju.uo. die Klassembasis der Isotopie bestrmmbat¡¡i¡d. (Die Ànzahl det in

den höheren Stufen verarbeiieten einzelnen Lexien gebe ich in dieser Untersuchung zwischen zwei Schrägstrichen

f xxf at,wo nötig oder sinnvoll. Denn die Wiederholung spielt füt dre Dominanz bestimmter Bedeutungseinheiten

eine nicht zu unterschätzetde Rolle, wenn auch nicht mit den Verfahren und Kriterien quantitativer N{ethoden

vergleichbat.)
Die eben erwähntefl, von det Syntax längeret Lexien zum Ausdruck gebrachten, Funktionen geben

Gelegenheit - über die Ordnung der Isotopie als Äquivalenzklasse hinaus -, die logischen Relationen zu rìutzerì' um

66 GedächtniszitattachN{atthäus 24,7 a:us dem Neuen Testament (Interview 8).

67 Vgl. Greìmas : Senantik 78 ff. Die "oblique Definition" ist nicht selten eine strategische Redeweise; sie witd

häufigL einer Situation extremer Unterdniikung, -ü/enn von den -Aktionen der Armee die Rede; hier hätte die

Benein..,ng von Ross und Reiter leicht die Folgenl von den apokaþtischen Rossen niedergestampft zu werden'

6g .,Die obliquen Definitionen und selbst dre Ereignis-Definitionen können folglich benannt werden, untet der

Bedingung, daß sie innerhalb eines hinreichend dichien oder hinreichend langen isotopen Kontextes situiert sind'

d.h. eioes Textes, der die nötige Information für die klassematische Rahmung'.' der nicht-istotopen Sequenzen

aufrveist.,, (83) Dass G¡eimai in diesem Zusammenhang die Nföglichkeit einer "objektiuaz (I{ervoth' HS)

semantischen Analyse" (81) in Frage stellt, zeugt von Realitätssinn'

69 ... wobei man mit diesem Text natü.tlich noch sehr viel mehr anfangen kann.

lO Zur\Iernetztng von Isotopien auf der Grundlage det textlichen Relationen vgl. weitet untefl..
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,,N,Iodelle 
^) expÍzäeren, die nicht länger von den Existenzmodi, sondern von den Transformationsmodi" (151)

Rechenschaft ablegen.

-Àuf diese V7eise bìlden die Isotopien die Grundlage für die Konstruktion des -òJelier der Operatoren etner

praktischen Logik. Dies fuhre ich im Laufe dieses Kapitels v¡eiter aus.'

Eine Eintchrànkangbringt die Arbeit mit Isotãpien freilich mit sich. Isotopien reduzieren Komplexität und

Redundanz und fördern erùär".rá. Strukturen ztt^ge.Áber mrtt ka.tn sie nur erstellen "um den Preis einer gewissen

\/erarmung der Bedeutung:' (145). Deshalb gdt füt ãi. Atb.it -it den fertig konstruierten Isotopien, was generell für

dre struktuiale Analyse gil-t Die scheinbare-Objektivität der Struktur ist nur ein Zwischenschritt, über den klatetes

hermeneutisches Lesen und damit ei¡ besseres \/etständnis det Operatoren der praktischen Logìk möghch wlrd'

Die Eratbeitung von Isotopien ausgehend von kleinen Einheiten det Diskurse etschließt

kohärente Interpretations-Hinsichten für g nzeHabitusformationen. In Alltagssptache kann

man den Gewinn so formul-ieren: Isotopien geben das gemeinsame Grundthema det jeweili-

gen untersuchten Gtuppe an und schlüsseln es auf in eine Vielzahl damit vetbundener

Einzelthemen. Die Binzãlthemenwerdenin der ftaglichen Gruppe unter det Gesamthinsicht

des Oberhemas gesehen, und das Obenhema enthält fur diese Gtuppe die in den Untet-

themen aufgefühiten Gesichtspunkte. Eine solche ,\ufstellung kann (unter ihrem Obet-

thema) selbs=t als ein Element dèr praktischen Logik aufgefasst werden. Denn sie weist eine

Ytelzahl semântischer (und damiì logischet) Vetbindungen zu anderen "Themen" auf'

Daraus entstehen Verbindungen, Verweise, Schlussfolgetungen, Assoziationen etc., mit

denen die entsprechende prattische Logik operiert. Diese werden dann im Modell des

Netzes zut Sprache gebracht.
Im foìgenderiText konstruiere ich Isotopien nach den Vorgaben von Gteimas. Ich

führe allerdings eine leichte Abwandlung von Greimas' Untetscheidung in funktionsbezoge-

ne und aktanùele Isotopien ein.71 Im Blick auf die Untersuchung ptaktischer Logik wandle

ich den Funktionsb"rugin Erfahrungsbezug um. Das heißt, dass die entsptechenden "E-

Isotopien" in der vodiegenden Unteisuchung aus Textesequenzen gewonrlen wefden, die

Erfahrungen der r{.kteurã zum Gegenstand h rben. Den -,\ktantenbezug transformiere ich in

Deutungsbezug. Das heißt, dass die entsprechenden "D-Isotopien" sich aus Textesequenzerr

zusafiunensetzen, d.ie entsprechende Deutungen det Akteute zum Gegenstand haben.

Einstieg in die Analyse ist, unsetem Â.nsatz gemäß, die Erarbeitung det Isotopie zu

den Beschreibingen der negøtiuen I-tbensømstcinde dutch die '\kteute - eine E-Isotopie. Diese

verschafft einen nach Relevanz geordneten Überblick übet die von den Akteuten als ptoble-

matisch empfundenen Lebensumstände.

Die lsotopieanalyse erschließt aus den Diskursen thematische Einheiten in ihrer Beziehung zuein-

ander. Sie gibt ðas "Oberthema" arì, unter dem eine bestimmte Gruppe (Habitusformation) ihre

gesellschaftiche Lage oder sonst irgendeinen Gegenstand ihres lnteresses verhandelt. Und sie

ãrschließt die zugeoidneten Themenkreise und deren Bedeutung. lch unterscheide in erfahrungs-

11, Dazu genauer unten, S. 198.
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bezogene "E-lsotopien" und deutungsbezogene "D-lsotopien". Die Untersuchung setzt bei den

negativen Erfahrungen der lnterviewpartner ein.

b. Lebensbedingungen der PERG: 'þtievances"

Dte I:otoþie "negatiue L.ebensbedingøngen" zeig¡die Ïlahrnehmung auf, die die Akteure von ihren

Ptoblemen ,rrrã ,regatirren Etfahrungen haben, d.h. von der objektiv festgemachten Un-

zuftiedenheit mit dãn Lebensbedingungen. Sie läuft im Obetbegtiff 'Vedust von ZukunfC',

d, h. von Lebensmöglichkeiten unã Handlungspetspektiven, zusanunen. Diese'VØahrneh-

mung stimmt mit dentbjektiven Indikatoren det gesellschaftlichen Ennvicklung überein' Die

Akteure vetstehen den Vedust von Ztktnft als Syndrom det Bedtohung durch wirtschaftli-

che Not, militärische Gewalt, durch eine allgemeine gesellschaftliche Unsicherheit aufgrund

der Zerr¡ttung verschiedenstet sozialer Lebenszusammenhänge wie öffentliche Sicherheit,

Familie, indigéne Dorfstruktur und politische Institutionen; a:uf der persönlichen Ebene

entspricht dtése Zerrüttung einem stark verbteiteten Âlkoholismus. Besonders wichtig ist

dabËi die's7ahrnehmung, dãss alles immer schlechter wird, also keine positive soztaleLatf-

bahnperspektive meht besteht.
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Die 45-jährþ Wirti¡ einer Imbissstube resümiert: 'T'or fünfzehn oder zstanzigJahren haben v¡ir diese Metzelei

und ,\rmut und das alles nicht gekannt. (...) ,\uf der garrzeî\lelt wird alles schlechter." (Interview 29) Áußerun-

gen wie diese verarbeiten die 
".-fahr"r,. 

existentielle Bedrohung als Symptom etner allgtmeinen Ver¡chlechîerung elnes

allgemeinen Vetlustes an Zukunftsperspektive für "die V7elt'.

Beschreibung negat¡ver Erfahrungen
Erfahrungs-lsotopie, PERG, Mitglieder.

(E-lsotopie)

Verlustvon Zukunft

1. Bedrohung durch zunehmende Not/37/
1.1 wirtschaftlicheExistenzgrundlagel2ll

Armut generell /9/ (davon: "zunehmend" /5/)
Arbeitslosigkeit /2/
WitwenÂ/úaisen /1/
Ausweglosigkeit /5/
gesellsðhafttiche Gegensätze l4l (dauon: Diskriminierung /1/)

1 .2 PhYsische lntegrität /16/
Krankheit /13/
Sehr frither Tod /3/

2. Gesellschaftliche Unsicherheit /32/
3.1 kriminelle (soziale) Gewalt /9/

Verbrechensopfer werden /5/ (davon: fast ermordet /34
Verwicklung in Håndel /4/

3.2 Zerrüttung der Familie /8/
Probleme generell /2/
Familiäre Gewalt /3/ (davon: Zush. mit Alkohol /2/)
Ehebruch /3/

3.3 Zerrüttung der Politik /10/
Keinen Frieden durch Politik /5/
Korruption /3/
Verlogenheit /2/

3 4 ZerruttungA/erlust indigener lntegration /5/
Verschwinden des Brauchtums /3/
Rassische Diskriminierung /2/

3. Alkoholismus /16/
4.1 Trunksucht /6/
4.2 Gewalt im Rausch /5/
4 3 Rituelles Trinken /3/
4.4 VerantwortungslosesTrinkverhallenl2l

4. Bedrohung durch Armee /1/
2.1 Töten von Menschen /4/
2.2 Folter /3/
2.3 Entführungen /3/
2.4 Unsicherheit zu Hause l2l

(5. Handlungsperspektive Religionsfreiheit /3/ - Bezug auf positive Lebensumstände)

(n=16,t=16)

Tabelle 1: Beschreibung negativer Erfahrungen (E-lsotop¡e)

Der Fokus det
Wahrnehmung liegt
auf den unmittelbar
im -,\lltag spütbaten
.,\uswitkungen der
Lage: wirtschaftliche
Not und Zenittung
det sozialen Lebens-
zusammenhänge.
Letzterc zehrt in be-

sonderem Maße
mögliche \)lidet-
stands- bzw. Hand-
lungsteserven auf, da

die engsten Solidar-
zuafffnenhànge zet-
brochen werden.

"Ich bin von zuhause

v/eg gegangen weil mein
Vatet uns übel mitsPielte,

werìn er besoffen war.

Manchmal wutde es

zwölf, ein Uhr nachts
und wir schliefen alle

fest, meine N{uttet, meine

Brüder, die ganze Fami-

lie. Dann kam der unan-

genehme N{ensch nach

Hause und schlug Krach.
N{anchmal versteckten
wit die Axt, die machete

ftIaumesser), das Kü-
chenmesser, alles Eisen

eben, mit dem man töten
kânrì." (Interview 9, ein

indigener Bauer)

Dazr kommt in zweiter Linie die Erfahrung, dass politisches und soziales Organisieten

sowohl höchst tisikoteich als auch weitgehend sinnlos ist.

Zurñchstist der militärische Druck auf die Zivilbevölkerung extrem statk. Dies wird

in der Isotopie nicht gleich klar. Wenn m^î 
^ber. 

bedenkt, dass det von Ângst durchtränkte
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I(ontext das Reden übet das Militär selbst risikoteich etscheinen ließ, haben die notietten

Äußerungen ein höheres Gewicht. Jede Fotm politischer Betätigung oder sozialet Otganisati-

on der ,.rt.r..r Schichten wird verfolgt. Öffentliches Handeln im Blick auf Vetänderungen

erscheint folglich unmöglich.

Frage: "Istes möglich die existietenden Problem e zulösen?" Anlaort: "Das geht nicht mehr. S7enn einer (sie)

lösãn möchte, isier am nächsten Tag verschwunden. (...) Sie bringen ihn um. (..) !7enn einet aufsässig ist oder

seine Rechte einklagt, dann ist er am nächsten morgen tot. (...) Viele Evangelische haben sie hiet vor dreiJahren

umgebracht, weil siã hier so eine Sache gemacht haben12... Folterungen, Entführungen und so weitet. (..') N{an

koÃte nicht auf die Straße gehen und nicht mehr im Haus sctrlafen. (...) Nfan schläft fest und plötzlich fangen sie

ân, gegen dre Trfu ,o s.lrhgá und zu treten, und sie kommen herein und nehmen einen mit und bringen einen

um." (Intervievz 6, indigenet Bauer und Kleinsthändler)

Ähnliches gilt füt d.ie etabliette Pol-itik. Politiker gelten - aus gutem Gtund - als kotrupt.T3

Das Engagãment in einet zugelassenen Partei verspricht füt einen 
^fmen 

Landatbeiter oder

Slumbewohner keinedei Nutzen, nicht einmal langftistig.

Es überwiegt also die Erfahrung, nicht mehr wirksam handeln zu können, keinen

,{.usweg aus der Lãge mehr zu finden. Sie wutde von vielen Beftagten und Gesprächs-

parme; in einem fait sprichwörtlichen Summatium zum Ausdruck gebracht: "Es gibt kein
'lVohin" 

(no ha1þara donde).

Bei den Interviewp 
^rtrrefnder 

PERG hat es darin lediglich eine,\usnahme gegeben:

d.ie gelegentliche Erwähnung, dass bei allem Elend ja noch die Religionsfreiheit geblieben sei.

Oleã Ue-statigt im Handlungizusamrnenhang der PERG ftei-lich nur den Âusweg, den deten

Mitglieder airs der Misete çno*"n haben: teligiös zuhandeln.Ta

Was sich aus wissenschaftlicher Distanz als Vetlust von Zukwftsperspektiuen l:e-

schreiben lässt, zeigt sich aus der Sicht det '\kteure als tealet Vetlust von Zu,ëønft. Dieses

Erleben eines Verlustes von Zukurrrft entspticht genau det Erfahrung, die Ramstedt als

charakteristisch ffu eine I(dse beschreibt: "Handeln auf eine weitete Zttkt:nft etscheint...

sinnlos und irational; ...die Iftise vernichtet erwerrtb^te Zukur:rft3ls Eben diese Edahrung

wird von den Mitgliedern der PERG in einet solchen Intensität gemacht, dass sie sie auf die

" ganze WelC' ausweiten.
Die Perspektive wird apokaþtisch. Doch das hängt schon mit der Utsachenzuschtei-

bung zusammen.

72 Es gab ìn diesem indigenen Dotf schwere Ubergriffe durch einen örtlichen Militärbeauftragten und eine

purr-ilitãrir.he Bande, di" ãies", um sich gesammelt hatte. In diesen Übetgriffen und Konfljkten mischten sich

nationale politische und miltärische Strategie mit örtlichen Rivalitäten.

73 .,Die Politiker denken nicht an das Volk (...), sondern an das Geld." Interview 23, eil¡ indigenet

Gelegenheits arbeiter.

74 \7eitere, politische Implikationen dieser Feststellung spielen erst in sehr untergeordneten Urteilschemata dieser

Habitusformation eine Rolle.

75 Ramstedt: Bewegang|39.
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Die lsotopie "negative Lebensbedingungen" knüpft bei der Beschreibung ihrer Probleme durch die

Akteure an. Sie erschließt ein Konglomerat von Problemfeldern wie zunehmende wirtschaftliche Not,

Zerrüttung der sozialen Beziehungèn in jeder Hinsicht, Alkoholismus, militärische Unterdrückung, und

all dies oñne Aussicht auf Besseiung. All diese Faktoren werden von den Akteuren mehrheitlich als

ein "Verlust von Zukunft", d.h. von Handlungs- und Laufbahnperspektive, empfunden.

2. Zeiclr'en der Endzeit: Ursachenzuschreibung

Erfahrungen werden gedeutet. Sie sind ohne Deutung gar nicht zu haben, insofem iede
Wahrnehmung sofort über entsprechende kognitive (affektive und kötpetliche) Schemata

vermittelt wird. Greimas betücksichtigt diese Tatsache in seiner Semantik. Er tut dies unter

andetem, indem er z:r¡¡eiverschiedene Dimensionen von Isotopien untetscheidet. In unsetem

Vokabuiat: ei.ne an Erfahrung und eine an Deutung orientiette. Die Lagebeschreibungen det

PERc-Mitglieder kommen selbswerständlich auch nicht ohne Deutung dahet. Eine teligiöse

Bewegung Èann bei Ursachenzuschreibungen für Ptobleme natüdich auf teligiöse, mythische

Faktoten zwückgreifen. Sie muss es abet nicht. Sie kann auch gesellschaftliche Ursachen firt
gesellschaftÌiche Probleme angeben und dann religiöse Lösungsstrategien vorschlagen. Was

i.r d.n unterschiedlichen Bewegungen der Faii ist, kann man mit der Ânalyse der zweiten

Isotopiedimension erschließen.

a. Erfahtungs-unddeutungsodentiertelsotopien

Die Deutung von Erfahrung schreibt unter anderem den Erfahrungen Utsachen zu. Diese

Zuschreibungen bewegen sich zwischen einer "hatten" Fom, det expliziten Fotmulierung

direkter l(auða[tät, unã einer weichen, dem Spiel mit Äquivalenzen. Eine "weiche"'Weise

findet sich im Ttaum vom Frosch, der allen Mais aufftisst.T6 Die Geftäßigkeit des Reptils ist

für den ErzàhIer ein Auslöser für die Votstellung, "dass die Wiedetkunft Christi nahe ist"
(Interview 4L), ein Zeichen also. Die etfahrene ìTfuklichkeit und die mit ihr vetbundenen

Befürchtungen wetden mit einer (religiösen) Deutung versehen. Eine "härtete" Yatiante
fìndet sich in der Feststellung: "Man muss durch diese Schwierigkeiten hindutch, denn àer

Her ist nahe. (...) T'olk gegen Volk, Sohn gegen Vater und Vatet gegen Sohn.' (À4atthäus

24,7)Fn erfti{lt sich schon ."71 Derschldetung det (gesellschaftlichen) Lage wird eine weitete

Bedeutung mitgegeben, die sie eddärt. Im Diskuts sind beide Ebenen oft sehr eng mitein-

anderverflochten. Die praktische Logik gleitet ftit gewöhnlich hin und her; keineswegs vom

76 Ygl. oben S. 193

77 Interyiew 12.]'Iter setzt die erste Lexie eine explizite Relation der Kausalität statt einer losen Äquivalenz; und

die zweite verbindet die Ebenen der Schlderung der Umstände mit det ihrer Deutung, indem sie durch die Wahl

einer apokaþtischen Passage aus der Bibel zur Schilderung der Lage eine komplexe Isotopie produziert, den

Diskurs also als konnotativei System aufbaut. \rgl. hierzu Gteimas: Semanlik 87 f. und zum konnotativen System

Roland Barthes: Seniokgie.
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Intetesse an einer säubedichen Untetscheidung von "Erklätung und Beschteibung" geleitet,

sondern vielmehr bemüht darum, die eigenen Deutungen als die natütlichsten det'V7elt

etscheinen zu lassen (und sie auch dafir zu halten).

Diese semantischen Opetationen det Deutung sind in den Diskursen beschteibbar,

und zwar als eigene Isotopie. Greimas'Untetscheidungvon zwei Dimensionen det Isotopien

macht es möglich, Beschreibung und Deutung füt die Analyse und die l{onstruktion eines

Modells kontrolliett aufeinandet zu beziehen.

Exkuts: Zu Eíahtungs- und Deutungsbezug von fsotupien

Greimas (Senantik 108 Beschreibung

einet "Dichotomie des det Bedeutun

Erkenntnishinsicht.Te E Rede über die

vs. ein schweres Gewissen).80 In Texten tritt d-ie kosmologische Dimension als "praktische N{anifestation" auf, die

noologische als "mythischá r\{arufestation" (109). Dies hat zur Foþe, dass eine Isotopie sich in sekundäre Isotopien

ausdiflerenziett, die eben diese "ptaktischen oder mythischen N{anifestationen" der untersuchten Texte fesdegen'

In textanalytischer Hinsicht, so Gìeimas , treter-grlrrl nodo die der mythischen N{anifestation zugehörigen Redeein-

heiten eher in "diskreter" Form auf, also tn kLzen, von anderen deutlich unterschiedenen Einheiten, die die

'Vorstellung von Substanz" (1 10) und Qualitäten (1 11) hervorrufen,sr etwa: "Àllmacht Gottes", "À'facht Gottes im

[feiligen GÃt" (D-Isotopi. r\{,rcnr GoTIES, NPERG). Die der praktischen N{anifestation zugehörþen Redeeinhei-

ten s 
- 

1,0) und verhalten sich als Prädikate bzw. Funktioîeî zv

den twa: "Àngeredetsein von Gott", "Einswerden mit der

Geis Greimas macht diese Beobachtungen zum Àusgangspunkt

seiner aktantiellen Ànalyse (157 ff), indem er die diskreten Vorkommen "Àktanten" und die integnerten "Prädikate"

nennt (110), unterschieãli.fr" Typ"" von Aktanten entwickelt (117) usw.83 Ich werde diesem speziellen Strang der

û"¿.g""!"n nicht weiter folgãn, sondern belasse es bei det Konstruktion von Bedeutungsklassen unter der

vereinfãchien Bedingung der Aùsehung von Àktanten (116). Das teicht zur Konstruktion eines Stmkturmodells von

Operatoren praktischet Logik vollkommeû aus.' p"t ¿ie praxeologiihe Arbeit mit der Unterscheidung det beiden Dimensionen möchte ich noch kurz die

Begdffe präzisieten. Dieïnterscheidung von kosmologisch vs. noologisch gibt eine gtobe Richtung an' Nur sollte

sie-oicht vorrrehmlich als Differenz von-"innen vs. außen" aufgefasst werden. Àuch eine Etfahrung mit Dingen ist

ja immer auch "innen", denn sie wird vernittels der Wahrnehmung gemacht. '$Teiter bringt eine Unterscheidung in

Erfahm.rg und Deutung. "Erfahrung2' enthält einen stärkeren Bezug zu Sliderfahrnissen und Handlungen in den

78 Seitenzahlen in Klammern wiedet aus diesem Werk.

ig Mit dieser von ,{.. N{. Ampére abgeleiteten Unterscheidung gleitet Greimas nicht ab in die "Kosmologie"

frühneuzeitLichet Metaphysik. Ès geniledigtictr um die Unterscheidung der Sphäre der Erkenntnis nach den

Abteilungen der "kosmãlogischen und noologischen Disziplinen". (Räntsch-TrtJl: Noologie 905)'

g0 Greimas: Semantiþ.108. Die Unterscheidungvor Innen und Àußen ist missverständlich, denn sie konnotiert die

von Individuum vs. Gesellschaft, Innerlichkãit vs. Tätigkeit usw., während doch Erfahrungen wie die einer

psychischen Krankheit, einer Depression etc. innere Erfahrungerì sind, die gleichwohl nicht als noologisch

bezeichnet werden können.

81 \lohlgemerkt: die 'Torstellung hervorrufen", und nicht: "substartzetbezeichtet" '

82 Vgl.auchinderlsotopieklasseKirchederPERGdieDifferenzvondiskreten,\usdrückenwie"Licht","Leben",
.Lehie" gegenüber integrierten wie "sich Gott unterwetfen", "nicht mehr rauchen" usw'

g3 Das Âktantenmodell ist im deutschen Sprachraum gelegentlich zur Untersuchung von literarischen

Sinnstrukturen aufgenommen wotden; vgl. Nethöfel: Straktaren 62 ff' und 222 ff.
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verschiedenen Feldern menschlicher Praxis; "Deutung' enthält einen stärketen Bezug auf kognitive Verarbeitung

von Erfahrung durch'Slah¡nehmung, Urteil und das Entwerfen von Handlungen. Dabei ist aber Erfahrung nicht

frei von den kãgrutiven Prozessen, .r.rd D.otong grbt es nicht ohne Erfahrungsbezug. Beide "Ebenen" sind somit

ständig eingebunden ìn (und funktional fiir) die Àrbeit der Operatoren praktischet Logrk.
- 

Die Beziehung zwischen Deutung und Etfahrung ist nicht die von Ursache und \Wirkung. Deutung legt

Erfahrung led.iglich Beãeutung bei. Die Diskursanalyse rekonstruiert demnach, welche Bedeutung die Akteute ihren

Erfahrun[en bãil"g".r. Drzrr rãi.ht es zunächst, wenn die erfahrungs- und deutungsbezogenen Tsotopien @,- und D-

Isotopien) zuernanãer in der Relation von Äquivalenz stehen - gleich ob,\kteure meinen, die Not sei ein Zeichen der

Endzãit oder dadurch henor¿ebracht, dass dãr Herr sich naht. Erst, v/enrt es um die genaue Untersuchung von

Ursachenzuschreibungen i- rtto¿"ll der Operatoren geht, wlrd die Ànalyse der (semantischen und logrschen)

Relationen zwischen Elementen der E- und der D-Isotopien wichtig'
Das Verhältnis zwischen Erfahrung und Deutung erschöpft sich nicht in der Zuschreibung von U¡sachen.

Im Rahmen des Transformationsmodells v¡ird das \/erhältnis von Erfahrung und Deutung wichtig für die Hervot-

btingung von 
.Wahrnehmung, 

Urteil und Handeln genetell, von Lösungs a¡sàtze¡ für Probleme und Strategien. Sie

ist Grundlage füt das Ttansformationsmodell der praktischen Logik.

Darüber hinaus werden in der -Analyse von Details die ptäzisen semantischen und logischen Relationen

zwischen Elementen der beiden Isotopieû vzichtig. Dabei haben die Isotopien selbst allerdings nur noch die

Funktion, die weiteren Kontexte det beledrgten EJãmente im Blick zu halten. Dies lässt Rückschlüsse zu über die

Bedeutung det jeweilgen Relation für das gesamte System (l'{etz).

Wenn man Deutungen urtersucht, sollte man außerdem datauf achten, dass Äkteure sich beìm Deuten von

Erfahrungen gerne vorstJlen, substanzhafte Größen (Götter, das Schicksal etc.) seien dte Ur¡ache fijr
S7iderfahr"niss{t, o.rd dass sie Erfahtenes odet Handlungen lieber mit \/erben schjldern als mit Substantiven. Das

ist hilfreich flir die d.iskursanalytische Heuristjk. Es ändert aber nichts daran, dass sowohl die vetarbeitete Etfahrung

als auch das deutende Element des Schemas Opetatoren ptaktischer Logik sind, d.h. wukende Elemente von

Ptaxis.ss

Greimas unterscheidet zwischen Textelementen, die sich eher auf Dinge und Ereignisse

beziehen ftosmologisch, außen, praktisch), und solchen, die eher Wissen zum Gegenstand

haben (noologisch, innen, mythisch). Etstere Ebene bezieht sich auf das, was Äktanten

"tuî",Ieatere atfdas, was sie "sind". Beide sind in den vorfindlichen Diskutsen eng mitein-

ander vefflochten, können aber dutch Analyse in untetschiedliche Isotopien gebracht

werden.
Ich wandle, wie schon gesagt, diese Unterscheidung um und spreche nicht von

"kosmologisch" und "noologisch", -,\ktant und Funktion etc., sondern von Erfahrung und

Deutung. Dabei bezieht sich Erfabrung eher auf Widetfahrnisse und Handlungen, während

Deutun[ sich eher auf die entspfechenden kognitiven Ptozesse zur Vetatbeitung von Wahr-

nehmurig, Utteil und Handeln bezieht. Beide Votgänge, Etfahrung und Deutung, sind

voneina;der abhängig und fassen Opetationen praktischet Logik begrifflich zusanunen.

Ztgleich sind d.ie S.hiìd.tong von Erfahrung und ihre Deutung Ptaktiken mit eigenen

\)Øhkungen.
Dementsprechend kann man aus der -,\nalyse det Texte erfahrungsodentierte und

deutungsorientiete Isotopien ableiten. Die etfahrungsodentierten rìenfle rdn E -Isotoþien und

g4 ... und so gemäß Tylors klassischer Dellnitiorì von r\{agie die Äquivalenz für Kausalität halten.

85 Damrt ist auch Gteimas' Unterscheidung in "mythische und ptaktische Nfanifestation" hiet nicht btauchbar. Sie

geht von einem platonischen Praxisbegriff aus.
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die deutungsodentietten D-Isotopien. Sie tekonsttuieren also zwei Dimensionen aus einem

Diskurs uná mach.n sie voneinã.rder untetscheidbar. Âls zwei Isotopien - also als themati-

sche Reihe von Begriffen, Oberbegriffen usw. - stehen sie zueinandet in einet Beziehung

von Äquivalenz imÞück auf einen femeinsamen Obetbegtiff, denn beide Isotopien gehöten

nt eirund demselben Erfahrungszusarrunenhang und nicht zu völlig vetschiedenen I(on-

texten. Sie rekonstruieren eben zwei Dimension en eines feldspezifischen Prozesses kognitivet

Opetationen, der Erfahrung und Deutung miteinandet vetmittelt.s6 In Alltagssprache kann

-än ,ug"n, dass die E-Isotápie von einem Themenkreis dasjenige enthält, was die "kon-

kreten Geschehnisse", "die Fãkten" schilden, und die D-Isotopie dasienige, was die Petso-

nen davon halten.
In technischet Hinsicht heißt das, dass E- und D-Isotopie erst einmal getrennt

rekonsruiert und atfgezeichnet wetden. Erst dann wetden sie in Beziehung gesetzt als zwei

Dimensionen einer Isotopie. I(onkret frir PERG: Zunàchstwerden die E-Isotopie 'Verlust

von Zukunft" und die D-Isotopie "Endzeif' fúr sich erstellt. Dann werden sie in det Isoto-

pie ENozETTLICHER PBRspBru\T,N\/ERLUST zusammengefasst, in det beide einandet

interpretieren.
Im Blick auf ein Modell der praktischenLogikist diese Verbindung fteilich noch eine

sehr unvollkommene Maßnahme. Erfahrung und Deutung sind im Vollzug der Ptaxis füt die

,{.kteure meist eine Opetation. Dinge, Gütet,Institutionen, Flandlungen etc. wetden zugleich

immer auch als Zetèhen erfahren und verweben sich in det Wahmehmung sofott mit

Deutungen. Die dispositionellen Schemata des Habitus sttukturieten schon die Wahr-

.r.h-rì! und deuten Erfahrung bereits, wenn sie auch nur die Sinnesorgane erreichen. Nut

ReflexioÁ ex þost unterscheidef *fahrung und Deutung voneinander. Und selbst in det

Reflexion sinã Etfahrung und Deutung immer noch eng aufeinandetbezogen,insbesondete

was ihte Inhalte angeht.

Die Isotopiãn gehen in das Transformationsmodell der praktischen Logik ein. Dott
werden Erfahrung rrrrã D".rtong als zwei gtundlegende und ständig präsente Opetations-

ebenen det ptaktischen Logik
Schemata btingen ständig Erfa
die Operationen nicht so sehr

De.rtoìg wichtig, sondern die Vermittlung zwischen ihnen. Eine Vermittlung lässt sich aber

nur zwischen lJnterschiedenem beschteiben. Die Rekonstruktion von E- und D-Isotopien

als unterschiedene Einheiten ist folglich ein wichtiger Schritt auf dem 
'S7 

eg zlrr I(onstuktion

des Modells.
Ich ftage hier zwìàchst einmal danach,wie die Akteute det PERG ihte schlechten

Lebensbedi.rging.n, den'Vetlust von Zukur,rrft", deuten. Denn .Ausgangspunkt für jeden

plausiblen uãndlrrngsentwurf im Blick auf ein Problem ist die Zuschreibung der Utsachen

ftit das Ptoblem.

86 Allerdings gibt es zwischen den Einzelelementen von Isotopien durchaus semantisch und logrsch qualifiziertele

Relationen als die der bloßen Äho,tichkeit. Kausalität ist stärker als Ähnlichkeit. Die Isotopien als solche geben frit

Untersuchungen von Relationen eine präzise Àuskunft über das jeweilige Umfeld der beteiJigten Elemente im

System der páktischen Operatoren. Zu Relationierung von Isotopien vgl. unten, S. 206'
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rfahrung (in d ellschaftlichs hen

Deutung (Urs g) vermittelt. von

ungsbezogen élicht zunäch der

terscheiden u âufeinander tho-

dische Grundlage für die spätere Rekonstruktion der Grundstrukturen einer praktischen Logik.

b. Deutung von Erfahrung: PERG

Deutung der negativ bewerteten Erfahrungen
Deutungs-lsotopie, PERG, Mitglieder

(D-lsotopie)

Endzeit

1

2

Gewissheif des n ahe n We lte nde s /23/
1 .1 Schrecken des Endes /1 1/

"Kriege, Hungersnöte..." (Ml. 24'6.7) l8l
"Anfang der Wehen" (Mt 24'8) l1l
Ende der Welt nahe l1l
Ende des Satans nahe /1/

1.2 Erfüllung des Wortes Gottes /12l
Es steht geschrieben /7/
Erfüllung der Weissagungen /3/
Wille Gottes /2/

Zeichen der Wiederkunft Chnsfi /11/
2.1 Zeichen der nahen Wiederkunft /10/
2.2 Reich ist nal¡e l1l
Handeln des Teufels /8/

Íeufel l4l
Satan /3/
Geist derWelt /1/

(davon l4l indigen im Zus mit Krankh )

Menschliche Bosheit /4/
Mächtige wie Teufel /'tl
Militär /l/
Rassismus /1/
Modernismus /1/

S äk u I a re Bed i ng u n ge n /2J)
Örtliche ökonom. Bedingungen /1/
individuelles Glück /1/

(n=16,t=16)

(5

Tabelle 2: S-lsotopie EndzeÌt

man in zweiler lfislanz etwa mit dem

Die Mitgliedet der PERG deuten

den Vetlust von ZukunftsPerspek-
tiven als Zeiche¡ dafür, dass das

Ende det Welt nahe ist. Die D-Iso-
topie zu den Lebensbedingungen
spitzt sich auf den Oberbegriff
"Endzeit'zu. Not, Gewalt, sozia-

Ie Zerrüttttng etc. werden darauf

zutückgeführt, dass die \ü/elt ihrem
Ende in einem zunächst gesell-

schaftlichen und dann kosmischen

Chaos entgegengeht. "ISiege und
Hungetsnöte" - zitett aus einer

biblischen Passage - pÍägen in die-

set Endzeit das Geschehen. Diesen

Eteignissen witd dadurch Unwidet-
ruflichkeit beigemessen, dass sie als

"Etfüllung des Wottes Gottes"
gelten. Z:ugleich sind sie Ankündi-
gung und Begleitmusik füt die Wie-
detkunft Christi auf den 'l7olken

des Himmels; aber sie sind etst

Zeichen dafür, noch nicht die Er-
füllung det Erwartung. Der "Teu-
fel" als ein möglicher -,\kteur (den

Militär identifizieren könnte) wird nur am Rande

erwähnt (und davon mehrfach im spezifìs chen Zusammenhang von lSankheiten bei det

indigenei Bevölkerung). Und selbst -.nn von der Boshaftrgkeit der Menschen die Rede ist,

so resümiert man sie uãter die notwendigen Phänomene det Endzeit. Ausdtücklich säkulate
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Gründe filt d,ie schlechten Lebensbedingungen wutden - neben den andeten - nur von

einem Interviewp 
^rtner 

genannt. Det Ton dieset Isotopie liegt somit l<lar a:uf der Unwidet-

ruflichkeit des Geschehens und seinet quasi-kosmischen Notwendigkeit'

.,Die Bibel selbst sagt, wenn sich das Ende der Welt nähert, wird alles dieses geschehen. Es muss Krieg geben,

(vgl. Matthäus 24, 6j es muss Gewalt geben, es müssen vrele Dinge geschehen. Und viele wetden Hunger leiden,

à"î.r ., grbt kein \íohin. Also hat Christus gesagt: qWen 
r ihr alle diese Dinge seht, dann deshalh, weil das Reich

des Herã nahe ist.' (vgl. Markus 13,29) Out irt j"tzt; heutzutage sind wir in den letzten Zeiten." (Interview 12)

Ifuiege, Not und Gewalt brechen also mit schicksalhafter Notwendigkeit, mit göttlichet

Cewãtt übet die Akteure herein. Die Endzeit ist so unabändetlich wie die militätische

Untetdrückung und det wirtschaftliche Niedergang.

In der zusarffnengesetzten Isotopie Endzeitliche Percpektivenveilustwerden Erfahrung

und Deutung rorá*en gesehen. Die I{onstruktion der unterschiedenen Isotopien ist ein

method.ischer Zwischensðhdtt. Er ermöglicht, Etfahrung und Deutung voneinander ar

unterscheiden, während sie im Vollzug det ptaktischen Logik im Allgemeinen eng mitein-

andet vetflochten sind.
Die praktische Logik zieht F rfahtung

und Deutung bis in einzelne Lexien zusàm-

men, wenn z.B. eirr biblisches Zitat zugleich

als Insúumeît zrtr Beschteibung und Deu-

tung verwendet wird.

"'Volk gegen Volk, Sohn gegen \/atet und Vatet gegen

Sohn.'(Àdatthäus24,7) Es erfüllt sich schon." (Inter-

view 12)

Dasselbe geschieht in Aussagen, die die ge-

sellschaftliche Lage unmittelbar als Zeichen

der Endzeit datstellen.

"Nun, wie es die Bibel sagt, ist die Wiederkunft Chrisu

nahe, wenn sich alle diese Zeichen erfüllen' Und heute

sehen wir hier in Guatemala Dinge, die es vor fünfzehn

oder zehnJahren noch rucht gab. Meine t\{einung ist,

dass sich das'Wort Gottes buchstabengetreu erfüllt.

Und daß es Erdbeben und Kriege und Seuchen (vgl.

r\{atthäus 24,6 Ð und viele andere Dinge geben wird."
(Intewiew 9)

Die praktische Logik vollführt so, was in det Isotopie modellhaft nachvollzogen

werden kann. Sie stellt d.ie gesellschaftlichen Prozesse unter die einheitliche Interpretations-

hinsicht: "Bnð,zeif' (I{lassem-Basis det Isotopie). Dabei hat übdgens "EndzeiC' selbst

lsotopie
Er'lozeltttcgER PERSPEKTIvENVERLUST
Deutungs- und Erfahrungs-lsotopie, PERG, Mitglieder

(D-lsotopie)

Gewissheit des nahen Weltendes /23l
Zeichen der Wiederkunft Christi /1 1/

Såkulare Bedingungen /2/

(E-lsotopie)

Verlust von Zukunft

Bedrohung durch zunehmende Not /37l
Bedrohung durch Armee /12l
Gesellschaftliche Unsicherheit /32l
Alkoholismus /16/
Handlungsperspektive Religionsfreiheit /3/)

(n=16,1=16)

Endzeit

1.

2.
3.

1.

2.
3.
4.
(3

Tabelle 3: D-, E-lsotopie ENDzEITLIcHER PERSPEKTIVENVERLUST
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wiederum ZeichenfinktionsT: sie ist nämlich Zeichen det nahenden Wiedetkunft Chtisti in

den'S7olken und damit der Errettung der ICrche. Insofetn ist fü die praktische Logik die

Lösung des Problems bereits in der Deutung und der Beschreibung det Ptobleme implizit.

Schon die'Síahmehmung der gesellschaftlichen Lage ist entsprechend odentiett und be-

greîzt. Genau so, wie Boutdieu (Klassenstelhrngí2) es betont hat, sind Dinge, Gütet und deten

Verteilung, Handlungen, Ereignisse unmittelbat arch Zeichen; und die Bedeutungen, die

ihnen beigemessen werden, sind unmittelbar wirksam als Orientierungen firt Identitäts-

bildung und Suategien.
In der PERG wird - anders als in NPERG - den sozialen Ereignissen und Lagen

unmittelbat und nahezuausschließli ch religidse Bedeøtøngb€rgemessen.tt Dies hängt auch damit

zusaûrnen, dass zum einen die gesellschaftlichen Eteignisse als anonyme Funktionen eines

undurchsichtigen Systems von Zusammenhängen etlebt wetden, für dessen einzelne Aus-

wirkungen Aé ¡ti."re keine hinreichend plausiblen und kohfuenten "soziologischen"

Erklärunge rr p^r^thaben. Vor allem abet wird die Verschlechtetung det Lage als unabändet-

lich erfahr.rr. S.lbrt wenn man Erklärungen anbrächte, wie die, dass "die Reichen schuld

sind" - was hätte das zu Vetänderung det Lage beigettagen? Das hätte nu dazt gefühtt,

dass das Militär die Pfingstkirchen ebenso tücksichtslos verfolgt hätte, wie es die kitchlichen

Basisgemeinden vedoþì hat. Das Edeben von Unabändedichkeit der sozialen Lage füht
somiùnm unmittelbar.r, R.ko.r auf teligiös-metaphysische Deutungen. Det Unabändetlich-

keit von Not und Gewalt entspricht die Unverückbarkeit des göttlichen Ratschlusses. Und

hier liegt es beschlossen, dass das Ende det'VØelt mit Leiden und Schmetz einhetgeht, selbst

aber aifdie Edösung durch die Wiederkunft des Hertn uenveist. Hier liegen die Wuzeln für

den eigentrimlichen I dentitätstypus ap okalyp tis chet B ewegungen.

Eine geringe Rolle zur Úeutung det Erfahrungen spielt das "Handeln des Teufels",

und wo ., g.n^nnt wird, gilt es als Symptom det Endzeit. Das entspticht det Betonung der

geschichtlichen Notwendigkeit des Unheilsgeschehens und einet gesellschaftlichen Position,

áos der heraus man ohnehin keine Gelegenhetthat, sich mit den gesellschaftlichen Unheils-

tiftetn erfolgversptechend auseinandet setzen zu können, indem man sie als Teufel bezeich-

net.8e

Der Zusammenhang von I{lasse und I(lassifikation, von gesellschaftlicher Position

und Deutung des'V7eltgeschehens wird zut Gtundlage auch für den Entwutf von Lösungs-

strâtegien für die erfahrenen Probleme und die entsptechende Unzuftiedenheit.
In det Diskursanalyse kann man diesen Ptozess tekonsttuieten, indem man die

Verbindung mit weiteren Isotopien nt einer Gtundstruktut untetsucht und später deren

87 N{an sieht hier übrigens die Struktur des konnotativen Systems, die zugleich auch die Grundstruktur det

Symbolik darstellt, in der ein erstes Zeichen (die gesellschaftliche Erfahrung und ihre Bedeutung, ein Zeichen der

F;¡dzettzu sein) zum Signrfikanten für ein weiteres Signifrkat wi¡d: die Wiederkunft Christi.

88 Der einzige Befragte, der von "säkularen Bedhgungen" als lJrsachen für die prkäre Lage spricht, ist auch in

bezrg arlf seinle eigerrJ soziale Lage ein Sondetfall. Ànders als die anderen N{itghedet det Gemeinde hat er ein

kleines, immer noch einigermaßen gut gehendes Geschäft'

89 Das ist gânz andets bei NPERG.

204



weitere Vernetzungen. Im Folgenden edäutere ich erst einmal den Entwutf dieset zenttalen

Stuktut der ptaktischen Logik.

Die Akteure der pERG interpretieren den Verlust von Zukunft als notwendige Entwicklung in der

"Endzeit". Sie erwarten einen apokalyptischen Zusammenbruch, der die nahe "Wiederkunft Christi"

ankündigt. lhre gesellschaftliche Lage fügt sich mit dieser Deutung zur Vorstellung eines notwendigen

endzeiflichen Lèidens. Diese Akteure sðhreiben ihrer gesellschaftlichen Lage unmittelbar religiöse

Bedeutung zu. Sie erschließen damit in einer gesellschaftlichen Lage, die kein problemlösendes

politischeõ oder soziales Handeln zulässt, eine Moglichkeit der ldentitätsbildung und Handlung im

religiösen Feld.

3. EndzeitlicheErrettung:Lösungsa:nsa;tz

Die Isotopie ENozBTTLICHER PBRsInrII\TENVERLUST zeigt die Ptoblematikulation und

Ursachenzuschreibung bei der PERG. Die Bewegung bietet auch einen Lösungsans^a fûr

d1e erfahrenen Schwiã.tgk.it"n. Det Zusammenhang von Problemattikulation, IJtsachen-

zuschreibung und Be.Jmrr.rg einet Petspektive zûr Problemlösunge0 kann mit einem

spezifisch ¿i'ftir geschaffene.r disk rrsanalytischen Verfahten untersucht wetden. Das führt

.ìr.r, wichtigen Schritt weiter zur Rekonsttuktion der zenftalen Struktut der jeweiligen

ptaktischen Logik.
Diese Verfahrensweise entspdcht det Beobachtung, dass praktische Logik einfach

operiet. Sie verPáhrt "...vermittels einiger generativer Pdnzipien, die in let-ter Instanz selbst

u,rf .i.r. fundamentale Dichotomie reduzibel sind." @outdieu: Entwarf 248). Dabei regiert

diese fundamenrale Dichotomie freilich ein Netz von Gegensàtzenunterschiedlichen Ranges.

(Bourd.ieu: Sinn 466) Die -,{.nnahme einer fundamentalen Dichotomie lässt sich methodisch

àperatio.ralisieren über Greimas' Begriff d,er semantischen Achse. Dieset bezeichnet eine

grundlegende bedeurungsbiidende Struktut aus zwei Gliedem. Et teicht allerdings allein rulht

ãrrr, d.rä praktische L%tk entfaltet sich in einem weiten Netz von Schemata untetschiedli-

chen Rangls, d.ie Wahr.r.h-.rng, Uteil und Handeln orientieten. Dem entsptechend muss

man sich"um dte speTfiscben Relationen kümrnern, die die Elemente des Netzes miteinandet

verknüpfen. geide Techniken der Diskursanalyse lassen sich mit der Isotopieanalyse verbin-

den. Sie führen so zu einer Rekonstruktion der zenftalen Struktut einer ptaktischen Logik aus

einet konttollierten und empfuisch gehalwollen Relationietung grundlegendet Isotopien.

problemartikulation und Ursachenzuschreibung lassen sich in der empirischen Analyse mit den

entsprechenden Lösungsansätzen der Akteure zusammenbringen. ln methodisc.her Hinsicht kann

man dazu auf die Erarbãitung semantischer Achsen und die differenzierte Relationierung verschiede-

90 Im franing-t\nsatz von Benfotd und Snow wtirde man vom Ubergang von diagnostischen Rahmen zu

prognostischen Rahmungen sprechen.
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ner lsotopien zurückgreifen. Dieses analytische Vorgehen führt zur zentralen Struktur der untersuch-

ten praktischen Logik.

a. Relationietung von fsotoPien

Die distinktive Stuktur derZeichen geht dutch deten Otganisation in isotopen Reihen nicht

vedoren. Sie gilt auch für die Stellung det Isotopien zueinandet. Dennoch muss die Analyse,

wie schon gesagt, übet einen bloßen Binarismus hinauskofil.rnen - ohne abet die analytischen

Vorzüge det binäten Stuktut zu vetspielen.
Greimas bietet zwei hüfreiche Verfahren im Blick auf die diskursive Tiefenstuktut,

die leicht zu kombinieren sind: die Rekonstuktion det semantischen Achse und die Untersu-

chung von Relationen.

Exkuts: Zur Relationierung von fsotuPien

Die semantische Achse isteine elementare Voraussetzung von Bedeutung, denn diese kann sich nach Gteimas nut

manifestieren, wenl sie sichvorher in disjuntkiven Stnrkturen organisiert hat.Die e/ementare Slra,ëtttr derBedeutun¿(1'3

ff.)er stellt sich somit als Relation zwischen zwei "Terme-Objekæn", zwei'W'örtern der natütlichen Sptache,e2 dar:

Wenn also det Begriff "Pastol' fillt, entsteht die Bedeutung in der Differenz eLwa zn "Gemeindeglied" und in der

Hinsicht auf "Ki¡chenhierarchie". Bedeutung entsteht erst durch die Bildung einer (immanenten) semantischen

Achse und zugleich durch die Attikulation von Semen @,inheiten der Klassifikation, die den Lexemen auf det

immanenten Ebene der Sptache zugeordnet werden). Dabei ist die Sem-tVtlkulation meistens binät, muss dies aber

nicht zwangsläuFrg sein, sondero kann auch neutrale und komplexe Elemente enthalten.e3

Dii semantische Achse und die Sem-Artikulation sird Phänomene des immanenten semantischen

Universums und zeigen sich in dieser Form nicht auf der manifesten Ebene, also der des denotierten Textes.

Bedeutung stellt sich dadurch ein, dass ein Term mit einem anderen gemeinsam ei¡e Àchse bildet. Das heißt, dass

die "StruÈtur der Existenzmodus der Bedeutungist, und daß diese durch die Anwesenheit der zwischen zv¡ei Semen

artikulierten Relation artikuliert wud-. Q2) 
\Wäre also das Term-Obiekt "Pastor" in einem anderen kulturellen

Zusammenhang etwa dem Term-Objekt "schamane" gegenübergestellt, so könnte die semantische Àchse "i\foderni-

tät" sein und die Sem-Artikulation "modern vs. ttaditionell". Nach Greimas hat - umgangssprachlich formuliert -
folglich jedes Vlort einen festen Bedeutungskern und variable Bedeutungsnuancen. !Øobei - übet Greimas hinaus

- fãrtg.úalten wetden sollte, dass die \rariablen auch im kulturwissenschaftlichen Sinne kontextabhängig sind und

dass nicht einmal für die Sem-Kerne bestimmter Lexeme interkulturell bzw. zwischen verschiedenen Praxisfeldern

91 l7ieder bezeichnen Zahle¡in Klammetn die jeweiJigen Seitenzahlen in Greimas: Senantìk.

92 Greimas: Senantik.22,Iegtden Tertne-Objekten der bedeutungsbildenden Relationen den Namen Lexem bei,

also den der Einheiten des iexikons, der'Wörtet. Er distanziert sich vorher (21) expløit von jedet Forrn ei¡er

Semantik, der es um die Beschreibung der Sachen an sich oder der "psychischen Substanz" gehq und grenzt sein

Vorhaben auf die Ebene der Sprache ein.

93 Vg1 dazu unten, S.20l ,die Tabelle Semanli¡che Ach¡e nach Greimal Bei Greimas (18 f.) 
"gl. 

die Ausführungen zu

Brøndal. Zur semantischen Àchse und zut Sem-Artikulation notiett Greimas: Màdchen/ t (Geschlecht) /Jønget>mt'

Màdchen (Femininität) / r /Jange O{askulinität). (17)
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Semantische Achse nach Greimas

Semantische Achse:
Relation:
Terme-Objekte (Lexeme) :

Sem-A¡7Ìkulation:

t1

Pastor
hoch (-rangig)

Kirchenhierarchie
R (t) 12

Gemeindeglied
niedrig (-rangig)

Neutrale und komplexe Sem-Artikulation bei gleichbleibender semantischer Achse:

Terme-Objekte (Lexeme) :

Sem-Aftikulation:

Terme-Objekte (Lexeme) :

Sem-Artikulation:

Bischof
hoch Grangig)

Bischof
hoch (-rangig)

neutral
Pastor
mittel (-rangig)

komplex
Bischof im Ruhest
hoch- und niedrig (-rangig)

Gemeindeglied
niedrig (-rangig)

Gemeindeglied
niedrig (-rangig)

Tabelle 4: Semantische Achse nach Greimas.

durchgängrg Identität anzunehmen ist.ea Das heißt für den praxeologischen Gebrauch der greimasschen N'Iethode:

Das hermeneutische Lesen mit seiner'l7ahrnehmung des Praxisfeldes und die genaue Untersuchung der Zeichenre-

lationen auf der Ebene des manifesten Textes gewinìen eine um so größere Bedeutung für die Rekonstuktion der

immanenten Organisation der praktischen Logik.
Der heiri¡tìsche NutTg) der semantisðhen Achse für die vodiegende Untersuchun-g ist Foþnder: Die

Organisation von Bedeutu.rg irr ai.;.ttrttiven Strukturen gilt selbswerständlich nicht nur für einzel¡ne Zeichen,

,ond.r.r auch frit Isotopien und ihre Untereinheiten. Wenn also die Isotopie ENDZEITLICHER PERSPEKTIVEN-

yERLUST vodiegt, kunr, 
^mun 

davon ausgehen, dass entsprechende Bedeutungen ìm Diskurs der PERG sich durch

den Gegensa tzlo dn randeren Isotopiã ergeben. Dasselbe gilt jeweils für die beiden Hauptbestandteile' die D- und

E-Isotopien "Erdzeit" und 'Terlust von Zukunft".
Die lJrsachenzuschreibung

entstanden is en Lebensbedingungen

und den ents Offenheit habe ich die

entsprechende Untersuchung unter dem Arbeitstitel "positive Erfahrungen und Deutungen"-durchgeführt' 'A'uch

di"rå Unt"r..rchung brachteãine Isotopie aus zwei Dimensionen hervor, der Erfahtung und der Deutung'

Diese Isotopie kann man mitãer ersten Isotopie ìn Beziehung selzen. Dazu fasst man jeweils die beiden

Teilisotopien (d.ie E-Isotopien und die D-Isotopien) als semantische ,\chsen auf' Gemäß der empirischen,\nalyse

erhält man so zrvei Àchsen: "Endzeit ' vs. "Enffúckung der Kirche" sowie 'T'edust von Zr¡kvnft" vs. 'I/orbereitung

auf die Entrückungt'. Der gemeinsame Term frir die erste semantische Achse ist "Diskontinuität de¡ Geschichte"

und für die zweite .,Fortda,ler der Geschichte". Diese Ergebnisse sind wichtrg für die Rekonstruktion det zentralen

Struktur der praktischen Loqik.
À[eìdings reicht eJim Blick auf abgesicherte Ergebnisse der Diskursanalyse m.E. nicht aus, lediglich über

die -Ànnahme der semantischen Achse eine Isotopie für d.ie Schìlderungen positiver I-ebensbedingungen zu erstellen.

Es ist ebenso wichtig, die in den Texten der Isotoþie ENozeiTtIcHERPERSPEKTIVEN\/ERLUST empirisch vorliegen-

den Relationen zu untersuchen.

94 Greimas verweist auf diese Tatsache in seiner Diskussion der Behandlung "obliquer Definitionen" bei der

Etstellung von Isotopien 09 ff ) und mit seinem Verweis auf das "kultuelle Gittet" (81 f.). Das benihmte Beispiel

fiir Homãnymie, "Råochùw^ren" '1n der Tabak- und in derPelzverarbeitung, hat solch einen gemeinsamen Kern

gerade nicht.
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Die Analyse det Relationen, díe zwischen Isotopien auf der Ebene det für sie grundlegenden Texteinheiten

besteht, ist eine wichtige zweite Quelle für die Erarbeitung der zenftalen Struktur det praktischen Logik' Sie ergänzt

sich mit der Erstellung der Isotopie der positiven Etfahrungen und Deutungen, indem sie die zunächst sehr

allgemeine Relation der semantischen Àchse mit konkreten und aus der Analyse logischer Textrelationen gewonnen

Erkenntnis sen vertieft und gegebenenfalls korrigiert.
Die Untersuchung der Relationen zwischenverschiedenen Isotopien knüpft an der Beobachtung Gteimas'

an, dass man sein ,\ugenmãrk statt auf die Àktanten auch auf die "Relationen unter derì Funktionsklassen" richten

kann, insbesondere, 'Çenn die Funktionen... unteÍeìflandet Folge-Relationen auÊveisen, wenn sie eine Diachronie,

ein logisches T'orher' und 'Nachhet' manifestieten" (156). Dabei kann man auf vier Verfahren zurückgreifen: die

Untersuchung von Subisotopien, die von semantischen Relationen als solchen sowie die der Innen- und der

Außenrelationen von Isotopien.
Sabisotopien:, Bei dei Konstruktion von Isotopien kann man beobachten, dass gelegentlich Lexien, die unter

einem bestimmten Klassem zusâmmengefasst werden können, in ihrem unmittelbaten Zusammenhang im Diskuts

(also rn nicht reduziertem Zustand) auffillig häufrg in einer bestimmten syntaktischen Relation zu einem bestimmten

anderen Element stehen (das seinerseits in einer andeten Isotopie lokalisiert sein kann). Dies zergt an, dass sich

Isotopien "überlappen". Wenn also in der D-Isotopie "E¡dzelt" die Klasseme "Erfülung des Wortes Gottes" und

"Hanãeh des Teuiels" vorkommen, so ist damit eine Relation zu den Isotopien BtsEr und TBupeL gegeben. Es

entsteht auf diese S7eise ein hierarchisches \/erhältnis zwischen det D-Isotopte"Etdzeit" und den beiden andeten

Isotopien. Deshalb nenne ich Letztere SabisoÍopien. Hierdurch ist angezeigt, dass BI¡BL und TBU¡BL eine enge

Beziehung zu einem zertrale¡ Element der praktischen Logik der PERG haben und von diesem her verstanden

werden .olt"tr. Nicht gesagt ist allerdings, dass sich der semantische Gehalt dieser beiden Subisotopien im Rahmen-

der Hauptisotopie beieits etschöpft. Èr ka.rn weit darüber hinaus führen. Die Subisotopie kann foþlich auf

wahrscheinliche,\ssoziationsketten in der Tiefenstruktur det praktischen Logik hinweisen.

RelaÍionen: Im Diskurs zeigen \¡erben Relationen an. S?enn man die Vorkommen untersucht, kann man mit

einem gewissen Grad an Formalisierunges nicht nur den zweiten Term der Relation, sondern auch d:tePtelatlonspei¡e

herausarbeiten. Damit ha| man Hinweise auf die Innen- und -A,ußenrelationen der Isotopien.

Dielnnenrelalionenbestehetz.vischen D- und den E-Isotopien. Sie stnd für die Konstruktion der zentralen

Struktur wenig relevant. Die Ursachenzuschreibung wird in den beiden Isotopien nut als \/erhältnis der Äquivalenz

dargestellt. Untersucht man die Relationen zwischen den Elementen beider Isotopien, kann man das Verhältnis etwa

zwischen "Endzei( und 'Tedust von Zukunft" bei Bedarf semantisch gehaltvoller rekonstruieren. So kann man

z.B. herausfmden, dass die PERG-i\{itglteder nicht bloß ein zuÊâlliges Zusammentreffen der schlechten Lage mit

dem Ende der.Zetter annehmen, sondern eine historische Notwendigkeit in diesem Ztsammenhang sehen.

95 Das ist mit gewissen Einschränkungen verbunden, die v¡eitet unten (S 224) noch zu diskutieren sein werden.

Vgl. zunächst den \/otschlâg vot Greimas: Semanti,k I19 ff.
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Die A{ìenrelationen sind für die Konstruktion der zenftalen Struktur eine wichtige heuristische Hilfe. Àuf
der Ebene des Textes stehen d.ie Grundelemente von Isotopien in Sätzen. Sie si¡d also mit Verben vetbunden, die

Relationen zu anderen Termen markieren. Sofern diese Terme nicht derselben Isotopie angehören, zeþen die

Verben Außenrelationen der Ausgangsisotopie ar: puerventteise auf andere Isotopien. Diese Relationen sind det

,\usgangsisotopie zugeordnet entsprechend der Stellung, die ihre ersten Terme in dieset Isotopie haben. Dartiber

hinaus kann man sie leicht formalisieren und quantifzieren.
Nehmen wir z.B. den folgenden Text: "(Erdbeben, Krieg und Hunger) sind 'r\nfang der Wehen' (À4t 24,8)

und zeigen, dass Christus wiederkommt. Und das macht uns immer festet (im Glauben, HS) (') Es ist schon nahe,

und wir werden vielleicht schon jetzt entrückt werden." (Intewievr 41) Er enthält Lexeme det Isotopie ENDZEITLI-

crJER PERSIEKTTvENVERLUST (PERG) und veru/eist (wie viele ähnliche Texte auch) auf die Wiederkunft Ch¡isti und

die Entrückung der Kirche, vnd z;v¡x in den Relationsmodi der Kontradiktion und der Konttarietät.eó Folgende

Querverweise sind in det genannten Lexie enthalten:e7

Erdbeben/K¡ieg/Hunger - \Tiederkunft Ch¡isti/Entrückung;
Anfang der Wehen A níiederkunft/Entrückung;
l7iederkunft/Entrückung - Glaubensfesngkeit

96 Vgl. Intopie ENoznrcttcuBRPEß.tpErarlvENVEKLUST: Ilelationen, paeruerweisø Sabisotopien, S. 209.

97 Die Zeiche¡lies: - = Kontradiktion; A = Kontrarietät; - = Implikation.

DJsotopie "Endzeit"

1.1 Nähe der Wiederkunft

12 Erfüllung des Wortes

1 3 Handeln des Teufels

2. Säkulare Faktoren

Querverweise

D-lsotopie: I I Nähe der Wiederkunft Christi

E-lsotopie: Verlu-st von Zukunft

Subrsotopren

Erfüllung des Wortes Gottes

Handeln des Teufels

Säkulare Faktoren

lsotopie ENDzEtTLIcHER PERSPEKTIVENVERLUST
lnnenrelationen, Querverweise und Subisotopien

PERG-Mitglieder

lnnenrelationen

= t10t

= l4l

= 
t1t

= t4l

- l8l

= t4t

- lll

Queruerweise und SubisotoPien

Bezugsisotopien

E-lsotopie

"Verlust von Zukunft"

(davon /4/ Krankheit)

ENDZEITLICHE ERRETTUNG

"Wiederkunft Christi" / "Entrückung"

BIBEL

Teurel
PoLITIK (ETHIK), GOTTLOSE WELT

A ntt
1 l31l

- t10t

- tgl

- l4l

(n=16,t=16)

Reletionen: -=Aquivalenz,a=Kontradiktion, A =Kontrarietät,-=lmplikation, +=Konditionalität,3=Kausalität

lsotopie ENDzEtTLtCHER PERSPEKTtvENVERLUST Relationen, Quervefweise, Subisotopien.
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Anhand det Eìnzeluntersuchung von allen \rorkommen entsprechender Texte einer Isotopie lassen sich die

Querverweise der Isotopie ermitteln. Bei der PERG legen diese Querverweise nahe, dass eine Isotopie'qWiederkunft

Christi" oder "Entrückung der Kirche" - jedenfalls ein "Thema", das mit der endzeitlichen Edösung zu tun hat -
im Netz der praktischen Operatoren der vzichtigste positive Pol der semantischen Achse im Gegenüber zut Isotopie

ENDZEITLICHERPERSpEKTIVEN\/ERI-uSI'ist. Damit sind relevante Hinweise gefunden, die mit den Ergebnissen der

Untetsuchung der Isotopie zu den positiven Lebensbedi¡gungen verbunden werden können und entscheidenden

Aufschluss über die zeî:ua.le Struktur der praktischen Operatoren geben.

Fotmalisietung semantischer Re]ationet Zur besseren Ànalyse der Querverweise habe ich semantische

Relationen logisch leicht formalisiert. Die Formalisierung der Relationen zwischen den Isotopien ist noch ein

weiteres Verfahren, welches etlaubt, die Relationen selbst stärker zu berücksichtigen als ihre Terme' Die Reladonen

sind in der natürlichen Sprache semantisch ebenso dicht und aufschlussreich wie ihte Terme. pelglich können auch

Relationen zu Isotopienãusgebaut wetden, ohne jedoch i¡ D- und E-Isotopien zu unterscheiden.esJedes \refi> (2.8.

"gehorchen" fobeduefi) oder eine äquivalente Gruppe von Verben (2.8. "sich unterwetfen" þøjetarse, nmeterce]) kann

auf eine mit ihm im Textcorpus verbundene Isotopieklasse hin untersucht werden. Damit können dann Relationen

zwischen Isotopien ausfühdich und empfuisch gehalwoll untersucht werden. Dies kann das \¡erständnis det

Transformationi-eiseo praktischer Logrk vermittels der Schemata vertiefen. In diesem Zusammenhang sind

allerdings einige Einschränkungen zu beachten.
- 

Logrsche Formalisierung semantischer Relationen zielt nicht auf eine wissenschaftliche Univetsalsprache

(I-eibniz). Ich greife deshalb wedet auf aktantielle N'fodelleÐ zurück, noch orientiere ich mich an den N{odalitäten der

Modallogiktoo.
Ich formalisiere die semantischen Relationen überhaupt nicht deduktiv. Die Formalisierung ist vielmeh¡

fallspezifisch begrenzt und induktiv.r0l Vielmehr werden aus Analyse und Synthese von Bedeutungen (vor allem von

Verben) fallspezifrsche Relationen ermittelt und mit einem Sammelbegriff benannt. Àls Hilfskonstrukt für die

Darstellung verwende ich einige Zeichen für diese Relationen.lo2 Die Relationen in den analysierten Sequenzen

werden ebenso behandelt wie die Terme, die in Isotopien eingehen. Die untersuchten Relationen werden also auf

einen gemeinsamen Topos gebracht. Dieser kann dann mit einem Zeichen vetsehen wetden (* für Antagonismus

et*a). So lässt sich, ähnlich wie bei Isotopien mit der Häufrgkeit von Vorkommen bestimmtet \rerbi¡dungen

arbeiten.

Die Rekonstruktion eiter semantischen Achse geht schlicht von det Tatsache aus, dass Bedeu-

tung immer auch von Gegenbegriffen her konstituiert v/ird. Man kann also annehmen, dass

im Gegenüber zu einer Isotopie der Diskutssequenzen über Ptobleme sich auch eine Isoto-

pie von jenen Sequenzen erstellen lässt, die positive Etfahrungen (und Erwartungen) wiedet-

geben. Die Erarbeitung einet solchen komplementäten Isotopie unter det Annahme eirier

semantischen Achse ist ein erster Schritt, um die zen:ua.Ie Struktur des Netzes det ptaktischen

Opetatoren zu rekonsftuieten.

98 So bin ich in der,A.nalyse des empirischen Nfaterials mit den Isotopien À,{INISTR¿.TION, EVANGELISÂTION und

ETHIK bei NPERG vorgegângerì. Das Verfahren und seine Ergebnisse werden in det bishet unveröffentlichten

empirischen Untersuchung ausgeführt.
qg Vgl. Greimas: Semanti,k 757 ff .. Das heißt allerdings nicht, dass man damit nicht sehr aufschlusseiche Ànalysen

durchzuführen könnte, wie etwa Giménez: Caltura, über den mexikanischen VolkskatholÞismus'

100 Vgl. Rescher/\Weidemann: Modallogik 16 ff. Das hat Greimas zunächst abgelehnt (Greimas: Senantikl'1'9 f.)

und dann doch versucht. Vgl. Güttgemarìns Frøgnenta 337 Êf.

101 Zum Nutzen begrenzter heuristischer Formalisienrng vgl. Lewandowski: Crammaiik'

102 \/gl. die "Technika" in der Einleitung.
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Die Änalyse von semantische¡ Relationen ergànzt die Atbeit mit der semantischen

Achse und bdngt ein hohes ly'raß an empirischet Vedässl-ichkeit mit sich. In diesem Schritt

werden die kleinsten diskursiven Einheiten von Isotopien in den Textsequenzen (Sàtzen), in
denen sie im empirischen Matedal vorkommen. Dott analysiert man die Verbindungen, die

durch Verben zwischen vetschiedenen Tetmen hergestellt werden. Âuf diese Weise kann

man etwa die textLichen Zusammenhänge aller Elemente eines I{assems (wie etwa "Etfül-
lung des l7ortes Gottes") untersuchen. Aus dieser r{.nalyse lassen sich dann präzise (und

quantifìziert) die Verweise bestimmen, die von det ptaktischen Logik einem ihret Elemente

assozüett werden (wie etwa "F{ungetsnod', "I(rieg" etc.).

Im Blick auf die Rekonstruktion der zenttalen und weitetet Strukturen det prakti-

schen Logik nimmt man rìun die Beziehungen zwischen Isotopien in Augenschein. Dabei

kann man auf vier Verfahren zutückgteifen: die Untetsuchung von Subisotopien, die von
Relationen als solchen sowie die det Innen- und der Âußenrelationen von Isotopien . Sie alle

sind heudstische Hilfsmittel, um die Verortung von Isotopien im Netz der Opetatoren einet

praktischen Logik zu rekonstruieren.
Die einfachste Form ist die Bestimmung von Subisotopien. Man selektien einzelne

Elemente aus bekannten Isotopien (wie z.B. das I(lassem "Etfüliung des Wortes Gottes")

und untersucht es ffu sich weiter. Das heißt, man wird hiet alle zu 'lX/ott Gottes" isotopen

Texte untersuchen und so etwa eine Isotopie BßBI. aufstellen. Diese ist teilweise identisch

mit "Etfüllung des Wortes Gottes", enthält aber auch viele semantische Gehalte, die über

den Zusammenhang der Isotopie ENozBITLICHER P¡,RspBrtrvEN\/ERLUST hinaus in das

Netz det praktischen Opetatoten verweisen.
Eine spezifischere Untersuchungsweise formalisiett semantische Relationen leicht und

rekonstruiett die unterschiedlichen Relations weisen zwischen Elementen det Ausgangsisotopie

und den Elementen anderer Isotopien. ZieI ist es, Querverweise auf andete Isotopien zu

finden und den semantischen Gehalt det jeweiligen Relationen jedenfalis gtob (eicht fotmali-
siett) zu erhalten und auch zu quantifìzierer. So verweisen etwa viele Texte übet den Pet-

spektivenvetlust in der F,ndzeit auf die Entrückung der I(irche in den Himmel bei det

ìíiederkunft Christi. Dabei nehmen die Interviewpartner an, dass die Entrückung dem

Perspektivenvedust und den Leiden ein Ende bereiten witd: Sie negiett also die Lebens-

bedingungen der Endzeit und den damit vetbundenen Vetlust von Zukunft (Petspektiven-

vedust - Entrückung). Durch diese Art von Analyse wetden pràzrse Relationen deutlich, die

recht genauen Aufschluss übet Häufigkeit und '\rt det Vetbindungen zwischen vetschiede-

nen Isotopien geben. Dies hilf bei det Erschl-ießung det zenúalerr Sttuktur und det waht-

scheinlichsten "Denkwege" bzw. Opetationsweisen einet zu untersuchenden ptaktischen

Logik.
Im Blick auf die praktische Logik der PERG hat uns das einen wichtigen Schdtt

weiter gebtacht.

Mit Greimas kann man zweiVerfahren venruenden, um aus dem Diskurs einer Habitusformation die

zweite zentrale lsotopie herauszufiltern: die Konstruktion der semantische Achse und die Untersu-
chung von semantischen Relationen. Beide Verfahren ergänzen einander und ermöglichen es, mit
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recht großer analytischer Zuverlässigkeit (ohne Konjekturen) die Elemente der zentralen Struktur der
jeweiligen praktischen Logik zu ermitteln.

b. Entwurfvon Altetnativen: PERG

Die Problemartikulation und deren Ursachenzuschreibung lassen den Mitgliedem det PERG

wenig Hoffnung auf eine Änderung det Verhältnisse. Beim Entwurf von Alternativen

þrognosticframinþ werden sie an diese Erfahrungen anknüpfen, sonst läuft det Entwutf ins

Leere. Lösungsansätze der PERG für die erfahrenen Ptobleme entwickeln sich dement-

sprechend in einem engen Bezug zt ðerErfahrung eines 'T-etlustes von Zukunft" und deten

Deutung als Zeichen der "F,ndzeit".

Exkuts: Zur diskurcanalytischen Ermittlung der zentnlen Struktur eínetptakti-
schen Logik

Die Bestimmung der ze¡tralen Struktut der praktischen Logik ist ein grundlegender Schritt füt die Konstruktion
ihres r\{odells. Deshalb möchte ich diesem Exkurs kurz darstellen, wie ich die zentrale Struktut mit den o.g.

Verfahren aus dem Diskurs ermittelt habe.

Zwàchsthabe ich eìne Isotoþie ùber die als positiv qualifizierten Edahrungen und die ihnen zugeschrieben

Utsachen herausgearbeitet. Diese hat a:uf der Ebene der Erfahrung @,-Isotopie) die Vorbereitung der PERG-

Akteure auf ihre Entrückung in den Himmel zum Thema. Àuf der Ebene der Deutung steht die Entrückung det

Ki¡che in den Himmel bei der lTiederkunft Christi im Mittelpunkt. Diese Ergebnisse konnten mit der Ànalyse der

Relationen bestätigt und spezifiziett werden.
Àusgehend von den Klassemen der Isotopie ENDZEITLICHER PERSPEKTIVEN\¡ERIIJST habe ich die

entsprechendenRelationen im Einzelnen analysiet. Entscheidend dabei waren solche Relationen, die nicht im
weitesren Sinne auf Entsprechung (dargestellt als Äquivalenz) oder Àbleitung (als ImpJikation) hinauslaufen, sondern

auf Gegensäzlichkeit (I(ontrarietät) oder gegenseitþen Ausschluss (I(onttadikti on). Zum Beispiel der folgende Text:

"Ich erwarte die Wiederkunft Christi, denn es gibt kein S7ohin mehr, es gibt keinen andeten Sleg, denn der Hert
sagt in seinem \Wort: 'N{eine Seele wird auffliegen... Wenn du drch nicht vorbereitest, wirst du aber hier bleiben'"'
(Interview 33)

Hier steht "IViederkunft Christl' in einer Relation der Kontradiktion zum Sumrnarium det ausweglosen gesell-

schaftlichen Lage "kein Wohin" (Wiederkunft Christi - Verlust von Zukunft). Ebenso stehen Elemente der E-
Isotopie 'T'edust von Zuktrrft' htufrg /31 / in Kontradiktion zur Thematik der endzeitlichen Etettung, die sich um

die Termini'qWiederkunft Christi" und "Entrúckutgl' zenttrert. Und Elemente der D-Isotopie "F.ndzeit" stehen in
Relationen der Kontrarietät zu '{X/iederkunft Ch¡istf' und "Entnickungz'.103

In den Textco¡pora.waren unterschiedliche Relationen festzustellen, die auch in signifrkant unterschiedli-

cher Hàttfgkeit voÅiegen. Die häufigsten Quewerweise der Isotopie ENDZEITLICHER PERSPEKTIVENVERLUST

beziehen sich auf "Entrückung" (im Zusammenhang der \Wiederkunft Chdsti). Dies kann als zuverlässiger Hinweis

dafür gelten, dass "Entrückung" die semantische Opposition zut Ursachenzuweisung "E¡dzeß' ist. Damit

103 \/g1. Isotopie: Re/ationen, paeraeraeite, Sabholoþien, S. 209. Es sei hier noch einmal betont, daß die Formalisierung

nicht streng logischen Kriterien genügen soll (und auch nicht darf), sondern nw eine Hilfe zur Interpretation der

Strutkuren der praktischen Logik darstellt.
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konstituiert diese Relation die grundlegende semantische Àchse der zen:;zlen Sruktut des Netzes det praktischen

Operatoren.
Die Untersuchung der zentralenTiefenstrukturen an textlichen Relationen wurde mit Hilfe ei¡er Kontro/l-

frage'tmlnterview-Leitfaden abgesichert. Der (ohnehin nicht mit geschlossenen Ftagen arbeitende) Leitfaden enthält

eine offene Frage nach den für die,\kteure wichtigsten Ideen der Bewegung. Bei einet religiösen Bewegung läuft

diese Frage den Glauben hinaus.rß Formal zielt diese Frage auf die D-Isotopie zu den positiven Erfahrungen, und

zwar in soweit die Bewegung dafür eine Bedeutung hat. Die:\ntworten auf ei¡e solche Frage lassen sich zunächst

ei¡fach statistisch auszählen. Sodann kann man zu den untet der genannten Ftage des Leitfadens wichtig geworde-

nen Einzeltermini sepârate Isotopien bilden - bei PERG etwa eine Untersuchung des Begtiffs "Etrettung" Qaluaci-

tín), die den Àkzent auf der Endzeitlehre bestätigtros. Dies erfolgt mit dem ZjeI, dte Bedeutung dieser Lexeme im
Kontext des Gesamtco{pus zu bestimmen.

Àuf diese Weise lässt sich aus der Analyse der Querverweise der Isotopie ENDZEITLICHER PERSPEKTI\/EN-

VERLUST, aus der statistischen Auswertung der -A.ntworten auf die Frage des Gesprächsleitfadens nach dem

wichtigsten Element des Glaubens und einigen ntsälzilLcher- semantischen Untersuchungen das "Leitthema" (det

Topos) benennen, unter dem die zweite zerlúale Isotopie des Netzes der Operatoten gebildet wird. Bei der PERG
ist dies die Isotopie ENDZETTLICHE ERRETTUNc. Die beiden Isotopien ENozEttt-IcHER PERSPEKTIVENVERLUST

und EunZetTLICHE, ERRET:IuNG stehen einander konträt gegenübet. 'Wenn man jeweils die D- und die E-Isotopien

als einen eþenen Pol betrachtet, resultiert eine vietpolige Struktur. Diese ist die Grundlage für die Konstruktion des

Modells ðer zent;.aler- Struktur der ptaktischeû Operatoren.

Die Isotopie, in det der Entwurf filr Ptoblemlösungen thematisiert v/ird, steht in einem

engen inhaltlichen Zusamrnenhang zur Isotopie der Ptoblemartikulation und Utsachen-

zuschreibung. In der Diskursanalyse wurde dies bedcksichtigt. Das Resultat der Ânalyse ist

die Isotopie ENDZEITLICHE En-n¡rruNc.

704 Diese Frage wurde 18 Âkteuren der PERG gestellt, und die Antworten wurden nachträglich systematisiert.

Jeweils die ersten zwei Nennungen eines jeden Interviewpartners gmgen jn die Auswertung ein; die einmaligen

Nennungen sind unter der Kategorie "Sonstiges" zusammengefasst.

105 \/ondenllTexten,dieAussage¡dazttmachen,worindieErrettungbesteht,erwähnenTdasewigeLebenund
8 (teilweise dieselben) explizit endzeitliche Zusammenhänge, wie etwa das Entnicktwerden der Kirche, das Reich

Chdsti etc. Nur an z:wei Stellen erscheint "Errettung" im Zusammenhang von Heilung und ptaktischet Hilfe. Det
Schwerpunkt auf der Endzeitlehre wird weiter dadurch bestätigt, dass die meisten Befragten eine akute

Naherwartung hegen (90 % geben eine starke Naherwartung an, 1,0 o/o zergen sich unentschieden, n = 20).

21,3



Die Mitglieder der PERG setzen, angesichts ihtet Wahrnehmung der gesellschaftli

chen Lage als hoffnungslos, darauf, dass die Etrettung aus dem Himmel kommt. Dies ganz

buchstäblich: Sie erwarten, dass Christus - v/enn et nach Tod und Auferstehung in
Zttkwftwiederkommt - auf den'S7olken erscheint und die wahren Christen von der

hinweg zu sich in die \)Tolken auffahten lässt.

naher
Erde

lsotopie E¡¡ozelrllcxe Ennerru¡¡c
PERG, Mitglieder.

(D-lsotopie)

Entrückung der Krche durch Chr¡stus /44/
l. Entrückung der Ki¡che l17l

Entrückung /1 1/
Begegnung in den Wolken /3/
Gott schützt Kirche (vor "großer TrÜbsal") /3/

2. Wiederkunft Christi /13/
Zwe¡tes Kommen /9/
Christus kommt /3/
Gott kommt in den Wolken /1/

3. Naherwartung /12l
Wiederkunft./Entrückung ist nahe /1 1/
Überraschendes Kommen /l /

4. Jenseits /1/
5. Entschädigung /'ll

(E-lsotopie)

Vorbereitung auf die Entrückung /36/
1. Handeln für die Errettung l2Ol (expliztlmit prepararse l9l)

KirchendisziPlin /15/
lndividuelle Ethik /5/

2. Kirche sein l7l (explizil prepararse /2/)
Guter Christ sein /4/
Christus annehmen i2l
Mitglied der Kirche sein /1/

3. Hoffnung haben l4l (explizit mll prepararse l2l)
Hoffen /3/
Sicherheit haben /1/

(n = 15, t = 16)

Isotopie ENDZEITLICHE ERRETTUNG (PERG)

"(...) man fühlt das Kommen des Herrn. r\{an fühlt es, und ich habe davon geträumt. Ich habe gettäumt, dass ich

gerade am -A.¡beiten war mit meiner Uniform, Pistole und so. Und plötzlich edosch die Sonne. Sie wutde dunkel,

und die Lichter, also die Lampen, helen auch aus. Und alle Leute haben geschrien. Gut, ei¡e ìleile spätet war

wieder Licht da. Abet ich habe mich nicht
erschrocken. Dann edosch das Licht wieder,

diesmal abet richtig. Und ich flog weg, unge-

Fihr so: Ich fühlte, dass ich einige Leute ein-
fach Jiegen ließ und ich selber aufstieg nach

oben und in die Hände klatschte. Ich flog
ùber das Dach und sah nach oben und sah

eine gtoße ì7olke und ein Licht; über der
!7olke wat das Licht. Ich fühlte das: ich flog
nach oben und klatschte, und die andeten
blieben und arbeiteten weiter. Das \¡/ar ein
Traum, abet ich vergesse ihn nicht." (Inter-
view 41)

Diese Idee einet Enttückung det
Gläubigen in den Himmel entspricht
bis in die damit verbundenen Vor-
stellungsbildet hinein det Tatsache,

dass die PERG- Mitglieder ihre Lage

als ausweglos sehen. In der Welt gibt
es keine Zukunft; also muss man sich
Zukunft als Edösung von det 'V7elt

vofstellen, ùîdzwar so, dass marì aus

det Welt hinweggenommen wird.
Während mân selbst in die Wolken
auffliegt, geht es auf det Welt für die

Nichtchristen u/eiter bergab.
Schlimm genug füt sie, denn es et-
wartet sie nun die "große Ttübsal".
Entsprechend dem Druck der erfahrenen Not- und Gewaltsituation ist die Erwartung einer

b a ldigen Entückung besonders stark.

Dieset Erettungsvorstellung entspricht eine Auffassung von den guten und er-

strebenswerten Dingen im Leben: die Votbeteitung auf die Entrückung selbst. Da es sonst

keine Handlungsperspektiven "in det Welt" gibt, konzenftieret sich das Handeln auf die

Erettung'îon det'Welt". Damit wird ein neues Handlungsfeld (das einzige befriedigende in
der Lage der Befragten) überhaupt erst etöffnet. Dies hat höchst wrchtige Folgen frfu die

Identitätsbildung und -festigung in kogrutivet, affektiver und leibüchet Hinsicht. Det PERG-
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Äkteure müssen, gerìauer: sie dürfen (!) sich die Etrettung vetdienen. Dies geschieht dutch

Gehorsam gegenüber den disziplinatischen Ânweisungen det Bewegungsführer und mit einer

strengen individuellen Ethik. Das Handeln konzentriet sich dabei auf die "I(irche", vor
allem auf die Gtuppe der eigenenZugehöirgkeit. Dort muss man sich als guter Christ er-

weisen; nicht "die 'VØelC' ist det Schauplatz zukunftsträchtigen Handelns. Genau diese

I(onstitution eines neuen Praxisfeldes läuft auf neue Hoffnung und petsönliche Stabilität

hinaus.
Die Isotopie ENozBttucHE ERRETTUNG steht der Isotopie ENozBIrucHER PER-

SIEKTIVENVERLUST sozusagen gegenüber. Sie bilden damit z;wei ¡emantische Achsen: eine

zwischen den D-Isotopien "Endzeif'vs. "Entrückung det I{irche dutch Christus" und die

zweite zwischen den E-Isotopien 'Tetlust von ZukunfC' vs. 'T.otbeteitung a:uf die Ent-
rückung". Âuf der Ebene der Deutung läuft det GegensatzvonrEndzeit vs. Entrückung auf

die folgende Bedeutung der semantischen Achse hinaus: Diskontinuitätbzst. Abbtuch det

Geschichte. Ein weiterer Fotgang det Geschichte wird durch die endzeitlichen Eteignisse

negiert. ,\uf der Ebene der Erfahtung besteht weitethin I{ontinuität. Die Mitglieder der

PERG begehen ja keinen kollektiven Selbstmotd, sondetn arbeiten auf ihre'V7eise getade an

einet Übedebenssuategie. Diese l(ontinuität det Geschichte ist freilich nut möglich unter det

Voraussetzung, dass man sich in die eigene Gruppe zurickzieht und sich so vot dem

'T.erlustvon Zukunff' nachbesten l3äften schüzt. Die Ebene der Deutungvermittelt den

Akteuren die kogrutiven (und affektiven) Opetatoren, um diese lebensnotwendige Distanzie-
rung von det Gesell-

lsotopien
E¡lozelrucxe Ennerrur.¡c und ENDzEITLIcHER PERSPEKTIvENVERLUST

ENDzEITLICHE ERRETTUNG

(D-lsotopie)

ENozEllLtcHER PERSPEKTTvENVERLUST

(D-lsotopie)

Semantische Achse
Abbruch der Geschichte

Entrückung der Krche durch Christus

Entrùckung der Kirche
Wiederkunft Christi
Nähe des Kommens
Jenseits
Entschädigung

(E-lsotopie)

Vorbereitung auf die Entrückung

Handeln zur Errettung
Kirche sein
Sicherheit in Hoffnung

Religionsfreiheit

Endzeit

Gewissheit des nahen Weltendes
Zeichen der Wiederkunft Christi

Säkulare Faktoren

(E-lsotopie)

Verlust von Zukunft

Bedrohung durch zunehmende Not
Bedrohung durch Armee

Gesellschaft liche Unsicherheit
Alkoholismus

(Handlungsperspektive Religionsfreiheit)

Geschichte
Semantische Achse

lsotopien E¡tozeltLlcHe ERRETTUNG und EruozelTLtcHER PERSPEKTIvENVERLUST

schaft und die I{onstruk-
tion eines unabhängigen
Ptaxisfeldes sich über-
haupt votstellen und
dann auch votantreiben
und legitimieren zu kön-
nefI.

In methodischet
und theoretischer Hin-
sicht wird durch die
bloße Gegenübetstellung
der beiden zenttalen Iso-
topien schon deutlich,
dass man sich das Netz
det Opetatoren ptakti-
schet Logik weitaus
komplexet votstellen
sollte, als es bloß binäte
Schemata ermöglichen
würden (wenngleich die

binfue'T.etkodung" eine
wichtige Gtundlage
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C.

bleibt). Die Gegenüberstellung det beiden zetttaler Isotopien ist in diesem Sinne nut ein

weiterer Schdtt. Er erschLeßt den Weg zut I(onstuktion des Modells der zentalen Sttuktur

und, von da aus, des Netzes det ptaktischen Opetatoren.

ln ihrem Ansatz zum Entwurf von Alternativen gehen die Akteure der PERG konsequent von ihrer

Erfahrung einer hoffnungslosen gesellschaftlichen Situation aus. Sie entwerfen deshalb ihre Zukunft
und ihr eñtsprechendes Handeln aus dem Glauben daran, in Kürze vom wiederkehrenden Christus in

den Himmel entrückt zu werden. Dem entspricht, dass sie sich in ihrem Handeln voll auf die Vor-

bereitung dieses Ereignisses konzentrieren. Das heißt, sie engagieren sich in der Bewegung und für
ihre Erreltung. Auf diese Weise konstituiert der Bruch mit der Geschichte auf der Ebene der Deutung

für die EbenJder Erfahrung ein neues Praxisfeld: die Vorbereitung auf die Entrückung in den Himmel.

Das heißt, ein auf sich selbst bezogenes Handeln der Bewegung, die abgeschottet von den Be-

drohungen des gesellschaftlichen Lébens einen Ort zur HerausOitOung neuer ldentität und Über-

lebensstrateg ien schafft .

IJmwandlung von Effahrungen - Modellkonstruktion 2: Trans-
formationen

'Verlust vo nZttkwff' und '1/orbeteitung auf die Entrückung" (di. beiden bishet analysiet-

ten E-Isotopien) sowie "EndzeiC'und "Entrückung det I{irche" (di. beiden entsptechenden

D-Isotopien) bilden die vier Pole der zenu:alen Sttuktut kognitivet Opetatoten det PERG.

Nun reicht es abet nicht, strukturelle Oppositionen von Begriffen votzulegen. Bewegungs-

literatur, die sich im weitesten Sinne mit I{ognition beschàfttgt, setzt zûlecht voraus, dass die

kognitiven Proqesse wichtig sind. Das "meaning construction" bei Snow/Benfotd (Proæsses

Oti) ah auch das Zusammenspielvon "ends, meafls, and environmenC'beiMelucciQnuolued

332 f.) haben Prozesscharakter. Zttsàtz,hch zum struktutalen r{.spekt von Bedeutung kommt

also det des Vetlaufs von Opetationen hinzu.
Diese Ptoblemstellung kondensiert sich in det Ftage nach der zenftalenTransforwation

der ptaktischen Logik. Denn diese (logisch datstellbare) Umwandlung beschteibt den Weg

vonãerWahrnehmung der Lage übet das Urteil, die Definition det Erwattungen bis hin zum

Handlungsentwurf. Die Etgebnisse der Isotopieanalysen sind damit nicht mehr nut Tetme

in Strukturen von Bedeutung, sondetn Opetatoren einet Logik, die diesen Umwandlungs-

prozess regelt.- 
Âls qentrale Transfotmation ist der Gegenstand dieses ,\bschnitts aus folgendem

Grund von Bedeutung. Die logischen Operationen sind immet an konkrete Semantik

gebunden. Diese stellt den Bezug der Opetationen zu Ptaxisfeldetn het. In det zenftalen

Struktur ist der Umwandlungsvorgang an die für eine Habitusfotmation relevantesten Inhalte

gebunden. ,{.bet alle weiteren Strukturen des Netzes ptaktischet Operatoten regeln ebenfalls
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Umwandlungsprozesse, die meist nach detselben Logikvedaufen,l06 nut eben andete Inhalte

umwandeln. Die zerrftale Transformation ist damit wichtigstes Element des Netzes prakti-

scher Operatoten. Diese können auf dutchaus vetschiedene Praxisfelder bezogen sein, lassen

sich aber immer wieder von der zentralen SÚuktut her interptetieten - genauso wie die

zenttale Struktut von ihren Variationen im Netz het interptetiet werden sollte'

In diesem,A.bschnitt operationalisiere ich somit einige zenttale theoretische Übede-

gungen Bourdieus zur praktischen Logik und zu den Dispositionen des Habitus, die schon

.'iefach angesprochen wurden: die Arbeit det ptaktischen Logik mit einigen wenigen Sche-

m t^, die sich in konstanter Umwandlung befinden und untet Nutzung von Flomologie

weitläufig zwischen vetschiedensten Feldetn übertrâgen wetden; die gleichzeitige Struktu-

riertheit und Generativität der Dispositionen des Habitus; sowie vermittelt auch die Tatsache,

dass die Transformationen und Übettragungen unter dem Druck det Ptaxis stattfìnden, die

es den -,\kteuren nicht edaubt, ihre Einsàtzein den Ptaxisfeldetn zu vedieten odet ganz ohne

Handlungsmöglichkeiten dazustehen.

Diese theoretischen.,\nnahmen lassen sich methodisch opetationalisieten (und damit

im Ergebnis auch auf ihre Tauglichkeit für die empirische Analyse testen), indem man ein

klassisches Modell für die Transformationsweisen det grundlegendsten logischen Relationen

nrrtzt: das logische bzw. semiologische Quadrat. Es vetsteht sich alletdings auch im Hinblick
auf die generativen Strukturen von selbst, dass schon die,A.nlage det gesamten Untersuchung

(Interviews im einem Untetsuchungszeitraum) nut eine Momentaufnahme det Genetaivitàt
zulässt. Interpretierend können an gegebenet Stelle Beobachtungen eines zweiten Besuches

(1,993) des Verfassers an einem det Feldfotschungsone mittelftistige Entwicklungen auf-

zeigen.
Ich werde hter ntn'àchst ein grundlegendes Modell votstellen, mit dem sowohi

semantische Gehalte als auch einfache logische Prozesse konstuiettwerden können. Sodann

werde ich in diesem Modelt die Ttansformationen det ptaktischen Logik zwischen !7ahr-
nehmung, Urteil und Handeln genauer darstellen.

Die bisherige Analyse hat eine vierpolige semantische Struktur ergeben. Über die Anordnung von

Zeichenoppositionen hinaus muss eine praxeologische Untersuchung auch die Umwandlungen
zwischen Wahrnehmung, Urteil und Handeln in den Blick bekommen. Die Pole der Struktur können

als operative Elemente þraktischer Logik betrachtet werden. Dies erreicht man über die Ermittlung der

operativen Struktur, in der die Umwandlung zwischen Wahrnehmung, Urteil und Handeln in logischen

übergängen geleistet wird. Dies Struktur bildet zugleich das Zentrum eines weiten Netzes von

Operátoren. Strukturiertheit und Generativität sowie Semantik und Logik der praktischen Operatoren
werden im Modell des semiologischen Quadrats zusammengebracht.

106 Wenn Elemente fehlen oder Paradoxien auftreten, kann der\rorgang anders verlaufen, z.B. durch urìerwartete

assoziative "Sprünge".

277



t. Das semiologische Quadrat: Struktut und Prozess

Als Modell ffu die zugleich semantischen und generative Strukturen, die praktische Opetato-

ren miteinander ,r..Èi.rd.n, dient uns das sogenannte logische Quadrat. Es geht auf die

Systemarisierung der Syllogrstik des ¡\ristoteles im Übergang von ,\ntik9 zum Mittelaltet

zuück.107 Greimas hat die Stt.rktnt übernommen und sie als "semiologisches Quadrat" auf

d.ie Ânalyse semantischer Tiefenstruktuten und Umwandlungen angewendet'1O8 In det

vodiegenden Unrersuchung knüpfe ich an Gteimas an. Abetichwetde das logische Quadtat
aber in einem entscheidenden Punkt - dem Etfahtungs- bzw. Feldbezug - andets verwerl-

den als Gteimas. Dadurch wird es brauchbat firt einen ptaxeologischen Ansatz.

Ich stelle hier zunächst das Grundmodell vot, führe dann mit einer Umwandlung von

Begtiffs- in Âussagenlogik den Unterschied zrt Gretmas im Modell ein und zeige ab-

schließend kutz die wichtigsten Umwandlungerì, die im Modell darstellbat sind.

Logische Tnnsformation: das Grundmodell

Greimas sieht die struktutalen Relationen zwischen Zeidnen eingebunden in Prozesse des

menschlichen Geistes: 'Vielleicht aus unserem Wunsch nach Vetstehen heraus nehmen wi-t

einmal an, dass

det menschliche
Geist, um kultu-
relle Oblekte
konsttuieÍen zu
können (litetari-
sche, mythische,
bildnerische etc.),

mit einfachen
Elementen begin-
nend auf einem
komplexen ì7eg
votans chreitet,
auf dem er auf
Zwänge stößt,
denen er sich un-
terwerfen muss, wie auch auf \)7ahlmöglichkeiten.'10e Greimas und Rastiet schlagen zut

Systematisierung dieser Prozesse das Modeil des semiologischen Quadtats vot'

107 Es wurde von Àpuelius von l\{adaura in seinem Peri Herneneia¡-Kommentar entwickelt und ging ùbet Boethius

in die mittelaltediche Logik ein. VgL Schepers: puadrat 1733, Bochenskt: I-,0¿ik 244 ff,bes.272 ff.,Lotdey/

Johanson: Apuleiut, und Notket: Inrerpretatione 21 t¡d 84 b'

108 Greimasfqasier:Jeux(englisch: Greimas/Rastjrer:Interaclion),Greimas: Eldments,Greimas/Cotttés:Square.Ygl'

auch Kritzm an: S emioÍics.

109 Greimas: Jeøx 735 (eigene Ubersezung).

Grundmodell des semiologischen Quadrats

neutral
B

A
komplex

Logische Relationen: 

- 

= konträr;

s -------

D-I = kontradiktorisch; 

-Þ= 

implikativ

Grundstruktur des semiologischen Quadrats

278



Exkuts: Zum semiologischen Quadrat

Grdmas und Rastier entwickeln aus den mittelaltedichen Votgaben ein formales Nfodell, das sich auf iedes beliebige

Bedeutungssystem beziehen lässt. Sie gehen von zwei Bedeutungsrelationen (S und $) aus, die je aus zwei konträren

Elementei bestehen (À und B sowie À und þ).'10 Das Verhältnis zwischen den konträren Elementen ist dabei das

e:ner ¡emanli¡chen Ach¡e. Die vier Elemente stehen insgesamt in den Relationen det Konftarietät, der Kont¡adiktion

und der Implikation zueinander.rll Dies sind zunächst rein logische Relationsbestimmungen, die in der semantischen

Analyse mit de.r für die untersuchten Habitusformationen maßgeblichen Semantiken gefüllt werden.

Die konstitutiven Relationen sind demnach: Kontradiklìon zwischen S und S sowie zwischen A und À bzw.

B und B (umkehrbar); Kontraiettit zwischen A und B sowie A und B (umkehrbar); Inplikation zwischen A und B

sowie zwischen B und A (nicht umkehrbar). Die Umkehrbarkeit der konttären und konttadiktorischen Relationen

verweist auf die Isomorphie von A - þ und B - À.
Àus diesen Grundrelationen leiten Greimas und Rastier die "Dimensionen" des r\'fodells ab, die Achsen,

Deixei¡ and Scbemata. Die konttären Relationen (S und $) zwischen A und B sowie zwischen B und A (Ä A B und

B A Â) sind als semantische Achsen defi¡riert, die ihre Terme unter einem gemeinsamen Begriff zusammenfassen,ll2

*o¡"i-d"t Begriff von S die Negation des Begriffes von S ist. Die Schemata verbinden jeweils einen Term auf einet

Àchse mit seiner kontradiktorischen Entspiechung auf der anderen Àchse (A ¡ ,A. und B - B)' Das heißt, sie

verbinden die ,\chsen miteinander und verhalten sich zueinander homolog, \¡/as der von Levi-Strauss heraus-

gearbeiteten Grundstruktut der Mythen als homologen Konttadiktionen entspricht. (Greimas/Rasiet: Jezx138) Die

implikationen zv¡ischen A und B sov¡ie B und A bilden die Deixeis, welche Bewertungen zum Âusdruck bringen: die

ersie Dej-ris positive, die zweite Deixis negative.t13

Das semiotische Quadrat erhält in der Ànalyse von Texten und Ptaktiken eine weitere wichtige Dimension:

dieTrantþrrnafion.Die"zeitlose Topik des.Bedeutungsunivers des Syntagmas

dadurch in Bewegung gebracht, daß der Übergang von,\ zu ist (und umge-

kehrt)" @üssel itltbiieA¡.Im semantischenTiefenuniversu nsformationen

auf der Oberfläche der Texte und Praktiken. 'qWeil Erzählungen in dieser'Weise strukturiert sind, entfalten sie nicht

nur eine Handlungslogik, sondero ermöglichen wiederum eine strukturierte'Wahrnehmung der Welt." @üssel:

Zeichen 68.) Diese laãsformationslogik wlrd im Folgenden zu einer für das Nfodell det Opetatoren praktischer

Logrk wichtigen Erweiterung des semiologischen Quadrats füh¡en.rra

110 Gteimas/Rasi1er (leax) bezeichnen die Terme des Quadrats mit s1, s2, s1 und s2, weil diese Terme Seme (s)

bezeichnen. Ich werde sie ìm foþnden mit den Großbuchstaben A, B etc. bezeich¡et. Zm einen beziehen sich die

Terme in dieser Arbeit nicht auf Seme, sondern aluf Aussagen. Vor allem abet wetde ich das N{odell zu einem

Netzwerk erweitern. (Vgl. die Netze der kognitiven Dispositionen von PERG und NPERG im Änhang.) Dabei

möchte ich unnötige Komplikationen in der Darstellung vertneiden.

1,'1, 1, \r gl. Gran d$rz ktar du n nio lo¿iuh en Qu adrats, 5.219.

t12 \rgL Greimas: Senanti,k 15 ff.: A r(S) B als Mcidchen t(GescLùecht) Jun¿e.

I1.3 Greimas und Rastiet beenden die Darstellung des formalen Modells, indem sie die Terme mit normativen

Inhalten belegen: Es handle sich bei À um "Vorschrift", bei B um "Verbot" und, dementsprechend, bei '4. um

"Nicht-Vorschrift" und bei B um "Nicht-\rerbot". Demzufolge wird die Deixis 1 zur Delxis des Edaubten und die

Deixis 2 zur Deixis des Yerbotenen. Diese normativen Belegungen gehen zurück auf die Unterscheidung Levi-

Strauss'von Kultur (Deixis 1) und Natur peixis 2) und erweisen sich im Laufe der weiteren Ausführungen von

Greimas und Rastier füt ihr Vothaben einer Ànalyse der geschlechtlichen Beziehungen als vorteilhaft. Es ist fteilich

nicht recht ei¡sichtig, warum die Zuweisung von normativen Inhalten noch Teil der formalen Bestimmung sein soll.

Um bestimmte emplische Erkenntnisse nichtvon votnherein auszuschließen, werde ich es - wie Gimênez: Caltura

293 - dabeibewenãen lassen, die beiden Deixeis der Rede allenfalls als Reihen positiver oder negativer'Wertungen

aufzufassen.

II4 \¡gl. dazu urìten zum Ttansformationsmodell, 5.77 ff. Vgl. auch Lai Siøn'Er79agang9 ff. und 25 ff., der das
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Das semiologische Quadrat systematisiert logische Opetationen, mit denen in den Tiefen-

sttukturen von Diskursen, Praktiken usw. Bedeutung erzeugtwird. In Alltagssprache gesagt:

Die Bedeutung eines einzelnen'Wottes entsteht dadurch, dass es zu einem anderen im
GegensaZ stehi, sich unterscheidet. Die'Wotte stehen damit auf einer gemeinsamen semanti-

schen Achse.
Zum Beispiel: In sozialen Bewegungen spielt es eine wichtige Rolle, sich aktiv für

deren Ziele etnntsetzen. Die Nützlichkeit und damit die Bedeutung eines Mitglieds füt eine

Bewegung hängt an dessen Gtad von '{.ktivität. "Passiv" unterscheidet sich von "aktiv", ufld

bildeidamit diè semantische ,\chse "Brauchbarkeit". Nun setzt diese Unterscheidung aber

voraus, dass man "passiv" nicht als identisch mit "aktfv" auffasst; dass also "passiv" in
logischet Hinsicht."nicht-aktiv" voraussetzt und "aktiv" also "nicht-passiv". 'Wenn man nun

un d..r logischen Ubergangvon "passiv" zrt "akld,v" denkt, so verläuft et wie folgt von "p"t-
siv" zu "nicht-passiv" und dann zu"akt)v"; umgekehrt gilt das Gleiche.

Das ergibt eine vietgliedrige Stuktut. Diese ist in zwei semantische Achsen aufgeteilt:

"BrauchbarkeiC'und "Nicht-BrauchbarkeiC'. Die r\chsen stellen "passiv" und "aktiv" sowie

"nicht-aktiv" und "nicht-passiv" jeweils einandet gegenübet (Kontrarietàt). Sie zeigen die

gtundlegenden Untetscheidungen des jeweiligen "semantischen Universums". Sie sind im

-,\llgemeinen kognitiv und wertend zugleich @ourdieu).
Den beiden Polen einer -,\chse entspricht je eine Ableitung (Deixis): Die Position

"nicht-aktiv" knphziert "passiv", und die Position "nicht-passiv" impliziert "aktiv". Jede

Deixis bringt ihre Terme in ein Verhältnis der løplikarion. Dal:ei wird die eine Ableitung

positiv und die andete negativ bewettet.
Das dritte Elemenr, das Schema, wird spätet fut.ìíahmehmung und Handiungs-

entwürfe besonders wichtig. Der im Schema vollzogene Übetgattg von "passiv" ztt"nicht-
passiv" (oder det von "aktlv" zt"nicht-aktiv") vetbindet beide ,\chsen und beide Âbleitun-

gen miteinander. Et ist unverzichtbar fút die Ttansformation.
Diese Beobachtungen scheinen nur auf den ersten Blick banal. r\bet sie machen die

Tiefensttuktur von Diskursen vetständlich. (Füssel: Zeichen 68) ,\ndets gesagt Diskutse

enàhlen nicht nur etwas über Vorgänge odet Sachlagen. Sie setzen auch eine sttukturiette

Wahrnehmung der'Welt voraus und sie (te) strukturieten diese Wahmehmung fortwähtend.

Das gilt nicht nur für "Zeichenuniversen", sondern auch ftit Praktiken' '\ußerdem
sind Zeichen ja immer im Gebrauch und zeitigen Witkungen. Sie sind eingebunden in
Erfahrungs- und Handlungszusanünenhänge unter dem Dtuck det .,\nfotdetungen det

Ptaxisfelder und der Einsäze, die dott auf dem Spiel stehen.

Um diese Perspektive auf Ptaxis im Modell des semiologischen Quadtats hinreichend

betücksichtigen zu können, muss man es ein wenig verändetn.

semiologische Quadrat als Transformationsmodell an der Analyse von N{atthäus 27 ,5'7 -28,20 i¡ ei¡e andete Richtung

weiterentwickelt und den Transformationen homologe Beziehungen zwischen mehreren Ebenen (Quadraten)

zugrunde legt. Das komplexe N{odell Lais edaubt eine genaue und sehr diffetenzierte Ånalyse von Transformationen

in É,itrzelgeschichten. Es orientiert sich allerdings, wie Gteimas und die ihm folgenden Textanalysen am Begriff und

nicht an der Aussage.
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b. lVechsel zurAussagenl"grkt Eíahtungsbezug und Gebnuch von Zeichen

Der entscheidende Zusammenhang fut die Entstehung von Bedeutung ist nicht das Zeichen-

system selbst,lls sondern der Gebtauch der Zeichen,ihr Etfahrungs- und Handlungsbezug.

Zudem kann man sâgen, dass Handlungen t.a. Zeichenfunktion haben. Insofetn spielen

auch sie eine Rolle in den Transformationen ptaktischer Logik. Sie lassen sich im Modell des

semiologischen Quadrats vetstehen. Eine Handlung kann z.B. ais "feindlich" odet "fteund-

lich" wahrgenommen wetden; wobei "fteundlich" voraussetzt, dass man sie tatsächlich als

"nicht feindlich" klassifizieten kann usw.

ìlohlgemerkt Es geht bei einer Analyse praktìschet Logik nie um Zeichen oder

Handlungen "ans sich", sondern immet tm wahrgennrlrmene Zeichen, Ptaktiken odet Dinge.

Ohne die strukturierte und struktutietende \Tahrnehmung det Akteute gibt es keinen

logischen übetgang und auch keine Bedeutung. Det Gebtauch und damit det Erfahtungs-

.r.td p.ldb.zug sind somit ffu die,,\nalyse unabdingberr-vof allem, da wir ja ausdrücklich bei

Attikulatio n und Uts achenzus chreibung vo n E rfahrung aîges etzt hab en.

Eine gewisse Unzulänglichkeit des semiologischen Quadtats besteht nun alletdings

darin, dass ei die Logik vor^ Zeichensystemen anhand von Begtiffen systematisiet, den

sozialen Gebrauch der Begiffe abet nicht darstellen kann.116 Durchaus entspÍechend zum

Diskussionsstand in den späten sechziget Jahren werden Zeichensysteme, gesellschaftliche

Strukturen und Handlungssysteme kaum andets miteinander vetmittelt als über Reptäsentati-

on.
Die Beschränkung des semiologischen Quadrats a:uf Zeichensysteme hat allerdings

noch einen anderen, modellimmanenten Gtund: die Verwendung des Modells in den Gten-

zen derBegriffslogik. Übenrägt man das Modell in die Äussagenlogik, kann man es wesent-

l-ich fruchtbarer machen, um den Gebrauch von Zeichenin den Ttansformationsptozessen

praktischet Logik zu vetstehen.

115 Auf dreser Ebene bleiben Greimas und Rastier sowie andere Semiotìker, die mit dem semiologischen Quadrat
arbeiten. So etwa Floch: Semùíticader eine Typologie von N{etro-Benutzetn aufstellt - aber eben nur eine Typologre.

Vgl. auchValles: T,icnicas, Delorme: Gleichnisse, und Fuchs: SprecbenT0 ff-

1,1,6 Greimas und Rastier '\¡/enden das semiologische Quadrat auf die geschlechtlichen Beziehungen in der

französischen Gesellschaft an und verknüpfen dabei das Feld der ökonomischen Beziehungen und das det

individuellen \ù7erte miteinandet. (Greim asf ltastter: Jeux 142 ff.) Sie gewinrìen aus der Ànwendung des N'fodells eine

präztselogische Syntax zur Beschreibung der Beziehung zw'ischen Begriffen aus den untersuchten Feldern. Àbet sie

Lemerkeo auch die Grenzen dieses Vorgehens: das Problem des sozialen Gebrauchs von Zeichen. Sie stellen eine

starke Differenz zwischen det Logik des Modells und der Logik der Praxis fest. Dementsprechendverweisen sie auf

das Konzept des Gebrauchs nach Hjemslev als mögliche \rermittlung. (Grermas/Rasier: Jeux 149 ff.): Das

Univetsumier "t\fanifestation" der Zeichen ist zwar geschlossen und bringt rmmer nut eine begtenzte -Anzaltl-vo¡

Kombinationen zut Ànwendung; aber die wirklichen "N{anifestationen" sind ia keineswegs rìuf vom Zeichensystem

allern bedrngt, sondern ei¡er Vielzahl von þraktischen) Bedingungen unterworfen. Dieses Problem bleibt bei

Greìmas und Rastier allerdings ein Forschungsdesiderat.
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Exkuts: Zum tMechsel von Begriffslogik zur Aussagenlogik

Der praxeologische Fokus dieser Untersuchung lässt es als unzureichend erscheinen, Diskursanalyse und Kon-

struktion vo.l Operationen praktischer Logik lediglich auf die formale Kombi¡atorik vor' Begrifen und deren

Negationen (arm / nicht-arnLvs. reich f nicht reich etc.) zu stützen. Deshalb werde ich das semiologische Quadrat
von det Aussagenlogik her verwenden.

Die Konstruktion des i\{odells richtet
sich demnach nicht mehr auf die Kombinatorik
von Begriffen in der immanenten Struktur des

Zeichensystems (wie etwa Krieg, Nicht-Krieg,
Sicherheit etc.). Statt dessen werden die Terme
des N{odells als Sätze aufgefasst, die Àussagen

machen. N{it diesen Sätzen nimmt ein "Subjekt"
zu etwas Stellung. Nach dem syllogistischen

Quadrat des ApuleiuslrT geschieht dies auf un-
terschiedliche, abet logisch systematisierbare
Weise. Das Subjekt nimmt Stellung, indem es

etwas vollständig affumiert (:aþ, vollständig
negiert (rep), teilweise negiert (rap) oder teilv¡eise af[lrmtert (tt|).1^ syllogistischen Quadrat sind die entsprechenden

viei Tenle dargestellt. Oamit sind - auf der rein formalen Ebene des Modells - Àkteure und Gebrauch zumindest

pdnzipiell eingeführt. Es ist somit mög-
lich, das t\'fodell zur Beantwortung unse-

rer Ausgangsftage zu verwenden: \Welche

N{öghchkeiten der Stellungnahme zu ih-
ren negativen Erfahrungen bietet den

Àkteuren ihte praktische Logik?
Im Folgenden werde ich an einet

Interviewsequeûz von PERG diese Ver-
wendung des Quadrats kurz illustrieren.
Die KaplrÁrcFIEN verweisen auf die Re-

levanz elner Sequenz für Isotopien, und
die klr¡iue Schrift weist auf Relevanz für
Relationen hin.
'qWie es die Bibel sagt, ist die \X/leoBR

KUNF r Cunrsl nahe, wenn sich alle die-

se ZBtcuEN erfülkn. Und heute sehen

wi¡ h-ier ìn Guatemala DINGE, DIE ES

VOR FÜNFZEHN ODER ZEHNJ,A.HREN

NOCH NICIIT GAB. Meine Meinung ist,

dass sich das !7oRT Gor:rps buchsta-
bengetreu erfillt. Und dass es ERDBEBEN

UND KRIEGE UND SEUCHEN (vgl. Mat-
dnà:us 24,6 f.) und viele -{NDERE DINGE
geben witd. Das ist nichts, worüber man
sich wundern müsste. FüLr die Leute, die
Chdstus nicht kennen, ist das eine be-
fiemdliche Sache. Und sie fragen sich:

Das syllogistische Quadrat des Apuleius

lJniversale Affirmation: Universale Negation:
sap (subjectum affirmat sep (subiectum negat
praedicatum universaliter) praedicatum universaliter)

sop (subiectum negat
preedicatum Partialiter)

Partielle Negation

Das syllogistische Quadrat des Apuleius

Syllogistisches Quadrat, lnterview 9

(sap)
SUBJEKT BEJAHT PRÄDIKAT

UNIVERSELL

Wiederkunft Christi
Entrückung
Begegnung mit dem Herrn
Entrt¡ckung
Reich der Himmel

können
(sích vorbereiten)
(dabeisein)
ererben

bleibt nichts zu tun
nicht tun dürten

(sep)
Sue,Jext venNetNT PRÄDIKAT

UNIVERSELL

Zeichen
Wort Gottes

Prophezeiungen

"Warum?"
sich eiüllen

Hoffnung
Vorbereitung
Keine Probleme
Sicherheit
Bei Christus sein
Sue.JexT BEJAHT PRÄDIKAT

PARTIELL

(sþ)

KAprrÄLcHEN = lsotopien zugeordnet;

[...] = handlungsbezogene Ableitung.

[unangenehme Dinge]
Neuartige Dinge

Erbeben, Kriege, Seuchen
Übenaschender Tod

Militär, Folter
Durchschnittene Kehle

Ungewisse Zukunft
Sue¡ext venNelNT PRÄDIKAT

PARTIELL

(sop)

kursiv = Relationen zugeordnet;

Das syllogistische Quadrat, lnterview 9

1,1,7 Vgl. den Kasten S1tlogitthches pøadrat de¡ Apaleirc, S. 222., und Londey/Johanson: Apuleirc 108 ff., sowie

Bochenski: Lngik 1,61 f.
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'lY/arum ¿eschieht da¡ a7les?'Àber für uns als Christen, wenn wir Christus wirklich (angenommen) haben, ist all das

völlig klar. N[etn Kriteiun zil, dass sich die PROPHEZEIUNGEN erfillen Und uns bleibt nicht¡ ry tøn, als uns stärke¡

bei CHrusrus zu yERSICHERN. Denn was weiß denn einer, ob nicht heute in der N¡CHT DERToD herbeikommt

und einen üBERRASCI-¡'. Aber wenn einer lvflT CHRISTUS IST, hat er KEINE PRosrelu{n. So ist es (einem Verwand-

ten) geschehen; den holten sie (das À,{ILITÄR, HS) nachts aus seinem Haus. Am anderen r\{orgen wurde er GEFOL-

1'ERT und mit ouRcHcnSCHNrf*fENER KEHLE gefunden.... (N[it gefüllt) vor allem, was derzeit gepredigt wud:

dass CttRIsTuS Kot\Ilvf'I', und dass man sich VORBERETI'EN kann. Das ist die ganze Stcnerulnrr, die einer hat: sich

vORBERETTEN, um in der BBcBcNUNG N,IIT DEM HERRN dabei viø ryu können. N[an daf keine Dinge tun, die vor
GofT Ntcrr ANGENEHTII sind, denn - ich sage es noch einmal - man weiß nicht, ob einen der Too ÜsnnRAscHr

odet ob eìnen die EN'rRüCruN c weþolt. Wir können nicht darüber entscheiden, wâs morgen odet ùbermorgen

geschieht, denn wi¡ KENNEN DIE, ZUKUNFT nicht. In den nächsten zwei Stunden K.ANN DERTOD KOMMEN oder

auch die ENlrüc<uNG. 'Vflas mich sehr interessiett ist die \WIeonRKUNF'T CHRISTi, damit man sich voRsBRBt-

1BN kann und weil man so eine Hop¡'NuNG hat - nicht wahr? - , das RE,ICu DER HIN{MEL zt ererben..." (Intewiew

e)

Das Ergebnis einet kurzen exemplarischen Analyse zeigt dieselbe Struktur, wie die der gegenübergestellten wichtigs-

ten Isotopien der PERG. Der Àusgangspunkt bei der Artikulation von negativer Erfahrung (E-Isotopie Verla¡t uon

ZukanJl ãntspricht hier der partiellen Negation þoþ.DieUrsachenzuschreibung (D-Isotopie: Endryil) entspricht det

universalen Ñegation (rap) Die Position der Gläubiç¡1 j¡ lsligiösen Feld (E-Isotopie: Vorbereituøþ entspricht der

partiellen ÄfFtmation (rþ). Und das wichtigste Element für die Entwicklung von Àltetnativen, die Ursache ei¡er

positiven Befindlichkeit (D-Isotopie: Entrückunþ, entspricht det universalen Affitmaljon (saþ.

Der ìØandel von der Begiffs- zur Âussagenlogik entspricht dem Intetesse, Etfahtung urìd

Feldbezug im Modell besser präsent a) m chen Das logische Quadrat ist nicht mehr nur auf
Einzelbegriffe, sondern aufAuss 

^geîbezogen. Jede Position des Modells kann damit als eine

"-,\ussage", eine Stellungnahme der .Akteure im Blick auf ihre Ptaxis und damit als ein

wirksamer Opetatot dieser Praxis aufgefasst werden. Gemäß dem fotmalen Modell haben die

jeweiligen Âussagenkomplexe dann entwedet die Tendenz, eine gegebene Praxis unter

bestimmten Hinsichten (inhaltliche trüllung det Positionen!) entweder univetsal zu bejahen,

universal abzulehnen oder auch pattiell abzulehnen oder patiell zu bejahen. Durch die

logische Organisation dieser A.ussagekomplexe in einem Modell von Umwandlungen können

der semantische und der generative Âspekt der ptaktischen Logiken etfahrungsbezogen und

empirisch gehaltvoll aufeinandet bezogen werden.

Der Ansatqdes Umwandlungsprozesses tst bei der Erfahruflg der '\kteute, und zwat bei

der Problemaftikulation ("LJnzufriedenheiC'). Damit setzt die I(onsttuktion des Modells bei

Feldbezügen an, die für die Âkteure relevant sind. Âlle weiteren Schdtte det kognitiven

Transfotmation übet die Deutung bis hin zum Handlungsentwurf sind somit auf die Pro-

blemarikulation bezogen. Die entsptechenden Inhalte, mit denen dieser ptaktischJogische

"Tiefenprozess"lls operiert, werden von der Diskursanalyse zusammen mit den Schritten des

Prozesses rekonsttuiert.l 1e

118 ... in Anlehnung an den semiotischen Begriff der "Tiefenstruktur".

119 Voraussetzung dafür ist eine höchst penible,\nalyse des -r\Iaterials. N{an muss sich strikt an die semantischen

Relationen halten. ,\ufgrund det komplexen Zusammensetzung des Netzwerks praktischet Operatoren eines jeden

Akteurs führen Konjekturen bei der analytischen und tekonstruktiven Arbeit unweigedich zu falschen und

unverständlichen Ergebnissen. - Vielleicht liegt es an diesen unbewussten Konjekturen, die man beim Vetstehen des
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Zw empkischen "Dichte" (Geertz) des Modells ttagen dte Isotopien bei. Jede Position

im Modelt entspdcht (mindestens) einer (feil-) Isotopie. Und jeder dieset relativ gtoßen

thematisch enZtsammenhänge ist in dieset Phase det Modellkonstruktion bereits dutch die

Isotopieanalyse erschlossen. Zum Beispiel: Wenn man "Endzeil' lmModell sieht, heißt das

sofot auch "Erfüllung des'VØillens Gottes", "schtecken des Endes", "Handeln des Teufeis"

usw. Oder 'Vedust von ZukunfC' ist keine leere Fotmel, sondetn die I(ondensation von
Erfahrungen wirtschaftlicher Not, militärsicher Gewalt und der Vetgeblichkeit politischen

Handelns.
ìØenn man die Isotopien im Modell det Tranfotmationen dann interpretiert S-icoeur:

"hermeneutisches Lesen"), kann man von den Topoi det Isotopien den umgekeh-tten \Weg

zurückgehen: vom Oberbegtiff nt den einzelnen Sequenzen im Diskuts, deten Feldbezug

usw. In diese Interpretation kann man - als Etgebnis det Strukturanalyse - die I{enntnis des

Ortes und det Funktion der jeweiligen r\ussagen oder Ptaktiken in den Ttansformationen der

praktischen Logik einbringen. Manweiß also -wenn auch in diesem Stadium noch nicht sehr

pràzise - in welcher Phase des Ttansfotmationsprozesses der ptaktischen Logik die zu

interpretietende Sequenz für die Akteure relevant ist. Die beste Ottskenntnis vermittelt das

Modetl des Netzes, das weiter unten entwickelt wird.
Der nächste Schritt, um diese "Ottskenntnis" det praktischen Logik zu verfeinetn, ist

erst einmal die r{.nalyse von Relationen zwischen verschiedenen Termen des Modells.

ReIa tionen : Tnn sfotmationsweis en

Wenn man das semiologische Quadrat aIs ein Modell von Transformationen praktischet

Logik auffasst, sind nicht mehr nur seine Tetme von Bedeutung. Es geht also nicht mehr nut

darum, was miteinander in (formalen logischen) Relationen verbunden ist. Die Relationen

bekommen vielmehr einen wichtigen Stellenwert fur die Analyse, denn Umwandlungen

eteþen sich über Relationen. Die Terme des Quadtats sind semantisch dicht gefüllt dutch

die Isotopien. Die Relationen sind dagegen bisher nut als logisch formale Beziehungen

(I(ontradiktion, Implikation und l{ontrarietàt) im Blick. Dutch eine Ânalyse det Relationen

kann semantisch gehaltvoll aufgezetgt werden, auf welche l7eise die Terme miteinander

verbunden sind, und damit, welchet Ârt die Ttansformationen sind.

Im Intetesse einet empfuisch gehaltvollen Inte¡pretation des Modells muss man also

dre wichtigsten Relationen des Modells semantisch möglichst dicht zu belegen suchen. Dies

gilt insbesondere fur die Schemata der \ùTahtnehmung und det Handlungsorientietung
(Â - ,t und B - B). Diese sind im Modell formal als l(onttadiktion dargestellt. Das reicht fut
eine grobe Orientierung. Der semantische Gehalt dieser Relation ist abet keineswegs un-

erheblich, denn den einen Akteuten die Relation inhaltlich z.B. auf. geeenseitigen Ausschluss

det Terme hinaus ("Das ist nichts füt uns!"), während sie bei den Anderen einen I{onflikt
zwischen den Termen bezeichnet ("Das muss eliminietwetden!"). Die semantische Füllung

Ftemden vornimmt, dass einem fremde praktische Logiken oft konfus erscheinen, obwohl sie sich doch in ihren

eigenen Feldbezügen als durchaus summig erweisen.
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der Relationen kann man erteichen, indem man im Diskuts die zu den jeweiligen Relationen

und Relata fferben und Substantiven) isotopen Texte etmittelt und untersucht.l20

Exkuts: Zu fsotopien von Relationen

Isotopien von Relationen bilden einen Sonderfall in der Beschreibungsmethodik. Ziel ist es, die semantischen

Rehtiìnen zwischen zwei Termen des formalen N{odells (also z.B. im Schema der \Wahrnehmung oder des

Handlungsentwurf$ zu rekonstruieren. Der formalen logischen Relation wetden dre im Diskurs vodiegenden

entsptechenden Bedeutungen zugeschrieben'
Bei PERG etwa kann man die kontradiktorischen Relationen in fast allen Fällen als ausschließende

Negation verstehen: Die Vorbereitung auf die Entrückung geht mit einem radikalen Bruch zu den Leiden der

Enãzeit einher; die Kirche unterscheidet sich von der 'lX/elt" und verweigert den Kontakt mit iht, usw' Bei NPERG

muss man die formalen Kontradiktionen vor allem als Antagonismen lesen: etwa zwischen Exorzisten und Dämo-

nen, Evangelisten und "atavistischen dämonischen Mächten", den Kräften der endzeitlichen Restârüâtion und dem

Àntichrist. Der entsptechende Handlungsentwurf ist Exorzismus.
Die Untersuchung der Relationen geht auf die Textsequenzen zurùck, aus denen die Isotopien kommen,

die in Beziehung zueinanáer stehen. In diesen Diskurssequenzen werden die \/erben in ihrem Zusammenhang

unte¡sucht. Subjekt und Objekt kommen in je eine Spalte, links und rechts vom Verb. Sie werden als ",\gens" und

"Patiens" aufgeiasst. Dann werden die Vorkommen nach der Bedeutung der Vetben geordnet; m.a.'W., es werden

Isotopien deiVerben gebildet.r2lDadurch bleiben die Bezüge von Àgens, Handlung und Patiens, wie sie im

Syntagma zum Àusdruck kommen in der Systematisierung weitgehend erhalten, und zugleich können die Hand-

lungsweisen nach Äquivalenzen geordnet werden.
Auf diese 'Weise kann r'rra¡ z.B. für NERPG folgende Beobachtungen notieren:

Agens
Cott

Cei¡iliche

Mitglìeder

Militàr

Handlung
auJhalten

niedervhla¿en

au¡treiben

aa¡treiben

au¡lreìben

Patiens
AngnÍe detTetfels

Teafel

Drimonen arc CLiubigen

Kttlturkatholi{snn
Cuerilla

Außerdem kann man natüdich jedes einzelne Verb untersuchen, das einem im Laufe der Ànalysen signrfikant

erscheint, wie z.B. "sich unterordnen" bei PERG. Dies kann als Detailuntersuchung interessant sein und auch

Rückschlüsse auf die zeîftz¡Iett Transformationen des Nfodells etlauben. Man kann darüber hinaus durch die

Untetsuchung von Relationen auch die Übertragung von bestimmten Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungs-

schemata vo.r einem Praxisfeld auf andete untetsuchen - ein Àspekte der N{ethode, welchet vor allem fft die

Stra tegieproblematik interessant ist.
lm Zusrmmenhang der Konstruktion des N'Iodells edaubt es die Ànalyse von Relationerì vor allem, die

Transformationsprozesse deì praktrschen Logik ìnhaltlich genauer zu vetstehen. Die Untersuchung det Relationen

vertieft somit wesentlich ei¡e empirisch gehaltvolle Interpretation det praktischen Logik.

120 Oben (S 208) slnd wtr schon kurz auf die Ànalyse der Relationen eingegangen, um die Isotopien miteinandet

zu:veÍnetzefl.

121 Daùuchverändert sich natüdich die Ordnung der Subjekte und Objekte, so dass sie nicht meht genau mit den

klassematischen Kategorien ihrer eþenen Isotopien übereinstimmen. Das spielt aber keine Rolle, denn die

entsptechende Ordnung ist ja im Bezug mit den Terme (r\,4...) bereits rekonstruiert.
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Die Untersuchung von Relationen setzt bei relevanten Sequen zen der Diskutse an. Analysen

des Gebrauchs von signifi.kant erscheinenden Vetben (etwa "sich unterordnen" odet "gehor-

chen" bei PERG) können wichtige Handlungs- und Wahmehmungsweisen detailliet in den

Bìick bdngen.
Zugleich kann man durch die Untetsuchungen von Relationen die beteits etfolgte

Systematisierung des Diskutses in Isotopien vettiefen. \Wenn nicht nur die Tetme des

Modells in den Blick kommen, sondern auch die Relationen zwischen ihnen inhaltlich

qtnltftziett werden können, lassen sich die Ttansfotmationsptozesse insbesondere in det

Hervorbringungen von gedeuteter \)Øahtnehmung (Ä - A) und von Handlungsentwütfen

@ - B) inhaltlich genau bestimmen. Âuf diese ìØeise kann mân etwa herausfinden, dass

grundlegende Handlungsschemata von PERG Rückzug und Untetordnung sind, während

NPERG das Schema der Äustreibung des Bösen vetfolgt, sei es, dass Geistliche aus den

Mitgliedern Dämonen austreiben, die Mitgliedet aus der Nation den schädlichen l{ultut-
katholizismus odet die Militäts aus dem Lande die Guedlla'

Die,\nalyse der Relationen ist also ein wichtiges Hilfsmittel, um die Ttansfotmatio-

nen praktischet Logiken empirisch gehaltvoll rekonstruiereî zvkönnen. Damit kommt man

nicht nut den kognitiven Abläufen der ptaktischen Logik genauer auf die Spur sondern auch

gtundlegenden Opetationen det Identitäts- und Suategiebildung.

d. Tnnsfotmationsmodell:KognitionrfdentitätundStategie

Durch die vorgenorrrneneri Veränderungen lässt sich das semiologische Quadtzt als etfah-

rungsbezogenes Modell von elementaren kognitiven Ptozessen verwenden, die det Hetaus-

bildung von Identitäten und Stategien zugrunde liegen - als ein Modeli generativet Trans-

formationen also. Der aussagenlogische Ansatz etlaubt, die logischen Übetgänge zwischen

Erfahtung und Deutung (A - A - B und B - B - Â) empirisch gehaltvoll und imZu-
sammenhang des praktischen Gebtauchs darntstellen'122

An dieser Stelle werden zunächst einmal zwei mögliche Verwendungen dieses Modells

relevant. Zum einen kann man esheranziehen, um die Entstehung von (wettender) ìØahf-

nehmung und von Handlungsentwirtfen zu verdeutlichen. Ztm andeten ermöglicht es,

1,22 Allerdtngs sollte dabei immer bewusst bleiben, dass es sich um ein r\{odell handelt. Das zeitliche Nacheinander

der Darstellung ist von det Sprache aufgezwungen. Man sollte es nicht als Àbbildung realer Verhältnisse

missverstehen. Das Modell sagt nichts dartiber aus, was in bestimmten N{omenten de¡ Praxis füt einen,\kteur "als

Erstes" ins Spiel kommt, das Deutungsschema oder eine bestimmte Etfahrung. Nfan kann eben nicht aus det

Sptache hinaus. Also muss man sich bei der Lektü.re der Schemata als zeitlicherÄbfolge im Bewusstsein halten, dass

die Polythetre der Darstellung ledrglich ei¡ wissenschaftliches Hilfsmittel ist. Sie erinnet gleichwohl datan, dass das,

was im Habitus immet monothetisch votliegt, zugleich Resultat als auch l7erkstoff eines dauerhaften

Produktionsprozesses von objektiv und subjektiv sinnhaften Strukturen ist. Der Faktor *Zeit' in den Ausführungen

der vodiegenden Untersuchung darf also nicht so gelesen werden, als werde dargestellt, wie gleichsam in einem

\/organg Ãetaphysischer Jungfernzeugung dott, wo vother nichts war, etwas entsteht. V7enn man mit derartigen

Detrkooiaoss.tr.r.rg".t an die Lektüre praxeologischer Untetsuchungen geht, wittert man sofort Determination: r\{an

ftagt dann etwa, v/as das Etste sei: der Habitus oder die gesellschaftlichen Bedingungen; und was denn nuû was

"determrnere": die S7ah¡nehmung das Handeln oder das Handeln die l7ahrnehmung. Keines von beidem and

beides!
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gtundlegende Operationen der praktischen Logik in det Identitäts- und Sttategiebildung von
Âkteuen zu modellieren.

Im Blick a:uf dte Ko-
gnitíon kann man
den logischen Dutch-
lauf zwischen den
Termen des Modells
als einen Ptozess der
Vetatbeitung von Er-
fahrung und der Her-
votbringungvon Ent-
wütfen für Ptaktiken
vetstehen. Z:unàchst
witd &fahrung schon
im Akt det Wahrneh-
mung sttukturiert und
zugleich klassifìziett
sowie bewetet. Dem
entsptechen (bei der
Modellietung) die
epistemische Ttans-
formation trn Schena

Â - A sowie die -Ab-
leitung (A - þ), die
allesamt unter der
wettenden Dichoto-
mie der semantischenÂchse (,{ A B) operieten. Durch die epistemische Transformationwitd
Etfahtung von vornherein in Beziehung gesetzt zu positiven und negativen Handlungs-

bedingungeî- zrt Chancen und Begrenzungen -, und sie wird auf Handlungsentwütfe hin

verstanden .Letzterewerden im Modell als handlungsotientiette Umwandlung bedcksichtigt
(Schema B - B sowie die -,\bleitung B - -,\). Dabei stellt das Modell die Sttuktutierung der

Etfahrung (in det epistemischen Ttansfotmation) und den Entwurf von Ptaktiken (in det

handlungsorientierten) als homologe Ptozesse dar. Dieses Vorgehen entspricht der gut

belegten ,{nnahme, dass 
'V7ahrnehmungen und Handlungsentwütfe (wenn schon nicht

immer vollzogene Handlungen) von witklichen Akteuren sich meist einigetmaßen kohätent

zteinander verhalten.

Transformationsmodell: Kognition

S- Achse: klare Zuschreibungen und Erklärungen

Deutung
Position A

Ursachen
positiver
Erfahrung

+
Positive
Erfahrung

Position B

Position B

Ursachen
negativer

Erfahrung

negative
Erfahrung

Position A

Ertahrung
$ - Achse: komplexe Handlungszusammenhänge

Transformationen' t+- = epistemische;'- = handlungsorientierte

Transformationsmodell: Kognition
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Erzeugungsmodell: ldentität und Strategie

S- Achse: kogn¡tive Erfahrungsverarbeitung

Deutung
Position B

strukturelle
Bedingungen,

Gegner

Position A

Lösungs-
anätze,
Allienzen

Bewegung,
Strategieansätze

Position B

Artikulierte
Probleme,

Unzufriedenheit

Position A

Ertahrung
S - Achse: feldbezogene Kognitionsverarbeitung

Erzeugung vonr :.--.---- = ldentität 
-- 

:> = Strategie

Transformationsmodell: Kognition

Ebenso kann man im Blick urf fdentitäts- und Strategiebildungvon Âkteuren, also auch

von sozialen Bewegungen, hier schon einige Feststeliungen zum Nutzen des Modells treffen'

Insofern es sich um Verarbeitung von Etfahrung dutch,\kteute in ihrem gesellschaftlichen

Ztsarnmenhang dreht, kann man mit dem logischen Umlauf die Selbswerortung von Akteu-

ren dutch Stellungnahme verdeutlichen. Damit kommen Identität und Strategie in Ansäzen
schon zu einem sehr
frühen Zeitpunkt det
Modellkonsttuktion
ins Spiel.

Identität¡releuant

ist die (modelltech-
nisch gesptochen)
"efste" Umwandlung.
In Abgtenzvng zùr
Problemartikulation
@osition A) konsru-
ieten die ,\kteute in
ihren Diskutsen übet
die .,\bleitung aus spe-

zifìschen Votausset-
zuîgen (Position Â)
und im 'Widetsptuch

zu den Utsachen det
schlechten Erfahtun-
gen @ositionB) einen

Standpunkt positivet
Etfahrungen (Posi-
tion þ). Der Aus-
gangspunkt (Â) det
analytischen ,\tbeit

wurde als ,\rtikulation von Problemen und Unzuftiedenheit defìniet. Ffu die ldentitäts-

bildung reicht es abet nicht aus, den Ptoblemerì Utsachen zuzuschreiben @ * ¡\). Die
Akteure müssen den Problemen auch Lösungsansàaebzw. neue Perspektiven gegenüber-

stellen können (,\). Aus diesen Lösungsansàtzenergibt sich dann die Position der Bewegung

@), und z:war lmGegenüber ztt den Ptoblemen (Â) und im ìØidetsptuch zu den Ursachen

und Verutsachetn det Ptobleme (B).

Von det so hervotgebrachten "neuerì." Position det,\kteure @) aus werden (modell-

technisch gesptochen) "d^r\fl" Strategien entwotfen. Diese zielen auf die Beseitigung der

Mängel (-,\), indem sie deren Ursachen und Vetutsachet (und die Gegnern) angehen @ - B).

,,\uf diese Weise bdngt das Modell die Bedingungen in den Blick, unter denen Âkteute

Sttategien hervorbtingen: ihre beteits stukturietten Dispositionen det Wahrnehmung, des
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Urteilens und des Handelns. Dies ist der Fall, ohne damit die Möglichkeit eines rationalen

strategischen I(alküls auszuschüeßen.t"
In diesem Stadium ist die Verwendung des analytischen Modelis noch sehr wenig

vatiabel. Vor allem muss man sich vot dem Wunsch nach zu hoher Pràgnanz hüten. Die

sukzessive Erweiterun gdet zenttalen Sttuktur zu einem offenen Netzwetk ist eine notwendi-

ge Weitetentwicklung des Modells. Gleichwohl lassen sich schon jetzt etste Ergebnisse aus

ãer Atbeit mit der zentalenTransformationsstuktur ptaktischer Logik datstellen. Ich zeige

im Folgenden einige Ergebnisse det Forschungen zut PERG, um den Nutzen des Modells in
diesem Stadium ffu empfuische Analysen ptaktischet Logik festzuhalten.

Das Grundmodell des semiologischen Quadrats erlaubt es, fundamentale logische Operationen zu

erfassen, wie sie z.B. im Übeigang von "passiv" über "nicht-passiv" zu "aktiv" vorliegen. Solche

übergänge liegen den Diskursen und Praktiken als deren logische Tiefenstruktur zugrunde. Es reicht

für eine ðoziológische Perspektive allerdings nicht, nur Zeichensysteme immanent zu analysieren.

Man muss auch Erfahrung und Handeln einbeziehen können.
Durch eine Anderung des Funktionsprinzips des semiologischen Quadrats (von Begriffs- zu

Aussagenlogik) wird es brauchbarer für die praxeologisch orientierte Diskursanalyse. Der Ansatz bei

der Artikulatiòn von Problemen durch die Akteure kann so mit der lsotopieanalyse empirisch gehaltvoll

in einem Transformationsmodell der praktischen Logik verbunden werden.
Die semantische Untersuchung von Relationen eröffnet die Möglichkeit, die zunächst forma-

len Transformationsweisen des Modells empirisch gehaltvoll zu rekonstruieren. Das erlaubt, Wahr-

nehmungs- und Handlungsschemata unter Berücksichtigung ihrer lnhalte zu interpretieren. Damit

können kognitive Prozesðe am empirischen Material gezeigt und grundlegende Operationen für

ldentitäts- und Strategiebildung erschlossen werden.
lm Blick aufien kogñitiven Prozess kann man den Durchlauf durch epistemische und

handlungsorientierte Transformationen als einen Vorgang verstehen, in dem Wahrnehmung struktu-

riert wird-, Wahrgenommenes klassifiziert und bewertet wird und Handlungen entworfen werden. lm
Blick auf ldentitäts- und Strategiebildung der Akteure kann man den Transformationen im Modell in

zwei Richtungen interpretieren: als Stellungnahme der Akteure und Selbstverortung durch Zu-

schreibungen-verstehen, also als ldentitätsbildung; und als Entwurf von Strategien im Rahmen der

wahrgenommenen Handlungsbedingungen und ausgehend von der eigenen Positionierung der

Akteure.

2. Empirisch gehaltvolle Transformation: zurpnktischen Logikvon PERG und
NPERG

-,\n dieser Stelle möchte ich noch einige kurze Bemerkungefl zu den empirischen Befunden

über die untersuchten Bewegungen mãchen. Damit sollen die dann folgenden Übetlegungen

zu den einzelnen Transfotmationsschtitten (Schemata, Ableitungen etc.) einen nachvollzieh-

baren empirischen Gehalt bekommen.

123 ... wohl aber rationale tabula ra¡a-Individuum des radikalen methodologischen Individualismus
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Schon oben (S. 21.2) in den inhaltlichen I(ommentaren zur Gegenüberstellung det

beiden zentralenlsotopien der PERG klangen die Ptozesse det Ttansformation und Erzeu-

gung an, in denen die ptaktische Logik einet det untetsuchten Habitusfotmationen opetiet.
Hier wetde ich sie explizit im Modetl datstellen. Ztdem werde ich auch kurz die zentale
Struktut der NPERG einführen, denn im Vergleich lassen sich spätet wichtige Schritte der

Umwandlungen und die Bedeutung des Feldbezuges besset datstellen.

a. PERG

"Ich erwarte die Wiederkunft Chris¡, denn es grbt kein !7otun mehr, es gibt keinen anderen !leg, denn der Hert
sagt in seinem Wort: 'N.feine Seele wird auffLiegen... 'Wenn du dich nicht votbereitest, wi¡st du aber hier blei-

ben.>'124

!íie beteits erwähnt, aber hier noch einmal zusanìrnenfassend: Die PERG-Mitghedet

artikulieren ihre negativen Erfahrungen mit zunehmender Not, gesellschaftlicher Unsi-

cherheit, militätischet Unterdrückung usw. als Verlust von Zukunft. ,,\ls Mitglieder der

Bewegung vetatbeiten
I(irche. Diese i-pli-
ziert für die Mitglie-
det, dass sie in Vor-
bereitung auf die Ent-
tückung leben; d.h.
sie ziehen sich auf das

kkchliche Handlungs-
feld zurück und etfah-
ten dott reiative Si-
cherheit. Von dieset
Position aus erìtwer-
fen sie ihre Hand-
lungsodentierung im
Blick auf die Proble-
me unter einet spezi-
fischen kognitiven
(und affektiven) Vot-
aussetzung: Sie be-
tachten die Ptobleme
als eine "natürliche"
Folge der beteits ein-
getÍeteflen Endzeit.
Es ist also nichts zu

sie diese Erfahrungen vetmittels det Lehte von der Entrückung det

124 Interview 33. "Meine Seele urird auffliegen'.'"
beliebten Liedes der Bewegung.

ist eine aus dem Gedächtnis zi¡ierte Liedsttophe ejnes seht
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Transformation und Erzeugung: PERG

S- Achse: kognitive Erfahrungsverarbeitung
Abbruch der Geschichte

Deutung

Ertahrung

Position A

Entrückung der Kirche
Wiederkunft Christi
Nähe des Kommens

Position B

Endzeit
Gewissheit des Nahen Endes

Zeichen der Wiederkunft Christi

VorbereitungaufEntrückung VerlustvonZukunft
Handeln zur Errettung Zunehmende Not
Sicherheit in Hoffnung Gesellschaftliche Unsicherheit

Position a Position A

S - Achse: feldbezogene Kognit¡onsverarbeitung
Fortgang der Geschichte

Transformation vonr+ = Wahrnehmung r+ = Handlungsorientierung
Erzeugung vonr+ = ldentität -+ = strategie

Transformation und Erzeugung: PERG



machen. Man kann sich nur in die lCrche nxickziehen. Dies ptägt die Identität det PERG-
Mitgliedet.

Die ,\rtikulation der Probleme bdngt eine höchst schwietþe Lage fi.rt das Selbst-

wettgefühl zum,\usdruck: Die ,\kteue sehen keine Möglichkeit ztmHandeln, sondern sind

den l(onjunkturen von Not und Gewalt auf Gedeih und Vetdetb ausgeliefert. Die Erwartung

der Entrückung aus dieser Lage in den Himmel etzeugt ein neues Handlungsfeld: das

Engagement in der l(irche zur eigenen Ettettung. Das religiöse Feld wird damit Ze¡tlurr,
einer neuen kollektiven Identitätsbildung. Von dieser Position her eritwerfen die Mitgliedet

der Bewegung Strategien im Blick auf ihre Ptobleme. Sie etklären die Schwiedgkeiten als

unabwendbar (was ihrer Erfahrung entspricht) und handeln nicht direkt in Bezug auf deten

Lösung - das wàre ja paradox. Damit ersparen sie sich fteiÏch schon einmal ein wichtiges

Ptoblem: die militärische Verfolgung. Sie konzentrieten sich vielmehr auf die I(rche als

Handlungsfeld. \íie wir weiter unten (im weiteten Netz der Operatoren ptaktischet Logik)

sehen werden, entwickeln die Akteure im religiösen Feld, besonders in den eigenen Gtuppen,

Übedebensstrategien im Rahmen det Ablehnung eines Engagements in "der WelC'. Det
Yerzjchtauf das Handeln in Bezug auf die geselischaftlichen Ptobleme zeigt sich somit selbst

als Strategie.

b. NPERG

"Es ist unwichtig, wann Dein Reich kommt, abet gib uns N{acht, uns zu entfalten in der Umgebung, mit der wh ztt

tun haben." (R.ede 107)

Schon mit diesem Zitatwtd deutlich, dass bei der NPERG etwas ganz andetes im Mittel-

punkt des Interesses steht als die'Vliederkunft Christi und das Reich Gottes in den Wolken:

die Machtfrage nämlich.
Die Mitglieder dieser Bewegung gehöten dem modernisietenden, aufsteigenden

Bürgertum an. Sie artikulieren ihre Ptobleme unter dem Topos der "Bedrohung bürgetlicher

Machtentfaltung". Es wird schon in det Isotopieanalyse deutlich, dass aktuelle Konflikte eine

besondere Rolle ffu die Erfahrung spielen. Damitist zunächst der peffianente Machtkampf

mit gesellschaftlichen Gegnern gemeint. Âußetdem wetden private Schwiengkeiten (Ehe-

probleme,,\lkoholabhängigkeig Bulimie etc.) als l(onflikte etfahren, was unmittelbar mit den

spezifisch neopfingstlichen Dispositionen der l7ahrnehmung zusanìmenhängt. Âußerdem

bèsteht eine deutliche Ablehnung des I(ulturkatholizismus und det latinischen l(ultut (die

mit det alten Oligatchie identi[tziert*itd).
Die NPERG-Mitglieder verarbeiten diese Etfahrung, indem sie ihr die Uberzeugung

entgegensetzen, dass Gott in ihnen und für sie durch den HeiJigen Geist Machtwirkungen

,t"éugt, die zu Wohlstand, I{ontrolle übet das politische treld und die Pdvatsphäre und

Ândeiem mehr führen. Damit wird auf der Ebene det Deutung die Machtftage klargestellt

und der Anspruch auf geseilschaftliche Gütet und Macht begründet. Die Macht hat Gott,
also "wir". Das implizien fur die Mitglieder, dass sie mit dem legitimen Anspruch auf
"Durchsetzung neopfìngstlich-bütgedichet Machtintetessen" gesellschaftlich handeln. Dabei

zàhlt - entsprechend der Praxis des modetnisietenden Bürgetums - gesellschaftliche

Präsenz in den verschiedensten Feldern, politische Macht und ein stabiles Pdvatleben. Dabei
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Transformation und Erzeugung: NPERG
(Auszug aus der zentralen Struktur)

S- Achse: kognitive Elahrungsverarbeitung
Di skonti n u itát der ges. Bezi eh u n gen

(Klarheít der Machtfrage)
Deutung

Position A

Macht Gottes im
Heiligen Geist
Wohlstand
politische Macht
Persönl Macht

Position B

Wirken der Teufels
in Dämonen

Soziale Agenten
Politische Konflikte

Persönliche Konflikte

Durchsetzung neopfingstl.- Bedrohung bürger-
bürgerlicher Macht licher Machtentfaltung
Gesellschaftliche Präsenz Konfliktive ges. Gegensätze
Sozio-religiöser Machtfaktor Kulturkatholizismus
Nordatlantische Mächte Verderbte latinische Kultur
Stabliles Privatleben Persönl¡cher Kontrollverlust

Position B Position A

Erfahrung
(Unklarheit der Machtfrage)

Kontinuität der ges. Beziehungen

Q - Achse: feldbezogene Kognit¡onsverarbeitung

Transformat¡on von r+ = Wahrnehmung - i- = Handlungsorientierung
Erzeugung von-+ = ldentität r:>= strategie

Transformation und Erzeugung (Auszug): NPERG

wird eine klare Option für I{ultur, Politik, Witschaftsweise etc. der "teformatotischen"
Mächte des Nordatlantiks getroffen, d.h. insbesondere füt neolibetale r\nsätze âus den USA.

Von dieset Position aus entwerfen NPERG-Akteute ihre Handlungsorientierung im
Blick auf die erfahrenen Probleme. Sie ist vermittelt über eine kohärente Ursachenzuschtei-

bung: Wenn Gott und der Heilige Geist die gesellschaftliche Position det Neopfìngstler
begtünden, so ist es

der Teufel mit seinen
Dämonen, det die
Probleme bewitkt.
Auf det Ebene det
Deutung (S-Achse)
sind Machtftage und
unvetsöhnliche Geg-
nerschaften klatge-
stellt. Gemäß der ge-

s ells cha ftsb ez o gerìen,
insbesondete kultutel-
len und politischen
Stoßrichtung der Be-
wegung, werden hier
die "schuldigen" Âk-
teute gleich als Âgen-
ten des Teufels identi-
f:.l'iert. Die Probleme
gehen also nicht, wie
bei den Pfingstletn,
auf eine geradez;u n^-
turwüchsige Notwen-
digkeit zurück. Sie

sind vielmehr verut-
sacht durch konkretes
Handeln konktetet
Akteute sowie dutch
das Spiel des Teufels

mit den Tücken des gesellschaftlichen Systems und det menschlichen Seele. Selbst wenn

keine konkreten Vetursacher genannt werden (wie zum Beispiel fut die Âtmut det Armen

oder auch die Bulimie) - immer ist irgendwie ein Dämon dahinter zu vermuten. Damit witd
der Exorzismus, die Austreibung des Bösen zum gtundlegenden Modell ffu die Strategien in
so gut wie allen Praxisfeldern. Dies prägt die Identität det Mitglieder det Bewegung.

Die ,A.kteure sehen sich als Handelnde und Bedrohte in einer Vielzahl von I(onflikten
auf den verschiedensten Feldem. .,\uch ihte affektiveLage ist zutiefst davon geprägt. Ins-

besondere wird ein schwerwiegendet Vetlust von I{ontrolle übet das gesellschaftÌiche,

geschäftliche und pdvate Leben empfunden, det dutchaus auch somatisiet wird (,{.lkoholis-
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mus, Bulirnie usw.). Die gesellschaftliche Situation ist höchst komplex und die realen Be-

drohungen des - wenige Jahre zlot noch teibungslosen .,\ufstiegs - sind wittschaftlich,

politisch, militärisch, privat und petsönlich deutlich zu spüten. Dem gegenüber affhmiett

und vetstärkt die reü[iöse Orientierung aî der Macht Gottes im Heiligen Geist mit allen

ihren'l7kkungen die abbröckelnden Prätentionen und divetse rituelle Ptaktiken stabilisieren

d¡e Personen. Dies führt zu einer gefestigten neopûngstLichen ldentjtät, die zugleich einen

gefestigten Anspruch auf den gesellschaftlichen Âufstieg beinhaltet. Der Wechsel zum

ie[glösen Feld rËduziert dabei die gesellschaftliche I{omplexität. Firt einen Neopfìngstler ist

es Ãnächst einmal klat, dass seine gesellschaftlichen Gegnet von Dämonen beeinflusst sind'

Und durch die politische Mobilisierung der Bewegung (weitetes Netz det ptaktischen

Operatoren) wird ihm auch immer klaret, wer diese Leute sind. -A.ußerdem wird im religiösen

Feld eine (nicht garv neuartige aber) durchschlagende Handlungsweise etletnt: det Ex-

ofzismus, die "Austreibung" von Gegnetn als zentrales Modell für gesellschaftliche Sttate-

gien.

Ztm Vergleich z;wtschen PERG und NPERG hiet nur so viel, dass der Bezug beidet prakti-

schen fogiken auf die Positionen der Âkteute im gesellschaftlichen Raum und den ver-

schiedenen Feldern mir unmittelbar evident nr sein scheint. Mehr dazt,wenrì es im Detail

um die Hetausbildung von Identitäten geht.t's

Im nächsten Schritt werden erst einmal die einzelnen Operationen der ptaktischen

Logik in den Umwandiungsprozessen innerhalb det ze¡:ralen Struktur thematisiett.

Die Mitglieder der PERG gehen von der Erfahrung aus, keine Handlungsmöglichkeiten mehr zu

haben, ìlm die umfassendê gesellschaftliche Krise zu bewältigen. Sie entwickeln eine kollektive

ldentitât ausgehend von der Hoffnung auf mirakulöse Entrückung aus dieser Welt. Dies geht al-

lerdings mit dêr Erzeugung eines neuen Praxisfeldes einher, der religiösen Gruppe sowie der Bewe-

gung.badurch, dass Oie Strategien sich nicht mehr (vergeblich) auf die ohnehin unlösbaren gesell-

õcnãtl¡cnen Probleme ausrichten, sondern auf das neue Handlungsfeld, können die PERG-Mitglieder

doft neue Möglichkeiten für ihr Überleben erschließen. Das gesellschaftliche Nichthandeln selbst ist

hier bereits Strategie.
Die Mitglieãer der NPERG - entsprechend zu ihrer gesellschaftlichen Position im modernisie-

renden Bürgertum - artikulieren ihre Probleme als Bedrohung ihres gesellschaftlichen Aufstiegs durch

Angriffe anãerer Akteure und den Verlust der Kontrolle über das persönliche Leben. Sie setzen dem

¿¡JRffirmation ihrer Ansprüche entgegen, indem sie die Präsenz Gottes und seiner Macht in sich

selbst postulieren. Damit bringen sie eine kollektive ldentität hervor, die um die Legitimation und

Verstaikung der eigenen geðellschaftlichen Aufstiegsprätention kreist. lm religiösen Feld wird

zunächst Légitimation und Versicherung hergestellt. Sodann entwirft die neopfingstliche Bewegung

einen durchãchlagenden Strategieansatz für die Durchsetzung dieser lnteressen- lndem sie die

Gegner für damonisch beeinflussl erklärt und die Probleme auf deren Handeln zurückführt, plausibili-

125 Kapitel III. Sehr interessant ist auch die Untersuchung der unterschiedlichen Strategien, die in der vodiegenden

Untersuchung aus Raumgründen nicht mehr beþfügt werdet konnte.
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siert sie eine radikale Bekämpfung von Gegnern im Sinne des Exorzismus auf den verschiedensten
Praxisfeldern.

3. Schemata, Ableitungen und Klassifikationen: generative und wertende Struk-
turen in Wahrnehmung, Urteil und Handeln

Die Dispositionen des Habitus und mit ihnen die Opetatoren det praktischen Logik struktu-
deren das Wahrnehmen, Urteilen und Handeln nicht nut; sie bdngen es auch hervot' Das

heißt, sie bdngen auch Identitäten und Strategien hervot. Wichtrge methodische Gtundlagen,

um sich eine Modellvorstellung von diesem Ptozess zu machen, haben v/ir im vorausgehen-

den,{.bschnitt diskutiert. Hier möchte ich nun nähet a:uf Einzelheiten eingehen.

Im Modell kommen drei logische Relationen vor: I(ontradiktion, Implikation und
I{ontrarietät, jeweils mteimalund miteinandet homolog.126 Die logischen Paare stellen in den

Transformationsprozessen die Schemata (konttadiktodsch), die,{.bleitungen (Implikationen)
und die klassifikatotischen Untetscheidungen (konttär, semantische Achse).

Im folgenden untersuche ich kurz die Schemata, die Ableitung und die wettenden

I{assifìkationen. Dabei beschtänke ich mich auf die Funktion dieset Elemente im Modell,

ihren heuristischen Nutzen fù empirische Untersuchungen sowie die theotetischen Im-
plikationen ihrer Verwendung.

Schemata: Erfahrung und "BegrifP'

Die Schemata verbm-
den Erfahtung und
Deutung miteinander.
Dabei bringen sie Er-
fahtung "auf den Be-
grif?', und zwar in
Bezug auf Identität
(Â - 4) und Strategie

@ - B) eines Äkteurs.
Der Begrif des

Scherzas hat z:wei Be-
deutungsnuancen. Die
esek-gernäß derÂfrrgs

Deutung

Erlahrung

Transformationsmodell : Schemata

Position A
Ursachen
positiver
Erfahrung

Positive
Erfahrung
Position B

Pos¡tion B
Ursachen
negativer

Erfahrung

Position A

;t* = Handlungsorientierung -"praktisches" Schema - "ethische" Transform.

Transformationsmodell: Schemata

126 Diessind: (r\-Â) = (B -þ)sowie(ÄAB) = @AA)und(A-Þ)'(Ii-À).Lies: "'Aneg'iertÂ'ist
homolog zu 'B negiert B"' usw.
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sprache - die des "schematischen", wiedetholterì, nur halbwegs oder gat nicht bewussten Ge-

brauchs. Die zweite besagt - nach I{ant -, dass die Schemata "Begrifflichkeit und Sinnlich-

keit"lzl vermitteln, Erfahtung und Deutung. Im Modell wetden zwei Schemata voneinandet

untetschieden: das der \Tahmehmung und das det Handlungsodentiefung.

Exkuts: Zu den Schemata

Das Schema det rilahtnehmung (A- {) konstituiert die ai¡tbe¡i¡ als einen,{kt, der das 'Wissen struktutiert und in

den bereits strukturiertes Wissen einfließt. Es ist konstitutives Element einer praktischen Àsthetik, deren Distinktio-
nen im Laufe der Sozialisation gemäß der gesellschaftlichen Positionen der Akteure sowie ihrer Betätigungsfeldet

herausgebildet wutden und in den Dispositionen des Habitus vorJiegen.t'8 Ihre DistinkuonsPáhigkeit verbindet das

Angenehme mit dem Nützlichen, indem sie den Unterschied zwischen dem Schönen und dem Nútzlichen vor allem

dann macht, wenn er selbst nützìich ist - et\ 7^ zttÍ Hervorhebung von Distinktion. Die gesellschaftliche Position

otientiert und begtenzt somit bereits die Wahrnehmung: Man sieht einfach Manches nicht, achtet aber auf Anderes'

Ein !Øahrnehmungsschema vermittelt die "Àfhziertheit" eines Àkteurs durch seine Position oder Lage mit
einem "Begti fP' ,t2e dender ,\kteut sich vom Guten und Erwünschten macht, Bei einer teligrösen Bewegung handelt

es sich dabei meist ,¡111 lsligiöse "Begriffe". Negative Erfahrungen, Probleme, !Øidrþkeiten, werden natüdich im
'!Øiderspruch zur eigenen Position und deren Grundlagen gesehen. Bei der PERG vermittelt das Wahrnehmutgs-

schema die Erfahrung, keine Zukunft mehr gestalten odet planen zu können, mit ìhrer kontradiktori¡chen Enlsþrechttng

;n ¿"¡ ¡sligiösen Symbolik: der Ent¡ückung. Der Nicht-Planbarkeit des Lebens wird die geplante Ewigkeit entgegen

gesetzt. Die Etfahrung der Handlungsunfähigkeit wird religiös negiert. Bei der NPERG ist das ganz ähnlich: die

Erfahrung, Opfer von Angrffen anderer Àkteure zu sein, wird dadurch negiert, dass den r\{itgliedern "geistliche"

Macht zugesprochen wi¡d und dadurch eine neue Sicht auf die Lage konstituiert wi¡d. Indem ein Schema Erfahrung

und "Begriff' zusammenbringt, nutzt es also die pnnzipielle Differenz zwischen Erfahrung und Deutung: Erfah-

rung ist komplex, aber in den N{ustern der Deutung ist Komplexität bereits zu Klarheit bzw. Eindeuugkeit reduziert'

Durch die Operation mit den beiden Ebenen kann die V7ahrnehmung Komplexrtät reduzieten.

I¡ theoreti¡cher Hin:icht besagt dies, dass wir ll/ahrnebmung als Operalor praktischet Logik auffassen, nicht als

Abbildung. Man btaucht nicht von der Hand zu weisen, dass das Gehirn Wahrnehmungsbildet produziert' Für

praxeologisches Denken ist aber etwas anderes wichtiger. Wahrnehmung ist hier ein durch Wissen strukturiertef

sinnlicher Âkt, welcher gemäß der Praús eines ,\kteurs eben diese Ptaxis für den Akteur so konstruiert, dass er sich

(im weitesten Sinne) zu ihr verhalten kann. Wahrnehmung witkt selbst auf die 'qX/elt"; dies schon indem sie Filtet.
('Die im Dunkeln" werden nicht wahrgenomrnen, nehmen aber genau dies selbst wahr und leiden daruntet.) Und
sie erzeugt l7irkungen der 'qWelC' im Âkteur; er wird von der'Wahrnehmungen geprägt. Wahrnehmung operiert.

Ihre enge Beziehung auf Handlungsentwärfe wl¡d damrt unmittelbar evident.

Das Schema der llandlungsorientielung (B - Ð) liefert zugleich ein Ethos und eìne praktische Ethjk Ethos

insofern als es zu den Dispositionen des Habitus gehött; Ethik insofern es eine unmittelbare Legitimation für die

Handelnden einfach dadurch erzeugt, dass es mit den Urteilen der Àkteure übereinstimmt. Dies wird natüdich dann

L27 Ygl. Ka¡t: KrVB 1,7 6 ff. zum "schema" als \¡ermittlung zwischen den Verstandesbegriffen und der sinnlichen

Erfahrung.

128 Vgl. die Korrelation zwischen Geschmack und gesellschaftlichen Positionsdifferenzen bei freiberuflich Tätigen

und Lehrern an weiterführenden Schulen und Hochschulen, die die gegenseitige Strukturietung von
Wahrnehmungs- und Handlungsdispositionen sowie gesellschaftlichen Praktiken anhand des Geschmacks deudich

machen @ourdieu: Unter¡chiede 443 ff.).

tZ9 \rgl.Ka¡t: KrVB 33. Ein Schema stellt die Beziehung zw'ischen Erfahrung und "BegrifP' her. Kant interessiert

sich eher füt formale Begriffe und lØahrnehmung überhaupt: drei Äpfel un d dteZahl"drel' z.B.In unsetem Nlodell

machen wir bereits spezifische Vorgaben.
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anders, wenn äußere rWiderstände zur Reflexion des ptaktischen Urteils- und Handlungszusammenhanges zwingen.

Die praktische Eth-ik ist aber auf jeden FalJ. topinb, an den "Ort", das Feld, die Raumposition, die Interessen und
Ei¡sätze det Akteure gebunden - auch und gerade, wenn sie vorgibt rein rational und universal zu sein. In die

Handlungsorientierung gehen die stflikturierten'Wahrnehmungen und die Urteile des Habitus mit ein. Das führt zu

einer praktischen (also nicht zwingenden) Kohärenz.
Im Modell fndet sich diese Kohäre¡z als Homologie zwischen Handlungsorientienrng und Wahr-

nehmung.13o Bei der PERG liest sich das so: Die Vorbereitung auf die Entrückung verhält sich zu den Zeichen der

Endzeit genauso wie die Entnickung der Kirche zum Vedust von Zukunft, nämlich i¡ absolutem l7iderspruch
zueinander. Die Kirche wird als Ort der \/orbereitung auf die Entrürckung konstituiert, deren Handlungsentwurf auf
die Gesellschaft das Nicht-Handeln ist. Damit wird die Ki¡che zugleich als Freiraum konstituiert, der religiöses und
dann auch ökonomisches etc. Handeln zum Ubedeben ermöglicht. ,\nders als über die strenge Kohärenz von
'Wahrnehmungs- und Handlungsschema der zetftaler' Struktur wäre dies nicht mögJich. Dass die Bewegung im
Gegensatz zvr zeîtr^leîAussage des Diskurses aber dennoch Handeln (etwa ökonomisches) ermöglichq ist im Blick
auf das Übedeben kohärent - logrsch aber nicht. Die praktische Logik gleicht das aus durch die Diffetenzen
zwischen den vetschiedenen Feldern und vor allem durch die Wirkung der Zeit zwischen dem Predigen und der

Àrbeitssuche.
Formal ist das bei der NPERG gleich, lnhalthch al>er ganz anders. Flier etzeugen die Dispositionen des

Habitus ebenfalls Kohàrcnz zwischen Wahrnehmung und Handlungsentwürfen. ,A.nalysiert man die Schemata

allerdings im Blick auf ihren semantischen Gehalt, zeigt sich ein wichtiger Unterschied. Bei NPERG sind sie übe¡

antagonistische gesellschaftliche Verhältnisse, über N'fachtkampf konstruiert. Die Relation im Schema des Hand-
lungsentwurfs @ - Þ) ist somit nicht die der kategorischen Trennung sondern die des Kampfes, der "-Austreibung:'

der Gegner. Das Leitmotiv der "topischen Ethjk" der NPERG ist also nicht das Übedeben, sondern der N{acht-

kampf.
In theoreti¡cher Hinicbt gehe ich davon aus, dass die Handlungsorientierung (gleich welcher Àkteute) immer

mit deren Stellung, Interessen etc. zv tun hat. Auch dem Anspruch auf Universalität wohnt noch das Interesse an

Universal-ität ein. Normative Gelrung kann diesem Ànspruch also gerade nicht univetsal zukommen; relativ und
begretzt aber schon. Z'¡dem macht die empirische Untersuchung auf der Grundlage des Modells eine enge

Beziehung zwischen Idenútät und Strategie deutlich. Dies ist natridich zum Teil ein Effekt von Theorie und
Methode selbst. Wenn allerdings empirische Analysen mit dem l\fodell Ergebnisse hervorbringen, in denen sich die

Akteure selbst wiedererkennen und die sie als passend frit ih-te etgene Praxis empfnden, ist es schon möglich, dass

auch in der "freien \Wildbahn" gesellschaftlichen Lebens (und nicht nur in Modellen) mit einer gewissen Kohärenz
zwischen Identitäten und Strategien zu rechnen ist.

Das Schema derll/ahrnehmangzetgt dte aisthesis als einen Âkt, der Wissen konstituiert untet der

Bedingung, dass bereits vorher struktudertes'Wissen da ist. 
'V7ahrnehmung ist bereits struktu-

riert otientiert und begtenzt. Die im Habitus intetiotisierte gesellschaftliche Position und
Ptaxis ist bereits in der'l7ahmehmung präsent.

Im Modell - zugeschnitten auf die Problemwahtnehmung sozialer Bewegungen -
vemittelt das Wahrnehmungsschema die Problemartikulation det,{.kteue mit dem'tsegriff'
des Guten und Erwünschten, den sie sich machen: z.B. "EnÚückung in den Flimmel" oder
die Erfüllung mit der "Macht Gottes". Die Probleme werden durch den "Inbegdff' des

Erwünschten negiert.
In theoretischer Hinsicht wird deutlich, dass beteits die Wahrnehmung ein Operator

praktischer Logik ist. Schon die Art wie ein Akteut wahrnimmt (also auch filtert, ausblendet

130 (ArÀ)=13-B)
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usw.), erzeugt'Søirkungen im Akteur selbst und in seinet r{.ußenwelt. Q'.licht-Wahtgenomme-
ne nehmen waht, nicht wahrgenofiìmen zu sein.)

Das Schena der HandlangsorientierangerzetrgtEthos und eine ptaktische Ethik: "Ethos"
insofern als es mit den Dispositionen des Habitus operiet; "Ethik" insofetn als es eine

"naturwüchsige" Legitimation der Handlungen erzeugt, weil es mit den Dispositionen der

\X/ahrnehmung und des Urteils übereinstimmt. Diese Ethik ist topisch, d.h. gebunden an die

Raumpositionen det ,\kteute und die Felder, auf denen diese agieren.

Im Modell sieht man eine Homologie zwischen l7ahrnehmung und Handlungs-

orientierung: nØeil man die Macht Gottes in sich weiß, kann man mit Âustreibung auf die

Dämonen reagjercn,welche die I{onflikte hervorrufen. Aus dieser Entsprechung entstehen

die "Leitmotive" det topischen Ethiken von PERG und NPERG: Übetleben und Macht-

kampf.
In theoretischer Hinsicht liegt auf det Hand, wie die gesellschaftliche Position sich über

dte Identitcit der Akteure in ihte Strategien hinein vermittelt'

b. Ableitungen: Defrnition von fdentitäten

AuchAbleitungenvetbinden Deutungund Erfahtungmiteinander. Sie zeigen,\kteuren, wet
sie sind, woran sie sind und mitwem sie es zu turl haben. Genauet: Sie deûnieren ldentitäten,

indem sie Deutungskategoden aluf F,rfahrung "anwenden". Man kann durch ihte I{onstruk-
tion im Modell verdeutlichen, wie sich Âkteure einet sozialen Bewegung über sich selbst und

über ihre Gegner klarwerden und über welche þrimfuen) Utsachenzuschreibungen sie ihte

Probleme angehen. So kann man auch Einblick darin ethalten, welche Eigenschaften eine

Bewegung sich selbst und welche sie ihren rn zuschreibt.
Der Begrif der

Ableitang meint dabei
garrz einfach, dass
MenschenUrsachen frrt
Zustände benennen
und dies so etfahren,
als wenn sich die Zu-
stände aus den zu-
geschtiebenen Ursa-
chen ableiteten- g ltz
gleich, ob dies tat-
sächlich det Fall ist
odet nicht. Formal
drucke ich die ,{.blei-
tung als Implikation
aus.

Im Modellhan-
delt es sich um die
beiden Deixeis (A - B

Deutung

Transformationsmodel I : Ableitu ngen

Position A
Positive
Selbstzuschreibungen

(

Ertahrung

Eigene
Position ¡n

Handlungs-
Zusammenhängen
Position B

;t- = ldent. der Probleme/Gegner -Fremdpositionierung "
Lösungsansätze

Transformationsmodell: Able¡tungen
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und B - A), die zwischen der semantischen Ächse det Deutung und det det Erfah-tung eine

Relation der Implikation herstellen. Hiet wetden also von det Ebene det klaten und distink-

ten Deutungen her Ableitungen auf die komplexe Ebene det Erfahtungen vorgenofiìrnen.

,\uch sind beide Deixeis zueinandet homolog'
Die Zuschteibungen eigener und ftemdet Identität hat l(onsequenzen ffu Sttategien.

Exkurs: Zu Ableitungen

Die fdentität einet Bewegungist natüdich das Resultat einer Praxis mit einer Unzahl relevanter Faktoren. Sie kann

nicht ei¡fach auf eine Funktion in ei¡em Modell reduzie¡t werden. Ällerdings braucht man für die empirische

Analyse Modelle oder mindestens modellähnliche Vorstellungen. Das Netz der Operatoren praktischer Logik ist ein

solches Nfodell.
Im Modell der zenttaler- Struktut leitet sich die Identität einer Bewegung aus den positiven Selbstzuschrei-

bungen der Àkteure ab (,{ - þ). Die PERG z.B. schreibt sich zu, an der Entnickung einer Gruppe von lvfenschen

in den Flrmmel teilhaben zu können. Da:rzlwf muss sie sich vorbereiten, und diese Vorbereitung ist die zentnle

Metapher für ihre Identität Sie verweist auf Entrückung als die wahrgenommene Ursache der Identität. Die

NPERG ist da diesseitiger. Die r\{itgheder schreiben sich zu, dass Gott seine N{acht in sie ausgießt und leiten daraus

einen selbstbewusstvertretenen gesellschaftlichen N'fachtanspnrch ab. Beide Bewegungen bestimmen auf diese !7eise

(inhaltlich sehr unterschiedlich) ihre Position in den gesellschaftlichen Handlungszusammenhängen'

,\us det Ebene der Deutung (in unserem Falle religiöser Deutung) leiten die r\kteure somit ihrc Srellangab:

gegenüber den Problemen, den Gegnern und dem restlichen gesellschaftlichen Raum (?osition þ). Identitrittbildang

-r"llri"trt sich i¡ diesem Sinne als Stellungnahme gegenüber anderen. Damit grbt das Modell eine t\{öghchkeit, den

,\spekt der Diferenqlm sozialwissenschaitlichen Identitätsbegriff (etwa barthscher Prägungl31) zu berücksichtigen;

dies allerdrngi 
"h"è 

die N{öglichkeit inhaltlicher Identitätsbestimmung aufzugeben. Die mrt einer solchen Stellung-

nahme verüàtenen Inhalte kann man als die zentnlen,\nliegen einer Bewegung in ihren gesellschaftlichen Hand-

lungszusammenhängen ansehen.

Die Inhalte der Stellungnahme werden aus der Ebene der Deutung abgeleitet. Die Selb¡tdeatulg ist somit

ausschlaggebend füt die Stellungnahme der Bewegung. Die entsprechenden Inhalte @osition Â) können folghch als

d.ie zentrãlen kognitiven Opetatoren ihrer Praxis angesehen werden. Sie sind der Schlüssel etwa zu Argumentations-

strategien der Bewegung.
Dies heißt natrirlich nicht, dass eine Bewegung nur über eineForm det Selbstdeutung und Stellungnahme

vetfügt. Im weiten Netz der ptaktischen Operatoren gibt es viele Varianten - von denen aber die meisten mit det

zer-l:ualer' Àbleitung homolo g sind.
Im Hinblick auf die Theoie derldentitciîbestehtalso keine Notwendigkeit, sich nur auf diffetenztheotetische

oder nur auf ìnhaltbezogene Konzepte festzulegen. Beides kann berücksichtigt werden.

'Wenn 
es wm Problemfeld und Gegnetgeht, ist es ganz ähnlich; nur dass es sich um Zuschreibungen zu Ànderen

handelt. Die Stellungnahme der Bewegung richtet sich auf die artikulierten Ptobleme und deren Ursachen bzw.

Verursacher. Àuch wenn die Gegner nicht \/erursacher det Probleme sein sollten, können sie hier mit zum

Problemfeld gerechnet werden, denn immerhin verhindern sie die Lösung det P¡obleme. Im weiteren Netz

diffetenziert sich dies aus.

Im Modelt zerg¡ sich das so, dass PERG und NPERG ie nach Problemartikulation und Identifikation von

Gegnern rhre Strategien entwerfen. PERG entscheidet sich frit Übedeben durch Nicht-Handeln und identiføiert

dementsprechend überhaupt keine sozialen Gegnet. \J7ürden sozi^le Gegnet als Verursacher namhaft gemacht, wäre

die mrttelfristige Strategie gefühtdet. NPERG benennt im Gegensatz dazw nicht nut soziale r\ktewe als Gegner,

sondern verteufelt diese auch noch. ,\uch dies ist wiedet kohärent zttldentttàt und Strategie.

1,31 Vgl. Barth: Boandaries,wdBarth: I¡¡ues.
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'S7enn man Ve¡ursacher von Problemen, Krisen usw. sowie Gegner durch Zuschreibungen identiføiert, so

hat man dabei auch eine Àuffassung vom Probtenfeld. Von der eigenen Position her werden artikulierte Probleme

(?osition ¡\) auch in einem weiteren Handlungszusammenhang gesehen. Dieset setzt sich in erstet Instartz ztt-

.u*.., uñ d.t eigenen Position, den Problemutsachen, den \/erursachern und den Gegnern. (Erst in zweiter Linie

kommen andere Handlungsumstände hinzu.) Die komplexe Beschteibung ($) wird gedeutet: Ursachen, Verutsachet

und Gegner werden bestimmt, die Komplexitàtredtzrett (B). Die entscheidende Identihzierung der lJrsachen,

Verursaãher und Gegner erfolgt dabei nicht auf det komplexen Ebene der Erfahmng, sondern auf det Ebene det

Deutung: Es geht ¡^ 1mioa.st""s für die l\{obilsierung) um "klare Sachen" und um das "wahre Gesicht" det

Verutsachet und Gegner.
Die Anrit{ ryr Problenlösungvermitteln sich über die Benennung der Utsachen, Verursachet und Gegner.

'VØi¡ksame r\faßnahmen setzen dort an. Äber auch für diesen Aspekt des Modells gilt, dass das Netz der Operatoten

sehr viel weiter ist als seine zerr:uale Struktur und damit eine große Zahl wetterer (meist homologer) ,A.nsätze

aufgezeigt werden können.
In tbeoreÍi¡cher Hin¡ichl kommt hier das Problem von Ptaxis als Ànwendung in den Blick. Werden nicht auf

der Ebene der Deutung Lösungen gefunden und dann "in die Praxis umgesetzt"? Dies ist in der Tat die Ànsicht det

meisten Àkteure, werrn sie auf ihr-eige.tes Handell reflektieren,l32 und solcher Forschet, die noch einem naiven

Rationalismus anhängen. Àn unserernN'fodell wrrd abet gerade das Gegenteil sichtbat: Selbswerstândlich kann man

verdeutlichen, wie ,\kteure ihre Praktiken als Ànwendung begreifen können. Àbet man sieht vor allem, dass selbst

schon die Deutungen praktische Operatoren i¡ einem Handlungszusammenhang sind, orientiert und begrenztvon'

den Dispositionen des Habitus und den Koniunktuen det Felder.

Das Modelheicht nahirdich nicht, um die Frage der Identität einet sozialen Bewegung vol-

lends zuÛàre¡.,{.bet immerhin sind im Modell die Ptozesse der Zuschreibung berücksich-

tigt. Identität leitet sich zunächst aus denpositiueru Selbstqaschreibøngen der Akteute ab. .¿\us det

Erwartung der Entrückung leitet sich die Existenz iî Votbeteitung ab, aus det Macht-

zueignung dutch Gott der eigene -.\nspruch auf Macht. Auch in dieset ,\bleitung ist die

ges ellschaftliche P o sitio n det,A.kteure präsent.

Identitätsbildungereignet sich dabei zu I einen als Stellungnahme gegenüber,\ndeten.

Zugleich aber spielen d.ie Inhalte der Selbstzuschreibung für die Identität und die ,\rt der

Steiungnahme èine entscheidende Rolle. Identität kommt in unsetem -þvnsatz also zugleich

von der Dffirenq (,A.bgtenzung) und von den Inhalnnhet nx Sprache.

Eine negaîiue Zuschreibangtichtet sich auf die Utsachen und Verursacher der Ptobleme

sowie auf die Gegnet det Bewegung.
Im Modett sieht das so aus: PERG handelt nicht, weil sie keine Verursachet identifi-

ziert und Handeln ohnehin keinen Zweckhätte. NPERG benennt die Vetutsacher nicht nur

sondefn vefteufelt sich gleich und dtoht mit sozialem Exotzismus.
Die negativen Zuschreibungen benennen nicht nut Widersacher. Mit den vetschiede-

nen negativen Zuschreibungen konsttuieren die ,{.kteure das Problemþld als Handlangs-

qusonminhang. Damitvermitteln sich auch die Ânsätze zur Problemlösung und foiglich die

Strategien übet diese Âskdptionen.

132 Dann konstituieren sich die Àkteure in ihren "eingebotenen Theorien" - gemäß dem Platonismus der

natüdichen Ànschauung und zur -Adelung des eþenen Selbst - als bewusste Schöpfer und Änwendet eþener

Praktiken, als das Gottesauge der Reflexion und die göttliche Hand bewusster Ànwendung weit außethalb ieder
Praxis.
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In theoretischerHinsichttst klar, dass solch ein Handeln keine "umsetzung" von "theo-
retisch" gefertigten Strategien "in die Praxis" ist. Vielmehr entspringen Sttategien aus det

I(onstruktion von Identitäten und Handlungszusarrunenhängen - die wiederum von Strate-

gien mit konsttuiet sind.

c. Unterscheidung:KlassifrkationenundlVertungen

Erkennen ist Unterscheiden. Davon gehe ich im Anschluss an Luhmann aos.t" Dement-

sptechend opetiett auch im vodiegenden Modell ptaktische Logik ausgehend von Gtund-
unterscheidungen. Diese klassifizieten und werten die \X/ahmehmungen sozusagen in einem

,\rbeitsgang.
Dte anter¡achten

Bewegangen atbeiten
mit den folgenden
Unterscheidungen.
PERG: Entrückangvs.
Zeichet der Endqeit
(Deutung) und Vor-
bereitang der Kirche vs.
Verlast uon Zukanft.
NPERG: Geistesmacht

vs. Dcimonen und
m ach terfü / ln C hris îe n v s.

Machtuerlast.

Im Modell t:tl-
den diese Untetschei-
dungen als semanti-
sche Achsen die
"Eckpunkte", über die sich die Transformationen vollziehen. Eine det Achsen (S-Achse) ist

der Deutung zugeordnet, die andere der Etfahrung. Jeweils ein Term ist positiv und der

andere negativ bewenel Ich gehe davon aus, dass die fut eine ptaktische Logik gtundlegende

Untetscheidung diejenige auf der Ebene det Deutung ist, denn diese kann klatet dutch-

geführt werden und garantiet damit eine bessete Reduktiorì von I{omplexität füt die Etzeu-

gung ptaktischer Operationen. Letzten Endes ist es aber nicht so wichtig, welche det beiden

Unterscheidungen als ausschlaggebend betrachtetwitd. In den Umwandlungsvotgängen det

praktischen Logik sind sie ohnehin immer aufeinandet bezogen.

Theoretische und methodische Aspekte des Konzeptes det Grunduntetscheidung

habe ich bereits oben (S. 164.) diskutiert. Die Kiassifìkationen und ìØettungen sind bei den

vorausgegangenen übedegungen ^i den Schemata :und Ableitungen det praktischen Logik
immer mitgelaufen, da die ptaktische Logik konstant mit'SØettungen arbeitet. Das Wichtigste

Transformationsmodell: Klassifikation und Wertung

Formale Struktur.
Kognitive Tran sform ation :

G e ne ra tive T ra n sfo r m ati o n :

Empirische Analyse:

Position A
Deutung positiv

Eñahrung

Empirische Analyse:
G e n e rat¡ ve T ra n sfo rm ati o n :

Kog n iti ve Tra n sfo rm a t i o n :

Formale Struktur

S-Achse (neutral)
Kognitive Erfahrungsverarbeitung

Klare Zuschreibungen und Erklärungen
Diskontinu¡tät

Kontinuität
Komplexe Handlungszusammenhänge
Feldbezogene Kognitionsverarbeitung

$-Acñse (komplex)

Position B
negativ

Transformat¡onsmodell: Klassifikation und Wertung

1,33 Siehe oben S. 164.
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im Blick auf das Modell ist also

zum Unterschied von Deutung
scheidungen in den Habitus, zur
tung für Mobilisietung.

schon gesagt. Deshalb hier nur kuze zusätzltche Notizen
und Erfahtung im Modell, zut Einbindung det Untet-

affektiven Dimension von ìØettungen und z:ulhrer Bedeu-

Exkurs: Zu Klassifrkationen und lVettungen

Im ModeÌlwterscheide ich zwei Ebenen, Deutung und Erfahrung. Formal entsptechen diese Ebenen der S-,tchse

und det S-Achse. Nach Greimas sind die Terme auf det S-,{chse "neuttal"; d.h. hrer grbt es nut teine, einander

gegenüber gestellte kategorische Begriffe. Àuch wenn man das Quadrat aussagenlogisch verwendet herrscht hier

Klãrheit: Denn hier wnd øøiur¡albejaht þap) oder verneint þep). Die Inhalte sind von größter \/orstellungs- und

l7ertungskraft: Entrückung oder Endzeit, Gott oder der Teufel. Fü¡ die praktischen Logiken werden sie zu

entscheiãenden Operatoren. Hiet gibt es keine Kontinuität. Flier geht es ums Prinzipielle. Deutung ist das Reich des

existentialistischen (und für sich allein genommen "luftleeren"!) "Entwedet-odet".
Erfahrung weicht die Entschiedenheit auf zum "sowohl-als auch". Die S-,\chse organisiert sich nach

Greimas in "komplexen" Termen. -Aussagenlogrsch wird inier nur partialilerbei^hT þip) oder verneint þop)' Die

Diffetenzen sind nicht so kategorisch, denn es muss ja gehandelt werden; es gibt Kontinuitäten mit dem Gegenüber'

N[an alratg¡ert sich und schwächt Prinzipien ab. "Machterfüllte Ch¡isten" müssen bemerken, dass auch sie nicht

gleich alles rn den Griff bekommen. Die Votbereitung der Kirche auf ihre Entrückung entpupPt sich als Strategie,

áer unheilvollen Gegenwart doch noch eine minimale Perspektive abntltotzen. Das Übedebenzsttngtzt:iimplizrten
Paradoxie. Und manchmal wird bei der PERG sogar explizit vermittelt: Man spricht dann allerdi¡gs nicht von

'qWelt" (dem Reich der Sünde), sondern von "Erde" als dem gemeinsamen Lebenstaum mit den \/erdammten'

Das Verhältnis zwischen Klarheit hiet und Vetschwommenheit dort ist alletdings kein I\{akel für die

praktische Logrk. \riehehr ermöglichen beide ei¡ander. Nur durch die Klarheit im Bereich der Deutung kann die

Komplexität der Erfahrung genug reduziert werden, um sich zu positionieten und andere zu mobilisìeren. Und

gleichzeitrg ist es nur durch die Verschwommenheit det komplexen Etfahrungsebene möglich, mit der genùgenden

Flexibilität zu handeln und wahrzunehmen, um eine Position gewinnen oder halten zu können und um N{obiÏsie-

rung zum Erfolg zu führen.

Die im I{abitus eltnvedeibten Dispositionen setzen die Akteure instand, in den ihnen bekannten Handlungsfeldern

mit einer großen Sicherheit zu untetscheiden, wann man besset die Operatoten der Deutung und wann die der

Erfahrung ei¡setzt - eine Fähigkeit, die durch die ständige Arbeit in den ästhetischen und ethischen Schemata

konstant heworgebracht und verfeinert wird. Es macht ei¡en Unterschied, ob man bei Verhandlungen mit der

anderen Konfliklpartei die Gegensä¿e deutlich anspricht oder ob man ihr entgegenhält, sie sei vom Teufel besessen

(auch wenn man Letzteres für zutreffend hält). Und so wählt der Habitus ständig angesichts der Anforderungen und

Chancen auf den Praxisfeldem zwischen eirer prinzipiellen und einer komplexen Lagebeurteilung, ohne dadutch

seine Kohären z nt zerstören Selbst Paradoxien und Widersptüche wetden hervotgebracht, um für eine angebtachte

Zeit n Gebrauch zu sein. Der Grund dafür liegt nicht, "den Ansichten der Positivisten zum Trotz, in einer

wesentlichen Insuffizienz der Alltagssprache" (Bourdielu: [Jnter¡chiedeT 42). Bt liegt vielmehr getade in iluet Fähigkeit

zur Bewältigung von Ànforderungen.
Deswegen ist das Verhältnis zwischen det Ebene von Deutung und Erfahrung a:uch keine¡ der Reþrcisenlation.

Deutung bildet Erfahrung nicht ab. Deutung und Erfahrung ermöglichen einander. Sie werden miteinander

vermittelt dutch die Operationen praktischet Logik, denn diese bedient sich konstant der ftogmtiv, affektiv und

leiblich gespeicherten) Inhalte sowohl von Erfahrung wie von Deutung - und zurar ttnr;;rer in irgendeinem

Interesse.l3a

134 DeshalbmachtesauchnichtvielSinn,von"symbolsystemerÌ'zureden.DerBegriffistvielzusehtvoneinem
sozialwissenschaftlichen Platonismus geprägt.
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Die Grundunterscheidung etzetrgt zugleich mit der KlassiFtzierung auch Wettung. Die semantischen ,\chsen im
r\{odell haben dementsptechend einen positiven und einen negativen Term. Auch Wertungen erfolgen entschiede-

ner, v/enn sie auf Deutungskategorien statt auf Erfahrung bezogen sind. Sie si¡d im Habitus eingelagert und sehr

eng mit den affektiven und körpedichen Dispositionen verbunden,r3s was unschwer die Erregtheit erklärt, mit de¡

'qWerte" oftrnals vetfochten werden. Natäthch fungieren auch Wertungen als Opetatoren praktischet Logik, und

zwar wirkungsvoller als bloße Klassifikationen ohne (implizite oder explizite) Wertung.136

Die speziFrsche lØirkung von l7ertungen geht datauf zurück, dass sie höchst relevant sind für Legltimität

und damit Geltungvon P¡2þtiks¡, Personen, Be.vegungen, politischen Systemen etc. r\lit der Zuschreibung oder der

Verweþrung von S(/ert, steþern oder veringern sich die Einsatzchancen des Bewetteten als symbolisches Køpital

und damit sein praktischer Nutzen.
Ohnehin zeþen die empirischen Untetsuchungen eine enge Bindung von ll/ertun¿ an þraktivhen NatTgn.Die

Akteute bewerten in der Regel das positiv, was ihnen Handlungsfähigkeit vermittelt. PERG bewertet das Ttinken,
Rauchen oder das Tragenvon Schmuck bei Frauen oder auch das politische Organisieten negativ: ,All das kostet

Geld, ìst riskant und schränkt die geringen NIöglichkeiten noch mehr ei¡. NPERG bewettet Schmuck positiv, lässt

das Trinken und Rauchen durchgehen und mobilisieret politisch: Der Schmuck ist Opetator von erfoþeichet
Prätenrion, im Club trinkt man natüdich mal einen Whiskey und politische Organisation ist zut Steigerung gesell-

schaftlicher Präsenz nötig und erwünscht. Die gegensäzlichen Wertungen gleicher Praktiken erregt zwischen

PFrngstlern und NeopFrngstlern immet wieder heftrge Irritatronen.
Wertungen sind praktische Operatoren. Deshalb frillt die Bewertung von etwas aøf die Bewertenden rytùick,

Wertung ist ein Àkt im Spìel der Interessen in einem Praxisfeld. Bevzettung des,\nderen ist Selbstidentifikation'r37

Indem NPERG den nordatlantischen reformierten Kapitalismus positiv bewertet und den lateinametikanischen

KatholDismus negativ, handelt sie sich Probleme mit den katholischen Charismatikern ein. Diese sind den Ne-

opfingstlern in gesellschaftlicher Position und religröser Praxis sehr ähnlich; abet sie sind katholisch. Deshalb

müssen die NeopFrngstler zu ihrem negativen Urteil übet den Katholizismus flankierende Strategien entwickeln, um

mit den Charismatikern zusammen þolitisch) mobilsieren zu können - oder sie müssen (Ebene der Etfahtung)

über den Katholizismus schweiçn.
Das ist deshalb verständlich, wetl.dieBewertungdesAnfurenimmer übet dessen Einordnung unter die eigenen

Kategorien etfolgt.r3s Ein soziale Bewegung bewertet andere Bewegungen im selben Feld danach, ob und wie weit

sie mit den eþnen Dispositionen politischen, ökologischen, religiösen oder sonstigen Handelns übereinstimmt. Das

Àndere kommt im ergenen Netz der ptaktischen Operatoten als Differenz zum Eþenen vor. Jedes Netz von
Dispositionen von'Wahrnehmung, Urteil und Handel¡r hat konkretes Fremdes integriert. Dieses kommt einfach an

den Stelleo vor, die fù das Feld zuständig sind, auf denen die Erfahrung des Fremden gemacht wurde. Dort bleibt

es als etwas Fremdes im Unterschied zum Eigenen. Und so kann es zur differentiellen Identitätsbildung gebraucht

werden oder zu Entscheidungen über dre Bildung von Àllianzen usw. S?ill man sich verhalten, muss marl q/ertet.

Dabei ist die \üTertung doppelt wirksam: im Blick auf die Bewetteten und im Blick auf die Wertenden.

ìTitklich problematisch wird es, wenrì eine Erfahrung aøs den Bewertangskategoien heraø:fàllt bzw. sich als

etwas Drittes erweist. Das Dritte fotdert das System derwertenden Kategoden als solches heraus. Was soll es schon

Drittes geben zwischen Gott und dem Teufel, zwischen Mann und Frau oder auch zwischen Kirche und \7elt? Die

"falsche Kirche" zeigtsich für die PERG gerade daran,dass sie zwischen Kirche und Welt zu vemitteln sucht, dass

sie Übergänge schafft und Drittes zulässt.13e

135 Vgl. Damasio: Descarlet, und unten, Kapitel III.C.2.

136 Klassifrkation ohne Wertung kommt freilich allenfalls bei praktisch höchst belanglosen Dingen in Bettacht.

1.37 Im Modell am Schema B r Ä zu studieren.

138 Fremdwahtnehmung muss deshalb extra gelernt werden durch Entwicklung der Fähigkeit, die eigenen

Kategotien zurúcþustellen und systematisch die ftemden Kategoden zu etsctrließen - zum Beispiel durch

analytische,\rbeit mit dem N{odell der Dispositionen praktischer Logrk'.'.

139 Eine Analyse det Isotopie F¡rsCnB KIRCHE bei PERG, weist dementsprechend eine ternäre Struktut auf. Im
unversöhnlichen Gegensatz zwischen Kirche und VØelt prätendiert die falsche Kirche äquivalent mit beidem zu sein

- ein Skandalon!
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Eine besondere Beziehung besteht zwischen lYettungen und Mobilisietung.'Wahschei¡lich aufgrund der tiefen

\/erankerung von Wertungen i¡ den affektiven und leiblichen Dispositionen neigen Àkteure dazt' ìhre l7ertungs-

kategorien zu ontologisieren. Sie betrachten sie als natüdich gegeben, Teil des menschlichen 'lWesens" überhaupt,

metaphysische'V7esenheiten etc. Durch Ontologisierung können Àkteure ihre Position und ihren Einfluss in eìnem

Feld verbessern. Und damit steigert sich auch der spezifische r\{obilisierungseffekt, den z.B. eine soziale Bewegung

ausùbt. Je nahfulicher die \Wertungskategorien einer Bewegung den,\kteuren in ehem Feld erscheinerì, umso größet

der Mobilsierungseffekt. Denn sie erscheinen den Âkteuren überhaupt nur dann nahitlich, wenn sie mehr odet

weniger mit den eigenen Kategorien übereinstimmen. V7enn dann noch eine "höhere" Legitimation hinzukommt,

wud die Sache wi¡klich interessant. Daher ein Teil der spezifischen Mobilisierungskapazität religii)serBewegungen' Sie

lösen nicht nur politische Probleme, sondern alles andere auch gleich mit.

Deøtangand Erfabrangwerdenim Modell als zwei Ebenen unterschieden. Die Deutungsebene

enrhält kategotische, streng distinkte Begtiffe. Es herrschen das Prinzip und gtößte Ein-
deutigkeit. Es gibt keine I{ontinuität, sondetn nur das Entwedet-oder: Gott odet det Teufel,

Entrückung oder Leiden. Die Etfahrungsebene ist das Reich des Sowohl-als-auch. Es gibt

partielle Kontinuität zwischen den Positionen, Prinzipien sind abgeschwächt Ein "mâcht-

èrfüllter ChrisC' edeidet Misserfolge; und auch, wenn die Enttückung in den Himmel
unmittelbar bevorsteht, wi-rd man eiren guten Job nicht ausschlâgen. Die Opetationen der

praktischen Logik laufen ständig hin und her zwischen der l(larheit hiet und der Vet-
schwommenheit dort. Von FalI ntrall hilft entwedet die I(larheit, I{omplexft^t zv reduzie-

ren, oder die Verschwommenheit, Flexibilitàt zu erzeugeî. Abet es gibt nie nur eines von
beidem: Erfahrung wird nicht gemacht, es sei denn gedeutet; und Deutung gibt es nicht ohne

Erfahrung. Die Flexibilität der Erfahrungsebene ist nut möglich durch die l(onstitution einet

Position aus der Zuschreibung (Deutung); und Zuschreibungen sind leet ohne Erfahrungs-

bezug.
Das heißt: Deutung ist nicht Repräsentation von Etfahrung. Sie ist ein Operatot der

praktischen Logik, um mit Etfahrung umzugehen. Umgekehtt ist Etfahtung ebenfalls ein

Operator, um Deutung hervorzubdngen.
Die notwendige Sicherheit im Gebrauch entsteht aus dem Habitus. Seine Dispositio-

nen orientieten die (meist unbewusste) Wahl det Akteure zwischen dem Prinzipiellen und

dem I{omplexen, den grundsätzlichen Fordetungen im Manifest einet Bewegung odet der

flexiblen Nutzung pattieller Chancen. Dabei gibt es das eine abet nicht ohne das andere -
jedenfalls nicht lange.

Il/ertungist tief in den affektiven Dispositionen des Habitus vetankert; deshalb wird
heftig um sie gestritten. Und sie ist höchst televant ffu die Legitimität und Geltung von
Praktiken oder Ansichten. Wertungen sind stark an praktischem Nuzen oriefltiett. Eine

schlechte Bewertung von etwas verringert dessen Einsatzmöglichkeiten als symbolisches

I(apital. Ztdem hat ìTertung einen Reziprozitätseffekt: Die Bewettung einet Sachlage odet

eines 'A.ktes sagt auch etwas über die Bewettenden. In den Âuseinandersetzungen eines

Praxisfeides ist die Bewertung eines anderen ,\kteurs zugleich auch Selbstpositionierung

(dutch Provokation von Ftemdzuschteibungen).
Dte ZøschreibangvonWert auf andere Akteute erfolgt in det Regel auf der Grundlage

der eigenen I(ategorien der Bewertenden. Die Anderen bilden, so gesehen, eine Position im
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Netz der kognitiven und zugleich axiologischen Dispositionen det ìíenenden. Das et-

möglicht Alianzen, Gegnerschaften oder - bei geritger Relevanz det Relation - auch

Gleichgültigkeit. Problematisch wkd es dann, u/enn Ândere eine relevante dritte Position

außethátb dir geltenden,\ltemativen beanspruchen. Das in Ftage Stellen für dchtig empfun-

dener Bewettungskategoden erregt in der Regel heftigete Ablehnung als eine getegelte

Gegnetschaft.
Akteure leben meist mit der impliziten Überzeugung, ihte Werte seien naturwüchsig,

Teil des menschlichen 'nWesens". 'Wenn eine Bewegung dieser Tendenz zur Ontologisierung

nachkommt, sie vetstärkt und mit Inhalten bedient, kann sie einen höhercn Mobilisierangtffikt

etzielen. Das ist nicht selten in religiösen Bewegungen der Fall.

Das Transformationsmodell hat drei grundlegende Relationen, die von der praktischen Logik bei ihren

Operationen durchlaufen werden: kontradiktorische Schemata, implikative Ableitungen und konträre

Klassifikationen.
Die Schemafa bringen Erfahrung "auf den Begriff'. Wahrnehmungsschemata strukturieren

Erfahrung gemäß der Dispositionen des Habitus. Schemata der Handlungsorientierung bringen

entsprecñeñde Handlungsentwürfe hervor. Aus diesen Operationen gehen Leitmotive der jeweiligen

Praxen hervor: Überleben bei PERG und Machtkampf bei NPERG.
Die Ableitungen konstituieren die ldentität der Bewegungen sowie die Zuschreibungen zu den

Verursachern der Pioblemlagen und den Gegnern. lhre eigene ldentität bilden die Akteure durch

positive Selbstzuschreibungen vermittelt über die Ebene der Deutung. Aus der Erwartung der

Êntrückung entsteht Vorbereitung als Daseinszweck; aus dem göttlichen Machtzuspruch ein Anspruch

auf Macht. Zugleich sind diese ldentitäten Stellungnahmen gegenüber anderen Akteuren. ldentität

kommt somit unter den Gesichtspunkten der Differenz und des lnhalts in den Blick.

Mit negativen Zuschreibungen wird das Problemfeld als Handlungszusammenhang kon-

stituiert: strukturelle Ursachen aber auch Verursacher und Gegner. Letzteren wird eine entsprechende
ldentität zugeschrieben.

Dem Modell liegt eine Grundunterscheidung in positiv und negativ wertende Klassifikationen

zugrunde. Diese unterschieden sich nach zwei Ebenen: Deutung und Erfahrung_. Auf der Deutungs-

e¡éne werden klare, kategorische und prinzipielle Unterscheidungen getroffen: Gott oder der Teufel.

Auf der erfahrungsbezogenen Ebene wird Kontinuität gestattet und das Kategorische ist abge-

schwächt: ein "machterfUÍlter Christ" erleidet auch Niederlagen. Die praktische Logik operiert ständig

mit beiden Ebenen und garantiert dadurch zugleich Komplexitätsreduktion von Erfahrung und

Flexibilität von Praktiken.
Die Wertungen sind dabei von besonderer Bedeutung, weil sie durch ihre Verankerung in den

affektiven Dispositionen des Habitus besonders handlungs- und mobilisierungsrelevant sind.

4. KausaleundteleologischeHandlungsmotivation

In der Literatur über soziale Bewegungen, die die Strategien betont und im weitesten Sinne

vom Rational Choice-Ansatz hetkommt, wird Handlungsmotivation tendentiell teleologisch
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aufgefasst, in det an Identität odentietten Litetatut eher kausal. In einer von Bourdieu het

kommenden Theorie det praktischen Logik kann man beide Petspektiven integrieren.l40

Exkurs: Zu c'lYei1-Motiv" und "Um-zu-Motiv"

IYei/-Motiu:Indem ich ein generatives N{odell konstruiere, halte ich rm "konstituierten Interpretationsschema"ral eine

Erinnerung an den Konsùtudonsprozess als "Àbhängigkeit des Deutungsschemas von dem ieweilgenJerzt und So"

(Schùtz: Ão¡Uor 114) fest. Die veischiedenen Operationen, insbesondere das Schema det Wahrnehmury (A - A),
tit d utr dieses 'Jetzt und So" gebunden. Das zu Deutende ist im \Wahrnehmungsschema selbst noch erkennbar. In

der zentralen Struktut und im weiteren Netzwerk der Operatoren ptaktischer Logrk ist das Wahrnehmungsschema

zugleich in den Zusammenhang weiterer kognitiver Vorgänge gestellt. Von der's7ahrnehmung aus kann ein Akteur

et ia seine Position gegenüber dem Gedeuteten bestimmen (A - þ). Àußerdem kann ein Akteut die Ursache des zu

Deutenden (B - Àj ..e.mittels eines reduktiven Schlusses aus den im Habitus gespeicherten Erfahrungen be-

stimmen.lu' Dadurch wird ein Handlungsentrvurf im Blick auf das zu Deutende (die Probleme: Verlust von

Handlungsperspektive oder N{acht) möglich @ - B - ¡\). Dieser enthält dutch seine Homologie zum Wahr-

nehmungsschema den Bezugzumzu Deutenden (der Problemartikulation). Somrt kann der ganzeZtsammenhang

als echtes lü7eil-lvfotiv des Handelns verstanden wetden'
Die Homologie zwischen dem Schema des Handlungsentwutfs und dem der l7ahrnehmung edaubt des

'!?eiteren, ein unmitteibares und ein mittelbares !7eil-N{otiv zu unterscheiden. Das unmittelbare ist im N{odell als

Schema des Handlungsentwurfs konstruiert und begegnet im Diskurs der PERG und NPERG als unmittelbar

religiöse Begründung áes Handel¡s: 'Als machterfüllter Christ wi¡d man doch wohl Dämonen austreiben...'', odet

'r\{an hä1t sich von der ìlelt fetn, weil man sich auf die Entrückung vorbereitet...' Das mittelbare Weil-t\{otiv ist im

N.fodelt als Homologie zwischen dem Schema des Handlungsentwurfs und der Wahrnehmung konstruiert und liegt

dem Diskurs eher ali implizites Schema zugrunde. Es begegnet explizit höchstens einmal als fallbezogenes Summari-

um: entweder als Berichi eines bereits etfoþeichen Gebrauchs des gesamten Systems dieser praktischen Logik im

Ztsammenhangernesfrüherrelevanten Problems ('Christus hat mitvom -Alkohol befreit); oder als Regel, die aus der

Reflexion auf die in der Erfahrung akkumulierte Funktionsweise der praktischen Logik formuliert wird: qWenn man

eine Massenevangelisation organisiert, muss marl darauf achten, dass'..'

Das teleitogùche "(Jm-Za-Motitl' des Handelns kommt im r\{odell der ze¡ftale¡ Struktur weniger gut zur

Geltung. Indem siãh das Schema des Handlungsentwutfs auf die Problemartikulation zurück richtet, wäre die

ProbleÃbewältigung als ei¡ Zweck der Handlung zu bezeichnen. Dieser Rückbezug ist rm Blick auf den objektiven

Sinn des Handelns áer Akteure nun nicht ei¡fach falsch, denn die praktische Logik richtet sich auch auf Krisenbe-

wältigung. Aber die Grundform des Modells unterschlägt durch die Zttktiaritàtdie l\{öglichkeit, etwa einen Gewinn

740 Dazu ist es nützlich, sich an Schùtz' IJnte¡suchung ùber den "N{otivzusammenhang als

Handlungszusammenhang" zu erinnern. (Schùtz: AuJbaa 115) Ich teile allerdings nicht die subiektivistische

Vorausseìzung det freien Prcblemuahl (Schütz: AaJbaa 114) bei det Konstitution des Deutungsschemas. Sie ist

ebenso verztcl.rtbarwie problematisch, denn sie provoziert das I\{issverstehen des Modells als eines ontologischen

N{odells, dem es om de.r Beginn der'Wahrnehmung überhaupt geht und damit die Behauptung, dass es sich bei det

Präsenz des zu Deutenden im Deutungsschema selbst wm eine þetilio pincipiihatdle.

1,41, "...eine ideale Gegenständlichkeit der formalen LogilC', Schùtz: AuJbau 1'l'4.

1,42 Insbesondere j¡1 1s1ìgiösen Diskurs kann man freilich nicht in einem stteng empirischen Sinne von einem

reduktiven Schluss sprechen. V7ährend die empirische Erfahrung, dass Regenschauet weit und breit nasses Pflastet

hinterlassen, 2., einãm empirisch begrùndeten reduktiven Schluss von nassem Pflaster auf einen vorgängigen

Regenschauer berechtigen, ist der teduktive Schluss von einem edittenen Vedust an Handlungsperspektive auf die

Nähe des l7eltendes aus Erfahrung rucht abzuleiten. Das ganze Gegenteil ist der Fall. Er ist lediglich evident in der

praktischen Logik einer spezifischen Habitusformation und auf dem Hintergrund einer Lage, die eine solche

Ànnahme objektiu $rategisch sìnnvoll erscheinen lässt.
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an Handlungsperspektive positiv als etn "IJm-Zu-N{otiv' des Handelns auszuweisen, das von den Akteuren einer

Habitusposition kollektiv "phantasiert" (Schùtz) wird.
Die Vorstellurìg von Zukunft als "modo futuri exacti phantasiette" (Schùtz) kommt allenfalls implizit vor

in der Formulìerung der "Ursachen positiver Erfahrunt'', des Guten und Erwünschten (?osition A). Sie ist somit

Element des Wahrnehmungsschemas und geht über die Homologie zur Handlungsorientierung mittelbar dort ein.

Z,¿dem spielt sie eine Rolle, wenn es darum geht, die Bedingungefl at nennen, unter denen marl an der kollektiven

Identitätãer Bewegung teilhat. 'Um errettet zu werden, muss man sich datauf votbereiten.' "Erretlung¡'ist hier das

Um-zu-N{otiv des Handelns. Ebenso könnte an dieser Stelle auch die Diktatur des Proletatiats, die ethnische

Selbstbestimmung odet die intakte Umwelt votkommen.
Nun gibt es in den Dispositionen von Äkteuren aberVorstellungen von der erwartbaren Zukunft, die über

die N.fotive ihret N{obilisierung in einer Bewegung hinausgehen und dennoch als Handlungsziel de¡ Beuzegung

erscheinen können. PERG will z.B. auch vor dem Ende möglichst viele Seelen tetten und NPERG will die

Gesellschaft nach "reformiert-nordatlantischem" Muster verändern. Sofern sich diese Ziele im Diskurs artikulieren,

können sie auch im N{odell e¡fasst werden, und zwar in,\quivalenten zut Position,\. Dazu muss die T,entrale Strzktar

enueiîert werden. Ein solches "modo futuri exacti phantasiettes" Handlungsziel (,{1 oder A2 etc') stände in einer

weiteren Stnrktur des Netzes der Dispositionen selbst wiederum in konttadiktorischer Relation mit einem anderen

negativen Element ê1 oder ,\2), et:waeiner abzuwendenden künftþen Katastrophe (,\1 - Å1). Das Schema dieses

"Uã-Zu-Nfotivs" des Handelns wäre somit im Nfodell homolog (d.h. auch: nicht identisch!) mit den Schemata des

mittelbaren (.!Øahrnehmung, (A - {) und des unmittelbaren ( Handlungsentwurf, @ - B) Weil-Motivs. Die

Konstitution des "Um-Zu-Motivs" kann somit als Transformation des 'qWeil-Motivs" auf der Grundlage homologet

(d.h. auch: nicht kausaler) Relationen betrachtet werden. Es reicht also, um das Modell nicht komplizierter als eben

nötig zu machen,l43 für die Konstruktion der Zukunftspetspektive als einem teleologischen Motiv des Handelns

einfach eines oder mehrere weitere , demzentralen Quadrat homologe Quadrate aus DiskurssequeîzerLzut Zukunft

zu rekonstruieren. Das wird bei der Konstruktion des Netzes geschehen.

Im Modell des Netzes der Operatoren ptaktischet Logik sind 'qX/eil-Motive" und "IJm-zu-
Motive" ebenfalls darstellbar. I(ausale und teleologische Handlungsbegtündungen gelten

beide und werden im Netz det Operatoren homolog zueinander erfasst. Damit behandeln

wir den Gegensatz zwischen I(ausalität und Teleologie im Blick auf Handlungsbegründung

lediglich als einen methodischen (in der,A.nalyse) und einen ptaktischen (in det Beschreibung

der Praxis der Bewegurigen, die mal so und mal andets zu ihten Entscheidungen konìmen

und argumentieren müssen).
Damit hat det Gegensatz zwischen kausaler und teleologischet Handlungsmotivation

an Schärfe vedoren. Er ist vielmehr a) eiflet analJtisch interessanten Unterscheidung gewor-

den. Man kann damit Unterschiede zwischen vetschiedenen Bewegungeî 
^tfzetgen 

und

verdeutlichen. Eine Bewegung etwa gegen fanilàte Gewalt (was die PERG iaatchist) dutfte

ehet teleologisch motiviert sein, eine ethnische ,\utonomiebewegung eher kausal. Gleichwohl

spielen beide Motivationsweisen in beiden Bewegungen eine Rolle. Teleologie und I(ausalität

sind im Habitus über die Homologie der Dispositionen miteinandet in Beziehung. Identität

urid Strategie sind immet miteinander vermittelt.

143 Was nötig ist, ist freilch Ànsichtssache. Die Rekonstruktion der transformatorischen Feinmechanik eines

Textes durch Lai: Sinn-ErTeugang 25 ff., basiert zwan axch auf der Idee det Homologie mehrerer Quadrate. Lai

entwickelt das Modell aber noch wesentlich weiter und in andere Richtung als ich hier mit meiner relativ schlichten

Ànwendung.
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D.

Der Gegensatz zwischen kausaler und teleologischer Handlungsbegründung spielt, ausgehend von

den Habitus, nur in analytischer Hinsicht eine Rolle. ln einer sozialen Bewegung kommen beide vor,

wenn auch in unterschiedlicher Gewichtung; und beide sind im Modell darstellbar. So gesehen sind

auch ldentität und Strategie immer miteinander vermittelt.

Vernetzuftgr Brüche und Umwandlungen - Modellkonstfuktion
3: Netz der Operatoren

Im bishengen Vetlauf dieses I(apitels haben wir ein Modell von lJmwandlungsweisen det

praktischen Logik entworfen: eine isomorphe Sttuktut, deren Relationen etlauben, wichtige

iogische Operationen aufeinander n beziehen. Dieses Modell allein teicht abet nicht aus.

Schon die empfuische '\nalyse der Diskurse dtängt auf eine Erweiterung det vierpoligen

Grundstruktur zu einem Netzu/etk.
Âuf den folgenden Seiten werde ich deshalb die bishedgen Etgebnisse zum Modell

eines Netzes von Operatoren der praktischen Logik weitetentwickeln. Hiet werde ich

zunächst auf die formale l(onstruktion des Modells und dann auf die Perspektiven eingehen,

die das Netzmodell fft die '{.nalyse 
und Inteqptetation der ptaktischen Logiken erschließt. Im

den l(apitel III werde ich das Modetl für Ubedegungen zut Theotie von Identität nùtzeî.

L. Die Grundidee des ttansformativen Netzwerks

Die Idee eines Nezwerks im Zusammenhang det hier behandelten Fragestellungen hat zwei

Quellen. Zw einen spielt die Assoziation "Netzwerll'in jüngeter Zeit eine immet gtößere

Rolle in der,\lltags- und det ìlissenschaftssptache. Ztm anderen etgibt sie sich schlicht aus

det r{.nalyse von Diskursen mit den oben votgestellten Methoden.

Die theoreîi¡che Asso{atioz des Netzwerks wird von Rotty sogar explizit auf Identitäten

angewandtJ4 Speziltschet bedient auch Bourdieu sich dieser r\ssoziation, werìrl et von der

ptãktischen Logik spdcht. Demnach ist die praktische Logik beschreibbaLt "... vermittels

einiget genetativer Prinzipien, die in letzter Instanz selbst auf eine fundamentale Dichotomie
teduzibel sind." @ourdieu: Entwarf24S). Diese Dichotomie tegiett ein Netz von Gegensät-

zen,indem gilt, dass "nicht alle Gegensätze... dasselbe Gewicht haben und daß man Neben-

gegensätze unterscheiden kann... und zenftale Gegensätze, die mit allen andeten durch

iogisch sehr verschiedene Beziehungen vetknüpft sind..." @outdieu: Sinn 466).

Untersucht man die inneren Relationen der Diskørse, etgibt sich wie von selbst die

Erweiterung der zenftalen Struktur zu einem Nezwetk. Die Relationen weisen übet die

1,44 Ygl. Rony: Kontingenç32. Daz;u im folgenden Kapitel mehr.
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zenúzile Struktut hinaus und schl-ießen weitere, homologe Stuktuten als sekundát, teniät etc.

an. Das Resultat ist ein weit gespanntes Netz von Opetatoren det ptaktischen Logik - die

wahrscheinlichsten "Gedankenschtitte" einer praktischen Logik also. Diese wandeln auf
vielfiltige Weise'V7ahrnehmung, Deutung und Handeln um, vetfahten dabei meht odet
weniger kohärent, wandeln sich mit der Zeit und können einandet sogar widersptechen.
Praktische Logikist eben kein logisches und geschlossenes "Zeichenttniversum". Sie operiert

unter den,\nforderungen der Feldet und des Spiels det Á.kteute um ihte Einsätze.

Das hiet vorgeschlagene Modell edaubt zweietlei: Ztnàchstwird die theotetische Idee

des Netzes methodisch und analytisch opetationalisiet. Man kann also mit diesem Modell
empfuisch gehalwoll Netze von Operatoren aus det praktischen Logik konkreter ftollektiver
und individueller) Akteute rekonstuieten. Und z:war ntcht als zeitlose "Zeichentniversen",
sondern als Relationen einer praktischen Logik, die Operationen dutchführt und von Feldbe-

dingungen abhängt. Das Modell etlaubt somit, die,\ssoziation des Netzwetks in empi-tisch

gehalwoiler \J7eise in die Diskussion über Identitäten und Strategien sozialer Bewegungen

einzubdngen.

Die bisherige Modellkonstruktion läuft auf ein Netzwerk von Operatoren praktischer Logik hinaus, das
Auskunft über ihre wahrscheinlichsten "Gedankenschritte" einer praktischen Logik gibt. lch konstruiere
dieses Modell des Netzes sozusagen aus der Multiplikation der zentralen Struktur. Dieses Vorgehen
knüpft in theoretischer Hinsicht an assoziative Vorgaben bei Bourdieu und anderen an. Die for-
schungstechnische Operationalisierung des Modells ermöglicht die Analyse konkreter praktischer
Logiken. Auf dieser Basis kann dann empirisch gehaltvoll über die theoretischen Perspektiven des

Netzwerk-Konzeptes für ldentität (und Strategie) nachgedacht werden.

2. Die Konstruktion des Netzes der Opetatoren praktischer Logik

Das Modell des Netzes entwickelt sich konsequent aus det r{rbeit mit det Isotopieanalyse

und den dem Transformationsmodell det praktischen Logik. Die Relationen, die sich mit den

Inhalten der zenttalen Struktur verbinden, weisen sozusagen von selbst über sie hinaus. Es

lassen sich mit Mitteln der Relationietungvon Isotopien untet genauer Berücksichtigung det

Relationen sekundäre, tetiäre etc. Strukturen aus detvie¡poligen Grundstruktut ableiten und
zu einem Netzwetk verbinden.

Exkurs: Zut I(onstulrtion des l\Ietzes det Operatoren aus den Diskurcen

Die zentrale Struktur ergab sich aus der Deutung der Erfahrung eines 'T'edustes von ZukunfC' dutch die Isotopie

ENDZEITLICHE, ERRETTUNG. \/on dort aus lassen sich über die Ermrttlung von Subisotopien und Querverweisen
weitere Strukturen errnitteln. Eine sekundäre Struktur, die Isotopie KIRCHE, bezieht sich ebenfalls (aber orcht in

gleicher Weise!) auf die gesellschaftlichen Krisenerfahrungen der Akteure. Die Befunde det semantischen Ànalyse

(nicht zuletzt auch die quantitative Auswetung) zeigen, dass diese Struktur enger als andere an die zenltale Struktur

angebunden ist. Ich möchte hier das \rorgehen nut kurz an einem Beispiel arfzeigen.

248



Die Konstruktion der sekundären Struktur geht von der E-Isotopie ENozettltCHE ERREII'UNG ('lror-
bereitung", À) aus und erarbeitet über die Querverweise und Subisotopien weitere Zusammenhänge. Aus den

Texten, die in diese Isotopie eingegangen sind, ergeben sich die Hinweise auf eng verwandte Begriffe. Dement-

sprechend werden die lX/örter "Kirche" Qg/esia), "Ch¡isten" (tristianos) und'1Wir" (nosolrot,wenn es eine Gemein-

,ihuft rron Gläubþn bezeichnet) im Textcorpus untersucht. Dopplungen von Sequenzen mit denen der Isotopie

ENDZE5LICHE E1ìRETTUNG wurden dabei eliminiett. Dennoch kommt jn der neu gebildeten Isotopie KrncuE eine

klassematische Kategorie "Handeln für die Errettung" /19 / zustande, äquivalent zut E-Isotopie Enozeltucue
ERREfiUNG. Die E-Isotopie aus KrnCuB wird dementsprechend äquivalent zur E-Isotopie ENoZn'ITLtCge

ERRE'rIUNG konstruiert als das anaþtische Àusgangselement füt die sekundäre Struktur des Netzes der ptaktischen

Operatoren. Um die folgenden,\usführungen am N{odell des Netzes veÅfiziere¡ zu können, vgl' die Darstellung im

Anhang.ra5
Die Isotopie KrRcun ist auf die endzeitliche Errettung b ezogeî durch das konditionale Verhältnis zwischen

dem Handeln frir die Errettung und dem Edangen derselben. Als Handlungsweise zur Erlangung findet man in den

Diskursen den "Gehorsam". 'Torbereitung" (À) auf die Errettung ist folghch mit "Gehorsam" Q äquivalent in

Bezug auf die Errettung. Da¡úber hinaus verweisen die beiden klassematischen Kategoden "wahre Kirch€' (G) /21/
(DJsotopie) und "religiöse Abgrenzung" @ /38/ @-Isotopie) in der Isotopie KrRcue seht häufrg in di¡ekter

Ñ.grtion /20/ oder Èotttrurietãt /5/ Ãú eine weitere Verbindung hin: den Begiff 'qWelC' (mundo)14ó und die

darãus dann konsúuierte Isotopie GorrrosB WELT. Die ursprüngliche Isotopie Goltl-osnWELT enthielt /1'9/
identische Sequenzen mit der Isotopie KrnCHe. Die Bezüge zur Isotopie KIRCHE wurden um die Dopplungen

bereinigt ,r.rd zor Ausarbeitung der Isotopie GOTTLOSE \7EL1 hinzttgezosen, usw. Letztete enthält die klassemati-

schen Kategorien "Sündigen wie frúher" (C), "Sündenmacht" (D), "Ungläubþ" (FI), "Laster" (9 ,t.u.

Die beiden Isotopien Klncne und GoTTLoSE VøELT stellen somit dte ¡ekrndäre Straktur des Netzes der

Dispositionen. Selbst sinðsie wiederum die Grundlage ftir dre Konstruktion weiterer abhängiger Struktuten' Die

tertiäre Struktut etwa ergibt sich aus foþenden Flinweisen: der Äquivalenz zwischen den beiden wichtigsten

Elementen der Isotopie KIRCHE, (I{irchJrche,\utorität/Gehorsam - wahre Kirche/religiöse Abgrenzung, [C * E
- tG - t!), der Struktur der Isotopie Gorrrosn,WeLT sow'ie einigen Hinweisen in der Isotopie GortlosEtX/Blr
auf die abhängige Isotopie SüNnB.

Durch die immer $/eiter fortschreitende Konstruktion der abhängrgen semantischen Strukturen ist es

möglich, die Operatoren einer praktischen Loglk zu einem lVa{ honolo¿er Strakturen ztverbinden.taT Die "Knoten-

punkte" des Nãtzes werden gebildet von den klassematischen Kategorien der vetschiedenen Isotopien (also etwa
;1¡o¡bereitung,'). Im N{odell des Netzes si¡d die jevzeils gegenübetliegenden und durch teilweise Kontextidentitäten

eng verbundenen D- oder E-Isotopien äquivalent (-). Das erlaubg die so vetbundenen weiteren Relationen als

homolog zueinander aufzufassen (z B.Å * B : D - Q. Das heißt für die Untetsuchung det praktischen Loqik, dass

das Netz wichtige Anhaltspunkte gibt, um in den jeweilgen praktischen Logiken derUbertragailgefivort Operatoren

zwischen Feldern oder auch nut unterschiedlichen \¡erwendungen von Operatoten auf die Spur zu kommen. Die

Übertragungen sind wichtige Operationen im Blick auf Strategien und den Einsatz von Kapital.

Des Weiteren hat das Netz eine tendentiell hierarchi¡che Orgaxisation. Die Zenttahtàt der zenftalen Struktur

ergibt sich aus der Häufrgkeit, mit der sie im Diskurs verwendet vzird, und de¡ Unmittelbarkeit, mit der sie zur

Vetarbeitung der Problemartikulation herangezogenwird. Die weiteren Struktuten ergeben sich aus dem Grad ihter

Abhängrgkeit von det zenúale¡ Struktur, wie er sich aus den Diskursen ermitteln lässt. Damit finden sich um die

zentrale Struktur herum noch recht häuhg verwendete Operatoten, während zu den Rändetn hln dle Häuhgkert

abnimmt. Entsprechend unseret Notation ist somit anzunehmen, dass in der Mitte des Netzes die Häuhgkeit det

Verwendung sowie die semantische Dichte und Kohärenz höher sind als zu den Rändetn des Netzes hin. Die Netze

1,45 "Netz der kognitiven Dispositionen, PERG-ìvfitglieder (ausführliche Darstellung)".

146 Eine Gegenprobe mit dem Begdff "Erde/Vlelt" (trerra) bestätigt die Verwendung des Begriffes "mundo" als

Negation zu KIRCHE.

747 Im Grundsatz ist diese Methode de¡ von Lai (Sinn-Et7,eøgun¿ 24) vorgesclrlagenen ähnlich, mit dem

Unterschied, dass die räumliche Konst¡uktion von Lai eine detaillierte Untersuchungvon Ttansformationsptozessen

zwischen einer kleinen Zahlvon isomorphen Quadraten zulässt. Dagegen edaubt eine flächige Darstellung ehet, die

Breite des Netzes sowie die Offenheit seiner Randzonen anzudeuten.
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könnten gewiss noch wesentlich weiter ausgeführt wetden, als das in den vodiegenden N'fodellen geschehen ist.

Dabei wäien dann paradoxe Zuordnungen und leere Stellen immer häuFrget zu beobachten.

Ebenso wie in der zentrale¡ Struktor bleibt der Erfahrung-, Deutangs- andFeldbeTu¿in allen homologen

Strukturen erhalten.
Und schließlich bleiben auch die Trantþnzationsaeisen, die für die zentrale Struktur konstruiert wutden, in

allen weiteren Strukturen ebenso in Geltung. Überall grbt es Wahrnehmungs- und Handlungsschemata, Ableitungen

und wertende Unterscheidurìgen - nur eben inhaltlich anders besetzt als in der zetiuale¡ Struktut. l)ies weist datawf

hin, dass dre Übergänge der praktischen Logrk von ei¡er Struktut zu einer anderen (von der Vorbereitung zum

Gehorsam z.n.¡ "Gedankenschritte" i¡ einem relativ regelhaftenZtsammenhang der Verarbeitung von Erfahnrng

durch Deutung und von Deutung durch Etfahrung sind.

Durch d.ie Nutzung der diskursiveri Tiefenstruktuten kann man aus def zefltfàIeî Stuktur
der ptaktischen Opet^torenweitere, untergeordnete Strukturen hetausatbeiten' So verweist

effi; die E-Isotople 'T'orbereiturìg auf die Enttückung" (Position A) bei PERG auf eine

weitere Isotopie: krnCHB. Deren Relationen bdngen ihretseits eine weitere hervor: GOrit-

LOSE,\)7ELT, usw.
Diese formen sich vermittels der Analyse zu einem Netz von Einheiten, die unterein-

ander homolog sind. Es wird etwa etkennbat,la8 dass "Gehotsam" @) gegenübet den

kirchlichen ,{.uioritäten bei PERG zut Votbereitung @) auf die Enttückung als Âquivalent

ângesehen wird; dass Ubung in HeiJigkeit (C2) als Quelle von Solidaritàt Q--2) in den Ge-

meinden gilt, welche wiederum äquivalent ist zu wundersamet Hilfe @2), wobei dutch

Letztere Gott.. Segen (Â2) selbst in det Endzeit (B) noch etfahrbæ ist. Dies abet ändert

nichts daran,dass die Entückung (Ð di. ZtÍlttchtin der ICrche (B1) nötig macht, weshalb

man gesellschaftliche Probleme hinnehmen sollte (,\1) usw.

Die Honologie der einzelnen Strukturen des Netzes untereinandet macht es möglich,
(Jbertragungen vofl 'SØahtnehmungs- und Handlungsschematâ zwischen verschiedenen Vet-

-end.r.gsweisen odet vefschiedenen FeldeÍî zù untefsuchen. Dabei können spezifische

Verände-rungen festgestelltwerden, die die Operatoten bei diesen Ûbertrogungen dutchmachen.

Dies ist ein wichtigãr analytischer Nutzen des Modells, denn solche Übeftragungen spielen

eine Rolle bei der l{onstitution insbesondere von religiösen Identitäten sowie bei der Ent-

wicklung von (feldspezifischen und übergreifenden) Strategien und dem diffetentiellen

F.,insatz von I{apital.
Die Operaroren det praktischen Logik sind im Netz tendentiell hierarchisch organisiert.Dte

zenúale Struktut ist deshalb zenlral, weil sie am meisten verwendet wird. Ausgehend von

d-ieser Beobachtung können dann Ttansfotmationen im Netz selbst genauef analysiert

werden. Unter welchen Feldbedingungen etwa wird im Diskurs die zenttale Struktut gemie-

den? Welche Bedingungen führen dazu,dass die zentraletWahrnehmungs- und Handlungs-

dispositionen Q,.8.:'Austreibung") nicht mehr homolog übettragen wefden, dass sich also

Brüche, Patadoxien und leere Stellen im Netz det Operatoten ergeben? Auf diese Weise wird

es möglich, Btüche, Paradoxien und leere Stellen einer ptaktischen Logik atfntzeigen und

aus ihrem Feldbezug hetaus vetständlich zu machen.

148 \rgl. im Anhang das "Netz det kognitiven Dispositionen, PERG-r\'titgheder (ausführliche Darstellung)"
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Dabei fìndet man in allen untergeordneten Struktuten ebenfalls die grundlegenden

Transformationsweisen: l[/ahrnehmøng tJøeil und Handlangsentwarf, die auch mitErfahrangs- ønd

DeøtangsbeTagarbeiten, nur eben bei spezifisch unterschiedlichen Inhalten.

Aus der Diskursanalyse lassen sich empirisch gehaltvoll Netze von Operatoren der untersuchten
praktischen Logiken erschließen. Diese bestehen aus einerVielzahlvon Umwandlungsstrukturen, die

formal der zeniralen Struktur gleichen, aber unterschiedliche lnhalte verarbeiten. Sie sind unterein-

ander homolog. So verhält sich etwa die "Vorbereitung" zu "Entrückung" wie "Gehorsam" zu "kirch-

lichen Autoritäien". Dies ermöglicht die Analyse der Übertragungen von Wahrnehmungs- und Hand-

lungsmustern zwischen verschiedenen Feldern und somit die Einschätzung ihrer Relevanz für
ldeñt¡tat, Strategie und Kapitaleinsatz. Die Strukturen sind tendentiell hierarchisch der zentralen

Struktur untergeôrdnet. Dies ermöglicht, Brüche, Paradoxien usw. zu erkennen und aus dem Feldbe-

zug der praktischen Logik zu erklären.

E. Zurn Gebrauch des Modells

Das Modell des Netzes der praktischen Operatoten ist nun konstruiert. Im folgenden I{apitel

werde ich mit thmnxProblematik kollektivet Identität bei sozialen Bewegungen atbeiten. Es

ist also noch nicht getestet. Dementsptechend werde ich hier nur erst die Chancen des

Modells thematisieten. Seine Grenzen werden nach dem Test zu benennen sein.

1. Konstruktion und Interpretation

Die gesamten Übedegungen zur prakttschen Logik sind auf dte Konstraþ.tion dieses Modell:hin
konzipiert: ein Netz der Operatoren einet praktischen Logik und zuglei.h - jg nach Lesatt -
ein Nãtz det kognitiven Diìpositionen der '\kteute einet Habitusfotmation.lae Die Isotopie-

149 Diese Lesatt werde ich im nächsten Kapitel durchspielen.
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anâlyse etmöglichte den Arbeitsansatzl:,ei den I{risenerfahtungen, in dem sie die Problem-

anikulation und die Ursachenbenennung zum Ausgangspunkt der analytischen Arbeit
gemacht hat. Vor dort aus sind gemäß den inneten Relationen det Diskutse die wichtigsten

Inhalte in weiteren Isotopien bestimmt wotden. Diese semantisch dichten thematischen

"Häufungen" wurden nach der inneren Logik det Diskutse miteinandet in Beziehung

gebracht. Das Ergebnis - die zwei gtundlegenden Isotopien - wurden als konzentriette

Inhalte auf das genetative Modell des semiologischen Quadtats bezogen. Daztt wurde das

semiologische Quadrat in aussagenlogischet Weise intetpretiert, um den Etfahrungsbezug

der Isotopien zunutzen. Die untetschiedlichen inneren Relationen det Transformation und

Struktuderung flX/ertung) wurden empirisch gehalwoll durchgespielt und so die zenttale

Struktur der praktischen Logiken von PERG und NPERG erstellt. Diese wiederum wurde

durch zrtsàtzhche Diskursanalysen erweitert mit dem Etgebnis des Modells eines Netzes.

Jedet einzelne Schritt dieser I(onstruktionsarbeit war nötig, damit das Netz nicht eine bloße

theotetische ,\ssoziation bleibt, sondern empirisch gehalwolle Ânalysen und Inte¡ptetationen

ermöglicht.
Bei der Interþretatioz der Netze wird es möglich, die Schdtte det Konstruktion rück-

wärts zu gehen. Jede einzelne Struktur von Interesse ist in sich generativ; sie besteht aus

Schemata, Âbleitungen und semantischen -,A.chsen. Jeder "I(notenpunkt" des Netzes re-

ptäsentiert eine lange isotopische Reihe, die bis auf die sie konstituietenden Textsequenzen

in den Diskursen, die entsprechenden Praktiken det '\kteute gemäß det Beobachtungen und

die sozialstrukturellen Daten wie Position, Laufbahnpetspektiven etc. zurück vetfolgt wetden

kann. Genau genofiunen etlaubt das Netz der Operatoren nicht nur empirisch gehaltvolle

Intefpretation; das Netz orientiett sie überhaupt erst und macht sie zur Intefpfetation det

praktischen Logik von Akteuren.

Das empirisch konstruierte Modell des Netzes praktischer Operatoren einer Habitusformation bietet
den Schlüssel für die lnterpretation ihrer Praxis im gesellschaftlichen Raum und den verschiedenen
Praxisfeldern.

2. Entsprechungen zu den Anforderungen

Oben (S. 136) hatte ich Ânforderungen an das zu konstruietende Modell formuliert. Diese

werde ich hier kurz wieder aufnehmen und die bisherige Entwicklurtgaî ihnen messen.

Das Modell sollte Transþrrnation von Etfahrung in Deutung datstellen helfen. Die ent-

sptechenden Anforderungen in stuktur aler, generativet, logischet und semantischer Dimen-

sion scheinen mir durch die eigene "Tiefensffuktut" des Modells schon voll erfüllt: Jede
einzelne der Sub-Stukturen ist in sich transfotmativ und genetativ. Darübet hinaus deuten

sich bereits jetzt weitere ,{.spekte afl, unter denen Umwandlungsprozesse det ptaktischen

Logik mit dem Modell des Netzes vetanschaulicht wetden können.
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. "Offene Stellen" im Netz und Widetspdche zwischen einzelnen Elementen weisen

auf Wandlungsprozesse des Netzes selbst hin und leiten Detailinterptetationen über

die feldspezifischen Auslöset dieset Vetändetungen an.
. Die Bereiche des Netzes können flexibel verwendet, betont odet außet,\cht gelassen

werden, je nach Feldkonjunktarenoder auch Positionsdifferenzenzwischen individuel-

len '\kteuren. Die Beobachtung untetschiedlicher Verwendung kann auf Wandlungen

im Gebrauch der praktischen Operatoren und der Struktur des Netzes aufgrund von
Feldvetänderungen hinweisen.

o Elemente des Netzes, z.B. Wahtnehmungs- und Handlungsschemata, können von
einem Feld auf ein andetes übettagen wetden. Dies sind wichtige Umwandlungs-
leistungen der praktischen Logik, die im Netz untersucht werden können.

Des ïTeiteren solhe das Modell Slstenati{tät and Ofenheit miteinandet vetbinden. Es zeigt

sich als eine struktudette Einheit, deten Elemente unteteinandet in Beziehung stehen.

o Die (formaie) Homologie der Schemata,,\bleitungen und l{lassifikationen etmöglicht

eine systematische ftomparative) Untersuchung det empirischen Gehalte einet jeden

televanten Position im Netz im Vergleich mit jedet andeten.
. Die logisch konsekutiven ljmwandlungen in einet einzelnen Struktur lassen sich

ebenso beobachten wie deren Übetragungen auf andete Stukturen'
o Es ist weiterhin möglich, im Netz zwischen zentralen und weniget wichtigen Betei-

chen zu unterscheiden. Somit kann man in det Ânalyse die füt die Âkteure wichtige-

ren Schemata stärket berücksichtigen, ihre Übettfagungen untetsuchen und die

Wandlungen des Netzes det Opetatoren erkennen.
. Dabei ist das Nez durchaus offen. Denn es ist firr jede Habitusformation gemäß det

Logik der Diskurse empirisch konstruiert (und nicht übet Konjekturen, die nur der

logischen Form Genüge leisten). Dadurch gibt es leete Stellen, gedngerePtàgnanz an

den "Rändern" ufld Widetsprüche zwischen Elementen. Diese sind sehr aufschluss-

reich für die Interptetation.

Sodann sollte das Modell t-etdbeqag ermöglichen. Dies ist meinet Ansicht nach in hohem

Maße der trall. Es muss sich allerdings in der interpretativen -,\rbeit mit dem Modell im
nächsten I{apitel erst noch im Detail erweisen. Chancen scheint mir das Modell unter

vetschiedenen Hinsichten zu bieten.
¡ Durch den Ansatzbei der Problem- bzw. Krisenartikulation ("Unzufriedenheit") der

Âkteute ist das fü die Âkteure relevanteste Ptaxisfeld zum Âusgangspunkt det

I(onstruktion des Modells ihret ptaktischen Logrk gewotden.
¡ Der Vermittlung zwischen Deutung und Erfahrung hält den Feldbeztgdet Opetato-

ren ständig präsent.
o Die Verwendung der Homologien in Übenragungen verweist auf Operationen

zwischen verschiedenen Feldetn und kann in dieset Hinsicht intelptetiett werden.
o Die hohe empirische Dichte dutch die Isotopien macht einen interpretativen Rück-

g ng Dr den Feldbedingungen und sozialen Struktutdaten iederzeit möglich'
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III. Identität

Identitäten werden sozialkonstruiett: Sie bilden sich in Prozessen sozialen Handelns hetaus.

In den bisherigen Âusführungen wutdeÍ7 zlmVerständnis dessen mit der Logik der Ptaxis

und der praktischen Logik Rahmenbedingungen expliziett.l I(ollektive Identitäten von
sozialen B.*.gmgen entstehen und wirken demnach in einem dutch Macht- und

I(onkurrenzverhäItnisse sowie dutch ungleich veneilte Ressoutcen struktutierten
gesellschaftJ.ichen Raum und in den ffu das jeweilige Interesse der Akteure televanten

Þraxisfeldem. Die gesellschaftlichen Prozesse vedaufen nach einet bestimmten Logik und

beeinflussen als wahrgenornmene Beziehungen, Regelmäßigkeiten, Institutionen usw' die

Selbsçositionierung und das Handeln det Akteute. Die Beherschung det entsptechenden

praktiichen Logik ermöglicht den Akteuten ein feld- und positionsadäquates Wahrnehmen,

Utteilen und Handeln. Diese Kompetenz beruht auf den von det gesellschaftlichen Ptaxis

sluktutierten und die Praxis wiederum struktuderenden, kognitiven, affektiven und

leiblichen Dispositionen des Wahmehmens, Utteilens und Handelns, welche ihterseits den

entsprechenden Habitus konstituieten. I(onkurenz und IQmpf um Ressourcen sind somit

Rahmenbedingungen füt die Entstehung von Identitäten soztaler Bewegungen. (Bader:

Hand.eln 1,12) Die Logik dieser Praxis prägt die praktische Logik det ,A.kteure und ist deshalb

in deren Dispositionen der Wahrnehmung, des Utteils und des Handelns ptäsent. Dies ist die

Voraussetzung für angemessenes und televantes Handeln der ,,\kteute, gleich ob es

gesellschaftliche Strukturen verstärkt oder verändert. Ohne die I(orrespondenz zwischen der

Logik der Praxis und den Dispositionen des Habitus ist überhaupt kein angemessenes und

telãvantes Handeln möglich. ,\us Don Quijote und Sancho Pansa wutde keine soziale

Bewegung.
Das Verhältnis von Habitus and Identitcit tückt so ins Zent¡m des Intetesses. Mit

Bader (Handetn 1,02) kann man eine Wechselwirkung zwischen dem gemeinsamen Habitus

eines (potentiellen) Handlungskollektivs, dessen kollektivet Identität und dessen

gesellschaftlichem Handeln annehmen.2 Der Habitus ist, nach Bader, ein gelebtes
lFundament" der kollektiven Identität und beeinflusst die Mobilisietungs- und

Handlungschancen. Zlugletchüben langftistige Etgebnisse des Handelns wiederum Einfluss

auf den Habitus aus. @ader: Handeln 102) Es kommt nun datauf an, diese Wechselwirkungen

genauer zu beschreiben. In diesem Sinne analysiete ich das Vethältnis von Habitus und

Identität im vodiegenden I{apitel untet vetschiedenen Gesichtspunkten . Dazrt mache ich

einige Vorgaben.

L In diesem Sinne bin ich also seit der ersten Seite dabei, Prozesse zu untersuchen, in denen kollektive,\kteuete

Identitäten herstellen (vgl. Cohen: S trateg 690), und zwar in einem komplexen theoretischen r\'fodell, das individuelle

und kollektive Identitäten mitei¡ander vermittelt (vgl. Goldstein/Rayner Identiljt 382)'

2 In Baders linearem l\{odell der Entstehung sozialer Bewegungen geht det Habitus um der Klarheit des Nlodells

willen der kollektiven Identität einfach voraus: "strukturvetänderungen/objektive Lebenslage ' potentielle

Protestgruppe - Habitus - kollektive Identität - Interessen - Artikulation/Ideologre...'" (Bader: Handeln35 ff.)

Genauer kommt das \/erhäItnis in den Blick, wenn man die V7echselwirkungen betont. @ader: Handeln L02)
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Sehr wichtig ffu den votliegenden Ansatz ist es, konsequent relational an das Ptoblem

heranzugehen. Wenn man den Habitus als "Fundament" von Identität sieht, dskiett man

noch substanzialistisches Denken,3 denn "Habitus" kann immer noch als ein einheitliches

Ding aufgefasst wetden. So verstanden, entshinde Identit^t - nach dem Muster det

Reflexionsphilosophie - aus dem teflexiven Rückbezug des Habitus auf sich selbst. Damit

wäte nicht viel gewonnen.
Denkt man relational, sucht man den Eindruck zu vermeiden, det Habitus sei eine

einheitliche Substanz. Das gelingt, wenn man die Habitus von Akteuren als NetTluerke von
kognitiven, affektiven und leiblichen Dispositionen atffasst. Diese (habituellen) Dispositionen

sind folglich die Operatoren, mit denen Identitäten herausgebildet, gelebt und immer weiter

umgewandelt wetden. Wie dies modelliert wetden kann, steht in diesem I(apitel zut Debatte.

Dabei kann die Netzwerk-Modell des Habitus wichtige Hilfe leisten. Es ermöglicht, besset

zwischen identitätsrelevanten und nicht-televanten Elementen zu dtffetenzieten, den

Gebrauch der Dispositionen zu berücksichtigen sowie den Zusammenhang von Identität und

Reflexion auf eine veränderte Weise zu begteifen.
Ihz: Im vodiegenden l(apitel wird das Verhältnis von Habitø¡ and Identitäteingehend

auf dem Hintergrund des NeZwetk-Modells anaþsiert. Darntwitd zugleich getestet, ob das

Modell etwas beiträgt ztt l{làrtng einiget identitätstheoretischet Ftagen in der

Bewegungsfotschung.
Dazuwerde ich die Dispositionen det Habitus von dem oben konstttiertenMode/l des

Netyaerks her entwerfen. Ich nehme damit eine Modellvotsteilung Richard Rortys auf:

Sprache, Selbst und Gemeinwesen als kontingente Netze von Beziehungen.n Bishet haben

wir anhand der Sprache in empirischen Untetsuchungen zwei Netze von Operatoren

ptaktischer Logik kollektiver -,\kteure QERG und NPERG) konstruiett. In diesem l(apitel

werde ich dieses Modell auf die Habitustheode und den Begiff der Identität anwenden.

Das Modell des Netzwetks, wie wir es im Zusammenhang det Diskutsanalyse

en¡wickelt haben, orientiert die Übedegungen zut Theorie an kognitiuen Proqessen.Identitäten

sozialer Bewegungen kommen aus det Perspektive des Netzmodells vot allem unter dem

Gesichtspunktder I(ognition zut Sprache. Das btächte eine extreme Einschränkungmit sich,

wenn das Modell auf reine Zeichenstrukturen begtenztwäte und eine Reptäsentationstheorie

der Bedeutung zugrunde gelegt würde. Det Ânsatz bei den I(onzepten det Logik det Ptaxis

und det ptaktischen Logrk sowie das Vetständnis von Zeichen als Operatoten ptaktischer

Logik sollen getade dies verhindern - bei gleichzeitiget vollet Ausnutzung der Chancen eines

an I{ognition odentietten Vorgehens. Det Ansatz soll vielmehr ermöglichen, Netze von
Dispositionen und Identitäten als opetative Einheiten in Ptaxisprozessen zu begteifen. Damit

wärèn Denken bzw. \)Tissen und Handeln, Identität und Strategre in eine enge Beziehung

zueinander gesetzt. Mit anderen Wotten: 'Wenn man die Identitätsptoblematik aus

3 Damrt soll nicht gesagt sein, Bader denke substanzialistisch. Baders o.g. Feststellung, der Habitus sei

"Fundament" von Identitäi sollte im Zusammenhang seiner ,{rbeit nicht jm starken Sinne gelesen werden.

Gleichwohl wird deutlich, wie tief das substanzialistische Paradigma impßzit die Sprache prägt.

4 Rorty: Kontingenq2T ff. \Was bei Rorty eher als erhellende wissenschaftliche Âssoziation fungiert, wird durch unset

Nfodell in einen strengeren methodischen Rahmen gebracht.
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praxeologischer Petspektive behandelt, läuftim Hintergtunddte Strategeproblenatiþ'gleich mit

- auch wefln sie hiet aus Raumgründen nicht eigens behandelt wetden kann. Identität wird
immer auch schon vom Handeln her begriffen und nicht nur von det kognitiven
I(onstitution het.

lJmntprüfen, ob das Modell in dieser Hinsicht aussagekräftþ ist, müssen zum einen

vetschiedene aktuelle Themenstellungen aus det Bewegungsforschung diskutiet wetden;

insbesondere solche, die zugleich für Identität und Handeln (im weitesten Sinne) televant

sind. Zum andeten wird das Modell an den empirischen Daten zu testen sein.

Ich werde in dieseru Kapinl zunächst also televante Ptoblemstellungen aus det

Bewegungsforschung thematisietens und von dott het -A.nfordetungen an das Modell
formulieren. Dann werde ich anhand det empirischen Untersuchungen zeigen, wie
Raumposition und Feldbedingungen in die Dispositionen det untersuchten Akteure eingehen

und damit die Herausbildung spezifìschet Identitäten und Praktiken odentieten und

begtenzen. ,\uf dem Hintergrund diesetAusfühtungenzùden empirischen Befunden lassen

sich dann weitere Aspekte der Identitätsptoblematik untet den Bedingungen des Netzwetk-
Modells empirisch gehaltvoll aufgreifen und diskutieren: das Verhältnis von Habitus und
Identität; der Zusammenhang von Leib, Affekten und l(ognition mit einem besondeten

Blick auf die Bewusstseinsproblematik, das Vethältnis von individuellet und kollektivet

Identität; sowie die Bedeutung von Ptaxisfeldetn und Positionen det Âkteute fur ihre

Identitäten.

ln diesem Kapitelwird die Herausbildung kollektiver ldentitäten aus den Dispositionen der Habitus im
Zusammenhang gesellschaftlicher Auseinandersetzungen untersucht. Dabei wird der Habitusbegriff
vom Modell der Dispositionen her konsequent relational interpretiert, und die Dispositionen werden als

Netzwerk konstruiert.
ldentitäten bilden sich dann aus dem Gebrauch der Dispositionen in Praxiszusammenhängen

heraus. Sie sind immer mit bestimmten Bereichen des Netzwerks der Dispositionen assoziiert. Und

sie entwickeln sich fort im Handeln und in praktischer, partieller Reflexion.

5 ,{usflüge i¡ die Philosophie (vgl. etwa Barkhaus: Identitrit) wären auch lohnenswert, führten hier abet zu weit.

Eine Àuseinandersetzung mit dem systemtheoretischen Identitätsbegriff im Blick auf soziale Bewegungen (etwa bei

Àhlemeyer: Bewegungen 1,60 fÐ kann ich hiet ebenfalls nicht leisten. Vielleicht wäre eine solche Diskussion aber auch

schnell zu Enae, aenn es könnte sich ein grundsäzliches Problem ergeben. Die systemtheoretische Übertragung der

physiologischen Beobachtungen N{aturanas und \rarelas: Baun, zwm Gehitn als einer blacþ' box und zu

autopoietischen Systemen auf das soziale Handel-n scheint mir die r\nalogie zwischen physiologrschen und sozialen

Prozissen zu weit zu treiben. V7enn man Bewusstseinssysteme als strikt geschlossen und autopoietisch auffasst,

kommt das "Umwelüauschen" (Àhlemeyer: Bewegungen t72) nu noch unspezifisch in Betracht. Das zwingt - wenn

man auf diesem Hintergrund dann überhaupt noch übet soziale Bewegungen nachdenken will - dazu, die

Überlegungen auf einem sehr hohen Àbstraktions gradvont zu treiben: Der "Leitwert Leben" steht dann anderen

"Leitwerten" bzw. Grundunterscheidungen anderer Subsysteme gegenùber (wie "Recht", 'qX/ahtheit", "N{acht"

usw., Ahlemey er.. Bewegtngen 174). Im Rahmen systemtheoretischet Übedegungen ist das ei¡e interessante These und

kommt um einiges weiter vo¡an als Luhmann selbst (Luhmann: Gesellschaft 847 ff.). Aber rm \rergleich rnit allen

anderen Theorien sozialet Bewegungen scheint doch der systemtheoretische Ansatz zu selbstreferentiell ausgelegt,

zu wenig anschlussPáhig und schließlich empidsch atch zt wenig etgiebig zu sein.
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A.

Wenn vom "Nekwerk der Dispositionen" die Rede ist, so ist "Habitus" in einer relationalen
Auffassung gemeint. Der Fokus des Modells liegt auf Kognition. Aber der Ansatz bei der

bourdieusChei Theor¡e der praktischen Logik ermöglicht, die kognitiven Gehalte von ldentitäten als

Operatoren praktischer Logik aufzufassen und so den Problemen eines handlungsfernen
Zeichenbegriffes zu entgehen.

Um diesen Ansatz zu prüfen, werde ich mit Bezug zu den Ergebnissen der empirischen
Forschung und im Blick auf die ldentitätsproblematik folgende Themenfelder der Theorie sozialer
Bewegungen bearbeitet: das Verhältnis von Habitus und ldentität; Leib, Affekte und Kognition (incl.

Bewuõstseinsproblematik); kollektive und individuelle ldentitäten; ldentitäten und Praxisfelder.

Kollektive Identität, Habitus und Dispositionen: zuf
Orientierung an der Theoriedebatte

Das Modell der Opetatoren ptaktischer Logik, welches ich hier mit dem Ziel eines besseren

Verständnisses der Identitäten sozialer Bewegungen heranziehe, hat seinen Fokus auf

kognitiven Ptozessen. I(ognition wird alletdings von det otganischen Einbindung des

Modells in Bourdieus Theode det Praxis het verstanden: Die kognitiven Struktuten und

Gehalte sind praktische Operatoren. Das heißt, die Ftage nach dem Handeln und damit auch

die nach den Strategien det Âkteute läuft im Hintergrund immer mit.
Zt;rYercrtrtng unseres Modells in det Identitätsdiskussion det Bewegungsfotschung

werde ich im folgenden Themenkreise aus det Diskussion um soziale Bewegungen

aufgreifen, welche für unsete Problemstellung besondets relevant sind: Das heißt, dass sie

mit Identität und Handeln oder mit Kognition a) tùn haben odet auch auf ein explizit

relationales Programm zurückgehen. ,\uf diesem Hintergrund und im Rückbezug a:uf

Bourdieu werde ich dann spezifìsche Ânfotderungen an das Erklärungspotenzial des

Netzwerk-Modells fotmulieten.

L. Identität, Kultur und Kollektive: zwrDebatte in der Bewegungsforschung

'Wenn man sich von einem Ansatz bei Boutdieu und einem an I(ognition orientietten Modell

her der Diskussion um den Identitätsbegriff nàhert, stellen sich einige wichtige Ftagen det

Bewegungstheode auf eine neue Weise. Aus det wissenschaftlichen Debatte lassen sich einige

Ptoblemkreise hetausdestillieten, die ffu die votliegende Atbeit besondets televant

etscheinen:
. der Zusammenhang von kollektiuer and indiuidaeller Identitcit,
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das Verhältnis von "Irìnen" und "r\ußen", Selbstzuschteibungen und
Ftemdzuschteibungen, "boandary"-Theotie vs. inhaltlichen Festlegangen

"kulturalistischer" Theotien;
die Rolle von Bewasstsein and Røtionalität sowie Afekteru wd Körpern im Blick auf die

Identitätsko n stitution;
der spezifische Bezug von Identität ztt sozíalen I{onflikten und damit tht Feld- ønd

Ra a n b e qøg s owie rhr P ro qe s s c h ara kte ry

Ich bearbeite hier ntnàchstdie entsprechenden Debatten in det Bewegungsforschung.

a. fndiuiduelle und kollektive Identität

Ist hiervon zwei "Ebenen" einerldentität die Rede, von zwei Identitäten oder...? Im Blick auf

die Identitàt sozialer Bewegungen scheint die Ftage nach dem Vethältnis von individuellet

und kollektiver Identität die wichtigste and rygleich schwierigste Frage zu sein. Soziale Identitätwrd
rrur von wenigen Autoten als ein ddttes Element behandelt.ó Das hat seinen guten Gtund
darin, dass selbstverständlich auch individuelle und kollektive Identitàt soziale Phänomene

sind. Die l(lärung des Verhältnisses insbesondere vorì individueliet und kollektivet Identität

witd als ein ddngendes ,A.nliegen der Bewegungsfotschung gesehen.T

Je stärker det.z\nsatz der jeweiligen Fotscher vom Individuum ausgeht, so scheint es,

desto schwieriger wird die Vennittlung. Gamson (P:ltchology 60) schlägt ein "bddging" vot, kommt
aber nur zur r{.ussage, dass die kollektive Identität eine affektive Angelegenheit sei, von der

die Individuen einen Voneil haben: "an easier time doing what it takes to launch... collective

actions". Imframinggeht man davon aus, dass beteits Goffman die petsönliche Identität als

ein Moment sozialet Identität gesehen hat fX/illems: Rahmen 1.56) und achtet a:uf

Kongruen zen zwischen den intetptetativen Otientietungen von Individuen und
Organisationen. (Ifteissl/Sack: Framing44) Aber es gibt keine überzeugende Vetmitdung
zwischen Individuum und Kollektiv. Klandermans (ConstructionTS ff.) hat fünf vetschiedene

theoretisch e Ztgànge zur "construction of protest" untersucht.s Sie alle verbindet das

Interesse an "symbolic aspects of mobtltzaron" (81). Dennoch muss I{landetmans
feststellen, keiner der Ansätze "combines analyses of behaviour at both the collective and the

individual level" (81). Dennoch: "..any theotetical ftamework designed to study the

formation and transformation of collective beliefs must recogntze that a comptehensive

explanation of these phenomena requires analyses of behaviour at both levels" (81). Das

stimmt.

6 U.a. Klandermans: IdentiÍàt 44 ff .

7 Vgl. Hellmann/Klein/Rohde: Editoiat 4 in der Einleitung zum _Band "soziale Bewegungen und kollektive

Identiiät" des Forschungsjournal Neøe So4ate Bewegangen $Ieft 1, 1995). ¡ndich Gamson: Pycholo¿1 59 f., oder auch

Benþrd / S now: Franing 631..

8 NfcÀdam: "cognitive liberation", Gamson: "ideological packages", Klandermans: "formation "¡¿ 
66þilization

of consensus", Snow/Ben ford'. "fuame alignement", und l\Ielucci: "collective identity". ÌüTeitere Seitenangaben in

diesem AbsaTz aus Klandermans: Con¡tructìon.
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'S7as das Zasammensþielvonindividuellen ( sozialen) und kollektiven Identitriten angeht,

genügt hiet erst einmal die schlichte Beobachtung Klandermans (Constraction 93) zt deten

Entstehung: Menschen werden in ein soziales Umfeld hineingeboren, teilen bestimmte

"beliefs" mit anderen und werden auch Mitgliedet von Gtuppen mit ganz besondeten,

kollektiven Identitäten. Diese Entstehungsgeschichte ist so evident, dass man geneigt ist, in
synchroner Hinsicht von I{ongru enzen' odet Übetschneidungen individueller und kollektivet

Identitäten zu sptechen. I{ollektive Identität karrn so als Schnittmenge individueller
Identitäten gesehen werden; oder einet kollektiven Identität können viele sich
überschneidende sozialeldentitäten zugerechnetwetden.l0 Als '\ssoziation ist das intetessant.

In einem Modell von Identitäten als Netzen von Dispositionen kann die ,\ssoziation der

"Überschneidung" fteilich weiter in Richtung auf einen theotetischen .¿\nsatz hin vetdichtet

werden. Insbesondere, wenn das Modell induktiv bei einet Analyse der Opetatoren
ptaktischet Logiken von sozialen -,\kteureî 

^flsetzt.
Genau an diesem Punkt stellt I(landermans noch eine Schwachstelle det von ihm

untersuchten Autoren fest. I{einer von ihnen habe "the social tvnstruction of meaningin action

siruations" (I{landermans Constraction 81) besonders beachtet. Dabei ginge es doch genau

darum: "the process of interpretion, defining and consciousness taising that occur among

participants who interact during episodes of collective action" (81).

Was das Instrumentarium der Ânalyse von "beliefs" angeht, so habe ich in lQpitel II
einen eigenen Ansatz ent$¡ickelt. Dieses Modell werde ich in diesem lQpitel - ausgehend

von Bourdieu - in ein Modell von Identität übetsetzen, welches individuelle und kollektive

Identität empirisch und semantisch gehalwoll voneinander untetscheiden und aufeinander

beziehen kann. Dazuwerde ich mich weiter unteri (S. 391 ff.) noch kurz mit dem,\nsatz von
Bader ftJandeln) auseinander setzen, det als etnziger mfu bekannter Bewegungsforschet

Übedegungen zum Habitus und zur individuellen und kollektiven Identität miteinandet
vetbindet.

Ich habe den Eindruck, dass das Ptoblem der Vermittlung von individuellen und
kollektiven Identitäten in det Litera¡x nicht zuletzt trnmer. noch mit einem impli{ten

Sab:tan{alismar zrrszLrrlrrrenhängt, der Individuen und deten Identitäten als ein geschlossenes

Ganzes behandelt. Solange man dieses implizite Âxiom det's7ahtnehmung nicht im Sinne

einer konsequent relationalen ,,\uffassung auch det Petson vetändert, wird man die

Schwierigkeiten kaum austäumen können.
b. fnhalte und Differenz

In der Diskussion um kollektive Identität werden häufig zwei ,\nsätze unterschieden: det
"kulturalistische" Ansatz bei identitätsbildenden Inhalten ("belieff', "meanin¿!' usw.) und det

differenztheoretische bei Grenzbestimmungen zwischen dem 'qX/ir" und den "r\nderen"
("boandarief').

9 "... sets of individual interests, values and beliefs

complementary". Snow/Benford: Ideo logt 1'98.

10 Bader: Handeln 106 f., 109 f.

and SMO activities, goals, and ideology are congruent and
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Historisch gesehen hat der l(lassiket a)t ethnischen Identitätsbildung dutch

Differcn4 Frederik Batth,11 einen höchst wichtigen Beitrag geleistet, um von
pdmordialistischen und substanzialistischen Identitäts-I(onzepten in det ethnologischen und

ioziologischen Forschung ztt rclattonalen Theorien vorzudtingen. E,s ging Batth in Ethnic

Groaþs and Boandaries um die soziale Otganisation vorì kultureller Differenz; dahet die

Betonung der Grenzziehung in det Identitätsbildung. Seine Beobachtungen wetden von

andeten Forschungsrichtungen bestätigt. Sozialpsychologische Untersuchungen etwaweisen

auf die stark mobilisierende Dynamik det Untetscheidung von "Eigen- vs. Ftemdgtuppe"

(I(landermans: Identitàt 42 f.) hin; im franing-Ansatz betücksichtigt man das "boandary/

aduersaryframin!' (Benþrd/ Snow: Framing61.5). Also: "(I(ollektive) Identität ist undenkbar ohne

Grcnzziehungerr, ohne ,\b- und Âusgrenzung von Anderen." (Badet: Idetxtitdt35)

,\nderetseits bilden sich Identitäten häufig übet kognitive Gehalte. Das sieht auch

Bath so, selbst wenn dieser Âspekt in Boandaries nicht im Vordergtund steht. Entscheidende

Elemente ffu die Identitât einer Gruppe sind ihre von ihren Mitgliedern als relevant

erfahrenen Eigenschaften. (Batth: I¡saes 12) Ähnlich auch aus sozialpsychologischer Sicht:

Überzeugungen, "kollektive Repräsentationen", '{X/erte" usw. werden als "univetse of
opinions;' (I{landermans: Con¡traction 82) etfahren. Dabei ist es alletdings von gtoßet

Bedeutung, dass diese Inhalte nicht (meht) substanziell aufgefasstwetden. Das heißt etwa im
Zusammenhang ethnischer ldentität, dass man nicht mehr an so etwas wie eine

"unwandelbate Substanz 'des IndianischeÍ:"'12 glaubt. Inhalte von Identitäten sollen also

selbst differenziell und nicht mehr substanziell aufgefasst werden. Erst auf diesem

Hintergrund macht es Sinn, werìn Bader Folgendes feststellt: Der -,\nsatz bei der Diffetenz
kann "überhaupt nicht erklären..., warum, wann, welche ethnischen I{ritetien als diactitica

gewählt werden. ,\uch das gängige postmodetn-philosophische Getede übet 'die' ,{.ndeten

und 'den' Fremden hilft gar nicht, wenn es darum geht zu erkläten, welche je spezifischen

Anderen zum Objekt von-Schließungsptaxen und -iáeologien werden." @adet: Identiøt 42)13

B ader hat den inhaltsbez o genen ("kulturtheotetischen") und den diffete nzb ez o genen

('identitätstheoretischen") Ansatz im Blick auf eine Theorie kollektivet Identität miteinandet

verglichen und hält beide fv konplementär.la Die Stätken des einen,¿\nsatzes treten bei den

! Balth: Boandaries,vnd die selbstkritische und weiterführende Reflexion 'tnBafih'. I¡¡øe¡.

1,2 Iunt4 Ktlfar 35. Carola Lentz entwickelt gegenübe¡ diesem älteren, substanzialistischen Ansatz Barths

differenzthloretisches,\rgument der Identität am Beispiel ethnischer Kultur in Ecuador. Die angedeutete Abkehr

von den substanziaListischen ldentitätsvorstellungen ist u.a. Frucht der von Barth geführten Àuseinandetsetzung'

Das Binomium von Inhalt/substanzialistisch vs. Differenz/formalistisch spielt in dieser Form aber kaum noch ei¡e

Rolle. Heute stellt sich das Problem anders. Der Inhaltsbegriff wird ¡elb¡î differerrziell aufgefasst (2.8. über

entsprechende Zeichentheorien). Damit entsteht eine völlig neue Bedeutung der Unterscheidung Inhalt vs.

Diierenzim Zusammenhang der Identitätsbildung . N[tt die¡erlJnterscheidung arbeite ich in der vodiegenden Studie.

1,3 ... ein N{anko der Diffetenztheode, das auch Bafitr: I¡¡ae¡ 12, enrättm! u/erìn ef sagt, dass die diacritica nicht

einfach ftei gewählt werden können.

t4 Vgl. Bader: Idenfituit 38 ff. Für den differenztheoretischen Ansatz untersucht Bader vor allem Barth: Boandarìes,

und für den "kulturtheoretischert'' Ansatz Srtith: Rtaiua4 und Smith: Nationt. Etwas unglücklich ist fteilich die

Wortwahl, wenn Bader zunächst den Differenzans atz mit ldentilrit¡anaþsen gleichsetzt und den inhaltsbezogenen mit

Kulturanaþsen, bevor er dann deten Komplementarität im Blick auf kollekive Identituif herausarbeitet. Dem älteren
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Schwächen des anderen ¡\nsatzes ein. Das läuft auf eine Reihe von Faktoten hinaus, die bei

einer sowohl differenz- als auch inhaltsbezogenen Methode und Theode zu beachten sind

(Bader: Identität 40 f.):
. die 'lVahrnehmung und Artikulation des Eigenen in Abgtenzung zu je Andeten",
. die "synkretische" Zusammensetzung einet jeden I(ultur (und damit auch

Bewegungs-Subkultur) aus vielPáltigen Quellen,
. negat¡veZtschreibungen, Erfindung von "Traditionen" und rein interessenbedingte

I{onstuktion kollektiver Identitäten,
. die Stabilität, Dauerhaftigkeit und telative,\utonomie von (ethnischen) Traditionen,
. die Bedeutung des gemeinsamen Erfahrungskerns fù kollektive ldentitäten,
. die Grenzen det Manipulietbarkeit kollektivet ldentitäten,
. die unbewussten und halbbewussten líeisen des Tuns und Denkens, det ptaktischen

I(enntnisse und der Gefühle sowie det enge Zusammenhang von Ptaxen und

Diskutsen.
Entscheidend ist, dass ldentitciten al¡ relationale Gebilde aufgefasst wetden, in denen

kognrtiven Gehalte und Beziehungen bzw. ,\bgrenzunget zwischen Akteuten in einem engen

und zugleich sehr diffetenzierten gegenseitigen Zusammenhang gesehen wetden. Das dtitfte
dem m ai n s tre am entspr.echen. 

1 5

Darüber hinaus ist von einem dtffercnztheotetischen Zeichenbegiff het ohnehin zu

sâgen, dass Inhalte ohne Dtfferenz keine Bedeutung haben und Differeîzeî ohne

Inhaltsbezug leer sind. I{ollektive Identität sollte man sich somit - in unsetem Vokabulat -
als offene, feldabhängige und operative Gtöße votstellen. Die Frage nach der Einheit

kollektiuer Identitcit kann dann nur die nach der relativen praktischen I(ohätertz der

entscheidenden \X/ahrnehmungs-, Uteils- und Handlungsweisen in ihrem Bezogensein auf

die jeweiligen Praxisfelder und in ihrem Verhältnis ztt sozialenund individuellen Identitäten

sein. So verstanden kann man das ,{.uftichten von "boøndaries" zu r\nderen als Mittel von
Identitätsbildung und zugleich auch als Sttategem einet Bewegung auffassen. (Gamson:

Psychology 57)

c, Bewusstsein, Leib und Affekte

In den Theorien sozialer Bewegungen spielt Bewasstsein fut die Hetausbildung kollektiver

Identität eine techt wichtige Rolle. Gemeint ist Bewusstsein im Sinne von Reflexivität.

Alletdings schwingt kaum noch das alte cattesianische und aufkläredsche Pathos der

I{onstitution von freien, autonomen Subjekten mit. Reflexion ist so gut wie immer auf

kognitive Gehalte und at;rf die Lebensbedingungen bezogen und damit orientiett und

begrenzt. Mit dem Bewusstseinsbegdff kann kollektive Identität e¡u¡a beschrieben werden als

Barth mùssten die Etgebnisse Baders recht sein, denn man sollte Gehalte nicht gegen Grenzen ausspielen @atth:
I:sau 17). Ätr¡ictr auch Eder: Pllitici 1821Sowohl Gre¡zziehttng als auch Namensgebung sind fift Identitätsbildung

wichtig; zwsätzltch aber auch das gemeinsame Handeln. Letzteres spielt für einen ptaxeologischen Ànsatz eine

wichtige Rolle.

15 \/g1. etwa auch die Faktoren kollektiver Identität, die Rucht: Identittit 10, benennt.
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ein "kohärentes und andauerndes Bewußtsein det Identifikation mit und der Zugehödgkeit

zu einer sozialen Gruppe" (Schmidtke: Identit¿it 24). Hewsbildung kollektivet Identität

erfotdert in dieser Interpfetation nur noch ein "Minimllm voî Bewußtsein und

Selbstbewußtsein", welches in dem engen Ztxammenhang zwischen "Habitus, alltäglichet

I{ultut und kollektivet Identitàl' @ader: Handeln 108) operiet. Vetarbeitungvon Etfahrung,

lflahmehmung und'Wettungen, Zuschteibungen, Untetscheidungen, Handlungsentwiufe

usw. können somit als Operationszusafiünenhänge des Bewusstseins aufgefasstwerden. Aus

ihnen heraus können kognitive Leistungen det Selbstdefinition (Stellungnahme und

Positionierung) erbracht werden. Diese können dutchaus intetessengeleitet, strâtegisch

orientiert und relativ autonom etfolgen, ohne dadutch gleich als vollkommen bewusst und

klar teflexiv gedacht werden zu müssen. Das Bewusstsein kann also durchaus kalkulieren,

aber nicht autonom.l6 An diesen Diskussionsstand kann man aus einer ptaxeologischen

Position heraus gut anknüpfen. Man muss sich dann nach dem Zusammenhang von
Bewusstsein und Dispositionen fragen. Dadutch wird man sich noch weitet vom Modell des

in sich geschlossenen autonomen Subjekts entfetnen.
Eine Veränderung im Subjektbegdff erfolgt nicht zuletzt deshalb, weil von der

Dispositionstheode her auch dte Afekn ffu die Herausbildung individuellet und kollektivet

Identitäten ins Spiel gebracht werden. Immet wiedet ist in det Litelu;¡u von Affekten im
Ztsammenhang mit Identität die Rede, etwâ von'lWir-Gefüh1"17 von affektiven Elementen

knfranng(Benþrd/Snow: f-raming615), "emotionalet keziprozität" (R-ucht: Identitcit L1) odet

den "emotionalen Gtundlagen kollektivet ldentität" @adet: Handeln 115). trür Melucci sind

"emotional inuestments" (À4elucci: Nomads 35) eines von drei wichtigen Elementen kollektiver

Identität. Interessanterweise dienen sie gerade dazt, dass die Individuen sich selbst

wiedererkennen. Dies lässt auf eine dichte Beziehung zwischen kognitiven und affektiven

Prozessen schìießen. Gleichwohl flállt auf, dass die affektive Dimension in den,A.tbeiten zur

Identität sozialer Bewegungefl zwziï erwähnt, abet kaum bearbeitet wird und weit hintet die

kognitive Dimension zuücktritt.l8 Dies rrragzlndet leichtetenZtgänglichkeitvon l(ognition
uná Handeln für soziologische A.nalysen liegen; auch in der votliegenden Ärbeit liegt datauf

der Akzent. Dennoch halte ich es füt wichtig, die affektiven Dimensionen von Identität im

Modell zu betücksichtigen.
'V7eniget noch wird der Körperbeachtet. Implizit kommt die Bedeutung det l{örpet füt

kollektive Iãentität in der Forschung dutchaus zur Sptache; etwa wenn man übet

Mobilisierung oder, konkretet, Demonsttationen, Zusammenkünfte usw. schteibt. Die

Pràsenz der l(ötpeï eÍzelgthier affektive und kognitive Effekte. Odet im Zusammenhang

askdptiver Diskdminierung und der entsptechenden Solidarisietung werden kötpetliche

Merkmale wie etwa die Hautfarbe diskutiett. Ich habe aber in det Liter¿t:ur zrtr

1.6 Frame¡lassen sich also nicht einfach auf individuelle oder auch kollektive Kalküle reduzierern. (I{reissl/Sack:

Fmnng42)

t7 Klandermans: Idelltitcit 43,Pi:u.c};.t: Identitàt 10.

18 Vgl. mit derselben Beobachtung auch Flam: Ideflrirù 86 ff.

263



Bewegungsfotschung keine tiefer gehenden Ânalysen über den l{örper in seiner Bedeutung

füt kollektive Identität gefunden.
Im Modell des Netzes solle die affektive und leibliche Dimension von Identität

bedcksichtigtwerden, obwohl das Modell einen kognitiven Fokus hat. Dies kann leidet auch

hier nicht zu eirer tiefgteifenden Untetsuchung det affektiven und leiblichen Dimensionen

ausgearbeitet werden. Vielmehr sollen Möglichkeiten benannt werden, wie die anaiytische

,\rbeit mit dem Modell des Netzes in diese beiden Richtungen vetieft werden kann.

d. Prczesschatakter und Feldbezug von fdentität

Identität, gleich ob kollektive oder individuelle, ist immer ei¡ sozialer Ptozess. Selbst wenn

sie strikt von Reflexion her gedacht witd, ist sie nicht möglich ohne die sozialen

Beziehungen, die in der Reflexion präsent sind. Sie ist eine "psychosoziale Selbstdefìnition".

S-aschke: Bewegurugen 156) Und sie ist selbst ein Ptozess, det eingebunden ist in die sozialen

Wandlungrptor..i.. Identität ist somit immet nur ein "Zwischenprodukt"le.
Âlbeto Meluccis Ansatz hat eine weite Resonanz in det an Identität orientietten

Literatur zut Bewegungstheorie gefunden. Melucci vetbindet in seinem Identitätsbegdff
Ptozesscharakter, Feldbezug, Handlung und reflexive Arbeit miteinandet. Er geht nichtvon
feststehenden Identitäten aus.20 Vielmehr ist "Colletive identity formation... a delicate process

and requires continual investment." (À4elucci Inuolued 343) Dieset Ptozess hatnach Melucci

drei verschiedene, praktisch sehr eng miteinandet verwobene Dimensionen: "(1) formulating

cognitive frameworks concerning the ends, means, and fìelds of action, Q) aclúvattng

relationships between the actots, who interact, communicate, influence each othet, negotiate,

and make decisions, (3) making emotional investments, which enable individuals to tecognize

themselves."2l treldbezug, Selbstpositionietung, \Wahtnehmungs-, Urteils- und
Handlungsvorgänge sowie affektives Engagement fließen nach dieser A.uffassung in einen

Vorgang kontinuiedichen (A"r) Handelns ein. Die für (kollektive) Identität gemäß gängtget

Auffassung nötige l(ontinuität in det Zettisthier also nicht als die bloße Tatsache des Sich-

Gleichbleibens verstanden. I{ontinuität und Identität sind voneinander abhängige

Begleitzustände (nicht Resultate!) kontinuiedicher Investition, fortdauetnden Handelns,

permanent sich fortschreibender und sich transfotmietendet Ptaxis von Akteuren. Dieset

Prozess des fottdauernden l(onstuietens vorl und Investietens in Identität etmöglicht den

Âkteuren, ihre Erwartungen herauszubilden und Handlungskalküle zu entwetfen. (iVlelucci:

Nomad¡ 34) Nur im Prozess ihrer Hervotbdngung, nut in sozialen Relationen, sind Identität

1,9 ...wie Rucht: Identitcit 14, im Blick auf N{eluccis ldentitätskonzept sag!.

20 Vielmehr k¡itisiet er Toutaine frir ein essenzialistisches \/erständnis von Identität. i\{elucci: Inuolued 346, Anm.

1.2.

2l N{elucci: Inuolued 343,vg1. Nfelucci: Nonad¡ 35.
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und l(ontinuität wirklich und wirken im sozialen lHrande\n.z2 Identität als laufend et ProTess der

I(onsttuktion und Vetändetung ist in vielfacher Hinsicht oþeratiu.

Der Identitätsptozess ist immer zugleich auf Praxisfelderbzw. den gesellschaftlichen

Raum gerichtet. Das versteht sich bei einer soziologischen Identitätstheorie von selbst und

wird allgemein vorausgesetzt. Soziale Struktut, Institutionen, Gegner, Chancen, Zwänge sind

Variablãn, die mit Identitätsbildung eng zusarnmenhängen. Eine gewisse klassenspezifische

Kontur von Bewegungen wird seibst in der RMT-Literatut beobachtet.23 Und wenn man als

ungerecht empfundene Situationen firt eine Bedingung der Hetausbildung kollektivet
Identität hält, S.ucht: Identität 1L) dann ist dabei die gesellschaftliche Position det Akteute

mit vorausgesetzt. Dies allerdings nicht meht im Sinne det älteren marxistischen Ttadition als

I(lassenbewusstsein, welches von der Paftei, den otganischen Intellektuellen etc. erze:ug!

würde. (Àdelucci: Inuolued 339) Im Gros der identitätsbezogenen Literatut wird votausgesetzt,

dass das Bewusstsein von Missständen und Handlungschancen dutch die Wahrnehmung und

das Urteil von ,{kteuren und durch Prozesse der l{ommunikation zwischen ,{.kteuren

zustande kommt. Das schließt natudich nicht aus, dass Otganisationen eine wichtige Rolle in
den Interpretationsvorgängen haben können. l7ichtig werden aber zwei Dinge: die

individuãllen Akteure der Bewegungen als diejenigen, die Missstände und
Handlungsmöglichkeiten tealisieren und Strategien miteinandet aushandeln; und die

gesellschafttichin Strukturen al¡ uon den Akteurea wahrgenommene.'o Melucci betont somit zwei

Seiten der Hetausbildung kollektiver Identität "the internal complexity of the actot (the

plurality of odentations that characteizes him) and the actor's relationship with the

environment (other actors, oppottunities and constraints)." (I4elucct Inuolued342)

Wenn es füt kollektive Identität als wichtig erachtet wird, wie Âkteute ihre Lage

wahrnehmen, folgt dataus zunächst die Notwendigkeit, dtese lØahraehmuag det ,\kteure

sozialwissenschaftlich ernstzunehmen als eine soziale Tatsache (ohne dabei die anderweitig

feststelibaren Sozialdaten über diese Lage außer Acht nt lassen). Auf dieset Grundlage kann

man dann "Themen" bzw. Gehalte kollektiver Identität, Identität als Ptoblemlösungsansatz

und differenzielle Ressourcennutzung besser vetstehen. 'Wenn man detailgenau die
'sflahrnehmung der Akteure rekonstruiett, kann man erstens, im Einzelnen beobachten, wie

die Ddnglichkeit bestimmter gesellschaftlicher Ptoblemkomplexe auf die inhaltliche

Orientierung kollektiver Identität dutchschlägt @aschke: Bewegungen 1,56). Zweitens zeigt sich,

wie die spezifischen'lWerte- und Normengfüge" konsttuiettwetden, in denen die Probleme

als lösbai erscheinen und in denen - bei konstanter Ursachendefìnition - eine Vielzahl neuet

Optionen entstehen. S-aschke: Bewegangen 1S4 f.) Damit wird, ddttens, Identitàt zuglerch

,.ibrt als Ressource und als Grundlage det Nutzung weitetet Ressoutcen begtiffen. Und,

22 Àus sozialpsychologischer Petspektive kann man das als einen "LetnpÍozess" bezeichnen. (I(landermans:

Identittit 42)

Z3 \rgl.Jenkins: Theory 539, der klassenspezifisch wirksame,\nreize unterscheidet.

24 ... also nicht von objektivistisch allwissenden Kader-\Wissenschaftlern konstatietten obiektrv wirksamen

Sachverhalten. Es liegt auf der FIand, dass sich die Sozialv¡issenschaften durch ihre Wahrnehmung der Akteure nicht

mehr so leicht misibrauchen lassen als objektivistische Legrtimationsinstrumente; wedet für leninistische

Parteitheorien und Kaderpolitik noch für funktionalistische Devianztheorien und Knüppeþolitiken à la Smelser.
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viettens, kommen so auch der differenzielle Ressoutcengebtauch und die spezifischenZiel-
und Strategieentwürfe in den Blick. .,\uch in dieser Hinsicht ist Identität höchst opetativ.

Aus der Debatte in der Bewegungsforschung lassen sich folgende Fragestellungen herausfiltern, die

für die vorliegende Untersuchung besonders relevant erscheinen
Die Frage nach dem Verhältnis zwischen individueller und kollektiver ldentitäf ist eine der

wichtigsten und iugleich schwierigsten Fragen der Bewegungsforschung. Dies ist der Fall im Blick auf
die theoretische Vermittlung der beiden Dimensionen von ldentität und noch mehr in Hinsicht auf das
lneinandergreifen individueller, sozialer und kollektiver Konstruktion von Sinn (meaning).

tnhattsbezogene und differenzbezogene Ansätze zum Verständnis kollektiver ldentität

ergänzen einander. Die ldentifikation der Akteure mit bestimmten lnhalten und die Abgrenzung von

Anieren in den Dynamiken von Zuschreibungen bedingen einander und sind beide fÜr kollektive
ldentitäten konstitutiv.

Für die Theorie kollektiver ldentität spielt das Eewussfsein eine relativ wichtige Rolle; dies

allerdings eingebunden in kognitive und Handlungszusammenhänge und nicht. Die affektiven und

leibtichen Dimensionen kollektiver ldentität werden allerdings von der Literatur kaum berücksichtigt.
Kollektive ldentität ist ein Prozess, in welchen Fetdbezug, Handlungen und kollektive reflexive

Arbeit einfließen. lhre Kontinuität ist dabei Begleitzustand (nicht: Resultat!) fortdauernder lnvestitionen

aus denen ldentitäten in immer neuen Transformationsgestalten hervorgehen und sich weiter

umformen. Gesellschaftliche Strukturen und Positionen sind für ldentitäten dergestalt und insoweit

relevant, wie sie von den betroffenen Akteuren wahrgenommen werden. Damit orientieren sie die

ldentitäten auf je spezifische Weise im Blick auf deren lnhalte, den Ressourcengebrauch und

entsprechende Strategien.

2. DispositionendesFlabitus:theoretischeOrientierungspunkte

DenZugangzt)r Frage der kollektiven Identität nehme ich über das I{onzept des Habitus.

Bader hat - wie meines Wissens sonst niemand - den Zusammenhang zwischen Habitus und

kollektiver Identität diskutien. Et stellt einen so engen Ztsammenhang zwischen Habitus,

alltäglichet I(ultur und kollektiver Identität fest, dass "diese Begdffe nut schwet voneinandet

zu treflrÌen sind" (Bader: Handeln 108). Getade wenn dieses Vethältnis als eng angesehen

werden kann, ist es nötig, es detailliertzùbeschteiben.Dazuwetde ich in diesem Abschnitt

zunächst einmal das gtundlegende Vokabular mit Bezug auf Bourdieu25 abkläten.

Im Mittelpunkt dieser Übetlegungen steht der Habitusbegdff. Diesen verwende ich

in der vodiegenden Untersuchung im Sinne eines Netzwerks von Dispositionen, welches

25 Vgl. vor allem Bou¡dieu: Enrwarf 764 ff., Bourdieu: Sinngl ff., Bourdieu: Unter¡chiede2Tl ff.ZurDiskussionvgl.
insbesondere: Bader: HandelnBohn: Habita¡,Cicoutel: Habittua:pekte,Edet: Klarentheoie,Ftö}Jrlch: Køpital, Gebauer/

V/l¡i¡f: Zeitnirre:i¡ 294, Honneth: ll/e/t, ltslradtl: S1sîem, K;zus: Feld, 58, 66, KrzLis: Ge¡chlechteruerhtiltni¡, N'fatthiesen:

Konoþka,Nflilirer: I-,egitinationsdis,karse,N{ü11er: Kaltar,Mi)ller: Soqlalstraktttr242 ff., N{ü{let: Ungleichbeit 67 ff', \7i11ems:

Rahmen 1,81, ff., sowie weitere, hier nicht im einzelnen zttJie:rre Beiträge aus Edet: Klassenlage, Gebauer/Wulf: Praxh,

und N{ötth/Fröhlich: I-.e bens¡tile.
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. von den Lebensbedingungen der jeweiligen Akteute sttuktudett ist und struktutietend

auf diese zuückwfukt,
. F,rfahrung deutet
. sowie l7ahtnehmung, Utteil und Handeln hervotbdngt,
. Muster des l7ahrnehmens, Urteilen und Handelns zwischen verschiedenen

Ptaxisfeldem überttagen kann,
. zugleich individuell und kollektiv votliegt und dabei
. sowohl kollektiv Ähnüchkeit als auch individuell Unterschiedlichkeit bewahtt,
. einvedeibt ist, das heißt zugleich körpetlich, affektiv und kognitiv opedett,

' zugleich implizit und explizit (unbewusst und bewusst) wirkt,
. und sich in einem stândigen Prozess befìndet, in dem et alle die genannten Leistungen

sowie die Transfotmation seiner selbst fotlaufend herwotbringt.
Es erweist sich als besonders fruchtbat für die Arbeit mit dem Modell, den

Habitusbegdff von den Dispositionen det Wahrnehmung, des Uteilens und des Handelns

her zuverstehen. Die Arbeit mit dem Begriff det Dispositionen etmöglicht es, die einzelnen

Ttansformationsschdtte des Netzes der praktischen Logik besset präsent zuhalte¡ und den

etwaigen Eindruck von Geschlossenheit des Habitus zu vetmeiden.
Im folgenden werde ich einige Gesichtspunkte des Habituskonzepts diskutieten, die

sowohl für die ,\rbeit mit dem Netzwetk-Modell der Opetatorerì als auch für die

entspfechende Intetptetation des Identitätsbegiffs von Bedeutung sind.

a. Ifabitus und Dispositionen

Das Konzept der Dispositionen trägt in verschiedenet Hinsicht dazube| den Habitusbegdff
nt dynamisieten. Zuntàchst ist "Disposition" stätker an das Tun und Lassen von '\kteuren
gebunden, ihre Aktions- und ReaktionsÊáhigkeit oder -unPáhigkeit, ihre Tendenzen und

Neigungen , anfunphzites (iatentes) Vorhandensein von bestimmtet Wahtnehmungs-, Uteils-
und Handlungsbereitschaft usw. Det Begdff ist auch dant geergnet, sozialontologische

Missverständnisse des Habitusbegdffs gat nicht erst aufkommen zû lassen. Und schließlich

lassen sich Dispositionen gut mit urìserem Modell des Netzwetks verbinden, besset als

Habitus (denen allzu leicht "Einheit" assozüert -itd). @adet: Handeln 96 ff.)
Bourdieu hebt ^m 

Dispositionsbegriff Folgendes hervot: "Die Bezeichnung

Disposition scheintin besonderem Maß geeignet, das auszudrücken, was det (als Systemvon

Dispositionen definierte) Begriff des Habitus umfaßt: Sie bdngt zunächst das Resøltat einer

organisierenden Aktion zum Ausdtuck und fühtt damit einen solchen \)Totten wie 'Súuktur'
verwandten Sinn ein; sie benennt im weiteren eine Seinsøeise, einen habitae/len Zastand

þesonders des l(örpers) und vor allem erne Prcidisposition, eine Tenden¿ einen Hangoder etne

Neigøng)'26

Die Kombination dieser drei Hinsichten: Organisiettheit bzw. Regelhaftigkeit,

habitueller Ztsta¡d des ,\kteurs und spezifisches Bereitsein @täsdisposition, Neigung,

26 Boutdieu:Entwvf 446, Anm. 39, Hervorh. Bourdieu.
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Pràferenz), macht den Dispositionsbegriff gut dazu geeþet, die Operationen des Habitus zu

modellieren. Der -,A.spekt der Organisietheit ist seht kompatibel mit dem Model des Netzes

der Operaroren (IGpitel II). Der habituelle Zustand det Âkteure verweist atf affektive,

leibliche Âspekte des von kollektiven Identitäten. Des Bereit-Sein assoziiett
handlungspraktische Aspekte kn Ztsamrnenhang mit gesellschaftlichen Ânfordetungen.
Darüber hinaus ist der Begtiff der Disposition durch seine Nâhe nmPràferenzbegdff gut

geeignet, einen Zusammenhang zwischen Identitäts- und Sttategiefrage herzustellen.

Mit Bourdieu kann man mithin Dispositionen als dynamisietende Elemente des

Habitusbegiffs behandeln. Det Dispositionsbegdff im Rahmen bourdieuschet Theode

erschließt weitere Dimensionen des Modells det Opetatoren praktischer Logik im Blick auf
das Vetständnis kollektivet Identitäten.

Damit sind viele Aspekte der Habitustheorie fiit ein bessetes Vetständnis det

Wirkung von Dispositionen btauchbat.

b. Positionen, Felder und I{abitus

Bourdieu umschreibt den Begdff des Habitus wre foþ: "Die l{onditionierungen> die mit
einer bestimmten l(lasse von Existenzbedingungen vetknüpft sind, erzeugen die

Habitasþnnen aIs Systeme dauerhafter und übetragbaret Dispositionen, als sÚuktudette

Strukturen, die wie geschaffen sind als strukturierende Stukturen zu fun_gieten, d.h. als

Erzeugungs- und Oránungsgtundlagen ffu Ptaktiken und Votstellun grn...""
"Existenzbedingungen" haben wir oben (Qpitel I) theotetisch als Positionen im

gesellschaftlichen Raum und in Praxisfeldetn gefasst. Raumpositionen und Ptaxisfotmen

fueßen in die Dispositionen der Âkteure ein. Abet sie wäten nicht, was sie sind, ohne dutch

das Handeln von Akteuren immer wiedet hervotgebtacht zu wetden. Den Diffetenzen
zwischen unterschiedlich mächtigen gesellschaftlichen Positionen entspricht die inkorporierte

Orientierung 
^n 

den Machtverhältnissen und damit die -,\netkennung ihtet Faktizítàt (was

Gutheißen oder auch den Wunsch nach Veränderung beinhalten kann). Ähnliches gilt ftit die

Logik der Felder; auch sie ist in den Dispositionen des Habitus inkorpodert, und zwat als

"Sinn ffu das Spiel". Im Sinne relationalen Denkens kann mân sagen: Habitus und

"Existenzbedingungen" ermöglichen sich gegenseitig.
Dabei ist es von entscheidendet Bedeutung die Tatsache der theotetischen

I{onstruktion von Raum und Feldern im Bewusstsein zuhalten. Ebenso wie die Klassen nut
"auf dem Papier" existieten, so auch die Habitus. Dies etmöglicht dann, Habitus in
vetschiedener Hinsicht theotetisch zu konstruieren und empfuisch zu untetsuchen. Man kann

sie spezifisch zum Praxisfeld oder auch zur Position konstruieten. Man kann also etwa - wie

in der vorliegenden Untetsuchung - beim teligiösen Feld ansetzen und dort
Habitusformationen bitden (als Positionen des teligiösen Feldes);28 von da aus ist es dann

möglich, die Praxis der entsprechenden Akteue in andeten Feldetn zu untersuchen und ihre

27 Bourdieu: Slnn 98 f., vgl. auch Bourdieu: Entwttrf 1'65.

28 Vgl oben, Kapitel I.D.
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Positionierung im sozialen Raum festzustellen und die Gestalten der Identitätsformationen

mobilisietet -,\kteute zu untersuchen. Man könnte abet auch von den Âkteuren einet

bestimmten Raumposition ausgehen und deten Ptaxis in verschiedenen Feldern

unteïsuchen.'e Gleich, unter welcher Perspektive man analysiett: Det Habitus schafft relativ

homogene Stile, ob sie nun einer bestimmten gesellschaftlichen Position entsptechen oder

einem bestimmten Praxis feld.
Im Blick auf die vodiegende Untersuchung stellt sich somit die Ftage, aaf welche lYeise

d-ie gesellschaftLichen "Existenzbedingungen" in den Habitus und kollektiven Identitäteû der

untetsuchten Bewegungen Eingang finden und präsent sind.

c. tYahrnehmung, Utteil und lfandeln

Der Habitus gewähtleistet eine "aktive Pràsenz früheter Etfahrungen, die sich in jedem

Organismus in Gestalt von Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsschemata niederschlagen

.rná di. Übereinstimmung der Praktiken im Zeit-terlauf..." (Bourdieu: Sinn 'l'01)

gewährleisten.
Die Schemata der ptaktischen Logik det Akteute fìnden sich als Dispositionen des

Habitus abgelagert und fungieren als Opetatoren. Unterschiedliche Habitus sind folglich

atch an unterschiedliche, strukturierte Semantiken gebunden (sowohl in inhaltlichet wie in
kombinatorischer Hinsicht), interptetieten die Lage und selektieten Handlungsmöglichkeiten.

(Bourdieu: Sinn 1,00) Man kann zerrr:alere und matginalete Dispositionen annehmen, die

etwa mit "Grundüberzeugungen" oder auch weniger wichtigen Meinungen oder Praktiken

zusafiünenhängen. In diesem Sinne kann det Habitus auch als System klassifìzietendet und

weftender Strukturen bezeichnet wetden.
.,{ls ein solches System von Untetscheidungen enthält det Habitus auch die

notwendigen Unterscheidungen zur Identitätsbildung. Die Differenz,inder"soziale Identität
I(ontur (gewinnt) und sich bestätigt" (Boutdieu: [Jnterschiede 279), ,úüd vermitteis det

Dispositionen des Habitus wahtgenommen, bewertet und damit tealisiett. "In den

Dispositionen des Habitus ist somit die gesamte Struktut des Systems der
Existenzbedingungen angelegt, so wie diese sich in det Etfahrung einer besonderen sozialen

Lage mit einet bestimmten Position innethalb dieset Struktut niedetschlägt." (Boutdieu:
(Jnterschiede 279).Das heißt, es gibt z.B. auchDispositionen in Bentg auf Gegner, Utsachen

etc. Der Habitus als ein Systemvon Dispositionen gatantiett, dass Wahtnehmung, Utteil und

Handeln in der Regel den Existenzbedingungen so angepasst sind, dass sie den r{.kteuten

befriedigendes Handeln etmöglichen.

29 Ygl etwa Claudia Gerdes: Freøde, über venezolanische Eliten'
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d. Üb ertagung und Ifomologi e

Der Habitus fungiert also als eine "Handlungs-, Wahrnehmungs- und Denkmàtilx"
(Bourdieu: Entwurf 169) und übeträgt dispositionelle Schemata zwischen Situationen und
Handlungsfeldern. Die Schemata lösen jeweils ähnliche Probleme, werden selbst dutch die

Problemlösungen wieder verändett und können auf diese ì7eise "unendlich diffetenziefte
Aufgaben erfüllen" (ibd.). Zum Beispiel stellt die Metapher einen Opetatot "jener
Übetttagungen von Schemata dar, die dutch A.nwendung ptaktischet'Wahtnehmungs- und
Handlungsschemata auf neuanige Bereiche neue Bedeutungen hervotbdngen" @outdieu:
Entwurf 1.69).

Auf dieser Fähigkeit einer flexiblen Übetragung dispositionellet Schemata betuht die

relative I{ohärenz und stiListische ,\ffinität der Praktiken, S7ahtnehmungsweisen und
.A.uffassungen eines einzelnen odet einet I(lasse von Akteuten. @outdie:u: Unterschiede 281. f.)

Sie ermöglicht eine 'T'ielfalt in HomogenitäC' @outdi e:u: S inn 1 1 3) in den unterschiedlichsten
Hinsichten: zwischen verschiedenen Ptaxisfeldetn, zwischen einzelnen Âkteuten und ihrer
I(lasse und zwischen vetschiedenen Situationen. Die Homologie det Schemat^ erzeuglsomit
die (erkennbare) I(ohàrenz von Praxen, die den spezifischen Identitäten zugtunde liegen.

Zv gleichen Zeit ermöglicht die Übetragung von 'VØahrnehmungs-, Urteils- und
Handlungsschemata ein vadables Hin- und Hetgehen zwischen vetschiedenen Feldern. In
einet,{rt "ptaktischen Magie" (Boutdieu: Entwarf 1.70) können also Ptobleme, die in einem

bestimmten Feld (etwa dem ökonomischen) nicht zu lösen sind, zunächst einmal in einem

andeten F'eld (etwa dem religiösen) beatbeitet wetden.
Man kann also homologe Relationen zum einen im Blick auf die von ihnen erzeugte

I{ohàrenz hin untersuchen, zum anderen auch im Blick auf die von ihnen etmöglichten
Umwandlungen.

e. fndiuidueller und kollektivet Ifabitus

Das Verhältnis zwischen Individuen und I(lassen von Individuen (GrupPen, Bewegungen,

soziale I{lassen etc.) kann im Rahmen det Habitustheorie auch im Sinne homologet
Entsptechungen þei gleichzeitigen Differenzen) verstanden wetden. Bourdieu hebt die

Habitustheode gegen die methodische Juxtaposition von Individuum und Gesellschaft im
existentialistischen und methodologischen Individualismus ab.tO Das "Prinzip des

historischen Handelns" (Bourdiev I--egvn 69) besteht dementsprechendwedet im Bewusstsein

noch in Gegenständen (im "Sein"), und die "nafve Beziehung zwischen Individuum und
GesellschafC' kann aufgegeben wetden zugunsten einer konstruierten "Beziehung zwischen
jenen beiden Existenzweisen des Sozialen: Habitus und Feld, Leib gewotdene und Ding
gewordene Geschichte..." @ourdieu: I-.eçon 69). Die Vermittlung von Individuum und

30 Gegen Satre vgl. Bourdieu: Sinn 79 ff; gegen den methodologischen Individualismus und die Rational Choice-

Theorie vgl. Bourdieu: Meditationen 799 ff.,Bou¡dieu: Beryg:punkte 65 ff., und Bourdieu/l7acquant: Anlrhropologie 1'65

ff.
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Gesellschaft selbstist narritlich nichts Neues in det Soziologie. Intetessant freilich ist, wie mit
der Theode det Dispositionen des Habitus diese Vermittlung im Einzelnen modelliert

werden kann. In det Habitustheode kommen sowohl die Perspektive auf die Gesellschaft als

auch die auf das Individuum zumZtgo3l
Einetseits zeigt das Verhältnis det Homologie zwischen Individuen und l(lassen von

Individuen die 'T.ielfiltigkeit in der charakteristischen Homogenität ihret gesellschaftlichen
zwischen Individuen und I(lassen von

Produktionsbedingungen"; das heißt, 'Jedes Slstem indiuidøeller Di:positionez ist eine stru,ëtarale

Variante der andeten Systeme, in det dteBinzigattigkeit det Stellung innethalb der I{lasse und

des Lebenslaufs zum Âusdruck komm('32 Der eigene Stil eines Individuum ist somit "im
Vergleich zum Stil einet Epoche immer rìur eine Abwandlun!' (Boutdieu: Sinn 1'1'3).

Individuen stirnmen also in bestimmten Beteichen überein mit "I(lassefl", die untet einem

bestimmten Gesichtspunkt gebildetwetden können. Sie nehmen am entsprechenden Stil teil.

Umgekehtt betachteì, entstehen kollektive Habitus aus den Übereinstimmungen zwischen

individuellen Habitus, ohne dass sie dadutch eine einfache Summe derLetzteren wäten.

Auf der anderen Seite untetscheiden sich die Individuen spezifìsch dutch die aus

ihren je eigenen Lebensläufen erwachsenden Dispositionen ihrer eigenen, individuellen

Habitus. (Bourdieu: Sinn 1.1.3 f.) Diese können nie vollständig mit dem kollektiven Habitus

irgendeiner konstruierten Kasse übereinstifiìmen. Die Habitus vort Individuen sind eben

individuell. Gleichwohl weisen sie eine IJ¡zahI patiellet Übeteinstimmungen mit den

Habitus verschiedenstet I(lassen von Individuen auf. Aber diese Übereinstimmungen
negieren nicht die Individualität des Individuums. Denn in den übeteinstimmenden
Eigenarten waltet, vom Individuum her gesehen, eine dutchaus individuelle Systematik: die

individuelle ptaktische Logik, det individuelle Stil, die sich durch alle Ptaktiken, Denkweisen

und lØerke des Individuum in den vetschiedensten Praxisfeldetn und im l(ontext
verschiedenster Gruppen, Bewegungen etc. duchziehen können - odet auch nicht, ie nach

dem individuellen Lebensvedauf im Dschungel gesellschaftlichet Differcnzterung.
Für die Interaktion heißt das, dass "die 'interpersonalen' Beziehungen niemals...

Beziehungen eines Individuums zu einem andeten Individuum sind... Denn ihre
gegenwärtige wie vergangene Position innerhalb det Sozialstruktut tra;geî die als physische

Personen überall und alle Zeitin Gestalt det Habitusformen mit sich herum..." @outdieu:
Entwarf 181) Daher ergeben sich Chancen und Grenzen des Handelns und der

Identitätsbildung, die nicht von den Entscheidungen det Individuen abhängen.

Der,\nsatz bei Bourdieu edaubt vodäufig folgende Feststellungen ffu das Vethältnis
von individuellen und kollektiven Habitus. Individuelle und kollektive Habitus sind teilweise

aufeinander abgestimmt, teilweise aber nicht. Individuelle Habitus stimmen nut teilweise mit
kollektiven überein, und kollektive nut teiiweise mit Individuellen. Individuelle Habitus sind

in sich nicht einheitlich, sondern können dutchaus untetschiedl-iche Bereiche herausbilden,

31, Darum wird Bourdieu auch von den Einen des Determinismus' und von den ,\nderen des Individualismus

þzw. versteckten Utilitarismus) bezichtigt. Vgl. z.B. Raphael Forscbtngskonryþfe 242 ff., Flonneth: lY/eh 1'51 f., odet

Flonneth im Interview mit Bourdieu (Bourdieu: Fieldwork3l).

32 Boutdieu: Sinn 113, Hervorh. Bourdieu.
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je nach Differenzierung der Praxisfelder des Individuums; ähnliches gilt für kollektive

Habitus z.B. bei sozialen Bewegungen. I(ollektives Handeln hat damit seine Gtundlage in
einer objektiuez.,\bstimmung, die dem interaktiven Äushandeln beteits votausliegt. Sie ist eine

wichtige Voraussetzung für Mobilisietung und damit ffu kollektive ldentitätsbildung,

@outdieu: Sinn 1.09,1L1), ohne dass dies auf eine 'îuflösung" individuellet Besondetheiten

im l(ollektiv hinauslaufen müs ste.

l, Leib und Affekt

Der Habitus ist inkorporierte, einvetleibte gesellschaftliche Existenzbedingung. Der Körper

spielt eine wichtige Rolle: In einer IJnzahlgesellschaftlichet Lernprozesse "übettägt sich das

Wesentliche des modas operandi,worin sich die praktische Beherschung defìniert, urìmittelbar

auf die Praxis, wird ptaktisch, ohne jemals die Ebene des Diskutses zu beansptuchen"

@ourdieu: Entwurf2Sg). In det körpedichen Flexis, det Haltung, det "Art und Weise, sich zu

geben, zu sprechen, zu gehen und darin atch: nt fühlen und zu denken..." (Boutdieu: Entwarf

195) findet sich etwa gesellschaftliche Motal und Ehrverhalten "zugleich symbolisiett wie

tealisiert" (ibd.) Damit ist auch das Vethältnis zum eigenen Leib (nicht aIs bo@t image,

sondern als handelndes Selbst) eine "gtundlegende Dimension des Habitus" (Boutdieu: Sinn

L34). 'lWas der Leib geletnt hat, das besitzt man nicht wie ein wiedetbetrachtbares Wissen,

sondetn das ist man." (Boutdieu: Sinn 1,35)

In den Leib werden die grundlegenden Schemata des'VØahrnehmens, Utteilens und

Handelns im Laufe det Sozialisation eingelassen. Sie sind gegenwáttig als Dispositionen det

Bewegung, des Afeklr und der Kogøition; a)m Beispiel als "Intoletanzschwellen gegenüber

natüdicher und sozialer Umwelt, gegenüberLärm, Enge, physischet wie verbaler Gewalt"

@ourdieu: (Jnter¡chiede 138) oder als Geschmack, der ja zunàchstetwas Physisches ist, dessen

I{riteden aber durchaus kognitiv sein können und dessen Reaktionsweisen (Ekel, ìTiderwille,
Erbrechen) sich durchaus auch auf Ptaktiken, Symbole usw. beziehen können. @outdieu:
Unterschiede 1,05)

Leib, Affekt und I(ognition sind bei Bourdieu sehr eng aufeinander bezogen. Dabei

sind teibliche und affektive Schemata deutlich tiefet verankett, als det Zugdff des

Bewusstseins reicht. Die enge Verbindung von I(ognition und Affekt unterstreicht, dass die

kognitiven und wertenden Strukturen des Habitus zugleich auch "Motivationssttuktuten"
(Boutdieu: Sinn 104) sind; dass 'l7issen auch emotional (odet triebhaft) besetzt ist.

Einvedeibte "schemata" sind als generelle Äktions- und Reaktionsbeteitschaft der Äkteure

pfäsent: Sie sind Dispositionen des Leibes, des,{.ffekts und det I(ognition.
Diese Dimension des boutdieuschen Habitusbegriffs öffnet Petspektiven füt eine

Modellierung kollektiver ldentit)àt sozialer Bewegungen, die auch die Wirkungen von
,\ffekten und Leibern betücksichtigt.
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g. Bewusstsein

Sind die Dispositionen des Habitus inkorpodert, kann dem Bewusstsein im Blick auf
Wahmehmung, Urteil und Handeln nicht allzu viel Bedeutung begemessen wetden.33 '{.ls
Grundlage allen Handelns fungiefi ntnàchst und vot allem "eine Att unbewußte und
vorteflexive ontologische I{omphzität zwischen Habitus und Feld" (Boutdieu: Antuorten

397), dte sich im Sinn ftit das gesellschaftliche Spiel ausdrückt.
Boutdieu weist wiederholt datauf hin, dass die Unterscheidung von "Bewußtem und

Unbewußtem" (Sinn 103) fur die Habitustheorie nichts austrägt. Vielmehr werde im
wissenschaftlichen Diskurs das "IJnbewußte" oftmals genau dott eingesetzt, wo eine

Habitusanalyse am Platze wäre: nämlich um zu etkläten, in welchem Vethältnis die

gesellschaftlichen Bedingungen, die einen Habitus hervorgebtacht haben, zu denen stehen,

unter denen et wirkt.3a I{onzentation soziologischet Beobachtung auf das Bewusstsein sei,

so Bourdieu, häufìg eher ein Indtz für den Intellektualismus det Fotschenden. (Bourdieu:

Unterschiede 7 40)
Auf der anderen Seite schließt der Habitusbegriff das bewusste, rz;:úonale I(alkulieren

und die Reflexion keineswegs aus. Besonders "in I{risensituationen, in denen die

unmittelbare Angepaßtheit von Habitus und Feld auseinanderbdcht" (Boutdiet: Antaorten

397), kann rationales lQlkül an die Stelle des Habitus treten. Alletdings hebt Boutdieu
hervot, dass Reflexivität und l(alkül sozial hervotgebncht wetden und durch die

inkotpoderten gesellschaftlichen Bedingungen der jeweiJigen Akteute - deten Habitus -
otientiert und begtenzt werden. (Bourdieu/Waquant Ânthropologie 149 ff.)

Der Habitusbegtiff gibt somit Orientierungen vor ffu die Einschäzung det Rolle des

B ewus stseins in den Operationen kollektivet ldentitäten.

h. Generatiuität

Der Habitus ist weit davon entfernt, im Sinne Levi-Strauss' unabhängige Grundstrukturen
des menschlichen Geistes zu beherbergen.tt Seine "struktuten" sind Operatoren ptaktischet
Logik, und er ist generativ.

Bourdieu legt die Eigenschaft det Generativittàt dar und benennt gleich die

Verstehenshindetniss e: "Da er ein erwotbenes System von Etzeugungsschemata ist, können

mit dem Habitus alle Gedanken,'s7ahrnehmungen und Handlungen, und nur diese, frei
hervorgebracht wetden, die innerhalb det Grenzen det besondeten Bedingungen seinet

eigenen Hervorbringung liegen." Dies sei schwer zu vetstehefl, wenrì man den "üblichen
Âlternativen von Determinienheit und Freiheit, Konditionietheit und I{teativität, Bewußtem

33 Bourdieus Position zur Rolle des Bewusstseins ptohliert sich ebenfalls gegenüber Existenzialismus und Rational

Choice.Ygl. die auf S. 270 zrtterten Stellen.

34 ...was wiederum damit zu tun hat, dass der Habitus sich selbst und seine Entstehung in \/ergessenheit geraten

lässt. \þ. Bourdieu: Sinn 105.

35 ZurDiskussionmitLevi-straussvgl. Bourdieu:Sìnn174,69-17,und Boutdieu: Ragøl.
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und Unbewußtem oder Individuum und Gesellschaft verhaftet bleibt" (Bourdieu: Sinn 1,03).

Der Habitus bringt somit unendlich viele \üØahtnehmungen, Utteile und Ptaktiken hervot, die

orientiert und begrenzt sind durch die "histotischen und sozialen Grenzen seinet eigenen

Erzeugung" (Bourdiev Sinn 103). Diese Hervorbtingungen und deren obiektive l7itkungen
gehen als Erfahtungen wieder in den Habitus ein, so dass et sich fottlaufend selbst weitet
hervotbringt und verändert.

Da der Habitus nicht eine objektive Maschinerie ist, sondern eine Modellvorstellung
dafür, wie Akteure Wahrnehmungen, Uteile und Handlungen hervorbringen, sollte man ihn
sich genetativ und wandlungsPáhig vorstellen. Ptaktiken, Einddcke und 'V7ettungen

entstehen im ratmzeitlichen Lebenszusammenhang. Und sie sind - gemäß dem
Habitusmodell - weder Anwendungen von Regelsystemen noch Etgebnisse unumschränktet

Freiheit (reflektierender) Einzelsubjekte. Innethalb der durch die Erfahtung und
Einvedeibung det Dispositioflen gesetzten Gtenzen und Otientierungen abet können "mit
dem Habitus wie mit jeder Etfìndungskunst unendlich viele und (wie die ieweiligen
Situationen) relativ unvorhersehbare Ptaktiken von dennoch begtenzter Vetschiedenattigkeit

ozeugtwerden" (Boutdieu: Sinn 104). Es können "Improvisationen" @ourdieu: Sinn '1,06)

hervorgeb racht wetden, und es kann Neues erzeûgt wetden als eine gänzltch
unvorhersehbare, aber anschlussfihige Neukombinationen beteits vodiegender Schemata

(mit oder ohne neu hinzugekofiünenen Elementen). Entgegen Interpretationen die den

Habitusbegiff ehet im Sinne von Gewohnheit verstehen, sagt Bourdieu, das Habitus "die
genetadve, um nicht zrt s^genkreative I{apazit'àt (meint), die im System det Dispositionen als

ars - als I(unst in ihrem eigentlichen Sinne det ptaktischen Meistetschaft - und insbesondete

als ars inueniendi angelegt ist" @outdieu/'VØacquant: Anthropologie 1,54).

Die Genetattvitrtdes Habitus als seine I{apazit'àt der immet neuen Hervorbdngung
von Wahrnehmung, Urteil und Handeln ist unmittelbat televant für die Operationen der

ptaktischen Logik. In einem Modell kollektiver Identität sollte diese
Trans formatio ns Páhigkeit und p atielle Indeterminiertheit b erücksichtigt wetden.

Bourdieus Konzept der Dispositionen des Habitus scheint geeignet - bei einer genaueren

Bestimmung des Begriffs der Dispositionen und des Verhältnisses zwischen Habitus und praktischer

Logik - das Modell des Netzwerks der Operatoren für das Verständnis der ldentität sozialer
Bewegungen fruchtbar zu machen.

Der Begriff der Dr'sposrTlonen ist dazu geeignet, den Habitusbegriff für die Arbeit im Modell
gängiger zu machen . Dazu verhilft vor allem die Kombination dreier Hinsichten in diesem Begriff:
Organisiertheit bzw. Regelhaftigkeit, habitueller Zustand des Akteurs und sein spezifisch geprägtes

Bereit-Sein (Neigung). Diese Gebrauchsmöglichkeiten des Dispositionsbegriffs öffnen das Modell der
Operatoren für affektive, leibliche und handlungspraktische Aspekte kollektiver ldentitäten.

Habitus, Felder und Positionen - alle theoretisch konstruiert - bedingen sich gegenseitig. Die

Existenzbedingungen der Akteure fließen in die Habitus ein, und die Habitus wirken auf die
gesellschaftlichen Bedingungen. Je nach Feldern oder Positionen lassen sich Habitus unter
spezifischen Hinsichten konstruieren. ln dieser Untersuchung gehen wir von Habitusformationen des
religiösen Feldes aus.

ln den Habitus sind die Existenzbedingungen der Akteure per Erfahrung als distinktive
Dispositionen angelegt. Diese orientieren und begrenzen die Wahrnehmung, das Ufteilen und das
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Handeln der Akteure. Sie ermöglichen den Akteuren damit ein befriedigendes Handeln in Rahmen
ihrer gesellschaftlichen Bedingungen.

Der Habitus ist in der Lage, die Homologie einander ähnlicherVerhältnisse zu nutzen, um

dispositionelle Schemata zwischen Praxisfeldern, Situationen etc. zu übertragen. Dadurch erzeugt er
zugleich Kohärenz und Vermittlung als auch eine Vielzahl variabler Möglichkeiten ldentitäten und
Strategien auszudifferenzieren und unterschiedlich zu nutzen. Unter anderem vermögen Akteure für
Probleme, die sie in einem bestimmten Praxisfeld haben, auf einem anderen Lösungen erarbeiten.

Bourdieus Habitustheorie erlaubt im Unterschied etwa zum methodologischen
lndividualismus - eine Vermittlung zwischen lndividuum und Gesellschaft bzw. Kollektiv. Dabei
bleiben sowohl die Perspektive auf das lndividuum als auch die auf das Kollektiv erhalten. Auf der
einen Seite sind individuelle Habitus teilweise homolog zu denen von Gruppen oder gesellschaftlichen
Klassen, Varianten also. Kollektive Habitus entstehen aus den Überstimmungen von individuellen,
ohne einfach deren Summe zu sein. Auf der anderen Seite behalten lndividuen ihre lndividualität
durch die spezifische Komposition ihrer Habitus. ln lnteraktion und Mobilisierung fließen immer die
kollektiven Grundlagen individueller Habitus mit ein. Der expliziten interaktiven Abstimmung geht
somit eine implizite habituelle voraus.

Der Habitus ist den Akteuren durch die Prozesse der Sozialisation einverleibt. Er gehört zum
Körper. Die Dispositionen des Wahrnehmens, Urteilens und Handelns sind zugleich affektiv besetzt
und Körperzuständen assoziiert. Die kognitiven, affektiven und leiblichen Dimensionen der
Dispositionen des Habitus stehen in einem engen wechselseitigen Verhältnis zueinander. Kollektive
ldentitäten haben neben der kognitiven auch eine affektive und eine leibliche Dimension.

Der Habitus operiert implizit und explizit zugleich. Eine kategorische Unterscheidung zwischen
bewussfen und unbewussfem Handetn ist damit wenig aussagekräftig. Der Habitus ist tiefer
einverleibt als das Bewusstsein reicht. Er orientiert und begrenzt implizit auch das bewusste Handeln,
kann aber gleichwohl durch rationales Kalkül beeinflusst bzw. punktuell konterkariert werden. Die
Rolle des Bewusstseins für kollektive ldentität kann von der Habitustheorie her bestimmt werden.

Habitus ist eine Modellvorstellung für die Kapazität der Akteure immer neue Wahrnehmungen,
Urteile und Praktiken hervorzubringen, die objektiv an die Lage angepasst sind und zugleich kreativ
verändernd auf sie wirken können. Diese Generativität und Erfindungskunst des Habitus sind im
System der Dispositionen und seinem Zusammenwirken mit den Lebensbedingungen der Akteure
angelegt. Sie ist ein wichtiger Aspekt in einem Modell kollektiver ldentität.

3. Netzwerk der Dispositionen: Anforderungen an das Modell kollektiver
Identität

Mit dem Ziel, kollektive Identität zu modellieren, werde ich in diesem IQpitel das Modeli det
Operatoren det praktischen Logik (I{apitel II) vom Dispositionsbegdff het interpretieten.
Vom Verständnis des Dispositionsbegriffs hängt damit zu einem gtoßen Teil die Reichweite

des Modells der kollektiven Identität ab. Er stellt den Rahmen, innethalb dessen die

Übedegungen aus den I{apiteln I und II sich in tealistische -,\nforderLrngen an das im I{apitel
III zt entwickelnde Modell kollektiver Identität überfühten lassen.

Deshalb werde ich hier zunächst die Verwendung des Dispositionsbegdffs weitet
edäutern. Dann wird in einer kutzen tetminologischen I{lätung das Vethältnis zwischen den

Begdffen der Disposition, det praktischen Logik und det Logik der Ptaxis definiert. Sodann

fotmuliere ich die Anforderungen an das Modell des Netzwerks im Zusammenhang det
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Identitätsproblematik und schließlich schildete ich kurz das weitete Vorgehen in diesem

IQpitel.

a. Verwendung des DispositÍonsbegriffs

Oben (5. 267) sind bereits in unmittelbarem Anschluss an Boutdieu wichtige Gesichtspunkte

des Dispositionsbegiffs genannt. Die dtei l(omponenten: Otganisiettheit, der habituelle

Zustand der Akteure und ihr gerichtetes Bereit-Sein für etwas, geben die meisten

Verwendungen wiedet, die det Terminus "Disposition" in der abendländischen Tradition
eúahrenhat.36

Die rhetodsche Tradition setzt gleichwohl dadutch einen besondeten Akzent, dass sie

die Neigung eher als ein zielgedchtetes Intetesse intetptetiett, was im Blick auf die

Strategieptoblematik nützlich ist. Das Element det ",\notdnung" (Aristoteles), der

Organisiertheit von Elementen, läuft in psychologischet Interptetation darauf hinaus, auch

an die "spieltaumbreite" (Stern) der von den Dispositionen bereitgestellten
Handlungsmöglichkeiten zu denken. Und schließiich kommt immer wiedet die
Unbewusstheit bzw. Latenz von Dispositionen zur Sptache. Dispositionen sind angelegt,

aber nicht immer manifest. Sie u¡erden witksam aufgrund des Einttetens (innetet odet
äußeter) Zustandsvetänderungen von Âkteuten. Boutdieu vergleicht sie an irgendeiner Stelle

mit angespannt gehaltenen Sprungfedern, die sich entspannerl, wenn die,\ttetietung (durch

ein Ereignis) gelöst wird.
,{.lles dies sind Bedeutungsnuancen des Dispositionsbegdffs, die bei seinem Gebtauch

mitschwingen und je nach Ztsammenhang unterschiedlich statk zut \)íirkung kommen. Im
Folgenden möchte ich kurz auf drei, ffu das Modell kollektiver Identität besondets wichtige
Gesichtspunkte etwas näher eingehen: Opetativität und Genetativität, Âktionsauslösung

durch ein Ztsammenspiel zwischen Nachftage und Gelegenheiten sowie die Ftage det

psychischen und köryedichen Enetgie.

36 In der antiken Wesenphilosophie bei ,\ristoteles und Platon meint Disposition (òrúOeorç) vor allem die

Anordnung von etu/as, und Hexis 1ë(rç¡ aie Gesamthaltung, auch die Körperhaltung - daher der strukturale

Àspekt. In der Wiederaufnahme bei Thomas von -Aquin ist die "dispo¡ilio" an de¡ "habita¡" gebunden als eine

habituelle Ànlage zu etwas, einem bestimmten Verhalten z.B. Hier tückt der Gesichtspunkt der Tendenz und der

Neigung in den Vordergrund. Leibniz arbeitet das Konzept weiter âus, sowohl im Ztsamme¡hang der angeborenen

als auch der erworbenen $Øahrheit sowie - besonders intetessant - im Kontext unbewusstet !Øissengehalte (im

Sinne der Anamnesislehre Platons). Die thetorische Ttadition hat ein anderes, ein praktisches Interesse. Seit Cicero

verbindet sie im Begriff der Disposition den ùberkommenen Gesichtspunkt det Ordnung mit dem des Zweckes

bzw. des Nutzens. (Ritter: Dirpmitiun) In der modernen Psychologie wird die,\spekte der Neigung und Bereitschaft

betont. Dispositionen bilden demnach einen "potentiellen Untetgrund: die Voraussetzung, Bereitschaft,

Gerichtetheit fiir das Eintreten aktueller Tatbestände"; sie sind "Nföglichkeiten mit Spielraumbreite" und werden

durch Umweltsituationen aktualisiert. ('V7. Stern: Allgneine Pychologie. 1935,1.1.1. f., zäert nach Pongtatz: Disposition

265)
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Die generative und operative Funktion des Modells etschließen sich übet den

Dispositionsbegiff auf besonders instruktive ì7eise, Sie werden im Zusammenhang

praktischer Operationen verortet und statt in einem Schema von Regel und Ânwendung.

Es ist hier nützlich, sich die DiffetenzerL zwischen Habitustheorie und Chomskis

I{ompeten zfPerformanz-Schema a)vergegenwärtigen. "In der Terminologie der genetativen

Grammatik Noam Chomskys ließe sich der Habitus als ein System vetinnedichter Mustet

definieren, die es edauben, alle typischen Gedanken, Wahtnehmungen und Handlungen einet

I{ultur zD etzeúgen - und nut diese." @ourdieu: Habitas 1,43) Im Unterschied zur
"I{ompetenz" beiChomsþ stellt sich der Habitus allerdings so dat, "daß er das Produkt det

sozialen Vethältnisse ist und keine einfache Diskursptoduktion, sondetn eine det 'Situation'

oder vielmehr einem Markt oder einem Feld angepaßte Diskutsptoduktion" (Bourdieu:

Markt 115). Die Anpassung an das Feld schließt l7andelbatkeit des Habitus konstitutiv ein.

Damit ist das Schema von I{ompetenz und Petform î2, Regel und Anwendung,

überwunden.37
Vielmehr muss man umgekehrt berucksichtigen, dass die (vadablen) Bedingungen des

Praxisfeldes bzw. des gesellschaftlichen Raumes die dispositionellen Etzeugungsschemata

selbst einer dauernden Transformation unterwetfen.3s Dies geschieht bei raschem sozialen

Wandel, ganz gleichob es sich um I(risenprozesse in Entwicklungsländern odet die schnellen

Umwandlungen und Identitätsbedrohungen der "späten Moderne" (Giddens) handelt.

Bestimmte Dispositionen können bis zum Schattendasein abgeschwächt und andete verstärkt

werden. Dispositionen können neu kombiniett werden, so dass vollkommen andete,

überaschend neue Reaktionsmuster auf bestimmte Anfotdetungen entstehen. Es können

weit greifende Umstellungen von Strategien stattfrnden, die dann einzelne Dispositionen in
neue Gesamttendenzen einotdnefl, usw. Dispositionefl, menschliche Geneigtheiten und

praktische Aktionsbereitschaft, sind somit im doppelten Sinne generativ: Ztm einen bdngen

sie (als Operatoren der praktischen Logik) in det Ttansformation von Wahmehmung, Urteil
und Handeln immet neue Praktiken und Diskutse hervot (die immer atchYarianten der

vorausgegângenen sind). Zum anderen wandeln sie sich selbst dutch Umsttuktutietungen,
Ttennungen, Neu-Verknüpfungen usw. in einem gewissen Rahmen immet weiter um'

Dadurch passen sich die,\kteure den wechselnden Zuständen (und Machtverteilungen) det

Praxisfelde r an. Ztgleich bewahten sie l{ohàrenz irnWandelund manchmal - in besondeten

I{tis ensituationen - auch aafgru n d de s'Wandels.
Dispositionen sind somit auch Opetatoren - die Opetatoreî der praktischen Logik,

nur eben im Hinblick auf ihr Eingefleischtsein bei den .,\kteuten.3e Die Dispositionen des

37 Ygl auch Bourdieu: Regel 87 ff.

38 lch zweifle daran, dass Bader: Handeln 99, rccht damit hat, dass Bourdieus Habitusbegdff als zeitltch zu stabil

gedacht ist und Bourdieu den Habitus prinzipiell als wenig wandelbar ansieht. Es gibt bei Bourdieu unterschiedliche

Hinweise, die auch immer mit dem jeweiligen Forschungsgegenstand varüeren. Meine Interpretation des

Habitusbegriffs tendiert - mit Badet - zut'Wandelbarkeit.

39 Im Unterschied dazu kann man das relativ ktrzzeitige Letnen, Kennen und Anzuwenden-'Wissen von

Umgangsfotmen in interkulturellen Zusammenhängen erwähnen. N{an "weiß Bescheid" und handelt

demLntsprechend gegenüber einem ausländischen Partnet, weil "er es so kennt" - aber "man ¡e/b¡t wirde nie so
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Habitus entsprechen der objektiven Vetteilung von I{apital und Mangelgütetn somit nicht
wie ein Gemälde einet Landschaft. Ehet ist das Verhältnis wie das von Schtaubenschlüssel

zt einer Muttet, wd zwar im Blick auf seine Eignung dafüt, die Mutter zu lösen odet

feszuziehen. Die Eignung dazu beruht auf det Gestalt des Schlüssels, die ihrerseits abhängig

ist von seiner Funktion.{ Man kann dieselbe Funktion mit dutchaus unterschiedl-ichen

Instrumenten erfüllen. Und darübet hinaus gilt 'Síenn ich eine Mutter lösen will und

überhaupt keinen Schraubenschlüssel habe, kann ich immet noch eine I(ombizange odet
eine Rohrzange nehmen, odet ich säge die Mutter einfach ab. Das Entscheidende ist, dass die

Dispositionen des Habitus die ptaktische Logik dazt anleiten, die dutch das Ptaxisfeld

gestellten Aufgaben zu lösen - natüdich möglichst auf elegante'V7eise. Das gilt auch füt die

Schaffung kollektiver Identität bei sozialen Bewegungen. \íissen muss "in die Welt unsetet

Erfahrung hineinpassen" (Glasersfeld: Illa:ion 95), um überhaupt adàquat odet auf eine

relevante'V7eise unangepasst - d.h. hetetodox anstatt bloß allodox - sein zu können.

Die Generalvitàt von Dispositionen - und damit ihte Wandelbarkeit - ist eine

Bedingung dafür, dass sie überhaupt operativ sein können. Nut durch das Ztsammenspiel
beider Faktoren ist Relevanz möglich. Und nur so kann wirksame Nachfrage erzeugt wetden,

die zu Mobilisierung füht.

W'irksame Nachftage nach Gütern, Sinn, gesellschaftlichem Wandel usw. entsteht im
Zusammenhang mit Dispositionen. Diese bilden sich im Feldbeqøg hetaus; das heißt in der

,{.useinandersetzung um symbolische und matetielle Mangelgütet bei ungleicher
Machwerteilung. Durch efolgreichen Einsatz bestimmtet Schemata det praktischen Logik
wächst die Bereitschaft von Âkteuren, diese Schem ata einnsetzen; die Disposition verfestigt

sich oder - im Modell des Netzes gesprochen - sie nickt demZenttum näher. Den Leibem

der (individuellen und kollektiven) Âkteute eingefleischt und Neigungen hervotbdngend,
sind Dispositionen ein akteursspezifischet Opetatot ftit das Entstehen von Nachfngen -
unwkksamet und wfuksamer.

ìíirksame Nachfragen entsteherr aus det I(ombination von Feldbedingungen (also

auch Machwerhältnissen), die ftir die Realisietung von bestimmten Möglichkeiten günstig

sind, und einer entsprechenden Geneigtheit der,\kteute. Etst diese I(ombination macht die

Beteitschaft, etwas anzusteben auchwirksam.4l Ergeben sich diese Feldbedingungen, agieten

Âkteure, wenn bei ihnen eben die entsptechende Disposition vodiegt. Gelegenheiten (odet

Zwànge) und Dispositionen bedingen einandet. In diesem Sinne wirken Verändetungen der

handeln".

40 Je nach Funktion sind Schraubenschlüssel ziemlich unterschiedlich: Maulschlüssel, Sechskant,

Rollgabelschlüssel, "Einhänder" oder auch der "Engländer", der seine Funktion hervorragend und äußetst variabel

erfüllt; er kann einen r\{aulschlüssel ersetzen, obwohl seine Gestalt mit dem klassischen Maulschlüssel so gut wie

nichts gemein hat. Und schließlich nützen all diese Instrumente ttotz ihrcr ähnlichen Gestalt gar nichts, v/enn man

eine Rundmutter mit einer Bohrung lösen soll, so dass man auf einen Hakenschlüssel zurückgteifen muss, der

dieselbe Funktion (das Lösen oder Festziehen eines Gewindes) nut aufgrund seiner völlig anderen Gestalt

wah¡nehmen kann.

41 Vgl. Bourdieu: Sinnl2T,rriitBezugauf Marx: Okononisch-philo:ophischeManaskipte aas demJahre 1844.NÎEW,

Ergänzungsband 1, Berlin: Dietz, 1'968,565 f.
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Feldbedingungen (zusammen mit andeten Dispositionen des jeweiJigen Habitus) als Auslöset

bestimmtãr óispositionen, dte bis dato rut in latenter Beteitschaft waren.a2 Das

Zusammenspiel von Dispositionen und Feldbedingungen in det Etzeugung wirksamer

Nachftage läuft auf gute Möglichkeiten zur MobilisierangvoîAkteuten hinaus.a3

Zlcrdem können Dispositionen nur dann ausgelöst werden, wenn affektive und leibliche
Enetgie vothanden ist. Vetgleicht man Dispositionen mit einet zurückgehaltenen Fedet

(Boutdieu), so assozüert marì auch die Spannkraft der Fedet. In diesem Sinne vetieft der

Begriff det Disposition das Modell des Netzwerks ptaktischet Operatoren, indem et es

stärker auf die Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsbereitschaft und -praxis lebendiget

Menschen bezieht. Der Dispositionsbegriff beugt einem struktutaüstischen Missverständnis

des Modells vor. Dispositionen sind - nach Bourdieu - nicht nut kognitiv, sondern auch

motivietend.a Damit haben Dispositionen eine leiblich-psychische Dimension, ohne damit

ihre kognitive Dimension einzubirßen.
Diese affektive, seelische Tiefendimension kognitiver Struktuten witd etwa von Paul

Ricoeur betont, v/enn er auf den Zusammenhangvon (semantischem) Sinn und den I{-täften

des Psychischen verweist. (Ricoeur: Sabjekt) Die Tiefenstruktuten semantischet Einheiten

("Rede", langage) kommen aus der psychischen l(onstitution det Subjekte und sind den

Subjekten nicht bewusst. Die psychischen l{täfte sind fiir Ricoeut aber nicht einfach

motivational; sie regen nicht einfach Handlung in einem bestimmten Rahmen an. Vielmehr

sind die psychischen I(räfte - Wollen, Wünschen, Trieb - an der Hervotbdngung von Sinn-

und Bedeuturigsstrukturen beteiligt und formen sie nach .Att von Ktaftfeldetn.
Sinnbeziehungen und psychische IGäftevethältnisse stehen nach Ricoeut in einem engen

Verhältnis zueinattder, wie es etwa durch das Verhältnis von Libido und Symbol in det

Psychoanalyse angesptochen wird.
Die affektive und die leibliche Dimension der Dispositionen ist - ebenso wie die

kognitive, und anders als bei Ricoeur - für unsere Petspektive und Ftagedchtung auch aus

den gesellschaftlichen Verhältnissen hervotgebtacht und wiedetum in diesen Vethältnissen

wirksam. Sie dot eine bedeutende und höchst eigene Funktion. Sie ist ein wichtiges

Bindeglied zwischen den gesellschaftlichen I(onstellationen von Chancen bzw.

Begrenzungen und der DisponiertheitvonÂkteuten, die Chancen übethauptwahrzunehmen.

42 Dies ist abet nicht als ein umweltinduzierter -Àutomatismus zu verstehen. Denn zunächst ist das

Dispositionsgeflecht hoch komplex, sodann ist es von Reflexion teilveise überwacht und orientiert und drittens

-or, -uo zwischen äußeren und jnneren Impulsen unterscheiden (wobei wiederum teleologische oder kausale

Morive am'Werk sein können).

43 Dem entspricht auch die Beobachtung von Klandermans: Con¡traction 83, dass "collective beliefs", die in der

Mobilisierungsphase entstehen, in der Regel stabil bleiben.

44 Ygl.Bourdieu: Sinn l}4,und Bader: Handeln 95.
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b. L"gtk der Pnxis, ptaktische Logik und Dispositionen: terminologische
Klärung

In den votausgehenden I(apiteln standen die Logik det Praxis und die praktische Logik im
Mittelpunkt der Überlegungen. Im unmittelbaren Zusammenhang mit det
Identitätsproblematik erfolgt ein Schwenk det Perspektive auf die Dispositionen des Habitus.

Das lässt eine tetminologische I{ärung geraten erscheinen.

Bei Bourdieu ist das Verhältnis zwischen Logik det Ptaxis, praktischer Logik und

Habitus nicht streng definiert - was bei einem offenen Denkstil auch nicht nötig ist' Ich habe

aufgtund meines Forschungsinteresses mit der Unterscheidung von Logik det Ptaxis und

praltischer Logik eine eigene Festlegung des Sptachgebtauchs gettoffen, die auch ffu die

Rede vom Verhältnis zwischen Habitus und ptaktischet Logik I(onsequenzen hat. Dies

wetde ich hiet kurz etläutetn.
Bishet habe ich folgende Festlegungen getroffen:

. Der Logik einer bestimmten gesellschaftlichen Ptaxis entspricht - pet l7ahrnehmung,

Urteil und Handeln - eine praktische Logik von Akteuten Q{apitel I).
. Diese ptaktische Logik operiert gemäß der Logik det Praxis in den gesellschaftlichen

Beziehungen. Ihre Terme fassen wir deshalb als Operatoten auf. ({apitel I)
. Die Operàtoren praktischer Logik operieten etwa in Erfahtungsvetarbeitung dutch

Deutung, Situationsdefinitionen, lJrsachenzuschreibungen, Stellungnahmen,

Selbstzuschreibungen, Zuschteibungen zuÂnderen @roblemverutsachetn, Gegnern,

Partnern), Verarbeitung von Fremdzuschreibungen, det kognitiven und affektiven

I(onstitution von Handlungsfeldetn, Wertmteilen, Handlungsentwütfen etc. (IQpitel

Ð. Diese Operationen lassen sich im Modell eines Netzes praktischet Opetatoren

darstellen. (I{apitel II)
Das Modell des Nezwerks lässt sich auch auf die Dispositionen der Habitus

anwenden. Das soll in diesem I(apitel geschehen. Damit wäten dann folgende weitete

Fe stlegungen getro ffen:
. -Di¿ 

Diipositionen der Habitus enthalten die Operationsweisen det ptaktischen Logik

als inkoiporierte Beteitschaft der -,{.kteute zu bestimmten ìTahrnehmungs-, Urteils-

und Handlungsweisen.
. Sie lassen sich ebenfalls im Modell eines Netzes darstellen.
. Damit können sie ffu den Entwurf einet Modellvotstellung von ldentit'àt soztaler

Bewegungen genutzt werden.
I-ngik d.erPraxismeint hier also die Logik, nach det objektive Relationen (machtförmig

oder nicht) zwischen gesellschaftlichen Institutionen, Produktions- und Äustauschprozessen,

Dingen, Naturereignissen etc. und Akteuten vetlaufen. Det Begdff bezieht sich auf den
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objektiven Âspekt der Praxisprozesse. Der soziologische Ztgangetfolgt über "obiektive"as

Sozialdaten. Als Modelle haben wir I{orelationsdiagtarnme gewählt,a6 um der Relationalität

von Praxis gerecht zu werden. Mit Hilfe der Diagtamme können die untersuchten
HabitusformationenmitdenPositionenderSozialstruktuti.'B.,i.@

Gebrauch einiger theoretischer Konzepte

Konzept Sachlicher Bezug

Logik der Praxis objektive gesellschaftliche Relationen und
Prozesse .-\.\.-.-__--_.--\

objektiver Aspekt der Praxisprozesse

akteursbezogener (subjektiver) Aspekt der
Praxisprozesse

praktische Log¡k Operatoren des Wahrnehmens, Urteilens
und Handelns -\-\=--\--=---\

-- 
wirkungsbezogener (objektiver) Aspekt der
Wahrnehmungen, Urteile und Handlungen

subjektiver Aspekt der Wahrnehmungen,
Urteile und Handlungen

Operatoren, insofern im Habitus
inkorporiert

Relati onen unterei n an der

ldentität

Dispositionen Kognitive, affektive und eb

Gebrauch einiger theoretischer Konzepte

Praktische l-"ogikmeint die im Wahrnehmen, Utteilen und Handeln von den Âkteuren

operierende Logik. Die Operationen orientieten die Relation det Âkteùre zû den obiektiven
Bedingungen und Abläufen einer Praxis. Praktische Logik hat somit eine subjektive und eine

objektive Dimension. Einerseits kann man sie als akteutsbezogenen (subjektiven) Âspekt det

Praxisprozesse auffassen; anderetseits als den wirkungsbezogenen (objektiven) ,\spekt von
Handlungen der Âkteute. Der methodische Zugang zut praktischen Logik etfolgt übet die

Analyse der Tiefenstruktuen von Diskutsen und Ptaktiken det Akteue. Als Modell haben

wir, ausgehend von der Grundsúuktut des Quadtats det Etfahrungstransfotmation, ein Netz

det Opetatoren entwotfen.aT
Die Dispositionen der Habitus gesellschaftlichet Akteure sind Gegenstand des

vodiegenden I(apitels. Der Terminus "Dispositionen des Habitus" meint die Operatoten det

praktischen Logik in ihret Eigenschaft als inkorporierte Dispositionen det '{.kteure. Somit

kann man sie als den subjektiven Äspekt des 'VØahrnehmens, Utteilens und Handelns

45 Es grbt natüdich keine vollkommene Objektivitàt, da ja auch die Ethebung der Sozialdaten aus der Perspektive
.,ron ÀÈteuren erfolgt (den \Tissenschaftlern), welche w'iederum eine bestimmte ptaktische Logik (die des

S7issenschaftsfeldes odet die der Sozialpolitik z.B.) voraussetzt.

46 \¡gl. Kapitel I.C.2.b und I.D.2.c.

47 Ygl. Kapitel II.D.2.
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auffassen. Die Dispositionen der Habitus sind den Akteuten als kognitive, affektive und
leibliche Bereitschaft zu einer bestimmten'S?eise det l7ahrnehmung, des Utteils und des

Handelns in Fleisch und Blut übetgegangen. Sie sind somit die kognitive, affektive und
leibliche Grundlage ffu das unwillkiuliche undwillktfuliche Operieten det-,\kteure gemäß den

(objektiven)'VØahrscheinlichkeiten det praktischen Logik. Det soziologische Zugang etfolgt
in der vodiegenden Arbeit über die Analyse det Tiefenstrukturen von Diskutsen und
Praktiken und deren reduktive Interpretation. Sozialpsychologische und neurophysiologische
Analysen und Expetimente wären weitete hilfreiche Ansätze. Als Modell dient das Netz der

Opetatorerì., nurì aber interptetiert im Bl-ick auf habituelle Dispositionen (untet den

Begrenzungen die aus dem Fehlen sozialpsychologischet und neurophysiologischet Ânalyse

tesultieten).
Identitöt ist der Gegenstand der weiteren Übetlegungen. Hier nur so viel: Sie wird

zwischen den Dispositionen und det ptaktischen Logik angesiedelt, weil sie dadutch entsteht

und transformiert wird, dass unter entsprechenden Feldbedingungen bestimmte
Dispositionen von Akteuren ftollektiv odet individueli) besondets statk in det praktischen

Logik operieren.

Anforderungen

Im Modell det Operatoren praktischer Logik ({apitel II) standen die Opetationswelsen im
Votdergtund: Systematzitàt,Generativität, Opetationalität, die Bedeutungvon Homologien,
Vetarbeitung von Erfahrung durch Deutung, Wahrnehmufl,gs-, Utteils- und
Handlungsstuktudetung, I(lassifikation und Wetung etc. Durch die -Arbeit mit Habitus und
Dispositionen kommen nun weitere Âspekte in den Blick, die frit das Verständnis der

Operationsweisen praktischet Logik im Zusammenhang der Identitätsproblematik
unerlässlich sind: Die Bindung der Opetatoten und OpetationeÍt 

^flAkteure, 
an Feldet und

Positionen wkd konkretisiet. Einvedeibung und Affektbindung ptaktischer Logik gewinnen

an Bedeutung; das Verhältnis zwischen individuellen und kollektiven Identitäten wird
thematisch. Und das Zusammenspiel zwischen ptaktischet Logik und Reflexivität bzw.

Bewusstsein kommt zur Sptache.

It methodischer und analytischer llinsichr sind die wichtigsten,\nforderungen an das

Modell beteits in Kapitel II abgehandeltworden. Im La:ufe det Datstellungin diesem Kapitel
werden nur noch einige spezifische Aspekte der Methode gelegentlich am Rande

angesptochen. Eine wichtige Feststellung ax Methode betrifft das Vetfahren, mit dem auf
das Vorhandensein von Dispositionen geschlossen wird: det teduktive Schluss. Da eine

Disposition (nach Carnap) kein Beobachtungsbegtiff ist, @tockhaus: Dispositionsbegrifikann

man auf sie nur schließen. Grundlage ftir dieses Verfahten ist die in I(apitel II beschriebene

Ânalyse des Materials. Der Schluss witd hier gezogeî aus dem Votkommen bestimmter
diskutsiver I(ombinationen in Relation mit bestimmten Themenstellungen im analysierten

Material, z.B. dte Auffassung von I(risen und Ptoblemen als "Zeichen der Endzeit'. Dabei

wird die Häufigkeit der Vorkonünen bedcksichtigt. Die ,{.nnahme ist, dass häufiges und
unter vielen Interviewpartnern breit gesteutes Votkolffnen einet bestimmten Opetation
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praktischet Logik auf eine tief gebahnte und kollektiv bteit geteilte entsprechende

Disposition schließen lässt.

Im Ilinbtick aufldentitätsozialerBewegungen schließen sich die folgenden Übetlegungen

unter verschiedenen Gesichtspunkten an die laufende Diskussion an. Nähere ,{.ffinität
besteht zuBader und Melucci. Und besondete .,\ufmerksamkeit widme ich der Frage nach

den Atten, "in which the actors make cognitive ... investments in... collective identity"
(À4elucci: Nomads 36); die "emotlonal investments" können leidet nut am Rande zur Sprache

kommen. Im Modell werde ich versuchen, die folgenden Anfotdetungen aufztnehmen.

. Relationale Sichtweise: Der in den Theoden meist implizit vollzogene Übergang von
substanzorientiettet zt rclatonaler Ontologie ist ffu das Modell des Netzes det

Dispo sitionen konstitutiv.
. Der Be<og uon Identitciten auf den gesellschaftlichen Raøm, aaf speTfrsche Praxisfelder und

MachtdffirenTgn: Die Erfahrungsbezüge von Identität bleiben konstitutiv im Blick:
Definition von Missständen, Ursachenzuschreibung, Benennung von Gegnetn,

inhaltliche Selbstfestlegungen der Akteute, Stellungnahme, Abgtenzungen und
Zuschreibungen gegenübet ,,A.ndeten sowie Feld- und Positionsbezüge werden

berucksichtigt.
. Die sþe7frschen Inhalte (sernantische Gehalte, Grundanter¡cheidangen), mit denen eine Identit¿it

uerknffi ist, sowie das Verhähni: uon Inhalten and Abgren<t¿ngefl ("boandaries") bei der

Identitcit¡konstitution: Inhalte und Diffetenzsetzung sind nicht unabhängig voneinandet,

sondetn aufeinandet bezogen. Selbstzuschreibungen hängen eng mit Zuschreibungen

zu andeten zusafiìfnefr.
. Die kognitiuen Proqesse, die eine Identitcit konstitaieren ({lassifik'ation, I%ertang

Komþlexitr)ßreda,ëtion usw.): In der Literatur werden die kognitiven Äspekte kollektivet
Identität stark betont. Die folgenden Überlegungen teilen aufgrund des

Fotschungsdesigns diesen Schwetpunkt.
. Die Vermittlang kognitiuer, leiblìcher and ffiktiuer Aspekn uon Identitcit: Im Netzwetk-

Modell lässt sich das Ztsammenspiel dieser Dimensionen von Identität
andeutungsweise modellieten.

. Die Rolle uon Reflexruitcit and Bewassßein bei der ErTeagun¿ und Erhaltang uon Identiîäten:

Bewusste Reflexion wird traditionell für die Biidung von Identitäten als bedeutsam

eingeschätzt. Vom Netzwerk-Modell det Dispositionen het iegt sich eine andete

verändette r{.uffassung diese s Ztsammenhangs nahe.
. Indiuidaelle and kollektiue ldentitcit:.V7ährend in der Literatut die Vetmittlung dieset

beiden,\spekte oft problematisch ist, stellt sie auf dem Hintetgtund bourdieuscher

Theorie und mit Hilfe des Netzwerk-Modells keine Schwierþkeit mehr dat.
. Kohcirenq and Ofenheit uon Identität: Die trtage det "Einheit" von Identität kann ganz

andets gestellt wetden, wefln rnan rclaional hetangeht. Relative I(ohätenz über

Homologie und ìTiedererkennbarkeit bei gleichzeitiger Offenheit des Netzes det

Dispositionen kann im Modell etfasst wetden.
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Prorysscltarakter soaie Il/andelbarkeit ønd Kohcirenq uon Identittiten in der Zeit: Iàentttàten
liegen nicht einfach fest. Die ,A.usbildung ist ein Ptozess, det nahtlos in einen Ptozess

der Weiterbitdung übergeht. Die Reproduktion von Identität eteignet sich in der

"Betätigung" der Transformationen zwischen Wahrnehmung, Utteil und Handeln

(IQpitel II) und im Bezug zu den l(onjunktuten der Felder.

Selbst- and FrendTaschreibangen als Kon¡traktionselemente uon Identität: Die Zuschteibungen

als solche können im Modell des Netzwerks selbst berücksichtigt werden. Die
interaktiven Dynamiken stehen dagegen nicht'tm Mittelpunkt unseÍes Intetesses.

sozialer Bewegungen

d. rVeitercs Vorgehen

Die folgenden Übedegungen zut Identitätsptoblematik gliedetn sich in zwei Teile.

Zunächst werde ich die sehr verschiedenen Dispositionen det Habitus von zwei

Bewegungen (PERG und NPERG) telativ detailliet herauszuatbeiten. Dadurch soll der

empirische Sachbezug der Theoriediskussion statk gemacht wetden, damit die Theorie

empirisch gehalwoll und methodisch operationalisietbar bleibt.
In methodischer Hinsicht interpretiete ich hiet die Modelle auf dem Hintetgrund der

Feldbedingungen. Ich gehe also den (absttahietenden) ìØeg der Modellkonstruktion nun

wie der ft onktetisierend) " zttriJrcll' .

Der Âbschnitt ist struktudert durch den Vergleich zweiet Netze von Dispositionen
verschiedener Akteure (PERG und NPERG) miteinandet. B e so ndets aufs chlus sr eich da:ø;n

ist, dass die Bewegungen mit einem weitgehend identitschenZeichentnvefltar atbeiten, abet

sozial ganz anders positioniert sind. Das ähnliche kognitive Inventar wird zu sehr

unterschiedlichen Dispositionen und kollektiven Identitäten vetarbeitet.
Des weiteren ziehe ich aus den empirischen Befunden Schlüsse ffu die Beatbeitung

der Theodeptobleme kollektiviet Identität.

Im zweiten Schritt werde ich zentrale theotetische Fragestellungen der
Identitätsproblematik unter -,A.nwendung des Netzwetk-Modells diskutieren.

Dabei bleiben die entscheidenden theoretischen und methodischen Eigenschaften des

Netzwerk-Modells wirksam. ZentaI ist weiterhin die Transformationsatbeit in Etfahrung

und Deutung. Paradoxien im Netz, Feldkonjunktuten und Übettragungen wetden als
'VØandlungsindikatoten betrachtet. Systemattzitãt und Offenheit des Modells ermöglichen

pràzise Änalysen und geben zugleich Interptetationsspieltaum füt die ptaktischen
Inkohärenzen von Dispositionen. Det Raum- und Feldbezug ist konstitutiv für die

Interptetation der Dispositionen im Rahmen der Identitätskonstruktion.
Die im vorangegangenen Âbschnitt genannten rA.nschlüsse an einige Fragestellungen

det aktuellen Diskussion (R-elationahtät,Inhalte vs. boadarier, Bewusstsein etc.) werden an

Die hier genannten Ânforderungen laufen in den folgenden Übedegungen ^)r 
Identität

rilt.
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unterschiedlichen Stellen immer wieder aufgegiffen und aus der Petspektive des Netzwerks

diskutiett.
Die Gliedetung des Theorie-Abschnittes richtet sich nach den - aus der Petspektive

des Netzwerk-Modells - meines Erachtens wichtigsten Gesichtspunkten det
Identitätsptoblematik: dem Verhältnis von Habitus und ldentitäU der Relation zwischen

Leib, Affekten und I(ognition (inkl. Bewusstsein); individuelle und kollektive ldentität; sowie

Identitäten im Zusammenhang von Ptaxisfeldern und Positionen der Akteute im
gesellschaftlichen Raum.

lm Blick auf die Dispositionen der Akteure lassen sich folgende Eigenschaften als Besonders relevant

für die vorliegende Untersuchung benennen.
Sie slnd generativ und operativ. Sie wirken auf Praxisfeldern nur um den Preis, dass sie sich

auch von den gesellschaftlichen Bedingungen selbst umwandeln lassen. Sie entsprechen diesen nicht

wie ein Abb¡ld, sondern wie ein Werkzeug. Sie passen (oder auch nicht) auf die Lage. Sie können nur

dann passen, wenn sie durch Umwandlung der sich wandelnden Lage angepasst bleiben.
Wirksame Nachfragen nach sozialem Wandel, Sinn, Gütern etc. entstehen aus dem

Zusammenspiel zwischen Dispositionen und Feldbedingungen. Gelegenheiten (oder Zwänge) können

nur dank Dispositionen von Akteuren wirksam werden, und Dispositionen nur bei Gelegenheiten oder
Zwängen.

Dispositionen können nur ausgelöst werden, wenn sie von leiblicher und affektiver Energie
getragen sind. Kognitive Gehalte und Strukturen haben eine affektive und leibliche Tiefendimension.
Ó¡ese bringt die Sinnstrukturen mit hervor und gibt ihnen Form. (Ricoeur) Sie hat damit Einfluss

darauf, ob Akteure gesellschaftliche Chancen überhaupt wahrnehmen'
Für die weitere Untersuchung werden folgende terminologische Fesf/egungen getroffen:

"Logik der Praxis" bezieht sich auf objektive gesellschaftliche Abläufe. "Praktische Logik" meint die

Operationen des Wahrnehmens, Urteilens und Handelns der entsprechenden Akteure im Blick auf
ihre praktischen Grundlagen und Wirkungen. "Dispositionen" bezieht sich auf die Operatoren der
praktischen Logik insofern sie in körperlicher, affektiver und kognitiver Hinsicht konkreten
(individuellen oder kollektiven) Akteuren zuzurechnen sind.

Ausgehend vom Modell des Netzwerks der Operatoren praktischer Logik lässt sich durch ein

reduktives Schlussverfahren ein Ne2werk von Dispositionen der Akteure entwerfen. Das Modell des
Netzwerks ermöglicht vielfältige Anschlüsse an die laufende theoretische Diskussion. Es lässt u.a.

erwarten, folgenden Anforderungen zu genügen: Die Verhältnisse von kollektiven und individuellen
ldentitäten sowie von Kognition, Affekten und Körper sollten auf eine aufschlussreiche Weise

beschrieben werden. Die Bedeutung bewusster Reflexion kann dabei zwar relativiert werden, sollte
aber Beachtung finden. Auch sollten lnhalts- und Differenzorientierung im Netzwerk unterschieden
und aufeinander bezogen werden, ebenso wie Selbst- und Fremdzuschreibungen. Erfahrungs- und

Feldbezug von ldentität sollten im Blick auf den prozessual-operationalen Charakter von ldentität
Berücksichtigung finden.

Dasweitere Vorgehen in diesem Kapitel ist in zwei Schritte gegliedert. Zunächst vergleiche ich

- dicht am empirischen Material- zwei unterschiedliche Netzwerke kollektiver Dispositionen (PERG

und NPERG) miteinander. Hieraus ziehe ich Schlüsse für die Theoriedebatte. Sodann diskutiere ich

Elemente einer Theorie kollektiver ldentität aus der Perspektive des Netzwerk-Modells der
Dispositionen.
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B. Raumpositionen, Felder und Dispositionen: empirische Befunde

Das Modell des Netzwerks der Dispositionen ermöglicht zu konstruieren, wie sich zwei seht

unterschiedliche kollektive Identitäten hetausbilden, obwohl die Bewegungen übet ein fast

gleiches Inventar an semantischen Inhalten vetfiþen und sich auf demselben Ptaxisfeld (dem

religiösen) zur selben Zett hewsbilden. Die Diffetenz witd induziett dutch die

untetschiedlichen Positionen det gesellschaftlichen,\kteute im gesellschaftlichen Raum und

die damit vetbundenen Grundlagen det Habitus.
Des weiteren kann man im Modell sichtbar machen, wie die Dispositioneî zw^t

gewissen Regelmäßigkeiten folgen, abet durchaus auf untetschiedliche Schemata

zurückgreifen können; wie die Dispositionen die "Gedankenschtitte" det ptaktischen Logik
otganisieren; wie die Dispositionen zugleich individuell und kollektiv vodiegen; tendentiell

urr.h, wie sie affektiv und leiblich verankett wetden; wie Übettagnngen vetlaufen,

Âbgtenzungen und Zuschreibungen etfolgen; und schließlich wie grundlegende,
feldübergreifende nØahmehmungs-, Wenungs- und Handlungsschemata ztt inhaltlich
benennbaren Operatoten (vielleicht besset: Genetatoren) kohätentet kollektiver Identität
werden: 'lWir sind die Erretteten der Endzeitl" oder'1Wit sind die, die aus dieser Gesellschaft

die Dämonen austteiben!"

Die empirischen Untersuchungen zu PERG und NPERG zeigen, wie aus sehr ähnlichen
semantischen lnventaren bei verschiedenen gesellschaftlichen Positionen und Felddynamiken
Akteure sehr unterschiedliche kollektive ldentitäten (und Strategien) von Bewegungen entstehen.

I. Gesellschaftliche Position und Problemartikulation: Ubedeben und
Krisenmanagement

PERG und NPERG haben zwat weitsehend gleiche Zeicheninventâre. Âbet die

verschiederìen gesellschaftlichen Positionen der Akteute bringen schon bei det
Problemattikulation einen ganz rrrúetschiedlichen ,\nsatz det teligiösen Identitätsbildung

hervor. Gemâß det unterschiedlichen gesellschaftlichen Positionen laufen die Prozesse der
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"interactive and negotiated perception of action oppoftunities and constraints" (I\4elucci:

Inuolued 339) gleich von Beginn an in eine untetschiedliche Richtung.

Gleich e Zei cheninventate

Die teligiösen Zeicheninventate von PERG und NPERG sind so gut wie gleich. Dies

bestätigt die Dokumentenanalyse von Bewegungsschdften wie etwa "Bekenntnissen". Diese

Litenturgattung soll die Identität einer religiösen Bewegung progranìmatisch urnteißen.

Asanbleas de Dios €ERG), ElirzwdLlauia¡ de Gratia G\TPERG)48 haben unterschiedslos einen

starken Âkzent auf der "Taufe im Heiligen Geist", den "Gaben des Geistes" und auf einer

millenadstischen Endzeitlehre. Mag sein, dass schon wegen dieset Ähnlichkeiten "Pfingstler"
und "Neopfingstler" in der Litetatur erst in den letzten Jahtetunterschieden werden.ae

Die Vernachlässigung der Differcnz mag vetschiedene Gdnde haben; z.B. eine

weitgehend semiologische Petspektive, mangelnde Feldfotschung und Fixierung auf
Dokumentenanalyse, Generalisierung von Forschungsergebnissen aus Pfingstkirchen in det

Unterschicht usw. Alles läuft jedenfalls hinaus auf das Vetnachlässigen des Zasammenhangs

von gesellschaftlicher Position und Habitus- sowie Identitätskonstitution.
Schon eine genaue hi¡tori¡che Anaþse zeígt Folgendes: Das gemeinsame

Zeicheninventar der beiden untersuchten Habitusformationen leitet sich aus det
Pfingstbewegung der US,A. het. ,\us dieset hat sich in det zweiten Hälfte unseres

Jahrhunderd di; neopfìngstliche (auch: "chadsmatische") Bewegung entwickelt.to I.l
Guatemala ist das Verhältnis zwischen Pfingstletn @ERG) und Neopfingstlern (I'{PERG)
ebenfalls durch l(ontinuität and Bruch gekennzeichnet. Die in den siebziget Jahten in
Guatemala beginnende Arbeit neopfìngstlicher Bewegungsotganisationen gtrff n: einem

nicht geringen Maße auf nation¿ls lsligiöse Intellektuelle zutück. Diese hatten meist eine

religiöse Ausbildung im taditionellen Pfìngstlettum ethalten; und ihr neues Betätigungsfeld

im modernisierenden Bürgertum hat erst mit det Zeit ztt entsprechenden Umwandlungen
ihres reìigiösen Habitus geführt. Dieser 'VØandel ging nicht selten mit l{onflikten in
bestehenden Otganisationen einhet.

48 \rgl. Àsambleas: Doctrina¡Elim: Doctrìna¡ und Lluvias: Confesión.

49 In der soziologischen Literatur aus den achtziger und beginnenden neunzigerJahren ist diese Unterscheidung

höchst selten. Stark rezipiette r\utoren wie Stoll America, N{artin: Fire, oder auch Bastian: Prote$anti¡mo¡ 248 ff.,

machen sie nicht, obwohl es im Forschungsintetesse aller dtei Âutoten läge. In dem sehr guten Sammelband von

Samandú: Prote$anli¡mo¡ taucht die Untetscheidung ebenfalls bei keinem der Autoten auf, was am Fokus det

Untersuchungen auf dem Protestantismus in der Unterschicht liegt. Meine Unterscheidung von Pfingst- und

Neopfingstbewegung im Blick auf Zentralamenka þuetst in Schäfer: Antagonismu, 1988, und Schäfer: Befreiung

1989) wurde anfänglich gelegentlich als"zttschematisch" kritisiett, ist heute aber Gemeingut. Vgl. aus iüngeter Zeit

etwa Melander: Hour 111. ff. Einigen Theologen ist die Differenz zwischen Pfingst- und Neopfingst-Bewegung

allerdings schon früher aufgefallen, und zwar aufgrund ihrer eigenen Zugehörigkeit zu einer det beiden Bewegungen

und/oder aufgrund histotischer Studien ztihwEntstehung; vgl. vor allem llollenweger: Chri¡tentuø' Theologische

Arbeiten zu religiösen Bewegungen (etwa il Lateinamerika) leiden aber oft untet ihrem "semiologischen" Zvgang.

Ganz krass etwa Galindo: Prote¡tanÍi¡ma, und knapp daneben r\{ü{ler-Fahtettholz: ll/eh 95 ff .

50 Vgl. Schäfer: Prote¡lanti¡øø¡ 58 ff. und 67 ff.; dort weitete Literatu¡.
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Die in der Stichprobe untersuchte Organisation Elin bestznd schon seit 1.962 als Pfingstkirche. Ànfang der

achtzrgerJahre wurde sie dutch ihren Führer Otoniel fuos Paredes gemeinsam mit dem späteten

Staatspräsidenten und damaligen "Propheten" der Organisation, Jorge Setrano Elias, im Handstreich
umgekrempelt: Entlassungen von \rorstandsmitgliedern, Video-Schulungen, die Gründung einer exklusiven

Gemeinde für die Oberschicht und ei¡e radikale Umwandlung des Diskurses und der Praktiken.sl Diese

Veränderungen - i¡sbesondere die "feinen Unterschiede", auf die es in Diskurs und Praktiken ankommt - haben

unter den Ntitgliedern zu heftþen Konflikten geführt und ließen sich aufgrund der starken gesellschaftlichen

Positionsdifferenzen zwischen den lvfttgliedern nicht überall dwchsetzen. Die Àrbeit det Bewegung konzentriette

seit dem "Putsch" auf die N'fobilisierung betuchter Bürger. Mitte der achtzþerJahte u/arerì erhebliche

Unterscheide zwischen der praktischen Logik det armen und der reichen Gruppen erkennbar.s2 Heute ist die

Organisation auseinander gefallen.

Die Feststellung eines gemeinsamen teligiösen Zeichentnventars bei PERG und NPERG ist
also ebenso zutreffend wie falsch. "semiologisch" betrachtet - also allein im Blick auf die füt
sich untersuchten Zeichensysteme - trifft sie zu. ,{.ber die bloße Zeichenanalyse hält der Ptaxis

von Bewegungen und anderen gesellschaftlichen,\kteuren nicht stand. I(ollektive Identitäten
verstehen sich vielmehr von Dispositionen des Habitus und diese von der gesellschaftlichen
Position der jeweiligen Akteure und der Dynamik ihter Ptaxisfeldet her. Etst auf der

Grundlage von Feld und Habitus lassen sich ldentitäts- und Sttategiebildung, Intetessen und
Mobil-isierung im Rahmen gesellschaftlicher l{onfliktdynamiken verstehen.

b. Positionen und Dispositionen

Der empirische Befund meiner Untersuchung ist eindeutig. Âus det Position gesellschaftlich
marginalisierter und in eine Überlebensktise gedtängter Âkteure entsteht die
Habitusformation PERG; aus der einet modetnisietenden obeten Mittelschicht mit
Dutchsetzungsschwiedgkeiten bildet sich NPE RG heraus.

51 Dies wurde mir von mehreren Interviewpartnern (Interview 56, Intewiew 57, Interview 58, Interview 69 /18,
Interview 82) aus unterschiedlicher Perspektive berichtet. ,{ufschlussreich sind auch die Schriften: ein Vergleich von
Elkn: Doctrinas 1980, mit den neuen Lehrformulierungenvon ca. 1985 @lim: Doctrinat); oder die umfangteiche

Vorlage über die Neustrukturierung der Arbeit (der Titel lattet kìicþ.kehr qun lVort) zu der Pastorenkonferenz im
Oktober 1,982, a:uf der der "Äpostel" Otoniel Ríos Paredes den neuen Kuts bekanntgab und festschrieb (Elim:

Retotnando,5T Seiten); außerdem die Statuten derBetania-Otganisation, die Elim unterstelltwurde, von 1980 (Betania:

Estalalol im Vergleich mit späteten Änßerungen in Interviews und mit den Dokumenten von Elim.

52 Ich kann diese Differenzen in einigen q¡enigen Interviews und Beobachtungen dokumentieren, habe mich

allerdings auf die ;Vbeit mit der Oberschicht konzentriert. Es wäre eine lohnende ,A.ufgabe geweserr, auf der

Grundlage hinreichenden Datenmaterials eine vergleichende Untetsuchung ùber die reichen und die armen

hauptstädtischen Gruppen dieset Organisation anzufertigen. Das ist nun nicht mehr möglich, da die Organisation

auseinander gebrochen ist.
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Vergleicht man die beiden zenftalen Sruktuten des Netzes det Dispositionen
miteinander, so könnte die Differenz kaum aufPálliget sein. Bei NPERG geht es aus einet

Position relativ hohen, aber deutlich bedrohten gesellschaftlichen Einflusses um Macht und

Zentrale Dispositionen: NPERG und PERG

NPERG

(S- Achse: kognitive Erfahrungsverarbeitung)
Machtfrage entschieden

PERG

(S- Achse: kognitive Erfahrungsverarbeitung)
Abbruch der Geschichte

Position A
Macht Gottes im
Heiligen Geist
Wohlstand
politische Macht
Persönl. Macht

Durchsetzung
neopfingstl.-
bürgerl. Macht
Gesellschaftliche
Präsenz
sozio-rel Macht
Nordatlantische Mächte
Stabliles Privatleben

Position B

Position B
Wirken der Teufels

in Dämonen
Soziale Agenten

Politische Konflikte
Persönliche Konflikte

,'i

V

Begrohung bürger-
licher Machtent-

feltung
Konfliktive

ges. Gegensätze
Kulturkatholizismus

Verderbte latinische Kultur
Private Konflikte

Position A

Position A
Entrückung der Kirche
Wiederkunft Christi
Nähe des Kommens

Position B
Endzeit

Gewissheit d. nahen Endes
Zeichen der

Wiederkunft Christi

[-\ít-nll -\-t\ -< ll
\.t\'\\/

Vorbereitung auf Verlustvon
Enttückung Zukunft
Handeln zur Erretung Zunehmende Not
Sicherheit in Hoffnung Ges. Unsicherheit

Position A
Fortgang der Geschichte

(9 - Achse: feldbezogene Kognitionsverarbeitung)

iosition B

Machtfrage unentsch¡eden
(S - Achse: feldbezogene Kognitionsverarbeitung)

Transformation vonr+ = Wahrnehmung -+ = Handlungsorientierung
Ezeugung von r+ = ldentität +_- = strategie

Zentrale Dispositionen: NPERG und PERG

Durchsetzung. Bei PE,RG geht es aus einer mmgiî len Position bei spütbatet
ExistenzgePáhtdung um Übedeben zwischen dem (teligiös postulierten) Abbtuch det
Geschichte und dem Fortdauern der Geschichte. Beide Bewegungen konstuieren im
rsligifiss¡ Feid jeweils spezifische ,\usgangspunkte ffu die Hervorbdngung televanter

kollektiver Identitäten. NPERG setzt gegen die vielfáltigen Bedtohungen der
Durchsetzungsfähigkeit ihrer Mitglieder religiös e Zaeignung von Macht dutch
Inkorpoderungin einzelne Petsonen, inhaltlich diffetenziert nach Handlungsfeldern. PERG
setztgegen die Existenzbedrohung eine "ZtkttnfttrnFlimmel', die "itdisches Handeln" zwar

desavouiert, den Mitgliedern aber religiöse Gemeinschaften als Rückzugsraum zur Identitäts-

und Existenzbehauptung durch,\bgrenzung schafft. Die Positionen im gesellschaftlichen

Raum mit ihren Chancen und Begrenzungen sind in den zenúalen Dispositionen über die

Vetarbeitung det spezifischen Erfahrung erstaunlich unmittelbar präsent; vermittelt nut
duch die Wahmehmung und Interpretation det l(rise.
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Wenn NPERG-Mitglieder sich korrupten Nfachthabern der alten Oligarchie gegenùbersehen, so bestätigt dies die

zenlralenDispositionen ihres Habitus, denn die Korruption i¡diziert - ebenso wie auch die Krankheiten im Feld

der i\{edizin als Indizien wahrgenommen we¡den - die Yerseuchung der "Personen mit einem Habsucht-Dämon

(...) Das macht, dass wi¡ diese Situation im Namen Jesu (wie einen Angtiff) zurückschlagen, auch indem wir selbst

(in der Gesellschaft, HS) mitarbeiten". (Interview 64) !7enn die Familie eines PERG-N[itglieds wieder einmal

hungrig zu Bett gehen muss, so ist auch das eine Bestätigung: 'qX/ir sind dem Ende schon nahe, denn die Bibel

erfüllt sich v/ortwörtlich. Und an anderer Stelle sagt die Bibel, dass Gott nicht ein Sohn des Nfenschen sei, dass er

lüge..." (Interview 1 2)

c. Artikulation der Schwierigkeiten

,\kteure artikulieren ihte Wahrnehmung von Schwiedgkeiten, in denen sie sich befinden,

über mehr oder weniger komplexe Deutungefl. Ursachenzuschreibungen, Definition von
Gegnern etc. wurden in I{apitel II.C und D unter dem Gesichtspunkt det Methode als ein

Prozess der I(onstruktion und Umwandlung untersucht. Hier geht es um die Relevanz dieses

Prozesses ffu die Identitätsbildung und -transfotmation. Im Folgenden also zunächst

übetlegungen zu det Ftage, wie die gesellschaftlichen Bedingungen von Akteuren
identitätsrelevant in die -,{.rtikulation ihret Ptoblemlagen einfließen.

Dazumöchte ich noch vorausschicken, dass es natürlich nicht die Möglichkeit grbt,

eine "Realitäts"-WahrnehmungvonAkteuren ohne deren beteits wirksamen Dispositionenzl.)

studieren - so als gäbe es "unverfälschte" 's7ahrnehmung "objektivet Realität" durch

Akteure, die zudem noch wissenschaftlich beschteibb arwäte. 'S7ollte man âlso etwa nach det

Differenz in det 'VØahtnehmvrrg 
unr wd nach dem Beiuitt von Individuen zur Bewegung

fragen,müsste man die Untersuchung andefs anlegen. Thema ist also die Ptoblemartikulation
durch die Akteure vermittels ihrer wirksamen ¡sligiösen Dispositionen.
In l{apitel II habe ich vor allem mit dem Beispiel det PERG geârbeitet. Hiet wetde ich

vorwiegend am Beispiel der NPERG arbeiten und PERG nur zum Vetgleich hinztziehen.
Auf diese rü(/eise bitdet sich, sozusagen a\s "spinn of' der theotetischen Reflexion, eì.n

empirisch gehalwolles Bild beider Bewegungen als Identitätsfotmationen hetaus.

Die Zukunft der PERG liegt im Himmel - so jedenfalls glauben deren Mitglieder. Eine

,\nalyse des Netzes der kognitiven Dispositionen der PERG53 edaubt dazu folgende

Beobachtungen.
Die Erwartung einer Zukur;rft im Himmei und nicht auf der Erde entspricht der

L^aøJbahnperspektiue der Mitglieder: Sie sind seit Generationen gesellschaftlich matginalisiert

und leiden Mitte der achtzigeï l^hre unter einer wirtschaftlichen I(tise und kruder

militärischer Unterdrückung, die gerade bei det etfolgteichen Niedetschlagung eines

Guerillakrieges angelângtist. Machtrnissbrauch (Q4), geseltschaftliche Ptobleme genetell (42,

C2) und die Fotdauer von Problemen auch für Mitglieder det Bewegung @1), Lastet (G)

usw. spitzen sich zu in einer Empfìndung des Vetlustes von Zukunft. Handlungsennvürfe,

Planung etc. erscheint (und ist) kaum mehr möglich. Der Erfolg des Militärs und die

andauernde wirtschaftliche Vetschlechterung bestätigen den über Generationen in den

5¡ \/g1. im Anhang das "Netz der kognitiven Dispositionen, PERG"
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unteren gesellschaftlichen Schichten Guatemalas vetfestigten Habitus det Schicksalhaftþkeit

des Daseins Q'{otwendigkeit), det Ohnmacht und der I(onfotmität.

'{.lletdings kommt es nicht ztt einer diffetenzieten Zaschreibøng der Verarsachaøg det

Lage a,tf konkret benennbare geselischaftliche Âkteute. Identitàtsbildende Dffirenl entsteht

nicht primär in pràziser ,\blehnung und Distanzierung von bestimmten andelen

gesellschaftl-ichen Akteuren, obwohl die wichtigste gesellschaftliche I(onfliktlinie, det

Ùntetschied zwischefl "denen da oben" und "uns hiet unten", immer wieder einmal

angesprochen wird. Dies geschieht alletdings nicht irn zentalen Zusammenhang ffu die

religiöse Identitätsbildung, der apokalyptischen Endzeiwotsteilung. Das hat seinen Gtund:

Die Identitätskonstruktion im religiösen Feld etöffnet gerade die Möglichkeit, unter \)Øahrung

des Gesichts und det persönlichen Würde aus einet I(onftontatjon mit den Herschenden

heraus zu kommen, in der man nur noch mehr vedieren kann - so sagen es gleichzeitig lange

festliegende Dispositionen des Habitus als auch ganz akrælle Erfahrungen. Die Mitgliedet

der PERG können ihre Probieme und ihre Bettoffenheit davon seht deutlich benennen und

auch darüber klagen. pie I{age spielt in den Versammlungen eine wichtige Rolle.) Abet sie

müssen nicht die apokatyptischen Reiter bei ihren konkreten gesellschaftÌichen Namen

rì.ennen und etspaten sich damit entsprechende Untetdtückung. Sie transformieren den

zweipoligen sozialen Gegensatz zwischen "oberì." und "unten" in eine religiösen Gegensatz

zwischen sich selbst und det sündigen \Welt. Grundlage dafür bietet die apokalyptische

Erwatung des Endes der Welt. Sie konstruieten ihre Iderutìtcit somit votnehmlich vetmittels

einer genetalisierten Dffiren4'"wir vs. sündige 
'VlelC'. Diese Dtfferenz wird opetativ dutch

dte inhaltlich¿ Erwartung einer Entrückung von der Welt genau dann, wenrì. die \X/elt dabei ist,

in Schutt und Asche zu fallen.

Dte Macht der NPERG entfaltet sich auf Erdensa - daffu setzen sich jedenfalls ihte
Mitglieder ein. NPERG greift die spezifischen l(risenetfahrungen des modetnisietenden

Bti,tgetums auf. Die Dispositionen det teligiösen Deutung etscheinen dabei zunächst ein

wenig eintönig, insofern als Bedtohungen und Chancen "letztlnstanzltch" immet aus dem

aktuellen l7irken Gottes oder des Teufels abgeleitet wetden. Die Relationierung der Deutung

mit Erfahrungen per Ursachenzuschreibungen, Vetursachet- und Gegneridentifikation,
I{onstruktion det Handlungsfelder und Abgteîa)ngist hingegen wesendich komplexet als

bei PERG. Deshalb hier eine etwas breitete Datstellung det empirischen Befunde.

"Machf'ist der zenftale Inhalt, mit dessen Hilfe bei NPERG die l(risenetfahrungen

des (ehemats) aufsteigenden modetnisietenden Bürgettums zu einet hochwirksamen
religiösen Nachftage gebündelt werden. Die bis Ende det siebziger Jahre ausgezeichnete

LaaJbahnpersþektiue dieser gesellschaftlichen Klasse witd dutch Wittschaftskrise und

Guerillakrieg in Frage gestellt, und damit dte Pràtention auf eine führende Rolle in det

Gesellschaft. Die Akteure erleben, dass der edittene Vedust ar Chancen ihre Stellung als

einer neuen und aufsteigenden gesellschaftlichen Kraft bedroht. Dieset,\ngriff wfud in den

unrerschiedlichsten Lebensbereichen empfunden. Die NPERG bündelt diffuse

54 Vgl. im Anhang das "Netz der kognitiven Dispositionen, NPERG"
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Bedrohungsgefühle um die Machtftagess und stellt spezifìsche Antworten ffu die

verschiedenen Bereiche des Lebens bereit. Damit ist die frit ðte Identitcitskonstraktion der Inhalt

die Bedingung firr die Möglichkeiten der Dffiren<left/ng. Die Bedrohungsgefühle wetden je

nach Lebensbereich speziîrziert.
Die Dispositionen des Habitus der NPERG otdnen das gesamte gesellschaftliche

Leben - angefansen von intimen, übet ökonomische, teligiöse bis hin zu politischen
Relationen - in "positive und negative Beteiche" (so genannte "âr.eas"). Diese wetden einet

jeweils feldspezifischen religiösen Behandlung zugeführt. Religiöse Sttategien erscheinen

damit kompetent zur Problemlösung in allen nut denkbaren Ptaxisfeldetn - eine

Gesamtstrategie homolog zur politischen Theokratiefotdetung eines Teils det NPERG-
Mitglieder. Es entspricht der schatfen 

's7ahmehmung gesellschaftlichet Diffetenzientng
(einer Erfolgsbedingung für den Âufstieg des modetnisierenden Birgertums), dass die

I(irchenzugehörþkeit je nach Feld ffu die Bewettung nicht entscheidend ist. So ist etwa eine

nicht-chdstliche "säkulare Politik" Q'tr2) vorstellbar: der weitgehend neolibetale Ansatz des

Christdemokraten Vinicio Cerezo. Odet man kann sich ein nicht-christliches "stabiles

Pdvatleben"s6 vorstellen. Negativ kann man dagegen,"arme, kulturlose Protestanten" @4)
odet den traditionellen I(atholizismus F) bewerten, wähtend "katholische Chadsmatiket"

@3) positiv beutteilt werden. Das entscheidende I{ritedum ist folglich nicht teligiös. Es

scheint vielmehr schlicht darin nt bestehen, ob det eine oder andete Akteut den Intetessen

des modernisietenden Bütgettums entsptechend handelt oder nicht.
Die Ptoblemartikulation bei NPERG etfolgt also seht diffetenziert nach

verschiedensten gesellschaftlichen "Bereichen". Die bteite Streuung von Ptaxisfeldern, die

für die Identitätskonstruktion der NPERG von Bedeutung sind, wirft folgende Ftagen auf.

Lässt sich ein bestimmtes Feld (außer dem religiösen) als besonders bedeutend für den

Atsatz der religiösen Deutung erkennen? 'Víie verortet sich NPERG zwischen den

verschiedenen gesellschaftlichen Konfliktlinien? Und welche I{onsequenz hat das für das

Selbstverständnis (und die Strategien) von NPERG als einet teligiösen Bewegung?

Exkurs: Zu Details in der Konstuktion des Netzes der Dispositionen der
NPERG

Ich habe bisher die Position,\ der zentralen Struktur des Netzes der Dispositionen der NPERG mit "Bedrohung

bürgedicher r\{achtentfaltung" belegt. Dies ist das zusammenfassende Klassem der gesamten Isotopie, welche die

r,.gutin".t Erfahrungen der Àkteure systematisiert. Dadurch dass die NPERG einen verzweigten Erfahrungsbezug

abet telativ wenige Deutungskategorien bietet, schien dieses Vorgehen angemessen.

Um das t\4odell der Dispositionen zu konstruieren, werden die klassematischen Kategorien dieser Isotopie

entsprechend ihrer Relationen im Diskurs zu einem Netzwerk ausgebaut. Hietdurch wetden im Netz die

55 Die plrngsthchen Dissidenten, etwa aus der Elin-Gnppierung, erfüllt das mit Unbehangen. Gemäß ihres

eigenen Hãbitus prangern sie diese Orientierung als eine 'l¡ermischung von Kirche und S7elt" bei der NPERG an'

Das wird ihnen im Gegenzug mit einem Legalismus-Vorwurf quittiert. (Interview 57)

56 Diese Position liegt rm Modell des Netzwetks außerhalb des Bereiches, den ich in der vodiegenden

Untersuchung darstellen kann.
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verschiedenen Bereiche sichtbat, ìn denen die NPERG-N[itglieder spezifische Bedtohungen empfinden, und es

zeigen sich ¿uch eventuelle speziFrsche Deutungsmuster und Sttategieansätze für jeden Bereich. Nach der Häufigkeit

deiNenou.rgen ist das wichtigste Feld das der persönlichen Ptobleme (/1'07/Nennungen, davon Probleme im
christlicheniel¡en/23/undìmnicht-christlichenLeben[d.h.vorderBetrittindieBewegung] 184/).Gletchdarawf
foþn "konflìktive gesellschaftliche Gegensätze" f 99 f þol-itische und soziale inkl.) und "allgemeine gesellschaftliche

Probleme" /66/, dte nicht ausdrücklich Konfliktcharakter haben. Eine Ànalyse det entsprechenden Einheiten

etabliert die Deutung der percönlichez Ptobleme als das Zentum des Netzwerks.
Für die Interpretation des Netzwerks ergibt sich daraus Folgendes: Àus diskutsanalytischer Sicht legt sich

nahe, dass die Deutung und Bearbeitung persönlicher Probleme einen "Nfodellcharaktet" für den Umgang mit
Problemen andeter Felder (etwa das politische, das ökonomische etc.) innehat.

Die Diskursanalyse zeigt, dass dtepersönlichen Problerze det NPERG-Mitgheder der "dichteste"
Bereich des Netzes sind. Auch aus dem interptetativen Zusarnmenhang legt sich dies nahe.

Religiöse Ptaxis im modernisierenden Bütgertum wird nicht einfach am Individuum
vorbeigehen können. Die Interviewpartner legen auf ihre Individualitätvielmehr besonderen

Nachdruck. Deutung und Bearbeitung det individuellen l(risenerfahrungen setzen gemäß

unserem Modell also im Feld det petsönlichen Beziehungen (mit sich selbst und mit
Anderen) an þentale Struktur). Später wird sich noch sehr deutlich zeigen, dass die Âtbeit
neopfìngstLicher Religion auf diesem Feld frk die Mitgliedet Modellchatakter hat und dass die

hier erworbenen Dispositionen leicht in andere Ptaxisfeldet übertragen werden.

Das Netz der Dispositionen der NPERG baut sich ausgehend von den sabjektiuen

Krisenerfabrafigefl det Indiuidaen auf ("privater Kontrollvetlust", A). Diese werden knzentalen
Transformationsprozess als Angdffe von Dämonen (B) gedeutet, die mit det ISaft des

Geistes Gottes (Â) durch ermächtigte Mitglieder der NPERG @) ausgetrieben wetden
können. Das so gewonnene Schema des Exorzismus wird übetttagen in die vetschiedensten

Praxisfelder und läuft - ttotz aller Differenziertheit in der Beachtung det jeweiligen

Handlungsbedingungen - auf eine dualistische Metaphysik des l{ampfes auf ptaktische allen

Praxisfeldern um die relative Positionierung im gesellschaftlichen Raum hinaus.

lüTelches sind die kon,ëreten Krisenefahrungez im persönlichen Bereich?
\Wenn die NPERG-N.litglì.eder von ihrem aþ.Íuellen I-*ben (nach dem Beitritt, "chrisdiche Privaçrobleme"

/23 /) sprechen, ist vor allem von "seelischen Konflikten" / 13 / dte Rede. Gemeint sind "Ressentiments",

"schlechte Gedanken", '1¡erbitterung", "seelische Vedetzungen" , k:uz affektive Zustände, die auf nicht
verarbeitete und inkorporie te (nl:oj'rzierte) Konflikterfahrungen verweisen. Sodann werden "psychosomatische

Krankheiten" /4/ und"famjlläreKonfükte" /4f erwàhnt,beides mit einem ähnlichen affektiven Hintergrund.

Dabei werden aber klare Ursachenzuschreibungen vermieden. Diese würden ja auf interaktive Klärung und

Konfljktbearbeitung hinauslaufen. Vielmehr besteht die Tendenz, religiöse bzw. mythische Ursachen fü'r diese

Schwierigkeiten verantwortlich zu machen, nämlich Dämonen: "N{onster in Deinen Eingeweiden, die Dir Deine

Vorfahren geschenkt haben, weil sie Teufel gespielt haben." (D 108, GY10) Diese gilt es durch "seelsorgedichen"

Exorzismus auszutreiben.
\Wenn NPERG-i\fitglieder nickblickend von ihrem Leben uor dem Beitrift sprechen ("nicht-christliche

Pdvaçroblem e" /7 4/), ist zum einen von einet Krise det "symbolischen Orientierung2' /1'8 / die Rede. Eine

"bedrückende Ruhelosigkeil' /1,0/, "Àngstzustände", "Deptessionen", "innere FdedlosigkeiC'und ähnliche

Z,.stà¡deverweisen auf die Wahrnehmung einer Gefährdung der Identität und tendentiell auch der physischen

Existenz durch gesellschaftliche Gegner und Konflikte, nicht ztietzt ausgelöst durch die gewaltsamen

Konfliktstrategien der alten Oligarchie und der Guerilla. Zu dieser,\ngst kommt das Problem eirer "Si¡nleere

des Lebens" /8/ Lttnztt, einer ergebnislosen Suche religiösen Sinns in anderen religiösen Àngeboten.
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Des SØeiteren kann man ein ganzes Feld von Äoßerutrge.r unter det Kategorie "apotetische Sinnsuche"

/42f zusammenfassen. Diese wird vor allem anderen als ein "suchtartiges Konsumverhalten" /34f thelr:'attstert:

einet allgemeinen Vergnügungssucht, einem starken Konsum von Drogen, Genussmitteln und andeten

Konsumgütern sowie dem häuhgen Besuch von Diskotheken und Parties wie auch dem häufigen Wechsel des

Sexualpartners. Àll dies wird als Abhängigkeit empfunden. Der Sozialpsychologe Ignacio Martín-Baro sptach von

'T'etgnügungsbulimie" der mittelamerikanischen Oberschicht angesichts der gesellschaftlichen Kdse. (À4atín-

Baro: Guera509). Diese kann mit Mattin-Barí als ein Symptom der Hegemoniekrise der gesamten Oberschicht

betrachtet werden. Die Vergnügungsbulimie sei,\usdruck einet nachdrücklichen "Negation det'V7irklichkeit"

und komme einem "Realtitätsvedust" gleich. Die Àkteure inkorporieren die gehobenen Konsumgüter als

Symbole einer gefihrdeten oder erstrebten gesellschaftlichen Positionen. Det Effekt dieser Strategre ist ähnlich

kontraproduktiv wie die versuchte Bedrohungsbewältigung durch das anomische Trinken bei den

r\{arginalisierten: Durch die irrationale Investition ökonomischen Kapitals in bulimischen Konsum wird die

ökonomische und die soziale Fähigkeit ei¡et effektiven Reaktion auf die Krise herabgesetzt. Genau dies wìrd von

den NPERG-N,{itgliedern erkannt und - ganz im Sinne protestantischer Âskeses? - abgelehnt. Die dahinter

liegenden affektiven Ptobleme'ü/erden zugleich religiös behandelt "(...) Ich habe nun eine Freude und einen

i¡neren Frieden edangt, die ich nicht hatte. Immer lebt man mit Ängst. Vot allem in so einem Land wie dem

unsrigen, mit so vielen Problemen, lebte man immer ìn,\ngst. Und diese Angst in mir ist nun verschwunden."

(Interview 88)

Vor und nach dem Beittitt zur NPERG ist das Gemeinsame det Problematikulation im
privaren Bereich die Etfahrung grundlegendet I{onflikte. Sei es in den petsönlichen

Beziehungeî zrt Anderen oder in denen mit sich selbst, immet wird gegnetische r\ktion
empfunden, über die die Mitgliedet der NPERG nicht Her werden können. Diesem

I(ontrollvedust - Position A des Netzes - wifd die Macht ¿.. ¡1siligen Geistes (Position A)

als Instument entgegengesetzt, welches l(ontrolle ermöglicht. Im stark affektiv besetzten

Feld der petsönlichen Beziehungen u¡ird Identittit somit aus einem konfliktiv sttuktudetten,
inhaltlich klat ausgewiesenen Gtundschema hervorgebracht.

ìØie verortet sich NPERG nun zwischen den verschiedeîeî gerellrchaftlicben

Konfliktliniez? Âuch hier ist die'Wahrnehmung konfüktivet Beziehungen der Ausgangspunkt.

"Legen wir vor den Flerrn die Probleme des Landes und die Probleme, die wir damit haben, adäquat

voranzukommen!" (D 107, GY10). Diese Probleme werden vor allem als "konfliktive gesellschaftliche Gegensätze"

/1.11 f verstanden - die stärkste klassematische Kategorie. Sie enthält die Klasseme "I\{achtkampf zwischen Rechts

und Links" /63/ wd "soztale Antagonismen" /36/. Der N{achtkampf 'uird, gemäß dieser 'S7ahrnehmung, im
politischen Feld gewaltsam ausgetragen zwischen "kotrupten N'Iachthabern" /12/ und "lateinamerikanistischen

Sozialisten" /6/;i¡dimmilitärischenFeldzwischen "Gewaltvonrechts" /1,2/ wd "Gewaltvonlinks" /ß/.Im
ökonomischen Feld grbt es die entsprechenden "ökonomischen Gegensätze" /48/ zwtschen "raffgierigem

Reichtum" /1,5/ (der ¡arädich nicht fiiLr NPERc-Mitgliedet zutrifft) und "existenzgefihrdender '\rrrrtÌ' /33/.
Ztsätzhch zu den konfliktiven Gegensätzen werden als weitere Probleme immer wieder ein "gesellschaftLich

schädlicher KulturkatholDis mts" f 24 f und die 'l¡etderbtheit lateinamerikanischet Kultur" f 14 f ger'annt. Auch hier

liegt implizit wieder ein konfüktorientiertes Verständnis zugrunde, denn NPERG begreift sich im religiösen und im
kulturellen Feld als offener Gegnet der beiden anderen Positionen.

Dje (Jr¡achenqutchreibungen sind in allen Fällen recht klar Q)-Isotopie): "Korrupte Gewalthettschel' /70/
und "linke Angreifer" TA/ ritr¿ i.-tsacher des politischen und militärischen Konflilçts; "anhäufendekeiche" /3/
und "unptoduktive Arme" f 8 f venysachen den sozio-ökonomischen Gegensatz. Dabei ist natüdich der Teufel mit
seinen Dämonen hinter diesen Äntagonismen tätig, indem er etwa "in den Armen" /5/ haust und sie "auf Àrmut
ptogrammiert" /5/ odet auch "in der Oligarchie" /4/ und sie nut auf "Beteicherung" /2/ aws sein lässt; indem er

57 Vgl.'V7eber: Ethikt¡d'Weber: Heilsnethodik.
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"poütische Konfljkte wirk r- / 29 / ,und durch "allgemeine Gottferne" / 13 / " schädhche Haltunge n" f 1'0 f und auch

durch "linke Dämonen" /4/ Böses hervorbringt. Eine allgemei¡e "idolattische Gottferne" f 1'9f wird der

katholischen und indigenen Idolatrie zrr Last gelegt und das "lateinamerikanische Kultuetbe" /'t2/ als kulturelle

Ursache der Probleme benannt. Gemäß dieser Logik versteht sich NPERG gegenùber dem Bösen als einzige

,\lternative. In der praktischen Logik des politischen Feldes stellt sie sich als dtitten Pol zwischen Li¡ken und

Rechten dar - a:udn hier wieder als einzige,\lternative.

Die NPERG-Mitgheder sehen sich als dritten Pol in einem Feld, welches durch den I{onflikt
zwischen zwei weiteren Akteuren geprägt ist: im weitesten Sinne "linke" ufld "rechte"

politische und militärische,A.kteute sowie "Reiche" und Arme". Dutch das Eingteifen det

NPERG in die Politik (im Netz: D3) könne folglich sowohl det Gegensatz zwischen arm

und reich (C4) als auch der politische I(onflikt zwischen rechts und links (C2) erfoþeich
bearbeitetwerden. Diese I(onstellation derWahrnehmung entspricht der objektiven Position

der NPERG im sozialen Raum zwischen det alten Oligarchie einetseits und den

vetschiedenen Positionen der Untetschicht anderetseits.ss Die NPERG wird so âls dritte,

tendentieli neutrale Position gegenübet einem I(onflikt zwischen zwei anderen Patteien

konstruiert. Andete Akteure werden gelegentÌich auch spezifisch als I(ontrahenten benannt:

Machthaber @[¡, Sozialisten @[2) oder linke und techte Gewalttäter @,L{2); dies vot allem

von InterviewpartneÍfl, die politische Ämbitionen haben. Eine solche l(onstruktion des

eigenen Handlungsfeldes etmöglicht zweietlei zugleich: Erstens kommt das doppelte

I(onflikwerhältnis der NPERG - nsr Oligarchie einetseits und zu den wichtigen kollektiven

Âkteuren der Unterschicht andeterseits - zrr Sptache, und diese Akteure werden aIs Cegner

identifiziert. Zweitens bringt sich NPERG als Alternative zu beidem ins Spiel.

Diese Operation rcaglettauf ein I-.egitinationsþroblen. Die modernisietende Bourgeoisie

muss ständig die Legitirnität ihrer Stellung und Strategien gegenübet den henschenden und

den unteten Positionen legitimieten.

Fur die lsligiöse Position der NPERG wi¡d das Legitimationsproblem durch die Existenz "affier Protestanten"

@4) verschätft, die es 1a nach der reinen Lehre gar nicht geben dütfte. Zwãchstwerden gewöhnliche

Schuldzuweisungen zu den jeweils betroffenen,\kteuren angewandt: einerseits die Reichen, "die sich selbst völlen

wollen, auch wenn andere sterben", (Interview 64) und andeterseits die Àrmen, die selbst schuld sìnd, denn der

",\rme ist ln ìØirklichkeit arm, weil (...) er manchmal einfach selbst arm sei¡ wilf' (Interview 86). Dagegen stehen

die NPERG-N,[itglieder, die etwa mit ihter (gottgegebenen) "Fähigkeit zum Wirtschaften" /3/ "gesellschaft]rch

etablierC' /54/ snd. \/or allem aber wi¡d diese Nachfrage nach Legrlmatron durch Zuschreibung des \lirkens
von Dämonen in Oligarchen und Ärmen sowie des Geistes Gottes in det modetnisierenden Bourgeoisie bedient'

Im Blick auf das religiöse Feld stnknriert sich die Wahtnehmung det NPERG nicht völlig
homoiog. Es kommen zwar "linke" und "techte" religiöse Âkteute manchmal zur Sprâche -
wie etwa die Basisgemeinden mitsamt ihret indigenen Komponerite und die Identifikation
des hohen l{erus mit der Oligarchie -, dies abet nur am Rande. Entscheidend firt die

Wahrnehmung der NPERG ist, dass der "I(ulturkatholizismus" @) beide genannten

Elemente mit abdeckt. Das religiöse Feld ist somit eher zweipolig konsttuiert: NPERG vs.

53 Vgl. in Kapitel I, die Grafiken zum gesellschaftlichen Raum und zum religrösen Feld.
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die Ânderen. Zudem wfud das religiöse Feld zugleich als Feld des kultuellen I(ampfes aufgefasst.

Der "Kulturkatholizismus" @) wtrd fifu gleichbedeutend mit einem Großteil der gesellschaftlichen Ptobleme

gehalten. Er wird - wie diese - auf das "latinische Kulturetbe" (E1) zurùckgeführt, was wiederum seiner

"Gottferne" f) gleichkommt. "Die katholische Religron wurde von den Spaniern ganz offenkundig doch als ein

Hertschaftsinstrument hetgebracht. (...) Und das war die katholische Religion immer: bloße Tradition, damit sich

(die Herrscher, HS) halten konnten, aber ein wirkliches Christentum hat sie nie gebracht." (Intewiew 88) Die
NPERG sieht sich dementsprechend als "sozio-religiöse Gegenmacht" É), die der "protestantischen
Reformation" ve¡pflichtet ist: "Die USÀ, England, alle wurden auf das evangelische Chtistentum gegründet, und

es sind Nationen, d,te ttotz ihrer Irrtämer weiterhin starke Nationen sind." (Interview 59 /87)
,\uf diese !7eise wird der entscheidende sozio-reJigiöse Gegensatz zwischen einer Orientierung an der

'þrotestantischen Reformation" und einem "atavistischen latinisch-indianischen Kulturerbe" aufgebaut: 'qWir

haben -A.tavismen, die vorì unseren Vorfahren aus Amerika stammeri. Und wissen denn Sie etwa, was die getan

haben? Und (Atavismen) von unseren Vorfahren dniben aus Spanien, die auch nichts besseres taten! Und die

Blut von einer anderen Farbe haben - wenn es sie denn gibt -, die haben auch ihte,{.tavismen; vielleicht von den

Wickingem oder den Lappen (...), alle haben wir übermittelte Degenetationen. Bitten wir den Himmel, dass et

diese Atavismen heraus schneide, die rassischen,{tavismen, diese Tendenzeî z:ur Àtmut und zu allem

Schädlichen!" (R.ede 108)

I{ultur und Religion kornmen für NPERG vor allem hinsichtlich ihtet gesellschaftlichen
Prägekraft in den Blick. Die Identität det NPERG konstruiert sich aus ihtet Identifìkation
mit protestantisch-nordatlantischen \ù7erten, neoliberalet Politik und Modetnität. A.llen

anderen Akteuren wird latinischer Obskurantismus und Einfluss vorì Dämonen
zugeschrieben.

Die religiösen Ze¡cheninventare von NPERG und PERG sind einander sehr ähnlich. Allein an

Zeichensystemen orientierte Analysen erkennen deshalb kaum den starken Unterschied, der
zw¡schen den praktischen Logiken der Bewegungen besteht.

Gesellschaftliche Posifionen und Dispositionen des Habitus stehen in einem deutlichen
Entsprechungsverhältnis. Die Dispositionen der nur relativ bedrohten NPERG kreisen um den Ausbau
von Macht; die der gesellschaftlich marginalisierten PERG konzentrieren sich auf das Management
des täglichen Überlebens.

Akteure artikulieren ihre Probleme gemäß ihrer gesellschaftlichen Position und den damit
verbundenen Erwartungen, Chancen und Begrenzungen. Dies stellt sich bei PERG und NPERG wie
folgt dar.

PERG Die Enruartung eines apokalyptischen Abbruchs der Geschichte und einer Zukunft im

Himmel entspricht der Laufbahnperspektive der Marginalisierten in der wirtschaftlichen und
militärischen Kr¡se. Sie stabilisiert den Habitus der Konformität. Zusätzlich zu dieser
Selbstzuschreibung wird die kollektive ldentität aus einer generellen Ablehnung der Welt konstruiert,
welche über die Entrückungseruartung konstruieft wird und den gesellschaftlichen Gegensatz
zwischen "oben" und "unten" in einen religiösen Gegensatz zwischen PERG und der sundigen Welt
transformiert.

A/PERG nimmt entsprechend der gesellschaftlichen Handlungsmöglichkeiten des
modernisierenden Bürgertums komplexe Ursachenzuschreibungen, Gegneridentifizierungen,
Abgrenzungen und Feldkonstruktionen vor.

Die ldentitätskonstruktion der NPERG erfolgt über die Machtfrage. Diese aktualisiert die
Prätention des modernisierenden Bürgertums gegenüber den erfahrenen Bedrohungen. Sie ist die
inhaltliche Festlegung, von der aus ldentitätsbildung per Differenz erfolgt. Die Differenzen werden
feldspezifisch konstru iert.
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NPERG teilt den gesellschaftlichen Raum in negative und positive "Bereiche". Für die

Zuordnung anderer Akteure ist nicht deren "Christlichkeit" entscheidend, sondern lnteressen-
konformität mit dem modernisierenden Bürgertum.

Die auf die persönlichen Probleme gerichteten Dispositionen sind bei der NPERG am

stärksten identitätsrelevant. Die subjektiven Krisenerfahrungen werden als Angriffe von Dämonen
gedeutet, die mit der Macht des Geistes zurückgeschlagen werden. Das Grundschema zur

ldentitätskonstruktion ist konfliktiv.
ln den gesellschaftlichen Konfliktlinien verortet sich NPERG durch die Konstruktion

antagonistischer Gegensätze zwischen klar identifizierten Akteuren im militärischen, politischen und

sozio-ökonomischen Feld: dem Militär und der Guerilla, den Rechten und den Linken sowie den

Reichen und den Armen. Selbst figuriert NPERG in diesem Konfliktszenario als Alternative. Diese

Konstruktion entspricht der Positionsverteilung des gesellschaftlichen Raumes.
Das religiöse Feld wird bei NPERG mit starken kulturellen und politischen Assoziationen

belegt. Gleichwohl ist es nicht drei-, sondern zweipolig konstruiert: NPERG steht mit protestantisch-

nordatlantischen und neoliberalen Haltungen gegen "latinischen Obskurantismus".

2. Das Netz der Dispositionen: Apokalypse und Theokratie

Die Akteure einer soztaler Bewegungen konstruieren im ständigen Bezug zvr
Problemartikulation einen kognitiven Ztsammenhang von Handlungsbedingungen, vorl
"ends, means, and environmenC' wie Meluc cr Qnuolued 333) fotmuliett. Dieser gibt ihnen den

Rahmen ihrer Praxis vor: ihr "multi-polat action system" (I\4elucci) oder auch das von den

,A.kteuren vorgestellte Handlungsfeld. Ein solchet Ein solcher Ptozess wird in den
-[ rarrf ornatio nen de s N etzwerks der Disp o sitionen modelliett.

Im Folgenden werde ich das Netzwerk der Dispositionen von PERG und NPERG
nàhet untersuchen,so um von den empfuischen Befunden het Z:ugànge zut Verwendung des

Modells für die theoretische Diskussion über kollektive Identität zu etöffnen.

a. l{etzwerþ Dispositionen und fdentität

Im Folgenden ziehe ich aus den Etgebnissen einet empitischen Untersuchung unter

Verwendung des Netzwerk-Modells Schlussfolgetungen für die Verwendung des Modells in
det Theoriedebatte. Das Interesse in diesem Abschnitt liegt also nicht auf det bteiten

Dadegung der empirischen Befunde in einet "dichten Beschteibung" det Ptaxis det

untersuchten Bewegungen. Gleichwohl müssen die empirische Befunde aufgenommen und

exempladsch dargestellt werden, damit die Folgerungen für die theotetischen Übetlegungen

nicht aus der Luft gegriffen etscheinen. Die Ausführungen folgen dabei nicht det Logik einet

empirischen Untersuchung. Sie orientieren sich vielmehr an den Ftagestellungen, die als

Ânfordetungen an das Modell fotmuliet wutden.

59 Vgl. dazu oben, S. 289, die Grahk zu den zenttalen Dispositionen der beiden Bewegungen sowie die

Darstellungen der Netzwerke im Anhang.
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Die Ftagestellung in diesem,\bschnitt lautet also: Ermöglicht das Modell - und wenrr

ja, wie -, ir der ,\nalyse empirischer Daten, die folgenden theoreúsch televanten

Fragestellungen mit zubearl¡eiten: Hält es eìne telationale Sichtweise det gesellschaftlichen

Praxis durch, und kommen dabei auch die Positions- und Feldbezüge füt die

Identitätsbildung ins Spiel? Gelingt es, Identität als Ptozess zu behandeln? ì7ie vetPáhtt man

im Modell mit dem Problem von Inhalt vs. Diffetenz (boundaries) in der Identitätsbildung?

Wie mit der Dynamik von Selbst- und Fremdzuschreibungen?'VØie kommen kognitive und

wertende Vorgänge zur Geltung? Wie wetden kognitive, affektive und leibl-iche f)imensionen

von Identität berücksichtigt? Wetden Bewusstsein und Reflexion beachtet? Wird das

Verhältnis zwischen individuellet und kollektivet ptoblematisiert? Wie wetden I{ohärenz

bzw. Stuktudenheit und Offenheit miteinandet vermittelt? Welche Perspektiven etöffnet
das Modell auf die Fnge nach Identität als Ressoutce und nach dem Vethältnis von Identität

und Strategie allgemein?

Ausgehend von Ergebnissen der empirischen Studie werden die theoretischen Fragestellungen
abgehandelt, die als Anforderungen an das Modell formuliert worden sind.

b. Apokalypse: PERG

Bei PERG kann man von einem apokalyptischen fdentitätstyPus sptechen. Det
Erfahrung, dass alles immer schlechtet wird, begegnet die PERG mit dem Hinweis darauf,

dass für sie ohnehin bald Schluss ist. Gott selbst bricht mit det I{ontinuität der Geschichte

zumindest für die Gläubigen: Er holt sie zu sich in den Himmel. Âus der Vetbindung det

Elemente 'T-edust von ZukunfC' (A), "Endzeit" (B), "Entrückung det I{irche" (A) und

"Vorbereitung auf die Entrückung" @) entsteht det eigentümliche Identitätstypus

apokaþtischer Bewegungen: \)7enn nicht mehr gehandelt werden kann, muss man die

Unmöglichkeit des Handelns zum Progtamm machen, um wenigsten wieder im Sinne eines

Ptogramms handeln zu können.60 Die Identität det Bewegung hängt vom Schlechterwetden

der Lage ab. Die Verschlechterung dient als Evidenz ffu die Plausibilität det Erwattung und

garatrtert, dass die Identität stabil bleibt.

60 ,\pokaþtik entsteht dann - so Paul Flanson in einer Untersuchung zur Entstehung der Apokulyptik zwischen

dem 4. und áem 2.Jh. vor Chr. -, wenn die Aufgabe, die kosmische Vision in die Kategorien irdischer, d.h' auch:

politischer Realität zu verwandeln "nicht mehr wahtgenommen wird" (I{anson Apokaþptik, als r\{otto und 458).

Kurzgefasst in Hanson: Apocaþptic. Vorzüglich auch die sozialgeschichtliche Studie von Lampe: Apokaþptiker' Zv
lsligions- und soziaþschichtlichen Diskussion vgl. Hellholm Apocaþptin.rn.
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Die Nichtchristen "fragen sich: qWarum geschieht das alles?'Abet für uns als Christen (...) ist all ¿¿5 ¡¡ellig klar.

N{ein Kriterium ist, dass sich die Prophetien erfüllen." (Interview 9) Nicht Viele treiben diesen Zusammenhang

freilich so weit, dass sie ihn als Kausalverhältnis explizit machen: 'qüas würden wir machen, wo wir doch die

Wiederkunft Cbristi erwarten, wenn plötzlich der Krieg vorbei wäre und es einen Überfluss an Essen gäbe? Dann

wären wir Lügner und würden aus Gott einen Lügner machen." (Intewiew 41)

Im Blick auf die Identituifibildxtng tritt also der paradoxe Effekt ein, dass dte Unsicherheit der

Verhcihnisse zur Bestätigung und Fesfigøng,þolle,ëtiuerldentitàtbeitràgt. (Von diesem Effekt kann

man filr alle im weitesten Sinne apokalyptisch orientierten Bewegungen ausgehen.) Je
aussichtsloser die gesellschaftliche Lage, umso sinnvollet scheint den Mitgliedetn die

Mobilisierung. Diese Logik funktioniett auch ohne teligiösen Legitimationskontext. Sie wird
aber durch eine religiöse, "nicht-weltliche" Zukunftsperspektive erheblich plausibler

gemacht. Äuf diese \)7eise können ,\kteute, die keine Handlungsmöglichkeiten mehr haben

und deren Identität als gesellschaftlich Handelnde ptaktisch zerstört ist, durch die

Umstellung det Identitätsbüdung auf das religiöse Feld eine rì.eue, kohärente Identität und

damit neues Selbstwertgefühl, neue Handlungsmöglichkeiten und neue Bestätigung fìnden.

Der Rückzug aus den gesellschaftlichen I{onflikten erfolgt als defensive
fdentitätskonsttul<tion. Dem entspricht, keine Gegnet und Vetursachet det Ptobleme a)
benennen, jedenfalls keine konkreten gesellschaftlichen ,{.kteute. Die schlechte Lage wird
ledrglich als "Zeichen" (B) des baldigen Endes det Welt aufgefasst. Bei det existentiellen

Bedrohung erscheint den Âkteuren nut eine genetelle Ablehnung det Weit als zur
Selbstausgtenz;r)îg wirksam zu sein. Die Benennung von Gegnern würde - wie schon

mehrfach gesagt - wiedet in eine gesellschaftliche Auseinandetsetzungen hineinführen. Nicht
einmal der Teufel wird häufig als Gegner genannt, denn man würde sich sogleich f:z;get

müssen, dutch welche gesellschaftlichen Akteute et agiert.

Erst dieser radikale Rückzug aus den gesellschaftlichen I(onflikten macht es möglich,

in dem so geschaffenen Raum neue Handlungsmöglichkeiten hervorzubringen. Nur Rückzug

ohne jede Vetgeltung liefe aber darauf hinaus, das Böse über das Gute siegen zu lassen und

so Identität mit dem Preis des Gesichtsvedustes ztbezahlen-

Die PERG-Mitglieder halten die Perspektive auf Getechtigkeit dutch einen
Vergeltungseffekt offen. Dadutch bleibt auch eine positive Selbstzuschreibung bei einet

negativen Zuschreibung a)'\nderen weitethin möglich. Anstelle des Gesichtsvedustes ttitt
vielmehr eine Legitimation des Handelns ein. Auch btaucht die Otdnung von Gut und Böse

selbst nicht durch ungesühnte Schlechtigkeiten gePáhrdet zu werden. Daztt vethilft ein

implizitet Vetgeltungseffekt det praktischen Logik. Die "Ungläubigen" (Ff und "Sünder" (Q
wetden der gtoßen "Trübsal" @) unterwotfenwetden, dem "Leiden a:uf der Etde" @); denn

der "Antichdst" @,1) "tüstet a)m I3ieg" @1), Dies geschieht aber etst dann, wenn die

Anhänger der Bewegung beteits dutch die "Enttückung" (Ð i" die Woken gelangt sind zut
"Hochzeit des Lammes" @).

Die I(onstellation des Netzes der Dispositionen entspricht damit genau det Lehre des

so genannten "pràtribulationistischen Ptämillenarismus". Diese Etfindung von
fundamentalistischen Theologen des 1,9. Jahrhundetts bewegt sich im Rahmen
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millenatistischer Ttaditionen.6l ,\ber sie beinhaltet, dass die Chdsten in den Himmel
aufgenommen werden , beuorder Antichrist losgelassen wird und die große Tdbsal (tribalation)

verãnstaltet. In den entsprechenden Votgängen wetden alle Gegnet und Problemverutsachet

automatisch ftfu ihre Vergehen leiden, während die Mitgheder det PERG beim Festmahl mit
Chdstus im Himmel sitzen. Mit anderen'Wotten: Die wahgenomlnenen gesellschaftlichen

Verhältnisse sind dann auf den I(opf gestellt, und Gerechtigkeit ist restituiert: ein

aufgeschobenes abet nicht aufgehobenes tevolutionäres Progtafiìm.

Àufgrund dieser Funktion sind die N{ythen übet den genauen \/etlauf der Endzeit so wichtig. Hier in der

Schrlde.u.tg eines engagierten PERG-N'titglieds, das ìn der Zett zstische¡ meinet Feldforschung und heute ein

leitende Funktion eingenommen hat:

"Es muss Krieg geben, es muss Gewalt geben, es müssen viele Dinge geschehen. Und viele werden

Hunger leiden, denn es grbt kein !7olun. Also hat Christus gesâgt: qüenn iht alle diese Dinge seht, dann deshalb,

weil das Reich des Flerm nahe ist.' (t\{arkusevangelium 1.3,29) Dat iú jetT!; heatqatage ¡ind wir in den let4en Zeiten. (...

) (In der Großen Trüb¡az) wird es Leiden geben, heißt es. Es wird viel I-,eideø gebenfir die, dje nichî an das Euangeliøm

geglaubt haben. Denn bei der Entnickung wird Gott die Christen heraussuchen. Die in Christus Gestorbenen

*.i¿".r zuerst âuferstehen, und dann aerden pir, die leben lnd ¡einen lYil/en tun, atfgenommen tverden in der Entrück'ung.

Und die nicht an das Evangelium geglaubt haben, werden außen vor bleiben für sieben Jahre der Tribulation. Sie

werden sieben Jahre hier auf der Erde bleiben und leiden. (...) Es erfüllt sich der Text aus Àmos, wo es heißt,

Gott wird Hunger auf die Erde senden, 'nicht Hunger nach Btot und nicht Dutst nach'Wasser, sondern das'SVort

des Flerrn zu h8ren.' (Amos 8, 11) Dann werden viele umheri¡ren, rufen und das Evangelium suchen, und sie

werden es nicht mehr hnden, denn sie haben sich ihm vorhet nicht ausgeliefert. Dann, nach sieben Jahten bei der

Hochzeit des Lammes, wi¡d Gott auf diese Erde zurückkommen, um die Leute, die mit dem Teufel sind, zu

vernichten. In den sieben Jahten aber, in dene¡ air bei der Hocbqeit dort oben sein werden, perden der Teafel and der

Antichi¡Í alle L,elîe, die hier auf der Erde sind, uorbereiten ryn lØiegfi.ihren, ttm eine Schlacbt uorTubereiten. Abe¡ da Gott ja

der Allmächtige ist, wird et auf einem Pferd kommen um Krieg zu führen. Mit ¡einer Stìnrne witd er die L¿ute Pie nit
Feuer uerbrennei. Dunr-wird det Teufel gebunden wetden. Der Antichri¡t uxd derfalsche Prophet aerden in die Hrille

geworfet, and der Teufel wird taannd Jahre langgebundeø sein in einer Sheol, einer Höhle, einern Abgrand. Det Satan wird

tausend Jahre i¡ einem Àbgrund gebunden sein. !7ährenddessen werden die Chi:ten binab:teigtn lam Neuen Jerasalen,

am dort 4a wohnen. Nach den tausend Jahten wird es vielleicht noch Leute geben (auf der Erde, HS), denn die

Bibel sagt, dass der Satan, wenn er aus seinem GeFängms losgelassen wird, wieder Leute sammeln wird, um gegen

das Volk Gottes Krieg zu führen. Dann erst wbd Gott Feaer uom Himmel herab vnden and aird ¡ie aaslötchen, die

Feinde. Dann er¡t wird der Satan þnd¿üttig HS) gebznden int Gefängnh nit dem falschen Propheîen und dem Antichist. Wenn

der Satan in die Hölle geworfen ist, wo es Feuer und Schwefel frit immer glbt, dann er¡t øerden alle gerichtet. Die
ohne das Gesetz gestorben sind, die unter dem Gesetz gestorben si¡d und die unter det Gnade Christi gestorben

sind, etst dann u¡erden sie gerichtet. Erst dann werden auferstehen, die gestorben sind ohne Christus zu kennen,

wd wenn ihre ll/erke böse waren, werden ¡ie 1ar Hritle fahreø ønd aerden den qweiîen Tod erleiden. Dann v¡erden die ohne

das Gesetz Gestorbenen auch ohne das Gesetz gerichtet; und die unter dem Gesez Gestorbenen werden mit
dem Gesetz gedchtet. Das ist, was ich unter det Wiederkunft Christ odet der Entrückung verstehe." (Interview

12)

61, Schäfer: Reich, und Schäfer: ProÍe¡lantisnu 46 ff., mit einer kleinen Systematisierung dieset Lehren und

Bemerkungen ztt 'threr jüngeren Entwicklung. In der sozialwissenschaftlichen Literatur über Religion spielt der

Millenarismus eine recht wichtige Rolle. Gleichwohl werden die unterschiedlichen,\usprägungen wenig beachtet.

Dadurch entsteht der Eindruck, dass millenatistische Bewegungen lediglich "activism and social change" inspirieren

(Giddens: Socioþ01 474); ncht aber, dass sie auch Identitätsbehaupflrng gegen sozialen \ü/andel betreiben können.

\/gl. erwa flil: Socioþ01 Kapitel 10, und die beiden Klassiker Wotsley: Posaane, und Lanternati Religions. Ànders

Wilso.r, Magir, vtd G.rutigli"' PrEhøirnn (der zwar allgemein eher schlechte Kritlk hat, aber den Unterschied

zwischen N{illenarismus und Prämillenarismus sieht). Zur Übetsicht über die ältere LiteraturLaBane: Ctlts.
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Netz der praktischen Operatoren / kognitiven Dispositionen, NPERG, Mitglieder
(Gekürzte Darstellung)

Machthaber- Polit¡sches - Sozialist - Kontroll¡erte- Pfingstl

xxX

Gebet

¡XlX

X¡X¡X

Gewalt Chr¡stl

Gefahr NP-Ekstase Emotionalismus

1X1X1X

Kath. und prot E¡n¡ge

Ge¡stl Teufels

¡X1X¡X

Gewålt kulturbes¡tz kulturlose

Kultur Char¡sm Prot-

¡X¡Xt

XrX¡X
Schädl¡che 

-Pro-

- gramm¡erung'

Teufel - Gott - Teufel -Char¡smat¡ker- Denomin

Teufel - Gott - Teufel - lHeil - Einfluß d

Irxx

vRechts - M¡litâr - vLinks - Char¡sm - Prot

chr--antisoz - Verfalld - Nordatl - Latin¡tät - Ges-rel - Kultur- - Evangeli - lndigene - kathol¡sche - arme

Zukunfls- Latinische Protestant Lat¡nisches Machtw¡rken Gott- Macht Gott lHe¡l¡ger Häret Armuts-

w¡rkenGs - Mental¡tåt - Reformat¡on - Kulturerbe Gottes - fernê - Gottes - fêrne - Geistl - or¡entierung

S¡eg - Trad¡t - kult.Ge¡st- - w¡dr¡ge - Machtd. - Dämonen - übernat - spezielle - Machtd - Krank-

Gottés Pfingstler präsenz Mächte Hl. Ge¡stes Måchte Dámonen Hl. Ge¡stes heiten

¡X1X¡X¡X¡X¡X1X1X¡Xl

Wunderkraft - Unordentl Kultische chr Alltags, Ermächtigung priv. Kontroll- seelsorg VêMuzelte Seelsorger,

derNP Frömm¡gk - Ekstase - Probleme - d.NP-M¡tgl. - verlust - Autor¡tât - Konfl¡kte - NP-M - Kranke

GesMacht - lR¡tual¡st - Ge¡stl - Moral. -GesEinfluß- Bedrohl. - NPpol. - PolKamPf - SozVer- - Gegensatz

d. NP-K¡rche FÍômm¡gke¡tl Leben Verfâll d NP-M ges Probl Vertretung re /l¡ antworlung arrì./reich

Sieg lFalsche Esch dâv¡d widrige G als Bas¡s Macht G s Konflikt- Pol¡t¡k Arme und

Gottõs - K¡rchel -Restauration- Måchte - dNP - Teufel - inNP - parteiên - dNP-M - Reiche

Teufel ïeufel
UnteMorfene- Herrsch - Le¡d- - Fe¡ndeGs - Prosper¡- - Teufel - NP-Org - ¡npol¡t - NP-Org - insoz¡al

Fe¡nde d Ant¡chr¡st erprobte NP ¡n Gua tätsw¡rken G s NP-M¡tgl Gegn€rn NP-M Akteuren

Theokrat¡sche System Wunderhaftes Angr¡ffe w¡rtsch pol¡t¡sche Soziale

Restaurat¡on des Uberleben im áuf Prosper¡tàt wirtsch Evangeli- Evangeli- soz¡ale

derNat¡on - Ant¡chr¡st - Le¡den - NP - dNP - Probleme - sat¡on - Gewalt - sat¡on -Gegensälze

S¡egre¡cher - Anfang
Abgang der Wehen

XlX1X¡X

Entrúckung Ze¡chen d
Ø Tribulat - Wiederkunft -

Gnedenhâfte- [Ver- - Nicht-NP - Schådliche -Bekehrungs-- Egoismus/
Errettung dammungl Bûrgertum Einstellungen predigt Faulh¡el

Zentrale Struktur: A, B, A, I
X =;eweilszwei Kontradiktionen, z B.: At-/ Aund B/-/ B); I und 1= lmplikation; -= Kontrarietät; -=Aquivalenz

xxxxxx

Ges -Aufschrung Nat¡on Kap¡talism

XrXIX¡X¡

Macht d NP kathol¡z sat¡on

X1X1X1X

X1X1X1X1

L¡ebender lPrådest Ermåcht¡gungs- Gottferne d

Gott - zVerdl - pred¡gt - ReuL¡

xxxxx
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Für die Identität der PERG ist der Vergeltøngsffikt dtxch die Petspektive zukünftiger
Höllenqualen der Gegner ein wichtiges wertendes Element. Er etmöglicht, in einet Lage

extremer ungerechter Ungleichheit die Petspektive auf Gerechtigkeit offen zuhaltenund sich

dennoch zugleich ohne Gesichtsverlust aus den gesellschaftlichen I{onflikten
zutwcknsziehen.

Beim erfahtenen 'l/etlust von Zukunft" stellt die PERG fdentitãt durch Zukunft het.
Ztkunftwird reìigiös konstruiert und konstituiert die Votbeteitung auf die Enttückung als

einen rreuen,'wenri auch teduzierten Handlungszusafiünerihang im teligiösen Feld.

Den Mitgüedern der PERG geht es um Etzeugung von Zukt:nft bzw. Lebenszeit.

(Bourdieu: Meditationen2S3 ff.) Die l&ise hat sie thterZtkttnft betaubt. Es können sich also

keine strategischen Dispositionen auf die Zukwftdchten. Es besteht auch keine Möglichkeit
mehr, '\nerkennuîg zù empfinden durch eine gesellschaftliche Funktion odet auch nut
durch den Druck, Verpflichtungen nachkommeî zrt müssen. Genetell sind bei stark

Marginalisierten die Grundlagen fur Einsätze kn gesellschaftlichen Spiel und damit firt
befriedigende Identitätsbildung vedoten gegangen. Zeiwerttetb (man müsste besset sagen:

"Zeitproduktion"), dient in dieser Lage dazrt, aus der "annulliettenZeit" (Boutdieu) hetaus

zu fìnden: Man set4lin Glücksspielen an det Sttaße, vetfolgt den Spielvedauf, e{ahtt
getichtete Zeit. Diese Beschäftigungen erzeugen einen rìeuen "Zeitvektor", der Handeln
etmöglicht. (Bourdieu: Meditationen 286) Vot allem aber eúahren sich die Akteute selbst als

Handelnde. Ganz ähnlich schafft PERG neue Ddnglichkeiten mit der Verpflichtung der

Mitglieder, sich - bei Androhung ewigen Leidens - um die Votbereitung auf ihre Entrückung
zu kümmetn.

"Denn in seinem'Wott heißt es: 'Eines ist auf dem Felde und eines schläft; zsveiPaarc. Einer (von jedem) bleibt und

einer wird hinweggenommen.'Das ist die Furcht, die ich habe, und die Hoffnung." (Interview 29)

Als Mitglied muss lo;ran fast jeden Tag die Vetsammlung besuchen, muss die
Versammlungshäuset ("templos") reparieren odet putzen, muss spenden, I{ranke besuchen,

in der Versammlung musizieren, .,\usbildungsstunden besuchen - und alles dies ebenso

häufig wie pünktlich. Man unterwirft sich der Âutotitât der Otganisation (C) und übt
"Gehorsam" @) ihr gegenüber. Dieser Gehotsam ist äquivaleît A)r 'Totbereitung' @). Er
ist ebenfalls gleichbedeutend mit "HeiJigkeit" (C2) und der dataus abgeleiteten "Solidadtätin
der Gemeinde" @2), mit "wundersâmet Hilfe" @-2), mit "Gemeindeämtetn" (G2) und
"r\nsehen in det ICtche" (!{2).

In diesem teligiös ptoduzietten Handlungszusâm.rnenhang entsteht eine ganze'S7elt

neøerVerpflichtangen und Dringlichkeiten, die zudem noch mit dem Erwetb von Anerkennang

verknüpft sind. Selbst Fremdzuschreibungen dutch andete gesellschaftliche Âkteute können
positiv beeinflusst werden, denn die neuen Anfotderungen schließen hoch bev/ertete

Tugenden wie Ehrlichkeit, Vedässlichkeit etc. ein. Die Identität det PERG bringt sich - so

gesehen - selbst hervot. Sie schafft ihte eigenen Bedingungen. Und in diesem neuen

(subjektiven) Handlungsfeld entstehen mit det neuen Identität auch neue Möglichkeiten
(ob j ektiven) strategischen Handelns.
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Abgrenzungvom Rest der'îX/elt" ist die wichtigste Bedingung, um dieses neue Feld det

Identitätskonstruktion zu schaffen. Gegenübet dem Vetlust von Zukunft (-,\) konstituiett

sich die Gruppe a\s ZuÍ}uchtsort (81). Dott muss man die "gesellschaftlichen Probleme

hinnehmen (Â1), man genießt abet dennoch þzw. gerade deshalb) "private StabilitäC' (,{3).

Homolog zur strikten Trennung der Votbeteitung vom endzeitlichen Vetfali konstituiet sich

die Gemeinschaft der '\userwählten dutch stdkte Trennung von det "Macht der Sünde" (D)

und der "menschlichen Bosheit" @2) und bewahrt "Abstand von der Politili' (e3) sowie

"teligiöse" (H) und allgemein "gesellschaftliche Âbgtenzung" (G1).

"Sehen Sie, der Unterschied (zwischen Ki¡che und \Øelt) ist folgender: vor allem ein gutes Zeugnis, das

Ausharren, und nicht mehr zu tun, was zur lX/elt gehört, sondern sich von all dem fetnzuhalten, um eine Kirche

zu seir, die ein Leben zu führen versucht, das Gott wohlgefillt. Der garze Unterschied zwischen Kirche und

ì7elt ist darin, dass die Kirche nicht mehr das tut, was die !7elt tut." (Interview 53)

Vermittels ihrer Abgtenzùîgvon der \)7elt etzeugen die Âkteute der PERG Identitcit darch

Dffirenq. Die PERG wäre nicht mehr PERG, wenn sie diese ,{.bgtenzung zwischen "Kitche
und'Welt", "Sünde und HeiligkeiC' nicht meht auftecht erhielte. Dabei ist es von Bedeutung,

dass diese -,{bgrenzung von vorn herein kollektiue Identität erzeugt: Die Âbgtenzung gegen

"die Welt" btingt "die I(irche" hervor, das 'IWir" det PERG-Mitglieder und nicht distinkte

Individuen mit spezifischen religiösen und sozialen Interessen.

Identität setzt aber auch inhaltliche Festlegungen. Dte PERc-Mitgliedet erfahten die

'rüelC' als "sündig", d.h. als in jeder Beziehung schlecht. Ihte Gemeinschaften sind ihnen ein

Zufluchtsort vor dieset Schlechtigkeit. Die Sicherheit dieset Zuflucht witd durch die

Autorität det Organisation g t^rr,llert. Die Otganisation bricht mit det Sünde dadutch, dass

sie kraft ihrer Autorität genaue Regeln aufstellt, denen man Gehotsam leisten kann

(Ç - C - D). Âutorität, Gehotsam, Vorbeteitung und Chancen auf Entrückung (C, D, B,'\)
sind so eng miteinander verbunden, dass - neben dem objektiven gesellschaftlichen Druck

- auch genügend interne Motivation für das Engagement der Mitgliedet in det Bewegung

erzeugtwird. Dabei sollte man fteilich immer im Âuge behalten, dass es sich hiet nicht um

eineZwanesorganisation handelt. Die Abgtenzung emöglicht die innete Ordnung und wird
von dieser gleichzeitig ermöglicht. Und die ,\ufstellung von strikten Vethaltensregeln nach

innen schafft Ordnung und damit Odentierung gegenübet dem Chaos "draußen in det

Welt". In det Bewegung hettschen andete Gesetze.

"... wenrì einer bereut, dann (...) ist e¡ den Unbekehrten nicht meht gleich. Er geht im Licht, denn man soll nicht

in der Finsternis gehen. (...) Nun, ich sehe, dass wenn llrrafl. ztt I(irche geht, dass es da viel Liebe grbt und

\/erständnis, und der Untetschied zwischen den Leuten, die mit der Kirche gehen, und denen, die nicht mit der

Kirche gehen, ist der, dass (die in der Kirche, HS) nicht mehr trinken und dem Herrn wohl gefallen." (Interview

2e)

Das Leben in "FleiligkeiC' (C2) ist Habitus gewordene Form des Gehotsams und der

Absonderung von der ìflelt. So genedert es Solidaritcit @2) innethalb det Gemeinschaft jenes

soztale I(apital, welches das Übedeben etmögìicht.
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Ein städtischer Gelegenheitsarbeiter aus sehr armen Verhältnissen (Flütte aus Zinkblech und Pappe in ei¡em
Slum) berichtet von einer Erkrankung, während derer sei¡re Familie keinetlei Einkünfte hatte, und der erhaltenen

Nothilfe: "(...) und ein anderer Bruder wat dann an det Reìhe, uns um zwölf das N{ittagessen zu bringen, und so

weiter während fünfzehn Tagen. Sie haben uns ausgehalten, Gott sei Dank. Wie ich zu ihnen immer sage: wir
haben nicht einmal, womit wir es vetgelten könnten, denn das ist wirklich eine Sache, fiù die man dankbar sein

muss; denn wer si¡d wir, dass sie das frit uns getan haben?" (Interview 76)

Die Identität det PERG entsteht somit konstitutiv aus det Dffiren7. Und zwat witd sie gleich

a\s kollektiue Identität hervotgebracht. Das bedeutet abet nichts ohne die inhaltliche Festlegang

auf eine bestimmte distinktive Praxis: die der Solidarität in der Bewegung. Es ist deutlich,

dass hier die differentielle Identitätsbildung den sachlichen Votrang hat. Die Differenz 
^llein

aber reicht nicht. Unter gesellschaftlichen Umständen, die zum Verzweifeln sind, könnte es

^)ch 
a) Vetzweiflungstâten wie kollektivem Selbstmotd odet sinnlosen Gewalttaten

kommen. In gewissem Sinne ist dies ja beim auto-destruktiven Vethalten exzessivet Ttinket
oder Gewalttäter der Fall.62 Insofern ist die inhaltliche Bestimmung der PERG-Identität mit
Gehorsam und HeiJigkeit gegenübet Sünde und Chaos nicht einfach zu vernachlässigen.

Differentielle und inhaltliche Identitätskonstruktion verhalten sich hier offensichtlich
kompleme ntàr zueinander.

Die eigene Âbgrenzung von den gesellschaftlichen I(onflikten gibt die lSiteden vor füt das

Verhältnis zu andeÍen Akteurcn Politische odet soziale Âkteure - wie etwa andete soziale

Bewegungen - werden von vorn hetein der 'qX/elC' zugeordnet. ,Llltanzen sind nicht
vorstellbar. Diffetenziertere Zuschteibungen, die zwischen l(onkurrenten, Gegnetn und

möglichen '\ltanzpartnern unterscheiden, dürften nur für das religiöse treld zu erwârten sein.

Dabei wird mit der Unterscheidung zwischen wahrer and falscher Kirche operiert.
"Falsche l(irche" (G1) ist diejenige, die die Ttennung zwischen I(itche und Welt nicht
auftecht erhält, die also "weltlich" ist (H1). Die falsche l(irche erkennt zwischen den sich

ausschließenden Termini "I(irche" und "'Welt" etwas Dtittes an, ein vermittelndes
Handlungsfeld. Damit ist sie für lede Heiligkeit disqualifiziett.

Allianqen zu schließen, ist aus dem Blickwinkel det PERG ohnehin nicht von
besondeter Bedeutung. 

'Wenn man sich zurickzieht aus dem Tteiben det Welt, braucht man

keine Allianzen. Für die Vorbereitung auf die Entrückung teicht die unmittelbate
Gemeinschaft. Also gilt die ,{.bgrenzung von anderen Akteuten auch im religiösen Feld als

das naheüegendste Handlungsschema.
Die Tatsache, dass Zuschreibungen zv anderen ,,\kteuren durch Anwendung des

Abgrenzungsschemas erfolgen, untetstteicht nicht nur die Bedeutung von Differeîz fut

62 In den Interviews wurde von Älkoholexzessen und Gewalttaten aus der ZelLt vor dem Betritt berichtet. Dies

nicht nur über das eþene Verhalten, sondern auch ùber Ddtte. Im Zusammenhang mit ethnischet Mobilisierung vgl.

zu regressivem und autodestruktivem Verhalten in der Phase det "Kulturvetzerungi' den klassischen Aufsatz von
'SØallace: 

Rtuitali¡ation¡beaegilflgelt 413.De¡ Zusammenhangvon exzessivem Àlkoholkonsum und Armutsmarginalitât

zeigt Latissa,\dler de Lomnitz mit einer Untersuchung in einem Slum von Mexico-Stadt. Wähtend derProzents^tz

moderater Tri¡ker und Àbstinenzle¡ bei steþender Armutsmarginalìtät ständig abnimmt, erhöht sich der Anteil
exzessiver Trinker. (Ädler: Marginados 91) Für das teilweise rituelle Tri¡ken in den indigenen Kulturen Guatemalas

vgl. Bunzel: Alcoholimo,vor allem 40 f.
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Identitätsbildung. Sie zeigt auch, dass Za¡chreibl¿ngen nr Gegnetn mindestens ebensoviel übet
dre Dispositionen der Zuschreibenden atssagen wie übet deten Gegnet. Das zenttale Schema der

,{.bgrenzung bei PERG vermittelt hier das entscheidende l(titetien firr die wertenden

Zuschreibungen zu anderen Âkteuten auf dem religiösen Feld, d.h. ftit weitgehende

Selbstausgtenzung und Âbneigung gegen'\llianzen.

Anpassung an Autotitätist eine weitere, sehr zenftale Disposition det PERc-Mitglieder.
"Gehorsam" @) gegenüber den "r\utoritäten" det Bewegung (C) ist im Netz det
Dispositionen auf kürzestem Wege äquivalent mit Votbeteitung @).

"In den Asambleas de Dios gibt es eine Ki¡chenordnung, die sehr hatt und pflichtbedacht ist. ('..) \ùZenn sie (die

Mitchristen, HS) also gerettet werden wollen, dann müssen sie sich eben unterwerfen." (Interview 29)

Eine Untersuchung det Relationen des Wortes "Gehorsam" (und einiger Derivate) im
Diskurs zeigt, dass Gehorsam füt die Ptaxis det gesamten Bewegung und in den

verschiedensten Praxisfeldern von Bedeutung ist. Die Macht konzentrien sich auf den

offiziellen Funktionfuen det Bewegungsorganisationen. Es handelt sich um einen tendentiell

bürokratischen (weniget charismatischen!) Legitimationstypus. Dem entspdcht, dass die

Pràsenz des Heiligen Geistes bei der PERG - zwar ncht de jare, aber de facto - an die

,{.usübung eines Amtes gebunden ist 02 - I-2, am Rande des Netzes). Det Empfang det

"Geisttaufe" ist damit auch nicht genetalisiefi a:uf alle Mitgliedet (wie bei NPERG), sondem

ergibt sich meist bei Passageriten vor einet -,{mtseinführung in Leitungsfunktionen.
Âutorität und Gehorsam bei PERG garanttercn -Abgrenzung und Otdnung. Zum

einen entspricht die Disposition a)r IJîteîotdnung dem Habitus der gesellschaftlichen

Position - maî muss sie nicht eigens einüben. Zum andeten erzeugt ste ganz ptaktisch

Stabilität im umgebenden Chaos - die Minimalbedingung, um mit dem Ausbau der

Handlungsmöglichkeiten beginneî zu können. Damit haben Außerungen zum Gehotsam

nicht selten eine strategische Perspektive, nicht nur im Blick auf Ettettung.

"Gehorsam gegenüber dem rWort Gottes, das ist die Hauptsache; Gehotsam gegenüber den Normen (der

Kirche), Gehorsam gegenüber den Führungspersoren. (...) Man sieht also, dass im Gehorsam der Erfolg liegt,

nicht? Für mich ist der Gehorsam von lebenswichtiger Bedeutung. Ohne Gehorsam wäte einet wie ein 'tönendes

En' (1. Korintherbrief 13,1)."63

Wenn auch die Unterordnung inkorpodert ist, bedeutet das dennoch nicht, auf
Handlungschancen zù verzichten. Zum einen ist sie ein wichtiger Opetatot in det
klientelistischen Ârithmetik von Gehotsam und Votteil, die in Lateinamerika dutchweg

funktioniett. Zm anderen ist nichtlel.r¿ ausgemacht, wem gegenübet Gehorsam gefordert
ist. ,\n dieser Stelle erweisen sich die Dispositionen als vadabel. Je nach Konjunktut kann

man auch den Gehorsam an einer andeten ¿A.utotität (etwa Organisationen det PRG odet

63 Inten¡iew 1 1 1. Die Darstellung konnotiert bewusst - der Interviewpartner bestätigte das spätet - das Hohe Lied

der Liebe aus dem 1. Btief des Paulus an die Kotinther, Kapitel 13. Er stellt den Gehorsam an die Stelle, an die

Paulus die Liebe stellt.
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g nz zrrderen) ausdchten oder - im Extremfall, - sich an einem selbst ersonnenen 'Villen
Gottes" orientieten und eine eigene Otganisation gründen.

Gehorsam bzw. Unterordnung ist eine wichtige inhaltliche Bestimmung det PERG-
Identität. Diese Dispositioî ïaífizrent die Äbgrenzung gegenübet det Welt. Sie ist ein

zenrrales Element der ldentitritder PERG-Mitgheder. Z:uderrrist sie für deten gtundlegenden

strategischen Orientieruagen maßgebltch, insofetn sie (objektiv) auf die Edangung von Votteilen
ausgerichtet ist. Entscheidend ist Die Disposition zu Gehotsam und Untetotdnung btingt
Otdnung gegenüber dem gesellschaftlichen Chaos und ein neues Ptaxisfeld mit neuen

Chancen hervor.

Abgtenzung und Gehorsam sind zunächst und vot allem Dispositionen des teligiösen Feldes.

Ihre Übertragung zwischen den Feldern ist eine alltägliche Operation det ptaktischen

Logik. Diese macht sich einerseits die Homologie der Dispositionen zùrr:utze und übeträgt
die Schemata über weite "Distanzen"; abet sie opfert immer wieder auch mal die logische

Kohärenz dem ptaktischen Nutzen.
Die l-"ogik derÜbertragazg ist simpel. Ebenso wie gegen die zwingenden"Zeichen det

Endzeit" (B) nichts hilft als die 'Yorbeteitung" @), so kann man gegenübet dem "Handeln

des Teufels" (B2) nur die entstehenden "Probleme hinnehmen" (Â1); bei den "faktischen

gesellschaftlichen Bedingungen" (B4) "private StabilitäC' (-,\3) zu ethalten vetsuchen;

gegenübet den "nichtchristlichen Mächtigen" (D4) nur "Abstand von der Politik" (e3)

halten; und gegen die "menschliche Bosheit" Q)2) nut "Beten" (Ç1). Das Schema det
Âbgrenzung -ird somit homolog übertragen auf andere Praxisfelder als das teligiöse: Man
hält sich 'raus.

Die homologe Übertragung von Dispositionen zwischen verschiedenen Feldern

verhilft dazu, eine kohärente Identitcit in vetschiedenen Ptaxisfeldern atfzubauen: Man ist

überall wiedererkennbar. Z;gleich aber können bei der Übettragung geringfügige
Verändetungen genutzt werden, weil die Praxisbedingungen in verschiedenen Feldern eben

nicht gleich sind und wellZeitzwischen den Übertragungen vedäuft. Zu Beispiel: Obwohl
die Machthaber "eigentlich" verwerflich sind und der Zusammenbtuch sichet kommt, sollte

man vorsichtshalbet doch lieber für die Regietenden beten.

"Es wird keinen Frieden geben, denn die Erfüllung des'Wortes muss ei¡treten. (...) Kein Präsident wird irgendein

Land in Ordnung bringen. (...) \7as wir als Volk Gottes tun müssen, ist zu Gott beten, damit er uns hilft, und

damit et jenen l\{ännern beim Regieren hìlft, denn es kommen wirklich noch Probleme." (Interview 75)

Dutch Anpassung an die Verhältnisse kann man Vorteile erwirken. Durch das Einhalten von
Geboten (83) etwa wird die private Stabilität erzetrgt, ebenso wie im politischen Feld das

Beachten det Geseze das Übedeben im System6a ermöglicht. Eine Untetsuchung det
Relationen des Wotfeldes "Unterordnung, Gehorsam" us'w. hat gezeigt, dass diese Begriff
in der Regel mit einem Zweck verknüpft sind. Man otdnet sich etwa Gott untet, um die

64 B5 - ,A.5. Die Positionen liegen bereits außerhalb uflserer hie¡ verwendeten Darstellung.
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Erettung zu erreichen, oder der staatlichen Autotität, um Votteile nt erlangen Âuf diese

Weise kann sich relativ hohe I(ohàrenz der Identität mit flexiblen sttategischen Optionen
verbinden.

"Es gibt Einige, die in diesen Zeiten vielleicht beten werden: 'Herr, ändere die Situation!' Das aber ist gegen die

Bibel. Die Christen müssen vielmehr beten: 'Flerr, hilf ei¡em jeden von uns in dieser Zett.' Danr. wird Gott alle

Brüde¡ segrìerì und wir alle werden genug haben. Die \7elt abet lassen wìr außen vor."65

Diese Flexibilität geht bis hin zum Selbstwidersptuch. Einetseits werden die Machthabet
tendentiell verurteilt, und jedes politische Engagement (pro oder contrQ wird abgelehnt.

Andererseits wird der Militärdienst akzepiert: "Âls Bütger, der rrran ja ist, muß man dem
Befehl nachkommen und (zum Militätdienst) gehen" (Interview 53). Allerdings liegt es auf
det Hand, dass dieses logische Paradox einet ptaktischen l(ohârenz entspricht Es sichett
überhaupt erst das Übedeben, denn Verweigetung wird hart bestraft. Im Diskuts und im
Handeln hütet man sich alletdings, beide Elemente zú errgmiteinander zu verbinden.

Im Blick auf die I{ohärenz von Identität bei gleichzeitiger strategischet Flexibilität
funktionier t dte Zeit zwischen verschiedenen Einsätzen von Dispositionen als ein ptaktischet
Opetatot. Sie ermöglicht, wenn es nötig ist, unter widersprüchlichen Vethältnissen
widersprüchliche Handlungsoptionen wahrzunehmen, ohne dass die Selbstwidersprüche

allnt offensichtlich werden und evtl. gat eine weitete Identitätskrise heraufbeschwören.
Die Übertragung von homologen Dispositionen zwischen vetschiedenen

Praxisfeldern ermöglicht eine Festigang uon Identitcit dutch die Erfahrung von Kohcirenqin det
Praxis. Alletdings edauben die Übertragungen auch patielle Widetsprüche, ohne dass dies

gleich die ldentitätinEtage stellen müsste. Diese lYidersþrìich¿ entstehen meist duch zu hoch
gespannte Identitätsideale (wie etwa die totale Selbstabgterrz;rrng der PERG), die unter den
,{.nfotderungen von Übetlebensstrategien nicht durchzuhalten sind.

In diesem Ztsammenhang stellt sich die F'rage, wie die Mitgliedet mit den fortdauernden
Alltagsproblemen @1) umgehen, die auch nach ihtem Beittitt zut Bewegung nicht
wegzuleugnen sind.

In PEPçG werden die verbleibenden Probleme der Christen auf das endzeitliche
Handeln des Teufels ('4.1) zuückgefüh-tt. Dagegen kann man nichts untetnehmen als auf die

Hilfe Gottes dutch ein \X/under (A2 - B2) zu hoffen. Z:ugleich wird das Fottdauetn det
Probleme mit Sünde an det Gemeinschaft @1) in Vetbindung gebracht. Heiligkeit (C2)

erscheint damit als Lösung, um Solidantàttn det Gemeinschaft Q2) hervotzubringen. Die
Akkumulation von sozialem I{apital in det Gemeinschaft ist damit strikt an die Ttennung
von der sündigen V7elt gebunden. }dan darf nicht ein bloßet "NamenschdsC' (C1) sein.
'Wenn m^n- als säkulare Vetmittlung von Heiligkeit - die Gebote hält, wird das Fottdauetn
von Problemeri immerhin von einet Stabilität im Familienleben (Â3) kontetkariert, wenn
auch nicht beseitigt.

65 Ztttert nach Versammlungsptotokoll 4-1 0-85.
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"'\ber da doch nur Christus den Frieden geben kann... Z.B. wtt hier zuhause, leben tagtäglich unser Leben so:

Wenn auch manchmal die wìrtschaftlichen N{ittel kanpp sind, läßt Gott uns dennoch nicht rm Stich. V7enn wir
auch, wie ietzt, ilx ganz àn:Jrch Tortilla und Salz haben, so sind wir doch zufrieden i¡ der Familie. Also, det

Frieden, den Gott uns gegeben hat, den genießt die ganze Familie am heimischen Herd." (Interview 9)

Auch im Handeln gegenüber fortdauernden Problemen witd das zentrale Schema det
Distanzierung von det "ì7elt" und det I{onzentration auf das neu hervorgebrachte
Handlungsfeld der eigenen Gemeinschaft angewandt. Die Grundelemente der kollektiven
Identität halten sich durch, inklusive det objektiv stategischen Dimension.

Ausgangspunkt der Identitätsbildung ist eine übeilebensorientierte religiöse
Konsttuktion: Die Beziehung zu einem höheten 'Wesen, "Gott", dient dazu, einen
Rückzugst aùm zrrm Üb etleb en einer ISisensituation zu s chaffen.

Die Gtundlage der Etzeugung und Behauptung von Identität sowie der
Hetausbildung von Strategien ist eine Deatangsoperation im religrösen Feld. Die ,\kteute
verankern ihre Identität in einer (imaginären) Instanz außethalb aller geschichtlichen
Relativität, jenseits vom "Ende der \X/elC' und fetn von geschichtlichen Zwängen. So bringen
sie eine lmaginäre, aber reale Gtundlage kollektiver Identitätsbildung hervot, die in
Âbgrenzung zu den gesellschaftlichen Ptozessen eine eigene Dynamik entwickelt. Es etöffnet
sich ptaktisch zwischen den '\kteuren und "GotC' ein neues Handlungsfeld, in dem die

Akteure kognitiv, affektiv und leiblich investieten, ihre Einsàtze machen müssen und damit
Identität erzeugen können - und zwal ungeachtet ihrer gesellschaftlichen
HandlungsunÊáhigkeit. Diese religiöse Opetation setztzwair die eigene Position i¡ ¡sligiöset
Hinsicht absolut. Das hebt aber ihre gesellschaftliche Relativität nicht auf, wedet faktisch
noch vom Ânspruch her. Die ,\bsolutsetzung dient somit dem organisietten Rückzug
gegenübet Schwierigkeiten, nicht abet det Beherschung anderer Akteure.66

Die kognitive Dimension der Identitätsbildung ist mit der leiblichen und ffiktiuen eng
verbunden. Häufìge persönliche Teilnahme an gemeirìsamen,{.ktivitäten ist eine Pflicht, die

gern etfüllt wird. Sie ist eine ständige leibliche und affektive Bestätigung der Zugehöngkeit zu
einer neuen Gruppe von Menschen, und sie lässt jedesmal wiedet das neue Ptaxisfeld als

solches in det S7ahmehmung der Mitglieder konkret wetden. Außetdem hebt die petsönliche
Präsenz in den Versammlungen den Unterschied zwischen den Mitgüedetn und den
'Tíeltlichen" hervor. Dies wird vor allem im Diskuts unterstrichen, aber auch dadurch, dass

die Veranstaltungen im "Tempef' stattfinden, dessen viet Wände das HeiJige von det
"StJaße" trennen. Die Rolle der Versammlungen ist ebenfalls in affektivet Hinsicht wichtig.
Die Praktiken sind stark affektiv besetzt. Ztrn einen spielt die individuelle I{lage eine

wichtige Rolle, sehr häufig mit'S7einen und Schreien verbunden, sowie mit gebücktet
Körperhaltung, vor det Sitzbank kniend; z:urr' ande.ten eine lebensvolle kollektive
Fröhlichkeit beim Singen der Lieder und dem begleitenden l{latschen þei seht gednger
Tendenz zu ekstatischen Âusbdchen).

66 Diese Àbsolutsetzung ist der etste Schritt zum Fundamentalismus. \rgl. Schäfer: Poaer, und Schäfer:

Fandamenta/i¡mu¡.
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Im Spiel Vuischen den Praxisfeldern ereignet sich Folgendes. Die Identität entsteht

dadutch, dass Interesse und Handeln von vetschiedenen anderen Feldem auf das teligröse

umgestellt werden. Felder, auf denen man ohnehin nichts ausrichten kann, wie Ökonomie,
Politik etc., vedieren damit an Interesse und Relevanz fur Identität und Seibstwet. Das

religiöse Feld bietet dagegen Möglichkeiten "etwas zD tuî". Und in dem Maße, in dem es für
einen Akteur zum hatptsächlichen Feld des Einsatzes wird, gewinnt auch die tel-igiöse

Identität an Bedeutung für die allgemeine Stabilisierung des Akteuts und die Odentierung
seiner ptaktischen Logik.

Die 'T.orbereitung auf die Entrückung" ist damit keineswegs eine Flucht ins

Imaginäre, sondern eine (identitätsimmanente) StrategSe zurRekonsttuktion und Behauptung

von Identität und Selbstwert. Sie ermöglicht einen wichtigen Zugewinn an symbolischem,

kultutellem und sozialem I(apital. Dabei ist es nicht notwendig, übet materielle odet soziale

Ressourcen zu verfügen, um diese Identitätskonsttuktion betteiben zu können. Die Mittel
kommen sozusagen direkt aus dem Himmel. Die kognitiven und affektiven Dispositionen
der PERG stellen somit selbst die (zunächst ausschließlich teligiösen) Ressoutcen zvt
Verfügung, um die eigene kollektive Identität hervotzubtingen. Aus dieset erwachsen dann

mehr oder weniget stabile und dauethafte Beziehungen: soziales Kapital, das übet die

teìigiösen Praktiken in den Alltag hinausreicht. Deshalb können getade jene ,{.kteute, die

über keine oder nur gednge sonstige Mittel verfùgen, mit det Option "PERG" gut leben.

Die votnehmliche Selb:tbeqügtichkeit der Identitätsbildung bei PERG witd dadurch

bestätigt, dass die Mitglieder kein großes Interesse an Mission bzw. Evangel-isation zeigen.
'Ufer sich ernsthaft auf die Entrückung vorbereitet, projiziett sein Ptogtamm nicht auf die

Gesellschaft.6T Die Mitgliedet legen von ihren Übetzeugungen allenfalls Zeugnis ab, etwa im
"GebeC' (e1) für Ändere, im "Âbstand von det Politik" (e3) odet durch "Hllfe" Q4). Dies

wird bestätigt dutch meine Beobachtung det Missionsptaxis. Sie beschränkt sich auf

gelegentliche und nicht systematische Hausbesuche und das Âbhalten von
Flausversammlungen in den eigenen Häusetn bzw. Hütten det Mitglieder. Diese Aktivitäten
dienen mehr der Identitätskonsolidierurìg und det Schaffung von engen sozialen Netzen als

det gesellschaftlichen Proj ektion det Bewegung.
Die kollektive Identität der PERG konstituiett sich somit selbst als Re¡soarce der

Selbstbehauþranginder gesellschaftlichen I{rise. Eine weitere strategische Djmension ethält sie

durch den Schutz der Mitglieder vor Risiken und die,\rithmetik von Unterordnung und
Voteil.

Als Ressource der Selbstbehauptung hat die kollektive Identität der PERG eine obiektiv
strateg'ische Dimension Sie stellt über teligiöse Opetationen einen Rückzugsraum füt die

,\kteure her, der es ermöglicht, eine I(dsenzeit zu übetdauetn. Dies ist abet nicht die Zeit bis

zut "Ent¡ickung", sondern vielmeht die bis zutYerànderung der politischen und sozialen

6l Im Gegensatz dazu legen die großen Bev/egungsorganisationen der PERG ì7ett auf "t\{issionskampagnen", vor
allem, wenn sie von 'thren manlerpalr aus den US-À untetstützt werden. Àbet die Dispositionen des Habitus der

verantwottlichen Funktionäre unterschiedet sich deutlich.
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Handlungsbedingungen, bis zur Demokratisietuîg, zrLt Erholung der Wirtschaft,
Entrnilitadsierung etc. In der akuten ISise genedett die teligiöse Logik der Erwartung des

Endes der Welt ptaktische Übedebenszeit, entsptechende Haltungen ("Geduld") sowie

bewegungsspezifìiche Fertigkeiten wie Erfahrung in Otganisation, Überzeugungsarbeit,

Rhetotik erc. Wenn sich die gesellschaftlichen Handlungsbedingungen vetbessern,

verwandelt sich alles dies sofort in einen Statwoteil beim gesellschaftlichen Engagement.

Paradoxerweise darf aber diese objektive strategische ,\usrichtu ng nicht sabiektiu bewusst

sein. Denn unter den Bedingungen det I(rise steht und Pállt die kollektive Identität (und

damit die I{onstruktion des Rückzugstaumes) mit dem Glauben datan, dass die gesamte Welt

zugrunde geht - dass also überhaupt keine Handlungschancen meht bestehen oder nt
erwarten sind. \)Väre hingegen den Mitgliedetn det Bewegung die sttategische Dimension

ihret kollektiven IdentitätzuZeiten der Mobilisietung bewusst, gäbe es gat keine Bewegung.
'S7eder 

wäre der F;insatz in das neue, teligiöse Spiel plausibel, noch wfue die neue Identität

tagfàIng. Ein vodäufìges Ende der Welt kann man sich eben schlecht votstellen.
Im Laufe der Zeit allerdings werden entsptechende Umwandlungen möglich. Die

religiösen Dispositionen der Wahrnehmung, des Utteilens und Handelns modifizieren sich

langsam den strategischen Anforderungen gemäß.68 Dieselben '\kteute, die 1986 noch eine

radikale -,\bkehr von der'VØelt und Vorbeteitung auf die Enffückung vertreten hatten, warerl

1993 þei einer kleineren Folgestudie) immer noch Pfìngstlet. Abet sie engagierten sich

zugleich für soziale Vetänderungen. Die Erwattung det Entrückung war fteilich nicht mehr

tmZenttttm ihtes Dispositionsnetzes, sondern \t/^t zum Rand getückt und leicht verändert.

Die Identitàt der PERG hat somit eine objektive strategische Dimension, die gerade

dadurch wirkt - nämlich ein neues Handlungsfeld zum Übetleben hervotbtingt - , dass sie

als subjektiv bewusste Strategie nicht in Erscheinung tritt.

Bei der PERG entsteht aus der Annahme eines baldigen Abbruchs der Geschichte eine
apokalyptische ldentität. Darin wirkt der paradoxe Effekt, dass die Verschlechterung der objektiven
Lage auf eine Festigung der ldentität hinausläuft.

lndem sie keine Verursacher der Krise benennen, entziehen sich die Akteure den
gesellschaftlichen Konflikten und können ein reduziertes aber geschütztes elgenes Praxisfeld
ñervorbringen. ldentität wird defensiv hervorgebracht. Der Akzent der ldentitätsbildung liegt auf
Abgrenzung.

Dabei wird Gesichtsverlust vermieden, indem die Perspektive auf Gerechtigkelf durch einen

Vergeltungseffekt der religiösen Logik ("die Anderen werden in der Hölle schmoren") aufrecht
gehalten wird.- 

Die PERG kontert den Verlust von Handlungsperspektive dadurch, dass sie durch religiöse
Operationen ("Entrückung") neue Zukunft schafü: Sie bringt für die Akteure ein neues Feld von

dringlichen Verpflichtungen hervor, deren Erfüllung Anerkennung und ldentitätsbestätigung ezeugt.
Die Bildung der neuen ldentität erfolgt durch Abgrenzung gegenüber der sündigen Welt, und

zwar von vorn herein als kollektive ldentität. Sie ist allerdings auch inhaltlich bestimmt durch die

68 Im Zusammerthang einer Theorie der Strategien kann diese Funktion sehr fruchtbar ausgebaut we¡den. Dafüt
ist in der vodiegenden Untersuchung leider nicht mehr der Raum'
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Erwartung der Entrückung und die Solidarität innerhalb der Gemeinschafl. Differenz- und

i n h alt sorientie ñe I dentitätsbil d u ng verhalten sich kom plementär'
Die Abgrenzung gegenüber der Welt bleibt bei PERG auch das entscheidende Kriterium für

negative Askriþtionen zu Konkurrenten im religiösen Feld sowie für ihre Abneigung gegen Allianzen.

Die Disposition zum Gehorsaln gegenüber Autoritäten bringt Ordnung gegenüber dem
gesellschaftlichen Chaos hervor. Sie ist eine wichtige inhaltliche Bestimmung des neu geschaffenen

i-dentitätsbildenden Handlungszusammenhanges und hat zugleich eine objektive strategische

Dimension: die Ausrichtung auf den Erwerb von Vorteilen.
Die lJbertragung der religiösen Dispositionen auf andere Praxisfeldel, z.B. das politische,

sichert Kohärenz der ldentität. Zugleich eröffnet sie (durch Operationen mit der praktischen Distanz

zwischen den Feldern und mit dem Verlauf der Zeit, sowie trotz des grundlegenden Schemas der

völligen Abgrenzung) Möglichkeiten zur strategisch orientierten Modifikation von Dispositionen gemäß

den-Anfordèrungeñ der verschiedenen Felder. Strategisch induzierte Selbstwidersprüche werden

durch die Wirkung von zeitlicher und räumlicher Distanz neutralisiert.
Die ldentitätskonstruktion von PERG ist auf Úberleben ausgerichtet. Gegenüber

fortdauernden Problemen in ihrem Alltag setzen PERG-Mitglieder das zentrale Strategie Schema der

Abgrenzung von der Welt ein und stellen über die "Heiligkeit" Solidarität innerhalb der Gemeinschaft

her.
Ezeugungsgrundlage für diese kollektive ldentität ist die religiös konstruierte Beziehung zu

einem außer-gesõn¡chtl¡cnen Wesen. Diese Relation wird als ein neues (zugleich imaginäres und

reales) Praxisield zur Hervorbringung von religiöser ldentität konstruiert. Dazu verlagern die Akteure
(vorübergehend) ihr Hauptinteresse von anderen Feldern auf das religiöse. Diese ldentitätsbildung

bedarf t<e¡ner materiellen Ressourcen. Aus den kognitiven, affektiven und leiblichen Dispositionen

selbst entsteht vielmehr in Verbindung mit dem sozialen Kapital der Gemeinschaftsbeziehungen
religiöse ldentität als Ressource der Selbstbehauptung.

Der kollektiven ldentität der PERG wohnt eine objektiv strategische Ausrichtung auf das

Enruirken von Vorteilen inne. Diese darf den Akteuren nicht bewusst sein, ist aber gerade so darauf

ausgerichtet, die wenigen Chancen zu nutzen zu können, die sich bieten.

c. Theokratie: NPERG

NPERG möchte ich einem theokratischen ldentitätstypus zuotdnen. Die kollektive

Identität der NPERG bildet sich ausgehend von einet notwendigen Entscheidung det

Machfrage in det Geseilschaft zu den eigenen Gunsten.

Âusgangspunkt des Netzes det Dispositionen ist die Gtundunterscheidung von
"Macht des Heiligen Geistes vs. Dämonen". Diese kann jedetzeilt¡die sekundàteDiffetenz

von "Gott/gut vs. Teufel/böse" transformiett wetden, odet auch auf konktete

gesellschaftliche Akteure angewendet wetd en. Zugrwnde liegt die Etfahtung, dass die

Machtfuage in den gesellschaftlichen Beziehungen nicht entschieden ist (S-Achse). Schuld

daranist ãer Teufel "Satan häit die Welt in diesem Elend und in diesem Chaos, in dem wir
uns befinden." (Interview 1,01/1,21) Diese unentschiedene Lage witd auf der Ebene det

Deutung durch S7ertung und I(lassi fizretung entschieden: Die Gegnet sind nicht nut böse,

sondernauch untetlegen. Denn Gott selbst gteift in den I(onflikt ein dutch die "Macht des

Heiligen Geistes" (,{) und dutch "etmächtigte NPERG-Mitglieder" @), durch "politisches

Wirkèn" (Ç1), "soziale Verantwortung" (Ç3), "wittschaftliche Ptospetität" (Ð det NPERG
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sowie durch eine "ptotestantische Reformation" (82) odet auch durch "christliches Militär"

Q(1). Ebenso ist es möglich, jedwede gegnerische Position in der Gesellschaft mit det
Wirksamkeit von Dämonen zu besetzen: "spezielle Dämonen" @2) bdngen die Menschen

psychisch gegen sich selbet auf (,\, A2). '{Widdge Mächte" ('\1) bdngen "Ptobleme" @1)
hervor odet tteiben ihr Unwesen im "latinischen l(ulturetbe" (E1); sie sind aktiv in den

"Feinden Gottes in Guatemala" (Gl),die die "NPERG angteifen" (H1), in den "politischen
Gegnetn" (H2), welche "Gewall' (ç2) von "links" und von "techts" Ë<2, K) hervorufen
us'w.

Wenn die NEPRG den I(ampf Gottes gegen den Teufel ptopagiett, dann sollte man

das nicht als Manichäismus bzw. Gnostizismus missvetstehen. NPERG teilt weder die

asketische Weltabgewandtheit der Gnosis noch die Theotie zweier miteinandet kämpfendet

Götter.6e Für sie geht es um die I{lärung der Machtftage atf det Ebene det Deutung
gesellschaftlichet I(onflikte. Gott muss also stätket sein als det Teufel.

"Det Teufel ist kein Gott im weitesten Stnne (tentido anplio) des Wottes, denn er ist weder ewig noch unendlich;

er ist nur der Gott dieser Zeiten (de este siglo), denn Gott hat ihn geschaffen... Später wird der Teufel in den

schwefligen Feuersee gewotfen wetden." @1im Doctrinas 10)

Und Gott muss in det Lage sein, "seine Leute" a) ern':,;àchtigen, damit sie in den

gesellschaftlichen I(onflikten ztr I1ärung det Machtfrage aktiv wetden können. Nicht
Âbkehr von der Welt steht auf dem Ptogramm, sondetn I{ampf mit den gegnetischen

Mächten.

"Brüder, wir stehen vor der Realität der Amtsträger (ninisrros) des Satans mit jfuen außerordentlichen und
ùbetnatüdichen N{ächten (...) Und wir sind die Amtsträger Gottes! Des Âllmächtigen! Stellen Sie sich votl Àlso,
ich glaube, Bruder, wir stehen am Beginn ei¡er weltweiten Auseinandersetzung zwischen den satanischen

Nfächten und ihren Àmtsträgern (ninistrol und der genuinen N{acht der Amtsträger Gottes. ì7ir sind also hier

g nz amAnfang und versuchen zu sehen, wie wir sie siegreich bestehen sollen. Ich empfehle lhnen, Bruder,

wenn Sie noch keine übernatüdichen Edebnisse hatten, dann suchen Sie sie! Der Herr bietet sie an! (...) Àaron
und N,Ioses sind den Nfag'iern Ägyptetrs, des Pharaos - d.h. den Amtsträgern des Teufels mit ùbernanidichen
K¡äften - entgegengetreten mit übetnatridichen Mächten auf beiden Seiten. Was wäre aus N{oses und Aaton
geworden wenn sie nicht Ì\{ächte bei sich gehabt hätten, sondern wenn sie nur das \Wort mit sich gehabt hätten.

In llirkhchkeit haben die Mächte Àarons und Nfoses' die Nfächte det r\{agiet über-wunden. Und det Àuszug des

Volkes Istael aus Ägypten geschah aufgrund des Übernatütlichen. (...) Das Übernattitliche, welches den Pharao

unterstritzt hatte, konnte den Israeliten keinen Schaden zufügen. Und durch das Übernatilrliche, welches die

Knechte Gottes unterstützte, etteichten sie, das Volk Israel aus den Klauen des Pharao ztt teißen." (R.ede 97)

Der metaphysische Dualismus des I{ampfes zwischen Gott und dem Satan bildet so bei det
NPERG keineswegs die Gtundlage für die Scheidung in eine finstete'V7elt einetseits und in
weltabgewandte Lichtgestalten andererseits. Er ist das klätende Element in det ptaktischen
Logik, welches nicht ohne den Beng auf die Handlungszusarrunenhänge operiert. Die
Dispositionen des Habitus der NPERGverbinden eben diese Grunduntetscheidungmit den

69 Vgl. Berger: Gnosis, und S7ilson: Gno¡is. Zu Geschichte der Gnosis ìm europäischen Raum bis zu ih¡en
gegenwärtigen E i¡flùssen vgl. Sloterdij k f N[acho: S e e le.
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Anforderungen gesellschaftlicher Durchsetzung im I{ampf um knappe Gütet, Chancen und
IQpital mit anderen,{.kteuren. Die NPERG-Mitgliedet sehen sich selbst dadn als Agenten
Gottes.

Die kollekttve ldentitätdet NPERG bildet sich somit ausgehend vom Intetesse an det
I{ätung der gesellschaftlichen Machtfrage z:urr- eigenen Vorteil hetaus. Ziel ist die
gesellschaftliche Hegemonie des modetnisietenden Bütgeffums, die aus religiöser Sicht (von
einigen Akteuren explizit) als "Herschaft Gottes in Guatemala" interpretiert wird. Die
NPERc-Mitgliedet nehmen, gemäß ihrem Ansptuch auf "standesgemäße"
Laufbahnperspektiven und ihret telativ guten Ressourcenlage, die Fletausfotdetung det I(rise
offensiv auf.

NPERG gteift die Nachftage des modetnisietenden Bütgertums nach I(lfuung der

Lage und Mobilisietungsmöglichkeiten auf. Dutch ihte Deutung schafft sie "klate
Vethältnisse" und erarbeitet sozusagen 'îon innen heraus" - von den petsönlichen
I(onflikterfahrungen her - eine machtqentrierte religiöse Identittit. Diese fungiet als Grundlage
ffu die Entwicklung von Strategien für einen möglichst tationalen Einsatz des I(apitals, übet
das die Bewegung vetfügt.

Eine offensive fdentitätskonsttuktion operiet damit, Gegnet und Verutsacher det
Bedrohungen nicht nur zu benennen sondetn auch als A.genten des Teufels zu bewetten. Das

gehört zurl{Làrune det Lage.

"Der Teufel arbeitet durch Personen; durch, sagen wir, habgretþ Petsonen, die Andere ausbeuten, weil es leicht
ist, sie auszubeuten, ie nach Àtmosphäte. Det Teufel arbeitet entsprechend der Nfentalität der Personen."7o

Die Identitätskonstruktion erfolgt nicht wie bei PERG durch Abgrenzung; sondern dutch
eine genaue Ausdifferenzietung der gesellschaftlichen Gegner uflter dem I(riterium des

eigenen Machtinteresses. Es entspticht dem ftollektiven) I(apitalvolumen der NPERG-

-,\kteute, dernZugangzr) Geld, politischem Einfluss, Medien etc., dass der Kanpf gegen

gesellschaftliche Gegner offen und differenziert aufgenommen wird. Die Benennung von
Verantwottlichen ffu Probleme und von Gegnern entspricht det Struktutierung des

Handlungsfeldes durch die Dispositionen des Habitus det NPERG. Es wird äußerstvariabel

in säkulare und religiöse 'V7irkungsbereiche sowohl des Geistes als auch der Dämonen
aufgeteiltTl eine Topografie der gesellschaftlichen I{ämpfe aus der Sicht von NPERG. Sie

zeichnet das Terain der I(ämpfe, bewettet die Gegnet (durch Satanisietung) und weist somit
bestimmte Ote dieser Topologie als gefahrvoll odet nüzlich aus; als strategische Zielgebiete,

Bnickenköpfe oder Stützpunkte. In diese inkorpotiette Landkarte sind die Positionen der

Verursacher/Gegnet ebenso eingettagen wie die eigenen. Selbstzuschteibungen,

70 Interview 701/121.. Der Interviewp^rtflet bezieht sich, wie an attderer Stelle deutlich wird, auf die in
Lateinamerika verb¡eitete Mentalität "für Àndere zu arbeiten" und - im Gegensatz ztt den reformietten
nordatlantischen Ländern - keine "Eigeninitiative" und keìn Streben nach "vortrefflicher, hoher Leistung'
(exæhncia) zu entwickelr, wie er es aus den US,{ kennt.

71 \/gl. im Änhang das "Netz der kognitiven Dispositionen, NPERG".
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Zuschreibungen zu ,{.nderen und wahrgeriofiunene Ftemdzuschreibungen sind - einmal

vorgenofiunen - in den kognitiven Dispositionen enthalten; sie bilden nicht ein "Außen" im
Verhältnis zum "Innen" der (durch Diffetenz) konstituietten ldentität. Die Differenzen sind

in die Landschaft det Dispositionen eingezeichnet.
Kottektiue Identitcit entsteht hier - ebenso wie bei PERG - durch einen ftognitiv,

affektiv und leiblich sich ereignenden) Ptozess der I(onstuktion eines spezifischen
Handlungsfeldes aus der Sicht der Akteute und durch ihre Selbsçositionierung in dtesem

Feld.72 Bei dieser differenzierten I{onstruktion einet Landkatte von Dispositionen gteifen die

Wirkungen identitätsbildender Inhalte unà Dffiren7.en komplementät ineinandet. Die
Selbsçositionierung derÂkteure, und damit die Möglichkeit, bestimmte Handlungschancen

wahrzunehmen odet auch nicht, etfolgt immer unter den Votaussetzungen ihtet
dispositionellen Schem ta. Die der NPERG sind dutch offensive Behauptung religiqss¡
Identität und gesellschaftliche Machtansprüche otientiert.

Die alfnt heftige Satananisierung gesellschaftlicher Gegnet kann leicht auf den Vetlust
differenzierter sozialer und politischer OperationsFáhigkeit und Anetkennung hinauslaufen.

Eine gewisse Berücksichtigung sozialer Verantwortung der eigenen Gruppe wirkt dem

entgegen.
"soziale Verantwortund' G:¡ \Ã¡ird als wünschenswett bezeichnet und auch

prakiziertim Blick auf den "Gegensatz zwischen,{tmund Reich" (Ç4);ambesten alletdings

durch "politische Intervention von NPERc-Mitgliedern" (D3). "Soziale Evangelisation"
(d.h. Bekehrung det Leute, damit sie dann sozi^le Vetantwottung übemehmen, G3) ist eine

weitere Handlungsoption der NPERG im Zusammenhang sozialet Vetantwotung. Alle
diese Dispositionen sind im Netzwetk nicht besonders zenttal.

"Und dann sollte die Kirche (...) auch ein soziales Gewissen unter ihten r\{itgliedern fördetn, aber vielleicht eher...

Damit diese lvtitgheder gesellschaftlich handeln können þrolectarse hacia la nciedad), muss diese Gesellschaft aber

auch christlich durchgestaltet sein. Denn auf eine andere Weise werden doch nur Bettler hervorgebtacht, Leute

die von Almosen leben, oder solche die die Personen, die ihnen etwas geben wollen, rìur ausnutzen, nicht wahr."

(Interview 88)

Die Option ftfu soziale Verantwortung entspncht zurràchst det Tatsache, dass NPERG-
Mitglieder sich und ihre Organisationen als gesellschaftliche,,{kteure begteifen, die sich den

Herausforderungen stellen müssen, die also nicht absolut von det Gesellschaft abgegrenzt

sind. Sodann - im Blick auf die offensiven politischen Optionen, die sich durch die

Satanisierung der Gegner nahelegen - konsttuiert NPERG dutch das Feld det sozialen

Verantwortung einen dritten Bereich zwischen den Polen des gesellschaftlichen I(onflikts. Hiet
ist es möglich, Strategien gegenüber den nicht-verursachenden BeÚoffenen zu entwickeln
(wie etwa soziale Evangelisation, G3). ImZusammenhang der politischen Poladsietung hat

die tätige Aufmerksamkeit von NPERG atf die soziale Frage datüber hinaus fteilich noch

72 Bei NPERG wird ledrglich deutlicher als bei PERG, dass die Akteute in ihren kognitiv-affektiven
Konstruktionen ihres Handlungsfeldes als Teìl dteses Feldes sehen, nicht ihm unverbunden gegenüberstehend.
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den Effekt, ihre Position gegenüber det Oligatchie dutch die l(ooptation det uriteren

I(lassen zu legitimieten sowie Teile von diesen politisch zu mobilisieten, etwa füt die

politische Partei (À4,\S) des NPERG-trührers Jotge Serano. Die Ptoklamanon sozialer

Verantwortung durch Organisationen des modetnisierenden Bürgertums, erzetgt
Anerkennung dutch Marginalisierte, symbolisches IQpital.

Die I(onstuktion und Vertretung des ddtten Bereiches "soziale Verantwortung"
außerhalb des polarisierten gesellschaftlichen I(onflikts entspricht det habituellen Disposition
des modernisierenden Bürgertums, einen Anspruch auf gesellschaftliche Univetsalitàt zu

stellen. Darüber hinaus edaubt die Proklam atton sozialet Verantwortung eine I{ooptation det

unteren I{lassen für politische Strategien.

Die fnkorporierung gdttlíchet Macht durch NPERc-Mitgliedet ist und bleibt dennoch

die zentale Position (-,\ - B) in det kognitiven Genetalstabskate dieset Bewegung. Denn der

einverleibte Heilige Geist garantert den Sieg im heiligen I3ieg.
Die Einvedeibung ist ein Akt, in dem kognitive, affektive und leibliche Dispositionen

höchst aktiv und sehr eng aufeinandet bezogen sind. Sie v/ird im ekstatischen Etleben
während det Vetsammlungen dramatisiert (A2 ' B2). Die so genannte "Geisttaufe" - ein

erstes Ekstaseedebnis - wird von nahezu allen NPERc-Mitgliedetn erfahren.T3 Sie ist mit
Glossolalie,Ta ekstatis chen Tànzen und starken Gefühlsausbrüchen vetbunden. Von den

Interviewpârtnern wird sie als Erfahrung geschildert, in der "übernatütliche" Macht auf die

Äkteure übergeht.

Die Rede in fremden Sprachen ist "eine Erfahrung von Nllacht, bei der ¿"t lfsilige Geist die Kontolle übet die

ganze Person übernimmt und sie beFähigt für die Dimension des Geistes. Das impliziert Geistesgaben und alle
'Wundet." (Interview 1 01)

Im Netzwerk der Dispositionen ist die Inkorpodetung der Macht des Geistes schon in det

zenftalen Ttansformation die Voraussetzung fur erfoþeichen Exo@smas (A - B - B)'
Dasselbe gilt firt dte Zweckrtchtung det "kultischen Ekstase" @2) auf die Ausueibung
"widdger Mächte" (,\1). Die entscheidende tituelle Operation in füt die Hetausbildung
kollektiver Identität bei NPERG wird auf diese 'Weise von vorn herein im strategischen

Zusammenhang des Machtkampfes situiert. Damit wetden die Interessen des

modernisierenden Bürgetums unmittelbar aufgenofiünefl und gehen ebenso direkt in die

Identitätsbildung ein.

Ein etwas längerer,\usschnitt aus einem Ekstasetitual der Elìn-Organisation kann diesen Zusammenhang

verdeutlichen.

13 Bei der PERG ist sie dagegen faktisch an Àmtseinführungen von Funktionären gebunden.

74 \þ. zu Glossolalie und "spirit possession" die folgende Auswahl: S7illiams: Tongaes (mit Unterscheidung

zwischen pfingstlicher und neophngstlicher Praxis) sowie Samar:tn: Ton¿uer, aus behavioristischer Petspektive

Malony/Lovekin: Glo¡¡olalia; aus ethnopsychologischet Sicht Erika Bourguignon: Self, ur^d Bourguignon: Rekgion.

Ethnologische Klassiker sind die Analysen von Glossolalie und Ekstase bei mexikanischen Pfingstlern von
Goodman: Trance, und Goodman: Ton¿u e t.
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'Jede Fessel des Satans sei zerbrochen, im machtvollen NamenJesu! (Schreit) Das Joch des Satans sei zersplittert!

Ói" V.r*n.relungen bei den Vorfahren seien zerbtochen! Diese Leben seien befreit dwch seine i\'facht. Jedem
Geist det Ablehnung befehle ich auszufahren, im Namen Jesu, des Sohnes Gottes! (.?.) Àblehnung' Im Namen

Jesu! Im Namen des Herrn.
(Mit ruhigerer Summe:)
Nun haben Sie ihre Augen geschlossen, Ihre Àugen geschlossen (.?.) Sehen Sie den Flerrn vor Augen! Et ist dort

bei lhnen! Er ist an diesem Morgen mitten unter seiriem Volk. Sehen Sie den He¡rn vor Augen! Er ist dott bei

Ihnen. Er rummt Sie an, er nimmt Sie schützend auf, er gibt Ihnen die Liebe des Vaters und sagt lhnen: 'Ich lasse

Dich nicht und mei¡ Schutz wi¡d nicht enden. Niemals werde ich Dich vergessen!'...

@ause des Redners, wähtend die ekstatischen Rufe andauern.)

Ehte sei Gott! Ehre sei Gott! Herr, heile diese'S7unden! Hetr, heile diese rffunden! Heile, Herr. Heile diese

Herze¡. Befreie, Herr, diese Leben durch Deine Macht. Deine Liebe ist genug. Deine Liebe ist genug' Deine

Liebe ist genug.

Strecken Sie Ihre Arme nach votn aus! Und nun, sehen Sie den Herrn vor Augen, rnit den,A.ugen des Geistes.

Und nun, umarmerì Sie den Flerrn, umarrnen Sie lhn, tun Sie es, und spüren Sie dre Liebe des Herrn bei lhnen,

spürefl Sie die Gegenwart des Hetrn bei lhnen. Halleluial
Oh, *o sind neue Männer und Ftauen. ì7ir haben Sicherheit, wir haben Kraft von Gott. Empfangen Sie jetzt

seine Kraftl Niemals mehr wirst Du ohne Hilfe sein! 'Ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft emPfangen'

sondern einen Geist der Freiheit'. Im Namen Jesu! Im Namen Jesu! Im machwollen Namen unseres Etretters.

Halleluja, Halleluja!

@.gtt.t der letzten Phase:)

Nun werden wir ein Glaubensbekenntnis sprechen. Stehen Sie alle auf. Die Bnider im Saal, die Brùder auf ihren

Snihlen, stehen Sie auf. Sie werden es mit tiefer Uberzeugung sprechen. rüenn Sie an das'S7ott Gottes glauben,

werden Sie es mit absoluter Sicherheit tun. Erheben Sie ihre Hände zum Himmel und sprechen Sie:

'Ich bi¡ ein Kind Gottes!' Mit¿lieder:'Ich bin ein Kind Gottes!'
Sagen Sie es mit Àutoritàtl Mitglieder:'Ich bin ein Kind Gottes!'
'Mein Name ist im Himmell' Mitglieder:'I\{ein Name ist im Himmel!'
'Ich bin ein Kind Gottes!' Mitglieder:'Ich bin ein Kind Gottesl'
'Ich habe einen himmlischen \/ater!' Mitglieder:'Ich habe einen himmlischen Vatet!'
'Er kümmert sich um michl' Mitglieder:'Er kümmert sich um mich!'
'Nichts wird mir mangeln!' Mitglieder:'Nichts \¡¡ìrd mir mangeln!'
'Nichts u¡ird mir mangeln!' Mitglieder:'Nichts wird mir mangeln!'

'Ich habe Seine Liebe!' Mitglieder:'Ich habe Seine Liebel'
'Ich habe Seine S7onnel' Mitglieder:'Ich habe Seine'Wonne!'

'Ich habe Seine K¡aft!' Mitglieder:'Ich habe Seine Kraft!'
'Ich habe Seine Sicherheitl' Mitglieder:'Ich habe Seìne Sicherheit!'

'Ich bin frei...l' Mitglieder:'Ich bin frei...!'
'...von der Sündel' Miîglieder:'...von det Sünde!'

'...vom T odl' Mit¿lieder:'...vom Tod!'
'...von Satan!' Mitglieder:'...von Satan!'

'Ich bin frell' Mitglieder:'Ich bin ftei!'
'Ehre sei dem Flerrn!' Mitglieder:'Ehre sei dem Flerrnl'
'Ich bin Kind Gottes!' Mitglieder:'Ich bin Kind Gottes!'
'Ich habe Recht!' Mitglieder:'Ich habe Recht!'
'Ich habe Würde!' Mitglieder:'Ich habe Würde!'
'Ehre sei dem Flerrn!' Mitglieder:'Ehre sei dem Hertn!'
(Die Ekstase dauett an.)" (R.ede 46)

Âus der Inkorporierung der "Macht des Geistes" wird ein Anspruch auf Machtentfaltungdarch

'Aastreibang" der Gegner abgeleitet. Zunàchst bezieht sich dieset -r{.nspruch auf die

Bewältigung der persönlichen und privaten Ptobleme. Aber er wird schnell auf die

verschiederìsten anderen Handlungsfeldet übertragen, sei es die Austreibung des "latinischen

316



I{ulturerbes" (E,1) dutch "nordatlantischen I(apitalismus" @2), sei es det Exotzismus des

"Teufels in den politischen Gegnern" durch "politische Evangelisatton" (H2 - G1). Ganz

gleich in welchem Z:rtsammenhang, die NPERG-Mitglieder können ihre Position immet mit
der Präsen z der göttlichen Macht identifizieten. Sie erfahren dadurch eine subjektive

Stärkung und Legitimation ihrer relatiu ptivilegierten gesellschaftlichen Position gegenüber

allen anderen. Daraus resultiert das Bewusstsein, einen Ângriff auf ihte Position dutch eine

Ausweitung des eigenen Machtbereichs und eine entsprechende Positionsverbesserung

zuückschl 
^gen 

nr können.

"Der'Wille Gottes ist, dass wir standesgemäß leben. Und Gott ist mächtig genug, um urìsere Bedürfnisse zu

befriedigen." (R-ede 36)

Die kultische Inkorporierung det Macht des Geistes wird sehr häufìg als ein leibliches und
stark afektiues Erlebnis geschrldert. Der natütlich Substanzialssrr;rtts abendländischet

ìTahrnehmungsweise legt substanzotientierte Metaphetn wie Füllung oder Ummantelung mit
einem kräftigenden Stoff nahe.

Die Petsonen erfahten eine "Einkleidung" und "Salbung" mit Geistesmacht, welche ihnen dann "einwohnt" als

"angehäufte Energie, die Energre, die der HeiÏge Geist in uns speichert, um sie in BedarfsPållen hervorzuholen"

(Interview 64).

In der ekstatischen Erfahrung det Machtzueignung im Gottesdienst verbinden sich die

kognitiven Dispositionen sehr eng mit affektiven und körpetlichen, welche sich homolog

beschreiben lassen.Ts Die rituelle Dramatisietung des kognitiven Gehaltes "Macht des

Heiligen Geistes" (Â) bewirkt eine erhebliche Vetstárkung det inhaltlichen Orientietung an

dieser Macht im Prozess det ldentitätsbiLdung.
'Wenn Leib, Âffekt und Kognition beim Etleben der ekstatischen Inkorpoderung

homolog agieren, unterstreicht dies zunächst ganz alTgemein die wichtige Rolle, die das

Zusammenspiel dieser unterschiedlichen "Ebenen" in det Hervorbdngung (und Analyse)

von Identitciten hat. Sobald man meht ins Detail geht, sieht man, dass det Einleitung von
Ekstasen häufig Exorzismusformeln vorausgehen.to Die kognitiven Dispositionen wetden

nicht einfach allgemein positiv besetzt mit emotionalen und leiblichen Etfahrungen, mit
'VØohlgefühl. Die Erfahrung der Einvedeibung göttlicher Macht wird auch dtuell sehr eng an

die Not'u¡endigkeit der Überwindung von widrigen Mächten geknüpft: Etst wenn man das

Böse überwunden hat (mit der Macht Gottes) stellt sich die wirklich lohnende Etfahrung ein.

Dte Identitätsbitdang bei NPERG gteift die Bedrohung det Machtentfaltung des

modernisierenden Br;rgertum auf. Die Bildung ihrer kollektiven Identität zenlirteft sich auf

die Inkoryorierung göttlicher Macht in einet engen Vetbindung a)m Handiungsschema

"Exorzismus", d.h. mit einer unmittelbar strategischen Aa¡richtungauf gesellschaftliche Gegner.

Durch rituelle Dramatisierung wetden diese Dispositionen gleichzetttg kognitiu, ffiktiu and

75 Eine ausführliche,\nalyse der gottesdienstlichen Ekstasepraktiken liegt in N{anuskriptform vor.

Z0 \/gl. oben, S. 316, das Ekstaseritual t>ei Elim.
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leiblich tief eingesenkt. Die affektive und kötpetliche "Begleitmusik" (-ùíilliam James) der

Identitätsbildung wirkt dabei selektiv verstärkend auf bestimmte Inhalte der Identität und
sttategische Odentietungen.

I(ollektive fdentität und Indiuiduum gehörcn bei det NPERG eng zusanunen. I(ollektive
Identität wird sozusagen kumulativ aus det Übeteinstimmung individueller Intetessen

erzeugt.Individuelle I(onflikterfahrungen und Ptobleme stehen tm Zenúurn det relìgiösen

Nachftage der Mitglieder. Sie werden zum Teil in Einzelberatung angegangen, vor allem abet

in kollektives Ekstaseedeben überfüht. Und dies ist, nach Âuffassung det Mitgliedet, Ot
der individuellen Inko¡potietung göttlicher Macht.

Das -òlaft der kognitiuen Di:positionen der NPERG ist auf das Individuum zeíftriert.
Ztallererst soll der "prwate I(ontrollvedust" (A) behandelt wetden. Das heißt auch, sich

selbst "behetrscherf' z',r letnen im Blick auf bulimischen I(onsum. Die Mitgliedet sollen den

Genuss einer "Füllan¿i' ("llenarse con...") mit dem f{siligen Geist und der damit vetbundenen
leiblichen und emotionalen Etlebnisse transfotmieren in den kontrollietten Vetzicht auf
bulimischen I(onsum. Denn diese Art zu konsumieten hilft nicht, die ,A.nfotderungen des

Âlltags in der l(rise zu meistern. Es geht nicht um Âskese gegenübet I{onsum genetell.

Vielmehr ist \X/ohlstand eines der wichtigsten ZieIe, und Reichtum gilt als Macht- und
Segenserweis. Hier lernt man vielmehr, die DämoÍ7en zv behetrschen, die den pdvaten
I{ontrollvedust hervotrufen (und in der Dämonologie meist als mindet gePåhtlich eingestuft
wetden). Und daran kann man wiedetum die Behenschung von Dämonen in andeten

Feldern einüben sowie die Erfüllung mit dem Geist vorantreiben.
Erst wenn die Macht des Geistes individuell inkorporiett ist, wenn sie ein "Teil von

uns" (Rede 106) geworden ist, wird es möglich, auch die gesellschaftlichen, ökonomischen
und politischen Hindetnisse anzwgehen: "lJnd nun, Btuder, da Sie wissen, dass ihnen Macht
innewohnt, entwickeln Sie sich!" (R-ede 107) Und sich zu entwickeln heißt nichts andetes, als

im l{ampf mit jenen Dämonen zu siegen, die in anderen gesellschaftlichen "Beteichen"
dutch Akteure aus Fleisch und Blut wirken.

"Du kannst nicht überall mit Autorität auftreten wenn Dir nicht die Person Christi zu einer inneren Erfahrung

geworden ist, Dir nicht die Schrift offensteht, Dein Verständnis dafür offen ist, und die Macht nicht auf Deinem
Leben ruht. (...) Zidnt in den Kampf mit Satan, zieht in den Kampf mit den Dämonen, zieht in den Kampf mit
allen Schwierigkeiten, vergangenen und zukúnftþen! Ergreift die Nfacht!" S-ede 106)

Die kollektìue ldentitdtsbildtlngder NPERG setzt somit betmlndiuidaam wd seinem teligiösen
Edeben ein.77 Kollektive Identitätwird als I{umulation individueller Identitäten erfahren. Im
kollektiven Handeln finden entsprechend individuelle Intetessen zusâmmeri.
Dementsprechend stellen sich NPERG-Mitglieder vor, dass gesellschaftliche Vetändetungen
dutch die Umwandlung von Individuen und deren Witkung auf gesellschaftliche
Institutionen herbeigefüht werden können. Dabei spielt es dann im Blick auf die

gesellschaftlichen Veränderungen keine besondete Rolle, ob die interagierenden Individuen

77 Anders als dre PERG, die eine kollektiue "Entrückung der Kirche" erwaltet.
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auch der NPERG angehören, odet ob sie nut veteinbate gesellschaftliche Intetessen haben.

Politische -Llhanzen sind dutchaus gewollt.

Die Frage nach dem VethäItnis zu anderen Akteuren entscheidet sich bei NPERG datan,

ob sich ähnliche Interessen ausmachen lassen. Dabei ist der Blick keineswegs auf das

religiöse Feld beschränkt. Man kann politische, soztale odet auch militärische
Interessenidentitäten zu den vetschiedensten Akteuten feststelien und mit ihnen Al\anzen
eingehen. Und man differenziet das telìgiöse Feld ebenfalls dem ähnlichen I(ritedum
eigenet gesellschaftlichet Positionen und Intetessen.

Im Blick auf Akteare des religiösen Feldes zeigt das Netz det kognitiven Dispositionen
eine Differenzierung prllrrfu nach sozialen und nicht nach teligiösen I{riteden. Positiv
bewertetwetden demnach katholische und ptotestantische Chadsmatiket bzw. Neopfingstlet

@3), weil sie "I(ultur besitzen" G<3), d.h. zut gleichen gesellschaftlichen Position zählen wie
NPERG. Negativ bewetet wetden dagegen "pfingstlichet Emotionaü.smus" (!, M4) und
"unotdentliche Frömmigkeit" der "traditionellen Pfingstler" (,{.3, B3), sowie einige weitete

"Denominatfonen" Q.{4) der "arÍnen" @4) und "kultutlosen Protestanten" S4), die untef
dem "Einfluss des Teufels" (I-4) stehen. Entscheidend für die Bewettung ist also nicht ein

I(riterium der Position im religiösen Feld (etwa katholisch vs. protestantisch), sondern die

Position ¿¿11sligiösen Akteute im Raum det gesellschaftlichen Machtverteilung.
Dasselbe gilt im Blick auf weitere gesellschaftliche Akteare. Âuch hiet wetden schon in

dem dargestellten Ausschnitt des Netzes det Dispositionen einige potentielle ,ilItanzpartnet
und Gegner deutlich. Positiv besetzt sind alle Akteute, die mit "notdatlantischem
I(apitalismus" @2) und (deshatb) mit einem "chtistlich-antisozialistischenÂufschwung" @4)
identifìziert sind. Dan gehört auch das "chtistliche Milität" G<1), i- I(lanext: die

modetnisierenden Militärs um den ehemaligen Diktator Ríos Montt. Negativ bewetet sind

das "latinische I(ulturerbe" @,1) ebenso wie die "indigene Kultut" @2) und alle,\kteute, die

an der Polarisation in "rechts vs. links" (ç2, D2, K,I{2) und "Âtm vs. Reich" (C4, G4)
beteiligt sind. Negative ,A.skription erfolgt also gegen alle, die nicht der Zwischenposition des

modetnisierenden Burgertr,rms angehören. Und mögliche ,,\lJtanzpartnet sind solche A.kteute,

deten Strategien mit den Interesserì des modetnisierenden Br.rrgetums übereinstimmen.
Dass die Identitritrbildang l:ei der NPERG sich an den (objektiven) gesellschaftlichen

Interes¡en des modernisietenden Bürgertums orientiert, schlägt sich auch in det llahrnehmung
von Gegnern und potentiellen Alhanzpartnern nieder. Das Intetesse det NPERc-Mitgliedet
an gesellschaftlichet Macht ist das entscheidende l(riterium der Beurteilung, nicht nur im
politischen, kultutellen und sozialen Feld, sondetn auch im teligiess¡.

In der zenttalen Transformation des Netzes der Dispositionen witd das gtundlegende
Ifandlungsschema des Exotzismus hetausgebildet: Man edangt l{onÚolle über die

I{onflikte im Privatleben, indem man die entsprechenden Dämonen mit det Macht des

Geistes austreibt. Eine erste Variante des Schemas ist die so genannte "Ministtation" durch

eine "seelsorgediche AutoritäC' (Å1), die diese Arbeit an einem seibst übemimmt. ,{.n den

persönlichen Problemlagen wird somit das Schema det Austreibung dämonischet Mächte

eingeübt. lüenn sich ein NPERG-Mitglt.d Ptoblemen in seinem Umfeld zuwendet, dann
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unter der Ptädisposition, dott etwas Dämonisches am Wetk zu sehen. Dieses Schema ist
übertragbar auf Politik, \X/irtschaft und jedes beliebige andete Feld.

Die religiöse Inkorporierung göttlichet Machtin die NPERc-Individuen ist, wie wit
gesehen haben, in den Rahmen eines Konflikts mit dcimonischen Mcichten eingebunden. Z,¿,

Beginn der oben zittetten kollektiven EkstaseTs steht eine Exotzismusfotmel, um ftit die

Zueignng der Macht gleich den'V7irkungsrahmen abzustecken: I(onfliktetfahrungen mit
dämonischen Mächten.7e

"Ich glaube, es gibt Dämonen, die uns angreifen. Das ist die andere ungeheute Sache seit 1982 bis heute, dass die

Christen von Dämonen belästigt werden können." (Interview 69 /78)

Sollte ein NPERG-Mitglied nicht allein gegen solche Belästigungen ankommen, kann es auf
dte Ministrationsj ducheinen Spezialisten zurückgteifen. Es handelt sich dabei um ein System

von Praktiken, die von einfachen thetapeutischen Betatungsgesptächen bis zu ausgeteiften

exorzistischen Sitzungen reichen. In jedem Fall besteht sowohl auf Seiten det "Seelsorger"

als auch der I{lienten die Tend enz, mitdem \X/irken vorl Dämonen hintet den Ptoblemen der

Betroffenen zu rechnen und entsprechende Manipulationen für angebtacht zu halten.

Die Ministration ist fft NPERG von zenúalerBedeutung. Sie spizt die exotzistische

Grundstruktut der \X/ahrnehmung und des Handlungsentw.urfs (Â * A, B * B) zu. Sie

dramatisiert diese Struktur in rituellen Praktiken und expliziet die kollektive Identität det
NPERG praktisch aus der,{.ustteibung von Dämonen (L2 ' 81, A1 ' B2). Auf diese'S7eise

werden die - implizit whksamen - Dispositionen dwch dtuelle Ptaktiken sowie affektive und
leibliche Besetzung eingeübt. Und zugleich wird die Austteibung von Dämonerr zD einem

expliziten - kollektiv bewussten - Emblem det Identität ethoben. NPERG-Mitgliedet
werden durch die Austreibung von Dämonerì. aus ihnen selbst initïett, um anderen und det
Gesellschaft Dämonen austreiben zu können.

'qX/ir arbeiten (...) unter der geistlichen Autorität, um Dämonen austreiben zu können, wenn eine Person bekennt,

wo das Problem l-iegt und ìn Schwierigkeiten kommt. Es ist keine hübsche Aufgabe (ninisterio) Mir geFállt sie

nicht besondets, denn sie ist etmüdend und birgt Risiken." (Intewiew I01' /1'21)
Um überhaupt jemanden ministrieren zu können, muss man den Betroffenen klarmachen, dass

bestimmte Probleme und Konflikte, unter denen sie als N{itglieder der Bewegung noch leiden @1), einer

besonderen Behandlung bedürfen. Die Tellnahme an ekstatischen Vetsammlungen @2) reiche dazu nicht.

Vielmehr seien dies "verwurzelte Konfljkte" @2), die herrühren aus dämonischen Besetzungen tief in der

Kindheit, vermittels alter Verfluchungen und der'l7irksamkeit von "atavistischen Monstren in Deinen

Eingeweiden" (R.ede 108). Dedei Spuk kann nur durch die "übemattirliche N{acht" (B1) - det "seelsorgerlichen

Autorität" @1) vertrieben wetden. N'fan muss alle diese Dämonen austreiben.
Dies beginnt mit einem diagnostischen Prozess, in dem die Dämonen identifiziert werden. Dabei

werden allerlei -Alltagserfahrungen im Sinne des zentralen Klassifikations- und Wertungsmusters der NPERG als

dämonisch verursacht gedeutet. Det Prozess daue¡t seine Zeit (wahrschelnlich aus d¡amaturgischen Gründen),

78 Vgl, oben, S. 316.

79 Die zentralen Dispositionen der Wahrnehmung und des Handelns lassen sich somit als antagonistische Relation

auffassen.

80 Eine,\bleitung des englischen Begriffs "(to) minister".
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das Resultat aber ist meist eher schlicht. N{an ùberdeterminiert ei¡fach die genannten Symptome und

diagnostizìert so etwa einen'T'öllereidämonen", "Kolikgeister" odet "Schwellungsdämonen". Eine nähere

Untersuchungsl ergibt, dass diese "Identihkationen" in hohem N{aße der affektiven bzw. psychischen Lage der

behandelten Àkteure entsptechen.
Nach erfolgter Diagnose macht sich ein "Nfinistro", allein odet mit Àssistenten, an die Àustreibung des

oder der Dämonen. Die Beteilgten reden und schreien so lange auf die betreffende Petson ein, bis sich "seltsame

Erscheinungen (nan{estacioøer) an diesem N'fenschen ereignen. In diesem Moment (vedässt, HS) der Teufel die

Seele. (...) Von ihnen lösen sich alle diese Dinge, die seit langem festgezurrt \¡/aren: die Furcht, die Furcht vor
dem Autofahten, weil der Vater mal einen Unfall gehabt hat, die Futcht vot den Ftauen oder die Flomosexualität,

und was weiß ich noch alles. Aber sie sind bis an die Wurzel vorgestoßen, und der Hert hat die Wurzel von
diesem N.foment an offengelegt. Und so sind rm NamenJesu alle diese Dinge ausgetrieben worden. Aber nun, mit
denen, die Probleme mit Dämonen haben und die früher mal Kontakte dazuhatten, ist es subtiler, denn der

Dämon ist subtiler. Dennoch aber füngt er irgendwann an, sich zu zeigen, und dann gibt es wirklich einen harten

Kampf; viel meht als zwischen Fleisch und Gebein (l). Es ist ei¡ harter geistlicher Kampf, in dem es

N.fanifestationen gibt, sogat Grimassen... Das, was wir Exorzismus nennen: Grimassen, hämisches Lachen und

solche,\nzeichen." (nterview 93) Es kommt abet durchaus auch häufig zu Erbrechen und gelegentlich kleineren

bis mittleren Gev¡altausbrüchen in vorgerückter Stunde. Dann müssen die Assistenten den Kandidaten festhalten

us\¡/.

Die Praxis der Nlinistration wird begleitet von einer tegelrechten N{etaphysik des Satanischen und

Dämonischen. Wie andere Dämonologien werden auch diese r\{etaphysiken als "logische und konsequente

Kosmologie" (Böcher: D timonen 273) präsentiet.82

Ministration exerziert im Feld petsönlichet Erfahrungen auf affektivet, leiblichet und
kognitiver Ebene durch, was es heißt, ein Mitglied der NPERG zu sein. Individuelle
Probleme sind ein Feldpar excellence,um die Ptaxis det,\ustteibung einzufüh-ten. Zurn einen

ist die Seele von altets her als Ptaxisfeld det religiösen Spezialisten anerkannt und wird von
den r\kteuren den entsprechenden Manipulationen zugängltch gemacht. Ztm anderen sind

gerade,\kteure aus dem akademisch gebildeten modernisietenden Butgertum offenet für
Fragen der Psychodynamik als andete. Es ist also eine probate Methode, um bei dieset

gesellschaftlichen Position zùr Herausbildung spezifìscher kollektivet Identitäten 
^nzusetzeî'

Fur die Identitcitsbildung der NPERG ist das 'Wahrnehmungs- und Handlungsschema

des Exo@snilr zeîúzi\. Sowohl durch die Rahmung von Ekstasepraktiken als auch dutch die

Ministration werden die entsprechenden Dispositionen kognitiv, affektiv und leiblich
inkorpoden und vetfestigt. Die vornehmlich implizit wirkenden Dispositionen der
'VØahrnehmung, 

des Urteils und des Handelns werden in der Ritualisietung sowohl eingeübt

als auch ffiktiuwd teiblich besetzt. Außetdem werden sie explizit gemacht. Dadutch fungiert

der Exorzismus als kollektiv bewusstes Emblem für die Identität dieser Bewegung. Die
Ministration vertieft den Ânsatz beim Individuum. Sie vetstätkt zugleich das Schema des

81 Eine etwa finfzigSeiten umfassende Untersuchung dieses Phänomens ist abgeschlossen, konnte aber bisher

nicht veröffentlicht werden.

82 Vgl z.B. Elim: Doctrina¡ S$ IX, X, XI, ùber die Nlinistration, Satan und die Dämonen, die - als neue Lehren für
die Ekn-Gruppierung - einen wesentlich breiteren Raum einnehmen als etwa die Lehre vom flsiligen Geist.

Außerdem werden einschlägrge \reröffentlichungen von chdstlich-fundamentalistischen Nfetaphysikem tezipiert, wie

etwâdieÜbersetzungenvonKoch: Sælsorge(25.,\uflage!),undKoch: ABC(erlagderBibel-undSchriftenmission
,{.glasterhausen). Zt diesem Problem bei den Neopfingstlern auch N{cClung: Exorcism,Praft: Need, Riss: Røzz,

Engemann: Interrne, Guelich: lYarfare, und Schäfer/'Werner: Geist, (a:us theologischer Perspektive). Aus

kulturanthropologischer Perspektive sehr wichtþ Goodman: D emon¡.
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Exotzismus in der kollektiven Identität und damit auch seine Übetragbarkeit auf andere

Praxisfelder als das privat-religiöse. Die Identität der NPERG ist somit von Grund auf
h an d langs - :und konfli ktori en tie rt.

Auch hier ist wieder zu beobachten, dass ffu die Identitätsbildung inhaltliche und
dffiren{ette,A.spekte komplementär v¡irken; bei NPERG mit einem stärkeren Gewicht auf den

Inhalten als bei PERG.

Das Exorzismus-Schema genießt im Netz det kognitiven Dispositionen der NIr-t1RG

vielFáltige Möglichkeiten der (fbettragung auf andete Praxisfeldet. Es eignet sich zur
der NPERG

Wahtnehmung, Beurteilung und Handlungsgestaltung in jedem andeten Feld, das man von
konfliktiven Beziehungen het begteifen kann. Damit kommen alle erdenklichen Ptaxisfeldet

in Frage.
Im Modell des Netzes legen sich neben det Ministration selbst sofort vetschiedene

übetragungen nahe: "Eingriffe von Seelsofgetn" (43) bei "ISankheiten" (84, ,,{'4) und

gegen "spezielle Dämonen" @2);die politische Präsenz det NPERG als'Tettretung Gottes"

(e1) aktiv gegen die "Präsenz des Teufelr" (D) und "widrþer Mächte" (C1) in "bedrohlichen

gesellschaftlichen Problemen" (Ç) und "motalischem Vetfall" @1); die "wittschaftliche

Prospedtät" der NPERc-Mitglieder (H) als Herausforderung des "Teufels" (H), det

"wirtschaftliche Probleme" (9 kreiett; die "politische Evangelisation" (G1) gegen den

"Teufel in politischen Gegnern" (H2); das "christliche Milität" G<1) gegen den "Teufel" @,
L2) inder "Gewaltvon rechts" 89 und 'îon links" L{2); das "poìitische Gebet" @1) gegen

den "Teufel" (l\, N2) in den "Machthabetn" @[) und in det "soziaüstischen Gefahr" (l\42),

usw. Die Übenragungsmöglichkeiten des Exotzismusschemas sind tahezu universell - und

sie werden geÍ\ttzT. Diese offensive Methode det Konfliktbearbeitung bedient sich vot allem

det so genannten Evangelisation und det unmittelbar politischen Aktion.
Fern{el ist eine "theokratische Restauration der Nation" (H4) durch den "I(ampf

gegen den '\ntichrist" (G3) und "sein System" (H3).t'
"Euangelisation" bezieht sich in diesem Zusammenhang atf Ptopaganda-Aktivitäten

der Bewegung. Diese zielenbei NPERG allerdings weniger auf eine unmittelbare Ethöhung
der Mitglie derzahlen. Vielmehr geht es um inhaltlich definiette gesellschaftLiche Ptäsenz det

Bewegung und ihre öffentliche Ânerkennung. Deshalb kristallisieren sich Kategorien wie

"politische" oder "soziale Evangelisation" heraus. Evangelisation witd als eine

legitìmatorische Âktivität ffu,\ngehörige des modernisietenden Birgetums vetstanden und

als transformierender Eingdff in gesellschaftliche Stukturen und Prozessen. Permanente

Medienpräsenz ist deshalb wichtig. Evangelisation wird aufgrund der Propagierung

notdatlantischer'VØette gegen einen säkulaten Humanismus, das latinische Etbe und die

Indrgenas gleich als politischer und kultutellet '{.kt begdffen. Etst in zweitet Linie geht es um

83 \Wie die P¡äsenz des Antichrist gedacht wird, hängt vom Transformationsstadium der Endzeitlehre ab' Diese

war N,fitte der Ächtziger in Guatemala noch vom Nfuster der PERG beeinflusst, befand sich aber in einem

Übergangsstadium. Diese Umwandlungen von Dispositionsnetzen aufgrund objektrver strategischer Interessen ist

ein inieressanter Gegenstand frir die nähere Untersuchung det Dynamik strategischen Handelns mit dem Netzwerk-

Modell det Identität. Das kann abet hier nicht mehr geleistet werden.
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Mobilisierung neuer Mitgliedet. Diese wetden vielmehr dutch gesellschaftliche Relevanz der
Bewegung von selbst 

^ngezogen.

Die Evangelisation richtet sich über modernste t\'fedien mit einer Botschaft von "Gnade", "Ettettunt'',
"Ännahme", "Restauration" und 'lWundem" (I1) an "belesene" und "gebildete" Ängehörige des

modetnisierenden "nicht-neopFrngstlichen Bùrgertums" 01), und legitimrett dieses zunächst einmal in seiner

gesellschaftlichen Stellung, Homolog dazrt zielt die "poliusche Evangelisation" Ç1) auf die Nachftage des

modernisietenden Bürgertums nach Legitimation gegenüber andeten Positionen. I\'fan verwendet dazu ein

Schema des Kampfes mit dem Teufel der in den verschiedensten "politischen Gegnetn" (I{2) aktiv ist. NPERG
propagiert sich als kompetente Instanz zur Überwi¡dung der gesellschaftlichen Krise.

"Nun, der Fernsehsender Canal 21, die Zeitungl--a Palabra Qas !7ort) und die neuen Radios - eines von
der El Verbo-Kuche und ein anderes vielleicht von meiner Kirche (Frafemidad Cisfiana, HS) im nächsten Jahr -,
die auf UKìØ senden werden, vetsuchen bekannt zumachen, dass der Heilige Geist ganz und gar, zw heutigen
Zeit, sich Aktivitäten det neopfingstlichen Ki¡che bedient. Sie ist es, det der Herr den Rücken stärkt im Rahmen

seines Projektes, im Rahmen seines Planes, seines Vorhabens für dieses Land." (Interview 59/87)
Zu diesem Plan gehört 2.B., den atheistischen, "säkulaten Humanismus" (Interview 59/81) in den

polìtivhen Gegnem ftI2) durch Ptopaganda-Àktivitäten zu bekämpfen und dadurch das Land zu verändern. Es wäre

erw^ g r nicht erst dazu gekommen, dass eine "Bande von Fletren (...) das Land heruntergewirtschaftet (hätten). (

...) !7enn diese Leute christliche Unterweisung erfahten hätten in einer Kirche, dann wäre alTes ganz anders

gekommen." (ntervievz 86)

.q,nnlicn verhält es sich bei der kulhtrellen Euangelisøtion @1). Diese Offenthchkeitsarbeit zielt vo¡ allem

dara:irf, an die Stelle det "Gottferne" F2) der "indþenen Kultur" @2), des "Kulturkatholizismus" @ und damit
des "latinischen Kulturerbes" @,1) eine "protestantische Reformation" @2) n setzen. Dadurch werden die

hinte¡ de¡ "Gottferne" vetborgenen "DämorÌen" (B - F, B2 - tr2) vertrieben. Im Blick auf die indigene Kultut
heißt das: "Und Gott sprach zu mt... und sagte, dass in den letzten zwanzigJahren so i¡rtensiv das Evangelium
gepredigt'vorden sei, dass (.) seìn helles Licht nun die Dunkelheit det Satansherrschaft beiseite drängt. Und
tatsächlich, Zenttalamerika ist eine \ü/eltgegend, die aus den Klauen des Teufels gerissen wurde." (Interview 81)

Die Christianisierung Guatemalas soll u.a. zur "Austreibung des Sozialismus" (Intenriew 196) führen und
Guatemala zu einer mächtigen Nation machen.

Die praktische Logik der NPERG überträgt die Disposition a)nExorzismus auch auf das

politische and da¡ ntilit¿irische Feld.sa Dementsprechend ist es in der NPERG nicht denkbat,
Gewalt als politisches Mittel generell abzulehnen. Solche eine Haltungwird untet "säkulatem
Humanismus" verbucht. Dagegen wird die Todesstrafe in det von NPERG-Mitgliedetn
geführten TageszeitungbPalabraals "techte und notwendige Maßnahme ffu das Übedeben
det GesellschafC' (8.6.1986) propagiert.

Die Einstellung bei NPERG ztrr ,{ufstandsbekämpfung gegen die indigene
Bevölkerung (mit Napalm-Einsatz, Terotaktionen wie gezielten Massakern usw.) ist meist

positiv.ss Die Gewalt des "christlichen Militárs" 811, insbesondere während der Diktatur des

NPERG-Mitglieds und Generals Ríos Montt 1982 und 1983) richtet sich gegen den "Teufel"

Q,2). Der Teufel in det "Gewalt von links" @2) -itd einer Sttategie det verbrannten

84 Vgl detaillierter Schäfer: Krieg¡fihrungund Schäfet: Erlörc,vor allem 130 f. mit dem Bericht eines von NPERG-
N{itghedem gefolterten Pastors. Für eine eingehende Ânalyse dieses Zusammenhangs verweise ich hier wiederum auf
meine bisher unveröffentlichten empirischen Untersuchungen.

85 Dabei muss man sich allerdings vergegenwärtigen, dass viele Interviewpartner über das Äusmaß der Gewalt
nicht hinreichend informiert v/aren und/oder entsprechende Informationen als "Gtäuelmärchen der Linken"
bewerteten.

mit
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Erde gegen die Guedlla und die aufständische Zivilbevölkerung bekämpft. Det Teufei in det

"Gewalt von rechts" (K), also etwa in panmtlttàrischen Tertotgtuppen und det

oligatchischen Fraktion des Militäts, soll bekämpft wetden dutch eine Reform des Milität-
und Geheimdienstappatats.

Die Übertragung der religiösen Schemata auf das mil-itärische Feld ist freilich
zweischneidig. Sie wirkt besset, wenn sie impli{t, also unmerklich etfolgt. \7enn die

entsprechende kognitive Bahnung sich allz,t exþli1ir Ausdtuck vetschafft, ettegt sie
'S7iderstand. Einerseits ist das Exorzismus-Schema effektiv zurDàmotisierungvon Gegnetn

in der militärischen Âusbildung und wird dafür gern genutzt. Eine allnt exphzite -,\tbeit mit
dem Schema in der Öffentlichkeit wird allerdings schnell konttaptoduktiv, wenn das

entsprechende Netz religiöser Dispositionen Q.JPERG) keine gesellschaftliche Hegemonie

genießt. Doch gerade Hegemonie genießt NPERG nicht; Hegemonie ist vielmehr etst Ziel
der Strategien. Effektiv ist das Exotzismus-Schema in det Öffentlichkeit abet getade dutch
sern irnp li{te s Funktionieten.

Dementsprechend sind i;fentliche ñßenrngen, die das Exorzismus-Schema in militärischen Zusammenhängen

explizit machen, eher selten, \Ion einem Gmppenleiter der NPERG-Organisation El Verbo wird folgende

Äoßeru.rg vor US-amedkanischen Besuchern berichtet: "Die Àrmee massakriert kei¡e Indianet. Sie massakriert

Dämonen, und die Indianer sind von Dämonen besessen; sie sind Kommunisten. Und wi¡ betrachten Brude¡

Efraín so wie Kórug David des Alten Testaments. So ist er der König des Neuen Testaments".e Die Äußerung

wutde im Dezember 1982 getan, als der damalige NfilitärdiktatorF,frain Ríos N{ontt ("Brudet Efraín") die

miltärische Strategie der Àufstandsbekämpfung und der verbrannten Erde (El Verbo-Dtkiort: 'Tietnam-style
fighting ) gegen die Zivilbevölkerung und die Guerilla auf einen ersten Höhepunkt trieb. fuos N{ontt war und ist

Mitglred von El Verbo, einer gesellschaftlich weit oben anzusiedelnden NPERG-Organisation. Diese verfügte

damals nur über ei¡en Sitz in der Hauptstadt. Yon dort aus führte sie alletdings ein mit dem N{ilitär kootdiniertes

Sozialprogramm (FUNDAPÐ in eìner besonders konfüktiven Region durch. (.!7ie ich bei eìnem Besuch 1983

feststellen konnte, was das Ptogramm schon damals stark Computet-gestützt.)

Die implizite ìTirkung des Schemas besteht eben datin, dass politische Gegnet in den

gesellschaftlichen "KonfLiktp 
^rteien" 

p2) zwar als politische Gegner behandelt und
bekämpft werden können, dass aber das Dämonische in ihnen ffu die'$Tahtnehmung der

NPERc-Mitgliedet sozusagen "durchscheint". Die Witkung der Homologie det
Dispositionen liegt also vor allem darin, eine Tendefl% eine Neigang dant zu schaffen,

politische Gegner mit Strategien der "Austteibuflg", des "Fletausschneiderts vorl
ISebsgeschwüren", der "-,\uslöschung" etc. zv bekämpfen - ehet jedenfalls als durch

I(ompromiss, Dialog und sachliche Übetzeugungsatbeit zu politischen Lösungen zu

gelangen.

8ó Ztt. ¡achDiamond: lYafare 1.66. 1,982hatte El Verbo ln Guatemala nur seht wenige Funktionäte (m.\Ws. etwa

fünf), deren begtenztes r\'Ieinungsspektr-um eng mit dem Letter, dem 'âpostel" Catlos Ramkez, abgestimmt war.

Die berichtete Äußerung kann also schwedich als irrelevante Privatrneinung eines unbedeutenden Ptovinzlers

gedeutet wer de¡. Zut politischen und militärischen Nutzung religiöset Bevegungen am Beispiel N{ittelamerikas vgl.

Schäfer: Krieg¡f)hrung oder in gekützter Form Schäfer: ZennìirbangskanþJ sowie die noch zu veröffentlichende

empirische Studie.
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Die zenttale identitcitsbildende Disposition zum Exotzismus wird pet Homologie auf
verschiedenste Praxi{elder ilbertragen. Dies sichett zum einen die Kohätenz der NPERG-
Identität im gesellschaftlichen Leben. Zum andeten ist entspricht es det Strategie der

Bewegung, die kultutelle, politische, militärische und wirtschaftliche Führungstolle in det

Gesellschaft aú das modernisierende Bütgettum zu il¡erttasen. Das Exotzismus-Schema

funktioniert dabei tendentiell eher impti{t odet eher exþli71t, je nach Einsatzbereich' Die

Übetragung des zentralen Handlungsschemas auf vetschiedenste Feldet entspdcht det

offensiven, machtorientierten Identitcit and Strategie det NPERG. Die Übettagung dieser

identitätsbildenden Disposition ist selbst schon eine Funktion det Strategie.

Füt die NPERG-Mitgheder sind durch ihre Mitgliedschaft in det Bewegung und die dadutch

erwofbenen Fähigkeiten keineswegs alle privaten All tagspro bleme gelöst.

Gemäß Thter zenttalen Utteils-Disposition führen die Ânhänger det NPERG ihre

Ptobleme auf das Agieren "widtiger Mächte" (,\1, C1) zutück und bdngen sie mit dem

allgemeinen "moralischen Verfall" (D1) in Vetbindung. Man kann hier mit einet

Intensivierung der ekstatischen Edebnisse @2) und damit einer stärketen Vetgegenwättigung

göttlicher Macht reagieren. Im Fall von tief "verwutzelten Ptoblemen" ('\2) ist allerdings

"Exorzismus" (Â1 - 81) geraten.

ZvPrcblemlösung werden die beiden zenúalenDispositionen aktiviett: die Füllung

mit Macht und der Exorzismus. Dadutch witd die .,\useinandersetzung mit privaten
Problemen zum$xerzier- und Lernfeld ¡sligiöser Kompetenz. Ztgleich bleibt der pdvate

Charaktet der Probleme ethalten. Sie werden allenfalls den "Ministratoren') offenbart,

müssen aber nicht als Gegenstand von Solidatitätsbedatf in det Gemeinschaft öffentlich
gemacht werden.87

ìØenn es sich um súukturell bedingte Probleme, etwa wirtschaftlicher ,\tt, handelt,

werden die privaten Schwietigkeiten häufig übet das "latinische I{ultutetbe" @1 - ,,{1)

interpretiert und in den Gegensatz zt)fir "rtotdatlantischen Kapitalismus" @2) und zut

"protestantischen Reformation" @,2) gesetzt. Dies läuft auf die Empfehlung pdvater

Initiative und eines asketisch-protestantischen Habitus im Wi-ttschaftsieben hinaus.

In Europa und den USÄ existiere eine "I\fentalität der Aktion", $/es\¡/egen es eine,\ufgabe der NPERG sei, die

guatemaltekische "lvlentalitàl' zu ändern, "denn flir die Christen grbt es die Verheißung des Wohlstandes. (...)

Únd so sage ich unseren Leute, dass sie auf der Suche nach einer Anstellung immer eine finden wetden. Denn

auch wenn es ein Nfeer von Arbeitslosen gibt, sind die vetfügbaren Stellen flit sie da, entsptechend der

Verheißung, dass der Christ'Kopf und nicht Schwanz'(Deuteronomium28,13) sei¡ soll". (Interview 101'/121)

Alles, auch die Lösung privatet Ptobleme, ist für NPERG eine Frage des Karnpfes um

Positionen. Man etreicht bessere Positionefl, 'wenn man sich mit det entsprechenden

I{ompetenz ausstattet (der Macht Gottes) und wenn man mit den Konkurrenten wetteifert

und sie gegebenenfalls auch bekämpft.

87 Àuch dies untetscheidet den individualistischen Zugang der NPERG vom gemeinschaftsorientierten bei PERG'
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Bei det NPERG bitdet sich die Identität aus einer machtoientierten religiösen
I(onsttuktion.Trctz der starken strategischen Otientietung der NPERG auf das politische,

militärische und kulturelle Feld, findet die entscheidende Operation der Identitätsbildung im
religiösen Feld statt, wd z;war zentÀert auf das individuelle Etleben. Genau dieser Ansatz

verstärkt die l7irkung der so erzeugten Dispositionen auf andeten Ptaxisfeldetn.

Die durch den Geist ermächtigten Individuen kämpfen als "würdige Reptäsentanten

Gottes in dieser Nation" (Interview 11,3) andet Seite Gottes. Die Handlungsentwürfe fur die

verschiedenen Praxisfelder gleichen einander. Abet das Modell det Ptaxis wird im teligiösen

Feld hervorgebracht, und zwar durch die kognrtiv, affektiv und leiblich eingeübte Disposition

der NPERG ntm Exotzismus (-.\1, 82, A2).

Dutch die am Individuum odentietten Ekstase- und Exotzismusprakttken identfi{eren

sich dte Mitglieder mit einer absoÌaten Macht: dem Geist Gottes; und sie situieren sich

gleichzeitig im Kampf zwischen dem absolut Guten und dem absolut Bösen - natüdich auf

Seiten des Guten. Die Identifìkation mit dem .,{.bsoluten ist also auch bei NPERG
Ausgangspunkt der Identitätsbildung und -behauptung. Alletdings grenzt sich NPERG nicht

gänzhchvon einer vollkommen sündigen ìØelt ab, sondetn von spezifìschen, klat benannten

gesellschaftlichen Akteuren. Zudem fìndet die Abgtenzr)ng unter det Vorgabe einer

I{ampfsituation mit diesen anderen Akteuten statt. Damit ist entscheidend, dass die eigene

Identifìkation mit dem Äbsoluten Machl hervotbdngt, um die Gegner besiegen zu können.

Die religiös postulierte ,{.bsolutheit der eigenen Position wird damit ohne Umschweife
umgewandelt in das Bewusstsein eigener Absolutheit in gesellschaftlichen Beziehung_en. Es

hanãelt sich hier im strengen Sinne also um eine fundamentalistische Identitätsfotm.88

Diese Dispositionen werden zunächst an Individuen hetausgebildet. Sie können abet

bruchlos auf kollektiv und sozial televante Handlungsfeldet überttagen werden. Sie sind fut
die NPERG-Mitglieder unmittelbar gesamtgesell:chaftlich releuant.In diesem Sinne wetden sie

auch ptop agiert und angewandt. Dadutch konstituiett sich die Gesellschaft als ein

Schlachtfeld zwischen Gut und Böse, in dem ihte teligiösen Dispositionen den NPERG-
Mitgliedern etlauben ,Hare (metaphysisch legitimierte) Gtenzen zwischen den Akteuten zu

ziehen. Die Identität der NPERG schafft also Orientietung nicht gegenübet "det'Welt",
sondern in den gesellschaftlichen I(ämpfen. Sie bdngt nicht nur neue, ietzt teligiöse

Handlungsmöglichkeiten hervor (wie dies bei PERG det Fall ist). Sie etschließt auch neue

Strategien füt andere Ptaxisfeldet. Jene Felder, in denen die entsptechenden ,\kteute kraft
ihrer gesellschaftlichen Position und betuflichen Tätigkeiten ohnehin aktiv sind, wetden aus

religiöser Sicht neu klassifiziert und bewettet sowie auf Handlungschancen geptüft. Damit
erwachsen aus der lsligiösen Operation zwei strategisch wichtige Resultate: Erstens edetnen

die NPERG-Akteure neue (religiös konstruierte) Wahtnehmungs- und Handlungsweisen.

Damit entdecken sie auf den verschiedensten Ptaxisfeldetn Handlungsoptionen und

gegebenenfalls auch objektive Chancen, die sie frühet vielleicht nicht gesehen haben.

88 \rgl. Schäfet'. Power, und Schäfer: Føndanenta/i¡mur, zw dnem Fundamentalismus-Konzept, das von der

Machtproblematik her entworfen ist.
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Zweitens finden sie so gut wie jede Art von ,{.ktionen gegen ihte gesellschaftLichen
'VØidetsacher 

a priori herein legitìmiet.
Die religiöse l(onstruktion von Identitcit bei NPERG ist somit von Gtund auf

odentiert an den strategischen gesellschaftlichen Interes¡en det Âkteute. Die Identifikation mit dem

Absoluten entspricht det Prätention des modetnisietenden Birtgertums auf gesellschaftliche

Macht und, schließlich, Hegemonie. Deren Legitìmation und Dutchsetzung dient die

Mobilisietung det NPERG-Bewegung. Die kollektive Identität det NPERG spitzt das

Interesse des modernisierenden Bürgertums zu, radikalisiet es und klätt strategisch televante

Fragen von I(lassifìkation und Bewertung. Die Behauptung dieset Identität steht somit

immer im Zusammenhang einer übergreifenden, zweckgerichteten Sttategie.

Die kollektive Identität der NPERG hat eine subiektiv sttategische Dimension: Es ist

allen Mitgliedern klar, dass die Bekämpfung von Dämonen eine Nowendigkeit ist; genauer:

dass NPERG ohne aktive Dämonenbekämpfung nichtNPERG ist. Das søbjektiue Bewasstsein

dieser strategischen Dimension der eigenen Identität ist Bedingung für deten Hetausbildung.

Im Netz der Dispositionen lässt sich diese Tatsache daran ablesen, dass im Zusammenhang

der zenúalen Schemata exphzit, klar, häufig wiederholt und mit Emphase det I{ampf gegen

Dämonen vorkommt. Dies vor allen Dingen kn Zusammenhang teligiöser Ptaktiken an

Individuen.
Wenn die zentalen Dispositionen in andete Feldet übettagen werden, zeigen sich

Modfikationen.Beíder Übertragung derBxorzismus-Disposition auf das militätische Feld und

im Rahmen der nicht-öffentlichen I(ommunikation bleibt das Schema det Austreibung

deutlich explizit und damit subjektiv bewusst. In det öffentlichen Diskussion militärischet

Opetationen ist es eher implizit wirksam, wobei es den NPERG-Âkteuren dutchaus bewusst

sein mag (aber nicht sein muss). Im Zusammenhang des þolitischen l{ampfes zwischen

"Rechts und Links" @2,C2) und det Rolle der NPERG darin (e1) odet im Zusammenhang

der "sozialen Vetantwortung" (e3) und "neopfingstlicher Politik" @3) etscheint das Schema

nicht expìizit, sondern nur als I{onnotationsrnäglichkeittrnHintergtund.se r{.ls solche kann es

aber implizit wirksam sein, ohne dass dies den Akteuten bewusst sein müsste.

Das entscheidende bei NPERG (i- Unterschid zu PERG) ist, dass die kollektive

Identität zrtmindest in religiösen Zusammenhängen :abjektiu and exþli7lt strategivh aøsgerichtettst'

Ob und wie weit die subjektive und die explizite strategische Ausdchtung bei der

Übetragung det Dispositionen auf andete Feider ethalten bleiben, ist eine Ftage det
jeweiJìgen Detatlanalyse. Es muss also keineswegs det Fall sein, dass NPERc-Mitgliedet
machiavellistische Planer sind, die jede pol-itische odet kultutelle ,\ußetung oder -A'ktivität

einem bewussten strategischen I{alkül unterwetfen. Dies ist vielmeht getade
unwahrscheinlich. Denn auch bei der religiösen Identität det NPERG wfue zu viel explizite

Berechnung in gesellschaftlichen Zusarnmenhängen det legitimietenden und
identitätsbildenden Funktion det teligiösen Dispositionen getade abträglich. Dte objektiu

8e (et - D) = (Ç1 -- D2)
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strategische ,\usdchtung der NPERG-Identität an gesellschaftlichet Hegemonie bleibt ja

ohnehin erhalten.

Die kollektive ldentität der NPERG bildet sich von der Nachfrage nach gesellschaftlicher Macht her

entsprechend zu einem theokratischen tdentitätsfypus aus. Die Differenz "Macht des Geistes vs.

Dämonen" strukturiert den Handlungszusammenhang von NPERG und ihre ldentität. Von hierher wird

die Hegemonie des modernisierenden Bürgertums als strategisches Ziel definiert und als
"Gottesherrschaft" interpretiert. Die Akteure selbst verstehen sich als Agenten Gottes im Kampf gegen

die Agenten des Satans auf den Feldern der sozialen und politischen Konflikte des Landes.
Offensive tdentitätskonstruktion benennt Gegner und Verursacher der Krise und satanisiert

sie. Die kognitiven (und affektiven) Dispositionen der NPERG organisieren somit die Akteure der
gesellschaftlichen Konflikte unter dem Blickpunkt der eigenen Machtinteressen. ldentität entsteht hier

aus einem Prozess komplementärer inhaltlicher Festlegungen und ausdifferenzierter Abgrenzungen.
Mit der Proklamation sozialer Verantwortung konstruiert die NPERG einen dritten Bereich

zwischen den gesellschaftlichen Konfliktparteien. Dieser trägt zu ihrer sozialen Glaubwürdigkeit
(symbolisches Kapital) bei und ermöglicht ihr politische Strategien zur Kooptation der unteren

Schichten.
Der Bedrohung bürgerlicher Machtentfaltung setzt NPERG die lnkorporierung göttlicher Macht

und die Mobilisierung exorzistischer Kräfte entgegen. ln ritueller Dramatisierung wirken kognitive,

affektive und leibliche Dimensionen so zusammen, dass bestimmte legitimierende und offensive
Einstellungen fördernde lnhalte der kollektiven ldentität selektiv verstärkt werden.

Die Konstruktion kottekfiver ldentität der NPERG geht von den individuellen Akteuren aus.

über die Bearbeitung individueller Probleme durch ekstatische und exorzistische Erlebnisse
gemeinsam mit anderen lndividuen entsteht eine kollektive ldentität der Bewegung, ohne dass dabei
die lndividuen und ihre lnteressen der Gemeinschaft untergeordnet werden. Dabei wird das

Exorzism us-Schema im ind ivid uellen Erleben veran kert.
Das /nferesse an gese//schaftticher Macht (und viel weniger die religiöse Orientierung) ist bei

NPERG das entscheidende Kriterium zur Ausdifferenzierung von Gegnern und potentiellen

Allianzpartnern in allen Praxisfeldern, auch im religiösen.
Das Handtungsschema des Exorzismus ist für die kollektive ldentität der NPERG

bestimmend. Am lndividuum ansetzende Ritualisierung (vor allem durch die Technik der
"Ministration") verankert die entsprechenden Dispositionen leiblich, affektiv und kognitiv. Die kollektive
ldentität von NPERG ist folglich stark handlungs- und konfliktorientiert.

Die lJbeftragung der zentralen identitätsbildenden Disposition "Exozismus" auf andere Felder
verbindet die Herstellung von gesellschaftlicher und politischer Kohärenz der ldentität mit der
grundlegenden strategischen Ausrichtung der Bewegung auf gesellschaftliche Hegemonie des

modernisierenden Bürgertums. Die offensive Strategie der "Austreibung" alles Gegnerischen wird

durch verschieden Maßnahmen der Offentlichkeitsarbeit und der institutionellen Einflussnahme u.a.

auf kulturelle, politische und militärische Praxis übertragen und dort auf gesellschaftliche
Gegenspieler angewandt.

Foñdauernde Probleme im Alltag werden als Privatsache betrachtet und über die zentralen
Schemata angegangen: weitere Ekstaseerlebnisse und/oder Exorzismus durch Spezialisten.
Wirtschaftliche Probleme werden durch Aneignung eines disziplinierten protestantischen
Wirtschaftshabitus zu lösen gesucht.

Die religiöse Konstruktlon kollektiver ldentität in NPERG erfolgt über die ldentifikation der
Mitglieder mit der Macht eines "übernatürlichen" Wesens im Rahmen eines Kampfes gegen

dämonische gesellschaftliche Gegner. Determinante dieser ldentitätsbildung ist das strategische
lnteresse des modernisierenden Bürgertums an Macht und, schließlich, gesellschaftlicher Hegemonie.

Die ldentifikation mit einer absoluten (guten) Macht und die entsprechenden negativen
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Zuschreibungen zu anderen Akteuren ermöglicht den NPERG-Mitgliedern, neue Handlungsoptionen
zu erkennen und jede Erfolg versprechende von vornherein als legitim zu betrachten.

Die kollektive ldentität von NPERG hat eine subjektiv strategische Ausrichtung, insofern es
jedem Mitglied bewusst ist, dass NPERG nur NPERG ist, wenn aktiv Dämonen bekämpft werden. Bei

der Übertragung der Exorzismus-Disposition in andere Praxisfelder muss das subjektive strategische
Bewusstsein nicht erhalten bleiben; es kann vielmehr durchaus zu einem impliziten Weiterwirken der
Dispositionen kommen, ohne dass dies den Akteuren selbst bewusst wäre. Die objektiv strategische
Ausrichtung der NPERG an gesellschaftlicher Hegemonie bleibt ohnehin erhalten.

3. Empirische Befunde in theoretischer Perspektive

Auf den vorangegangenen Seiten haben wit die Zusammenhänge zwischen Raumpositiorìen,
Feldern und den Netzen der kognitiven Dispositionen von PERG und NPERG im Blick auf
ihre Relevanz fütdie Identitätsdiskussion untersucht. Hiet wetde ich die Etgebnisse zunächst

im Blick auf Theotieptobleme zusanìrnenfassen und dann Petspektiven füt die eigene

Theotiebildung im weiteten Vedauf dieses l(apitels atfzeigen.
a. Theorierelevante Aspekte der empirischen Befunde

Die Befunde der empirischen Untersuchung der Ptaxis von PERG und NPERG erweisen

sich als interessant im Blick auf eine g nze Reihe von Fragestellungen lmZusammenhang
kollektiven Handelns und kollektiver Identitäten. Sie Spanne teicht von den Besonderheiten

relationaler Methoden und Theotie über teLigiöse Identitätskonstruktion bis zu Ftagen des

Verhältnisses von Sttategie und ldentität.

Relationalität und Gesellschaftsbezug: Die Frage nach dem Übergang von substanq- qa

re/ationsorientierterTheorie tst'tr'rrLawfe det vorausgegangenen lJntetsuchungen im Hintetgrund
mitgelaufen. Das Modell des Netzes hat sich als konsequent relational erwiesen. Dies zeigte

sich sowohl an der Art und'Weise, wie det Positions- und Feldbentgin die I(onstruktion det

Deutungsprozesse von Erfahrung aufgenofillnerì wetden konnte, als auch daran, dass die

Ältemative zwischen inhalts- und diffetenzodentietten Identitätskonzepten an Bedeutung

vetloren hat.

Die Bezüge zwischen den gesellschaftlichen Positionen voÍ:.,{.kteuren und ihten
Dispositionen Iassen sich sowohl übetgteifend als auch diffetenziert datstellen. Erstetes ist
dann der Fall, wenn sichtbarwird, dass die Dispositionen detNPERG dem Schichtenhabitus

der Ptätention entsprechen und die det PERG dem det I{onformitàt. Leateres ist det Fall,

wefln Etfahrung und Deutung über die r\nalyse der wirksamen Nachftage und diffetenziene
Bezüge im Netz der Dispositionen im Detail und feldspezifisch aufeinandet bezogen werden
können. Hierzu eröffnet das Modell des Netzwetks besondere Möglichkeiten.

Die Alternative zwischen inhalt¡- ønd dffirenTorientierten ldentitcitskonqeþlionen ist in neuet

Weise relevant geworden. Denn das Modell ermöglicht einen diffetenzieten Umgang mit
den Vorteilen eines jeden der beiden Ânsätze. Zunàchst kann man inhalts- und
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diffetenzorientierte Identitätskonsuuktion als komplementär verstehen und das auch

empirisch opetationalisieten; damit ist einem Desiderat der laufenden Diskussion gedient.

Sodann kann man zwischen solchen Identitätsformen unterscheiden, die sich tendentiell eher

aus inhaltlichen Optionen herausbilden und solchen, die sich eher aus ,\bgtenzung heraus

konstituieren.
Die relationsorientierte Ârbeitsweise scheint auch die stdkte Ttennung von Iderutitcit

and Strategie hinfritlig zu machen. Theotetisch bettachtet, kann ein telationaler Denkstil

Identität und Srategie nicht als zwei voneinandet unabhängige Einheiten auffassen. In
empirischer Hinsicht wurde bereits an verschiedenen Stellen deutlich, dass dutch unser

relationales Modell bei der Behandlung det Identitätsfrage schon sttategische Âspekte ins

Blickfeld kamen. Dies liegt zum einen natutlich am Modell selbst, ist also ein Theorieeffekt.

Zum anderen aber mag es als Hinweis dienen, dass das Modell durchaus nützlich dafüt ist,

Strategie und Identität in einer spezifischen Weise aufeinandet bezogen datzustellen.

Die gesellschaftliche Position und die mit ihr verbundenen Dispositionen det Habitus, die

Interessen, wahtgenofiünenen Chancen und Begrenzungen sind füt dte Attikulation von
Problemen,I(risen und Unzufriedenheit in Bewegungsidentitäten entscheidend wichtig.

Selbst wenn ein gleiches Zeicheninventar - sei es ein teligiöses, ein marxistisches, ein

anarchistjsches etc. - bei,A.kteuren verschiedener gesellschaftlichet Positionen vodiegt und

auch zur Anwendung kommt, ist doch die gesellschaftliche Position det Akteure bestimmend

frfu die Gestalt det kollektiven Identität.e0
Dies wird unmittelbar deutlich, wenn man eine I(ommutationsptobe zwischen PERG

und NPERG macht. \)lelche Mobilisierungskraft hätte in det modernisietenden Bougeoise

wohl die Botschaft, dass Chdstus in diesen Tagenwiederkommt, und all das schöne Geld auf

dem I(onto nicht meht investiert wetden kann? Und nut ein unvetbessetlichet
Befreiungsintellektueller wird vom Schreibtisch aus die gerade erst Besiegten zum

bewaffneten Aufstand gegen die Dämonen des Systems aufrufen, wenn weder'V7affen noch

,\ussicht auf Etfolg vothanden sind.
Der Zusammenhang zwischen Position und kollektiver Identität wird übrigens sogar

von einigen der beftagten ,\kteure selbst gesehen. Zum Beispiel werden Ângehötige det

Unterschicht in der Regel nicht zum Besuch einer NPERc-Gruppietung ermutigt' Ein
Unrernehmer etwa, det der NPERG (Fraterruidad Cristiana) angehört, tichtet
Mobilisierungsveranstaltungen ("Evange1isationen") in seiner Fabrik aus. Die Bekehrten

verweis et dann al¡er anPERG- und PRG-Organisationen. (Gesptäch 33)

Nicht das zut Vetfügung stehende Zeicheninventar einet Bewegung allein entscheidet

über die Gestalt der Identität. Gewiss gibt es eine gtobe Odentietung. Aber es sind die

Bestimmungen, die mit der gesellschaftlichen Po¡ition det Akteute zusafiünenhängen, welche die

Organisation det Zeichen eines Inventats zu wahtnehmungs-, urteils- und
handlungsleitenden Dispositionen entscheidend otientieten und begtenzen.

90 Nfarxistische Studentenbewegung und marxistische Arbeitetbewegung haben sich selten gut miteinander

verständigen können.
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Laufbahnperspektiven, Schichtenhabitus, objektive l(onfliktlinien etc. spielen eine wichtige

Rolle. Mit anderen ìØorten: Die Iftäfteverhältnisse des gesellschaftlichen Raumes und die

Logiken der Praxisfelder sind ftir die Gestalt (Inhalte und Sezungen von Diffetenzen)
kollektivet Identitäten entscheidend. Sie setzen sich fott bis in die kognitive Otganisation des

gesellschaftlichen Raumes durch die Akteute, einet bipolaten bei PERG und einer tripolaten
bei NPERG.

Nur durch eine positions- und feldadäquate Artikulation det Problemlagen kann sich

schließlich Mobilisierung einer Bewegung und Hetausbildung stabilet Dispositionen
einstellen.

Die hier untersuchten Bewegungen sind religiös. Damit untetscheidet sie eine spezifisch

religiöse Konstruktion von fdentitätvon anderen Bewegungen. Dieset Untetschied ist
freilich nicht so schwerwiegend, wie man verrnuten könnte. Der sptingende Punkt liegt darin,

dass Religion sich im -,\llgemeinen zur Identitätsbildung auf eine außet-geschichtliche Gtöße

bezieht. Religiöse Identität entsteht aus einer Identifikation mit dem,\bsoluten. Das kann

wesentlich mehr Fotmen annehmen und \X/irkungen haben als es bei PERG und NPERG
der Fall ist. Bei diesen beiden Bewegungen jedenfalls ist die Identifikation mit dem Âbsoluten
unmittelbar und erzevgt damit Handlungsentwütfe, die mit det \Wirksamkeit dieser

Identifikation rechnen.
Die Identifikation mit dem Äbsoluten vermag einetseits, in den -,\kteuren Distanz

gegenübet gesellschaftlichen Prozessen zn erzelrgen. Dies ist bei PERG det Fall. Aus det

Distanz heraus wird ein neues Handlungsfeld erzeugt die solidarischen Relationen in det

Gemeinschaft. Die Identität aus der Identifikation mit dem Âbsoluten fungiet damit als eine

Ressource kollektivet Selbstbehauptung.
Andererseits kann die Identifikation mit demÂbsolutenz:u einet Verabsolutierung det

eigenen gesellschaftlichenZwecke (Prätentionen) und einet globalen Legitimation det Mittel
führen. Dies ist bei NPERG der Fall. Prätentionen und Sttategien wetden klaret geordnet

und zugleich tadikalisiert. Die Identifikation mit demAbsoluten ist somit einem (objektiven)

sttategischen Interesse an einer gesellschaftlichen Positionsvetbessetung vetmittels
konfliktiver Strategien untergeordnet.

Die religiöse Identitätskonstruktion tùckt fteilich einen m.E. sehr wichtigen Âspekt füt
Identitätskonstruktion übethaupt in den Blick dte feldspezifrsche Bildung kollektiver
fdentitäten Identitäten von sozialen Bewegungen entstehen im allgemeinen in einem

spezifìschenBensgzu einem bestirnmten Praxisfeld. Dieses kann seht begtenzt sein, wie ein

bestimmtet politischer ìssae, etwa die .Abtteibungsdiskussion. Es kann auch seht bteit sein,

wie etwa eine ethnische Gruppe im Gegeîs^tz zù andeten ethnischen Gruppen odet det

Nation. Auf jeden trall ist es die spezifische Dynamik desjenigen Feldes, auf das sich das

primäre Interesse der mobilisierten Akteute dchtet, die in besonderem Maße zut
Identitäts- (und Sttategie) Bildung beiträgt. Das ist zunächst nichts Neues.

Diese Tatsache wird alletdings dann intetessanter, wenrì mit det Mobilisietung in
einer Bewegung für die entsptechenden Âkteute eine Umstellung des Schwerpunktes ihter
Identitätskonstruktion von einem bestimmten Feld auf ein andetes vetbunden ist. Dies ist
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sichet bei kulturodentierten (wie teligiösen) Bewegungen wesentlich ehet det Fall als bei

politischen pressare groaþt. Hier liegt auch die Grenze der theotetischen Relevanz uriserer

Beobachtung. Abet innethalb dieset Gtenze lässt sich Folgendes sagen.

Wenn man PERG unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, dann ist die Umstellangdes

Intere¡¡e¡ der,A.kteure auf das teligiöse Feld und die etfolgende Herausbildung einer QeTfrschen

Identitcit schon ein objektiv strøtegischer Akt, denn die Akteure sehen etwa im ökonomischen

oder im politischen Feld keine Möglichkeiten zum Handeln und zut Selbstbehauptung mehr.

Indem sie ihre Identität vom religiösen Feld her neu definieren, gewinnen sie zunächst im
teligiösen Feld neue Handlungsmöglichkeiten. Von dort het lassen sich die sozialen,

wirtschaftlichen, politischen usw. Relationen auf eine neue'VØeise betrachten; und so ergeben

sich auch dott neue Handlungsmöglichkeiten. Matatis matandis geschieht nichts anderes bei

NPERG. Man kann auch an irgendeine ethnische Bewegung denken, deren Mitglieder sich

etwâ wirtschaftlich marginalisien sehen und dutch ethnische Revitalisietung einen

verändetten Handlungszusamtnenhang mit neuen I(onstellationen und Chancen zu schaffen

suchen.
PERG und NPERG arbeiten mit den Votgaben jeweils spezifìscher I{assenhabitus

bei ihrer Identitätsbildung im teligiösen Feld. Sie nehmen diese Vorgaben (ganz allgemein:

Prätention und I(onformität) auf, geben ihnen abet eine spezifìsch telìgiöse Gestalt, die

wiederum neue Wahrnehmungs- und Handlungspetspektiven etöffnet.
Durch diese Feldumstellung zur Identitätsbildung sind ldentitàten and Strategien schon

in ihtem Entstehungsstadium miteinandet verwoben.el

Identitätsbildung erfolgt nach unserem Modell als ein Umwandlungsprozess, der in det
Erfahrungsverarbeitung bis hin zur Strategieentwicklung stattfindet. Akteute konstruieren in
einem Q<ognitiven, affektiven und leiblichen) Prozess ein spezifisches Handlungsfeld und
positionieten sich darin. Damit vetändern sie effektiv ihte ,{.usgangslage.

Diese Umwandlung ist bei PERG auf eine starke kognitive Redøktion gesellschaftlicher

Konplexitcit angewiesen und auf die Absolutsetzung der eigenen Position durch eine teligiöse

Opetation. Ohne diese Bedingungen wäte eine solche kognitive und axiologische

Umwandlung kaum denkbar. Im Ergebnis sind dle Einbußen dieser Operation fteilich gedng

und det Gewinn relativ hoch. Eine Petspektive auf Getechtigkeit wird immethin ex negatiuo

aufrecht ethalten. Vor allem abet entsteht durch die Hervotbtingung eines neuen Feldes

praktischer Anforderungen fleue, gefüllte Lebenszeit. Ebenso entstehe neue I(ontakte, neues

soziales I{apital, und damit auch neue ökonomische Chancen. Die neue Identität selbst ist

somit eine Ressource zum Übedeben. Die hiet sl<tzzierte Umwandlung bdngt bei det PERG
einen defensiven Identitätstypus hervot. Dieset entspdcht genau den gesellschaftlichen

Chancen und Begrenzungen der -,\kteure, eignet sich abet zugleich dazt, neue Chancen im
teligiösen Feld hervotzubdngen.

Bei NPERG wird durch die religiöse Operation die I{omplexität gesellschaftlichet
Beziehungen im Blick auf gesellschaftliche -,\kteute, signifikante soziale Dtffetenzen,

91, Diesen Strang der Ubedegungen kann ich in der vodiegenden Untersuchung leidet nicht weiter verfolgen.
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Handlungsoptionen etc. kaum reduziert, wohl abet im Blick auf \)7ertung. Die entscheidende
Transformatjonsleistung dieser kollektiven Identitätsfotm liegt in det Bewältigung
persönlichert:z:w. privater I(onflikt- und Verwundungsetfahrungen det Mitgliedet vetmittels
eines konfli,Þ,lorienilerten Schema¡ (Exotzismus), welches auf andere Ptaxisfeldet ùbetragen
wetden kann. Die Identität der NPERG ist somit grundlegend sttategieodentiett. NPERG
bringt somit entsprechend der telativ guten Handlungschancen und det Ptätentionen det
,\kteure einen offensiven Identitätstypus hervot. Dieset kompensiert l(risenerfahrungen,
affitmiert die persönlichen und gesellschaftlichen Intetessen det Á.kteute und bildet die

Grundlage ffu die Entwicklung und (affektive) Stârkung entsprechender Sttategien.
Dieset Ptozess der Identitätsbildung geschieht dutch Modifìkation von

Wahrnehmungs-, Uteils- und Handlungsdispositionen. In diese Umwandlung gehen die

Erfahrungen von Chancen, Begtenzungen, Laufbahnperspektiven, verfügbaren Ressoutcen

(I{apital), I{onfliktlinien etc. ebenso ein wie "neue (teligiöse) Ideen" zurYenrbeitung dieset

Erfahrungeî, zLu Entwicklung von Suategien und zut flJ-l Wertung det gesellschaftlichen
Bedingungen.

lYertung ist sehr eng gebunden an Âffekte. Sie begleitet jede I{assifikation und ist ein
wichtiget Faktor für die Herausbildung und Transfotmation von Identitäten. Sie kann - je

nach Position der Akteure im Raum der gesellschaftlichen Machweteilung - auf seht

unterschiedliche Weise zut Geltung kommen.
Die Dispositionen des Habitus det PERG leisten eine "Umwerturug der lYerte". Die

Marginalisierung und weitgehende gesellschaftliche Handlungsunfihigkeit der Mitgliedet läuft
auf einen schweren Selbstwerwedust hinaus. Dutch die absolute Abwertung det'lWelC' und
AuÂvetung der 'Torbereitung auf die Entrückung" wird die gesellschaftlich herrschende

Wertzuschreibung umgekehrt und eine Grundlage für die l{onstuktion neuer Identität und
Selbst- (sowie Fremd-) Zuschreibung" von Wett hergestellt.

Die Dispositionen det NPERG reprodu{eren die im modetnisietenden Bütgetum
gelten \X/ettzuschteibungen, verleihen ihnen aber eine neue paalitcit. Die geltenden
Bewettungen werden nun tendentiell (nicht immef absolut gesetzt, insofetn als ihnen dutch
die religiöse Operation entwedet göttliche odet satanische Qualität zugewiesen wird. Die
NPERG-Anhänger können jede Feldbedingung bei techt hoher I{omplexitàt daratÍhtn
analysieren, ob und in wie weit sie mit ih-ten Interessen übeteinkommt. Wenn es abet um
negative Askriptionen auf Gegner und positive Selbstbewertungen geht, entschwindet iede
I{omplexität unter dem absoluten Gegens^tz Teufel vs. Gott, und die Intetessen des

modetnisietenden Btrgettums bleiben das einzige Zuotdnungskriterium.
Bei PERG etfüllt'sfertung also vornehmlich defensive Funktion, indem sie der

I{onstuktion eines Rückzugs-Raumes dient. Bei NPERG etfüllt sie offensive Funktionen,
indem sie gesellschaftliche Gegner satanisiett und zum Bekämpfen fteigibt.

92 Die À.{rtglieder armer protestantischer Kirchen werden von ihrer Umwelt keineswegs nut für verrückt gehalten

- was auch gelegentlich der Fall ist. Sie genießen ein gewisses gesellschaftliches Änsehen, vor allem aufgrund ihrer
Ehrlichkeiq ihrer Umgänglichkeit und Zuverlässigkeit.

333



Die mit Wahrnehmung und Urteil einhetgehende'Wettung konstituiert die normatiue

Orientierung det Akteure im Prozess det Identitätsbildung gleich mit. Damit haben die

wertenden (und zugleich klassifizierenden) Dispositionen nicht nut eine wichtige Funktion
in der I(onstitution vorl Identität (als Selbstwert der,{.kteute), sondern auch in det.,A.bleitung

von Strategien. Mit der bloßen negativen Bewettung von Gegnern ist fteil-ich noch nicht ùbet
die .,\rt der Strategie entschieden. Diese hängt von weiteten Faktoten ab, wie etwa von den

Odentierungen und Begrenzungen dutch die Dispositionen des Habitus und dutch die

wahtgenommenen Handlungschancen.
Darüber hinaus sind wertende Zuschteibungen ztt anderenÂkteuten wichtig für die

Stabilisieran¿ uoø Identitcit. Ein Spezialfall dieset Dynamik ist ein patadoxet Effekt, eine

Effektivitätsfalle sozusagen:e3¡e wfukungsvoller ein negativ bewerteter,{kteur handelt, umso

mehr bestätigt er die Berechtigung der negativen Bewertung und stätkt - im Umkehteffekt

- die Identität des wertenden -,\kteurs.

Ein Resultat der Umwandlungen bei der Identitätsbildung ist die Schaffung neuet
Ifandlungsfelder ffu die Akteure. Mit "Handlungsfeldetn" meine ich Ptaxisfeldet, wie sie

sich Jär die jeweiligen Akteare darstellen. Der Terminus des Ptaxisfeldes geht von einet

theotetischen I{onstruktion aus, wie sie in IQpitel I datgestellt wutde. Identitäten gehen

allerdings einher mit einer Votstellung det Akteute von ihrem Lebenszusammenhang als

einem Handlungszusanìmenhang (IQpitel II). Det Terminus "Handlungsfeld" bezeichnet

somit die kognitive und zugleich wettende "Landkarte", die die jeweiligen Akteure "im
I(opf' haben, sowie die entsprechenden sozialen Beziehungen.

PERG produziett durch ¿s¡ ¡sligiösen Rückzug von det'Welt ei,n neues Feld von
Dringlichkeiten und Verpflichtungen mit vielFáltigen Gelegenheiten, Ânerkennung und
Bestätigung zu erwerben. Diese sind zunächst auf tein teligiöse Beziehungen beschränkt.
Doch mit der Zeit erschließen sich auch gesellschaftliche Handlungsmöglichkeiten mit
entsptechenden identitäts stätkenden Effekten.

NPERG etablien nx Hewsbildung ihrer Identität das Individuum selbst als

ptimäres Handlungsfeld: Im Individuum sind schon alle I(ämpfe und Siege

vorweggenofiì.rnen, die durch die -,\ustreibung von Dämorìen ausgefochten und etzielt
werden können. Und diese Individuen - in det Gemeinschaft det NPERG - sind

verantwottlich ffu die Übertragung der l{ämpfe auf andete Feldet.

Identität geht einher mit einem ftognitiven, affektiven und leiblichen) Ptozess det
I{onstruktion spezifìscher Handlungsfeldet aus det Sicht det Akteute und mit deren

Selbstpositionierung in diesen Feldetn. Die Akteute konstuieten eine (klassifizietende und
wetende) I-^andkarte uon Dispositionen der!Øahrnehmung, des Uteilens und des Handelns. Âuf
dieset Landkate sind sie selbst eingezeichnet, neben anderen Akteuren und weiteten
Handlungsbedingungen: I(onfliktlinien, Laufbahnperspektiven, Macht- und
I{apitalverteilungen, Handlungsfeldet und deren I(onjunktuten, Chancen, Begtenzungen etc.,

etc.

93 N{öglicherweise tritt dieser Effekt im religiösen Feld besondets deutlich ztTage.
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Die kogrutive I(onstruktion dieset Handlungsfelder und ihte affektive sowie auch

physischeea Besetzung im Prozess der Aus- und Fottbildung von Identität ist die

Votaussetzung dafür, Einsätze tätigen und sich auf neue Spiele urìter teilweise vetänderten

Regeln und mit neu definiertefl eigenen Voraussetzungen einzulassen zu können.

Inhaltsbezug und Differenzsetzung btaucht man nicht als zwei sich gegenseitig

ausschließende theoretische I{onzepte von Identitätskonstruktion behandeln. Inhaltliche
Bestimmung und Setzung von Diffetenz (boundaries) scheinen vielmeht komplemettar zu

wirken. Gleichwohl können unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt werden.

Die Identität der PERG etwa entsteht votnehmlich aus der Dffiren4. PERG setzt sich

kategotisch von der '1Welt" ab. Ohne dte inhalttiche Fe:tlegang auf eine bestimmte distinktive
Praxis von Heiligkeit und Solidadtät in der Bewegung wäre das aber bedeutungslos.

Bei NPERG steht dte inhaltliche Orientierang a:uf Machtethalt im Votdetgrund. Dies

aber impliziert spezifische AbgrenTun¿en gegeî bestjmmte andete ,{.kteute. Die inhaltliche

Orientierung wäte ebenfalls bedeutungslos, wenn nicht das spezifische Feld ihter
Wirksamkeit und damit die sinngebenden Differenzen im Blick wäten.

Im Modell des Netzes sind beide Elemente - Inhalt und Differenz - sehr eng

miteinander vermittelt. Inhalte und Diffeteîzen, die jeweiligen Âkteute selbst und die

gesellschaftlichen ,\nderen sind im Netz der Dispositjonen von gegebenen -,\kteuten
eingeschdeben. Selbst- und Fremdzuschteibungen sind damit in ihtet Bedeutung für
Identitäten keineswegs herabgesetzt. Sie sind aber im Netz det Dispositionen der Akteute
enthalten (sonst wären sie nicht wirksam). Damit können sie immet dann, wenn sie von
Bedeutung ffu eine bestimmte Operation det Identitätsbildung sind, in diesem
Ztsammenhang auch thematisiett werden.

Identitätsbildung kann zwar in striktet Abgrenzung von andeten ,\kteuten etfolgen (der

g rrzen "sündigen \ùØelt" odet den ",\genten des Teufels"). Äbet auch dies geschieht nicht
ohne eine gewisse kommunikative Kontinuität in det Gesellschaft. Nur auf einet

gemeinsamen Grundlage ist Abgrenzung möglich und sinnvoll. In den Netzen det
Dispositionen erscheint diese I{ontinuität überall dott, wo Vetmittlungsinstanzen bzw. dtitte
Orte zwischen den Bewegungen und ihren Gegnetn auftreten.

PERG konstruiert diese Grundlage ùbet den Vetgeltungseffekt. Zsttar ist die

Vetgeltung der bösen Taten in die Zv,kunftprojiziert.,\bet das entsprechende Pdnzips det

Getechtigkeit wird ja aktuell postuliert. Die Fordetung sozialet Getechtigkeit ist damit die

Grundlage für PERG-Mitgheder, auf det ein Wiedereinttitt in Vethandlungen mit det

sündigen Welt möglich ist. Zetgt sich ein Hinweis awf soziale Gerechtigkeit, kann an dieset

Stelle die strikte Äblehnung der'S7elt mit Einzelstrategieû durchbtochen wetden.

Ähnlich verhält es sich mit dem Bereich der sozialen Vetantwortung bei NPERG. Die

Besetzung dieses Bereichs der öffentlichen Diskussion etmöglicht es det NPERG, die

94 ...zum Beispiel eine Besetzung von Landstúcken zum Hüttenbau durch eine Bewegung von Àrbeitsmigranten

oder der Kauf eines Grundsnicks ztmBau eines \rersammlungshauses'
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unteren I{lassen zu kooptieren und einen Ansptuch auf univetsale gesellschaftliche Geltung
des eigenen Ânsatzes zu postulieren. Dies abet nut so lange, wie die Beteitschaft nt sozialer

Verantwottung nicht auch von andeten Âkteuren etklärt wird. Dann nämlich etöffnen sich

Möglichkeiten det I(ooperation.
In beiden Fällen, PERG und NPERG, ist dieser "dritte Od'im poladsietten System

der Dispositionen ein möglicher "EintrittspunkC' fijr Allianqen vrd ftk Vetändetung der

Identitäten.

Das Modell des Netzes kognitiver Dispositionen legt nahe, für bestimmte Identitäten auch

bestimmte zentrale Dispositionen anzunehmen. In einem substanzorientierten Vokabulat
würde man etwâ vom "thematischen I{etn" einer Identität reden.

In diesem Sinne ist PERG apokalyptisch, insofern füt sie die tadikale Ttennung von
der 

'VØelt in ihrer Spätzeit dte zent¡ale Disposition des '$flahrnehmens, Utteilens und
Handelns ist. NPERG ist damit theokratisch, insofern für sie die aktuelle Hegemonie det
Macht Gottes durch seine Vertreter gegen die Mächte des Bösen dutchzusetzen ist.

Die zentalen Dispositionen geben inhaltliche and oþerationale Orientientngen für die

jeweilige kollektive Identität vor. Man spticht von bestimmten Themen (EnÚückung oder

Dämonen) und erkennt einander daran. Und zugleich opetiettm^n beim Aushandeln von
Aktionen usw. mit den jeweiligen Schemata (Distanzierung/kickztg odet Austreibung/
Offensive). Die zentralen Dispositionen haben somit einen hohen Wert für ldentitäten, u.a.

über das gegenseitige l[/iedererkeønen der r\kteute. Darübet hinaus genießen sie auch die

höchste Plausibilität, wenn sie 4uischen uerschiedenen Praxisfeldern übertragenwerden. Sie sind also

die stätksten Operatoren der Identitäten und det entsprechenden Strategien. ('IX/et zu urls

gehött, handelt so und so...")
Das schließt nicht aus, dass sich Vetänderungen einstellen können. Zentale Schemata

können in sich rzodfiryert werden odet langsam im Netzwetk an den Rand rücken :und andeten

zentrz,leî Schemata Platz machen. Dutch Vetändetung der Bedingungen des

gesellschaftlichen Raumes und det vetschiedenen Ptaxisfeldet wird auch das Netz der

Dispositionen beeinflusst und modifìziett. Im Ptozess det Umwandlung von Identitäten in
Stategien wetden die Identitäten von den Strategien und ihren Resultaten selbst wiedetum
umgewandelt.

Die Übertragung von dispositionellen Schemata zwischen vetschiedenen Ptaxisfeldern

ist eine wichtige Operation praktischet Logik. Mit ihr wetden sowohl Kohdrenq und lYandel

von ldentitäten als auch der enge Zusammenhang von Identitcit and Strategie thematisch.

Wenn PERG und NPERG ihre Dispositionen det'$Tahrnehmung, des Utteils und
des Handelns vom lsligiösen in andere Praxisfeldet übertragen, schafft dies zunächst eine

höhere Kohcirenquon Identitcit.ìíet sich nicht nut durch Versammlungsbesuch von der "\X/elt"

abgrenzt, sondern auch durch Vetmeidung politischet Aktivitäten und den Besuch von
Gastwirtschaften, ist stätker mit PERG als jemand, det zum Parteistammtisch geht. Ebenso

erweist jemand bei NPERG seine besondete 'I/ollmacht" dadurch, dass et nicht nut die

Dämonen des eigenen Durstes venreiben kann, sondetn auch duch öffentliche,\ktivitäten
gegen die militärischen Gegnet Front macht. Älletdings ist die Übettagung det Schemata
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nicht überall expli7it möglich. Das Exotzismus-Schema könnte etwa in bestimmten
Handlungszusafiünenhängen bei explizitet Anwendung Widetsptuch hervotrufen. In solchen

Fällen kann das Schema bei der Verwendung von andetem Vokabular doch immet noch

implizit hinter den verändetten Inhalten wirken. Odet es wird durch ein andetes Schema

ersetzt (wie dies beim Diskurs über soziale Verantwottung bei NPERG det Fall ist).

Zugleich abet ist die Übenragung von Dispositionen auf andere Ptaxisfelder immet
auch mit Flexibilitätsanforderungen vetbunden. Oft kann man Schemata nicht ganz btuchlos
übertragen. Es kommen leichte Differenzen, patielle Widerspniche, kleine Patadoxien in der

praktischen Logik vor. Diese können wiedetum Einttittsstellen von lT/andelin das Netzwetk
der Dispositionen sein. Man kann sich das Netz det Dispositionen folglich nicht als völlig
geschlossen vorstellen. Vielfach sind "leete Stellen" sogff notwendig. Die leeten Stellen im
Modell des Netzes stellen Tolenrrz der ptaktischen Logik gegenüber \X/idetsprüchen dar,

vergleichbat dem Vetlauf von Zett zwischen verschiedenen, teilweise widersprüchlichen
Außerungen.

Relative Offenheit und Flexibilität des Netzwetks ist schließlich auch ffu das

Verständnis der Interdependenz zwischen ldentitciten and StrategienvorrBedeutung.

Man kann im Modell Identität als Grundlage von Strategien und als Ressource
auffassen.

Als Res¡oarce fiingiert Identität etwa, wenn PERG sich dutch die Selbstabgrenzung

neue Handlungspetspektiven erschließt. Die Fähigkeit, eine ausweglose Situation so zu

inte¡pretieren, dass sich ein Âusweg erschließt, stellt sich als kultutelles I(apital det Bewegung

und als eine wichtige Mobilisietungstessource hetaus. Âuch bei NPERG ist die teligiöse

Identität selbst schon als Ressource zûr Selbstbehauptung etkennbar, wenn sie gegen die

gesellschaftlichen I(onfliktzumutungen und deten psychischen I(onsequenzeî eingesetzt

v/ird.
Zugleichbilden die Identitäten in beiden Fällen auch die GrandlageJilr Strategien, seien

es defensive bei PERG oder offensive bei NPERG. Dabei kann man - entsptechend zu den

Dispositionen der Habitus - auch eine gewisse Tendenz der NPERG zu selektiven und der

PERG zu kollektiven r\nreizen ausmachen.

Ähnlich wie beim Verhältnis von Inhalt und Differenz besteht auch hiet keine

Norwendigkeit, prinzipieller odet kategotischet Ttennung det beiden ,\spekte des

Identitätsbegdffes. Je nach Bewegung kann der eine oder andere Gesichtspunkt wichtiget

sein. Âls Operationen der ptaktischen Logik sind beide's7irkungsweisen ehet komplementär.

Die Identitäten det untersuchten Bewegungen können subfektiv und/odet obiektiv
strategische Funktíonenhaben, d. h. auf det einen odet anderen Weise opetieten. Dabei

mögen diese Operationen implizit odet explizit, unbewusst odet bewusst sein.

PERG bdngt zunächst religioss und dann neue soziale Handlungsmöglichkeiten
hervor. Dies geschieht dadurch, dass die sttategische Dimension det Identität subiektiv nicht
bewusst ist. Sie bleibt implizit und wfukt getade so. Bei NPERG ist die strategische

Orientietung auf die Vernichtungvon Dämonen mindestens im religiösen Feld klar subjektiv
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bewusst und explizit. Je nach Praxisfeld bleiben subjektive Zweckoitentietung und explizite

Verwendung der Exotzismus-Disposition ethalten odet auch nicht.
Der Ansatz des gesamten Modellsbei Dispositionen der Habitus edbdgt getade eine

strikte Entgegensetzung von bewusstem Kalki¡l und bloßem 'Tethalten". Es ist eher

unwahrscheinlich, dass die NPERG Akteute durchweg Machiavellisten sind. -,\uch bei ihnen

wurde die religiöse Legitìmation unter allzu viel Kalkül leiden. Âußetdem funktionieten die

Dispositionen als Neigangen oder Tendenzen ja gende so, dass sie ohne Subiekuv strategische

Kalküte auskommen odet diesen beteits zugrunde Liegen, ohne dass dies den Akteuten

bewusst wäre. Dispositionen können abet auch bewusst im Sinne von l{alkülen verändert

werden.

Der konsequente Ansatz bei einer relationsorientieñen Methode machte es möglich, verschiedene
Problemstellungen der ldentitätsdiskussion anders in den Blick zu bekommen: das Verhältnis von

Positionen und Dispositionen der Akteure, das Verhältnis von inhalts- und differenzorientierten
ldentitätskonzeptionen und - hier nur ansatzweise - das von ldentität und Strategie.

Von besonderer Bedeutung ist die gese//schaftliche Position derAkteure. Sie ist entscheidend
für die Artikulation der Ausgangserfahrungen kollektiver ldentitätsbildung. Dementsprechend verläuft
auch die Mobilisierung von Bewegungen positionsspezifisch.

Retigiöse tdentitätsbitdung ereignet sich auf der Grundlage einer Umstellung des lnteresses
der jeweiligen Akteure von anderen Feldern auf das religiöse. Die ldentifikation derAkteure mit einem
Absoluten außerhalb der Gesellschaft ermöglicht ihnen Distanz gegenüber ihren sonstigen
Lebensbedingungen sowie Absolutsetzung eigener lnteressen.

Die religiöse ldentitätsbildung bei PERG und NPERG ist mit einer Umsfellung des /nferesses
der Akteure auf das religiöse Feld verbunden. Wenn auf anderen gesellschaftlichen Feldern

lnteressengemäßes Handeln kaum noch möglich ist, schafft das religiöse Feld zweierlei: erstens
Raum zur Herausbildung einer kollektiven ldentität, die die positionsspezifischen Habitus affirmiert
und selbst ein Akt der ldentitätsbehauptung ist; zweitens Gelegenheit zum Entwerfen und Einüben
veränderter Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsweisen im Umgang mit gesellschaftlichen
Anforderungen.

ldentität erscheint auf der Grundlage unseres Modells als ein Prozess zwischen
Erfahrungsverarbeitung und Strategieentwurf. ln diesem immer wieder neu ansetzenden Verlauf
kommt es zu Komplexitätsreduktionen und interpretativen Zuspitzungen. Die permanente Modifikation

von Dispositionen erfolgt in ständiger Rückkopplung mit der Wahrnehmung von Chancen, Grenzen,
verfü g barem Kapital, Konfliktl in ien, Feld konjunktu r usw.

Weñung ist für die ldentitätsbildung ein wichtiger Faktor. Sie kann etwa der defensiven
Konstruktion eines Rückkzugs-Raumes dienen (PERG) oder offensive ldentitäts- und Strategieformen
begünstigen (NPERG). Sie dient sowohl der normativen (und damit strategischen) Orientierung der
Akteure als auch der Stabilisierung von ldentität.

ldentitäten bringen auch kognitiv konstruierte (neue) Handlungsfelder hervor.
"Handlungsfelder" verstehen sich als kognitiv-affektive "Landkarten", welche Akteure von ihren

Handlungsbedingungen besitzen. Dieses Konstrukt definiert Anforderungen an die Akteure und deren
Handlungsweisen. Eine solche Landkarte von Dispositionen ermöglicht Selbst-Positionierung und

Einsätze der Akteure in den gesellschaftlichen Auseinandersetzungen.
tnhatte und "boundaries" können als komplementäre Faktoren von ldentitäten behandelt

werden. Dabei sind mal lnhalte und malAbgrenzungen wichtiger. Das Netz der Dispositionen enthält
beide.

Bei aller Distanzierung werden ldentitäten von Bewegungen auf der Grundlage einer
kommunikativen Kontinuität mit den jeweiligen Gesellschaften heraus- und fortgebildet. Die Orte

338



kommunikativer Kontinuität sind zwar umkämpft, bieten aber zugleich auch Eintrittspunkte flìr
Allianzen und für Veränderungen der ldentitäten.

Wir nehmen für alle ldentitäten zentrale Dispositionen an, die als deren
"Kristallisationspunkte" oder "thematische Kerne" fungieren. Die zentralen Dispositionen geben die

stärksten operationalen Orientierungen. Sie erzeugen Wiedererkennungseffekte und erleichtern
übertragungen. Sie können sich im Laufe der Zeit verändern oder auch an Bedeutung verlieren.

Dispositionen können zwischen verschiedenen Praxisfeldern übertragen werden. Die
I.)beñragungen erfolgen implizit oder auch explizit. ln jedem Falle tragen sie zur Kohärenz von

ldentitäten bei. Zugleich gehen Ubertragungen auch mit kleineren Widersprüchen und
Umwandlungen im Netz der Dispositionen einher. Die tendentielle Offenheit des Netzwerks
ermöglicht, das Verhältnis von ldentität und Strategie im Modell genauer zu fassen.

ldentität kann als Grundlage von Strategren oder auch selbst als Ressource fungieren. Beide

Funkionen sind komplementär. Je nach Bewegung ist die eine oder die andere Wirkungsweise
wichtiger.

ldentitäten operieren subjektiv oder objektiv strategisch. Dispositionen können dabei ohne
Kalküle auskommen, können aber auch Kalkülen zugrunde liegen oder von ihnen korrigiert werden.

b. Perspektiven für díe Theoriebildung

In den bisherigen Äusführungen haben wir uns über die empirische Analyse an einige

identitätstheoretische Aspekte des Netzwetk-Modells herangeatbeitet. Dabei sind eine g nze

Reihe det oben (5. 282) unter dem Stichwott der Â.nfotdetungen an das Modeli
thematisierten Ptobleme a)r Sptache gekommen. Diese fasse ich hier noch einmal kurz
zusafiunen und spitze sie im Blick auf die Theotiebildung zu.

Theorierelevante empirische Befunde. Eine gtundlegende Votaussetzung des Netzwerk-
Modells ist die I{otzentation auf Relationen anstatt auf Substanzefl. Boutdieu und Melucci
machen auf die Bedeutung dieset Unterscheidung aufmerksam; bei andeten Fotschetn
scheint sie implizit ebenfalls vollzogen zu sein, bei wiedet andeten nicht. Ich versuche, diese

Odentierung konsequent umzusetzen dutch die Arbeit mit dem Modell eines Netzwetks von
Dispositionen.

Dabei habe ich betücksichtigt, dass es sich um gesellschaftliche Relationen im
umfassenden Sinne handelt. Positionen der,\kteute im Raum und spezifische Feldbeqügehaben

im Modell des Netzwerks wichtige Funktionen. Was so hervotgebracht wird, ist eine Art
"mulitpolates Handlungssystem" (À4elucci) det-,\kteure. In det empidschenAnwendung des

Netzwetk-Modells konnte gezeigtwerden, wie aus det IdentitätskonsttuktionfürdteAkteute
entsprechende Handlungsfelder als kognitiv-affektive "Landkarten" entstanden. Diese

Votstellungen von den Handlungsbedingungen enthalten die Beziehungen zwischen den

Akteuren, den Problemverursachetn, den Gegnetn und (möglichen) Alltanzpartnetn, d. h.

sowohl konfliktive Beziehungen als auch Feldet kommunikativer I(ontinuität.
Bei religiösen Identitäten Pållt - über den allgemeinen Feldbezug hinaus - noch

Folgendes auf. Die.,\kteure stellen ihr als identitätsbildend wahtgenommenes Handeln von
einem gegebenen treld auf das teligiöse Feld um. Religion witd also entscheidend für die

339



Identitätsbildung und -transfotmation. Daraus muss man nicht folgern, dass ftit jede Âtt von
Identitätsbildung etne (Jrnstellang 4uischen Feldern notwendig ist. Ïíohl aber legt es sich nahe

anzunehmen, dass es zur Herausbildung kollektivet Identitàt sozialer Bewegungen einet

Vetänderung der Stellung det Akteure bedarf, auch wenn sie gedng ist. Det Beitritt zut
Bewegung, die Mobilisierung bdngt dies zumÂusdruck. Eine bloße'Bewusstseinsändetung"

dfufte zur Erlààrung jedenfalls nicht ausreichen. Es muss sich schon um ptaktische

Umstellungen handeln.
Das Netz der Dispositionen etlaubt, Identität als einen struktutietten ProT.ess von

pemanenten Investitionen (Nlelucci) ztbegteifen und dies methodisch zt opentionalisieten.

Identität bleibt damit fottwähten d ein " ZtitschenptodukC' (R.ucht).

Die Benicksichtung des Zusammenhangs von l(lassifìzietungen undll/ertunglässt die

Entstehung normativer Odentietung in diesem Ptozess etkennen sowie deten Bindung an

Interessenlagen. Es ist möglich, die spezifìschen 'lWette- und Notmengfùge" (R.aschke) im
Zusammenhang der Problemartikulation und det Handlungszusammenhàtge zu

konstruieren. Sowohl normative Unterdnickung als auch "rìormative Befreiung" (Badet) sind

datstellbat.
Inhalts- ønd Dffirenqorientierang von Identitätsbildung können wir mit Badet als

komplementàr auffassen und im Modell auch so datstellen. ,{hnlich vethält es sich mit der

Ftage, ob Identität eher selbst eine Ressoarce @xftempol det NSB-Theorien) oder die

Grandlage uon Strategien (idenitàtsoffene RMÐ sei. Je nach Bewegung kann ehet das eine oder

das andere überwiegen. Ein gegenseitiget Âusschluss det Optionen ist nicht nötig.

Identitäten haben in unserem Modell qentrale Dispositionen.Mankann sie als telationale

Gestalt "thematischer l(erne" (I(landermans) auffassen. Die thematischen Otientierungen
entsprechen zrün einen det Dringlichkeit gesellschaftlichet Ptoblemkomplexe (R.aschke);ntr
andeten otganisieren sie die Dispositionen nach den Maßgaben der jeweiligen praktischen

Logiken. Durch die (Jbertragang der dieset Dispositìonen zwischen verschiedenen
Ptaxisfeldern entsteht "stilistische Affînitàt" (Boutdieu) det Praktiken und damit
wiedererkennbate l(ohfuenz der Identitäten. Ztgleich führen die Übetragungen jene Bruche

und Widersptüche in das Netz ein, die im Ptozess det Reptoduktion zu Unwandlangen

führen.
Schließlich hat die analytische Arbeit mit dem Modell nahegelegt, eine strategische

Operationalität uon Identitàten anzttnehmen. Mit andeten Wotten: 'Wenn man Identitäten
relational und prozessual begreift, sind die identitätsbildenden Dispositionen zugleich immer

auch strategische Operatoren. Âls Neigungen und Tendenzen müssen sie dabei wedet

bewusst noch explizit sein, können es abet.

Zu vettiefende theoretische Problemstellungen: Oben (S. 25S ff.) habe ich aus der

laufenden Diskussion des Identitätsbegriffs in der Bewegungsforschung einige zenftale

Themen herausgefiltert Individuelle vs. kollektive ldentität; Inhalte und Diffetenz;
Bewusstsein, Ration alitàt, Leib und Affekte; Homologien und Differenzen in
Dispositionsnetzen; sowie der Feldbezug von ldentität.

Alle diese Fragestellungen sind in den bisherigen Übedegungen mehr odet weniget

explizit mitgelaufen. Die Trennungvon Inhalten und Differenzin det IdentitätskonsÚuktion
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hat sich in unserem Modell als ein Scheinptoblem erwiesen. Die in der empirischen
Untersuchung festgestellte Funktion von Identität als Ressource und als Gtundlage von
Strategien deutet über die teine Identitätsptoblematik hinaus. Dasselbe gilt ffu die

homologen Übetragungen. Deshalb werden diese Ftagen im Folgenden nicht behandelt. Sie

wäten vielmehr lrn Ztsammenhang det Strategieptoblematik zu diskutieten. Die andeten

Themenbeteiche bleiben zur vertiefenden Diskussion im Rahmen det Identitätsftage. Eine
weitete theoderelevante Fragestellung kommt htnnt durch den Ansatz bei den Dispositionen
des Habitus: die I(lärung des Vethältnisses von Habitus und ldentität.

Die folgenden Themenkomplexe stehen also ztx Theotiediskussion noch an:
. die Frage nach der theoretischen Bestimmung des Vethältnisses von Identitrit and

Habitas;
. das Verhältnis von kognitiuer, ffiktiuer and leiblicher Dintensioil uzn Identittit unter

Einschluss det Ftage nach Bewusstsein und Reflexivitàt;
. das Verhältnis von indiuidøeller arud kollektiuer Identitrit, tnd schließlich
. das Vethältnis von Identitcit and PraxisrtHern, mit besonderet Hinsicht auf

gesellschaftliche Differenzietung und Integtation von Identitäten.

Diese Fragestellungen scheinen mir die interessantesten theotetischen Hetausfotdetungen an

das Modell des Nezwerks zu stellen. Ich wetde sie im Folgenden diskutieten.

ln der - durchweg an Relationen orientierten - bisherigen Arbeit am empirischen Material sind
verschiedene identitätsrelevante Fragestellungen bereits diskutiert worden. Es war zu sehen, wie
Positions- und Feldbedingungen auf die Konstruktion von ldentitäten wirken und "kognitive
Landkarten" strukturieren; wie religiöse ldentität durch Umstellung zwischen Feldern konstruiert wird;
wie ldentität als Prozess aufgefasst werden kann, in den Wertung sowie lnhalts- und
Differenzorientierung gleichermaßen einfließen; wie ldentität sowohl selbst Ressource als auch
Grundlage für Strategien sein kann; und wie die Übertragung zentraler Dispositionen strategische
Züge annehmen kann. Diese Beobachtungen laufen in der Diskussion theoretischer Fragestellungen
mit.

Die folgende Theoriediskussion konzentriert sich auf die Fragen nach dem Verhältnis von
Habitus und ldentität, von affektiven, leiblichen und kognitiven ldentitätselementen (inklusive der
Rationalitätsfrage), von individueller und kollektiver ldentität sowie von ldentität und Positionen bzw.
Feldern.
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C. Netz der Dispositionen und ldentität: theoretische Perspektiven

In diesem IetzteîAbschnitt des I{apitels III möchte ich einige theoretische Gtundlinien füt
ein Identitätskonzepts diskutieren, das vom Modell eines Netzwetks det Dispositionen von
Akteuten aufbaut.

Weiter oben in diesem l{apitel (5. 266 ff.) habe ich bereits die fur dieses Vothaben
wichtigen Elemente des bourdieuschen Habitus-I{onzepts sl<tzziert. Dabei habe ich
unterstrichen, dass Habitus (ebenso wie I(lassen) nut "auf dem Papier" existieten. Es handelt

sich um eine Modellvorstellung, die menschliche Praxis unter einet bestimmten Hinsicht
darstellbar macht.

Entscheidend beim vodiegenden Modell ist det Ansatz bei den Relationen. Diesen

vetsuche ich konsequent fortzuführen, indem ich eine ,\ssoziatiofl von Richard Rotty
(Kontingenq S0) aufnehme: das Selbst als Netzwetk. I(ombiniert mit dem Habitusbegdff
modifìziert dieser .z\nsatz die traditionell zentrale Rolle des Bewusstseins für die

Identitätsbildung. Im ersten folgendenAbschnittwetde ich diesen Gedanken kurz datstellen,

auf diesem Hintergrund das Verhältnis von Habitus und Identität erörtetn und die

Verwendungsweisen des Modells weitet en¡u¡ickeln. Entsptechend det Orientietung am

Habitusbegiff und am Netzmodell werde ich die Theoriediskussion mit Ubetlegungen zum

Verhältnis von I(ognition (inkl. Bewusstsein), Âffekten und Leib weiterfühten. In einem

nächsten Schritt erörtete ich das Vethältnis von individueller und kollektivet Identität.

Sodann kommt noch einmal das Vethältnis von gesellschaftlichen Bedingungen @ositionen,
Felder) und Identitäten unter den Votgaben des Netzwetk-Modells zut Sprache.

lm Folgenden werde ich vom Modell des Netzwerks her die Problematik der ldentität sozialer
Bewegungen erörtern. Dabei wird die Rolle des Bewusstseins für die Bildung kollektiver ldentität
modifiziert. lm Vordergrund der Erörterungen stehen Fragen von Kognition, Affekt und Leib (inkl.

Bewusstsein), individueller und kollektiver ldentität sowie sozialstruktureller Bezüge von ldentität
(Raum und Felder).

L Das Modell des Netzwerks: Habitus und Identität

Bourdieu (UnterschiedeT2g ff.) erklärt aus den Untetscheidungen des Habitus die Entstehung

von Interessen und Parteinahmen Q41, ff.). Et wendet in diesem und in einigen andeten

Zusammenhängen (2.B. 600 f.,242 ff.) den Begdff det Identität; dies allerdings nicht als

ausgearbeitetes Element seines Vokabulars. Man kann allerdings annehmen, dass Identität
vom Habitus abhängt. Âhnlich bestimmt Badet Habitus als "Fundament" (ITandeln 1'02)

kollektiver Identität. Auf dieser Linie kann man das Vethältnis von Habitus und Identität
ausarbeiten. Es ist freilich unumgänglich, sich in aller I(larheit von einet substanzialistischen

Gegenüberstellung von Identität und Habitus als zweiet geschlossenet Einheiteri zu lösen.
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Diese liefe nur daratf hinaus, die Entstehung von Identität auf einen Akt des Bewusstseins

zt redtzieren. Damit wären wichtige Gewinne det telationalen I(onsttuktion
ge s ells chaftlicher Praxis ftit den I dentitätsb egti ff wiedet vetspielt.

Im Folgenden erläutere ich zunächst die Bedeutung des relationalen -A.nsatzes für die

Vorstellungvon Identität. Dann bestimme ich das Vethältnis von Habitus und Identität. Und
auf dieser Grundlage stelle ich schließlich das Modell des Nezes als heudstisches Hilfsmittel
für die theoretische Atbeit mit dem Identitätsbegiff vot.

a. Leitmotiv 1: Relationen statt Substanzen

Beim Rückgdff auf die empìrischen Untetsuchungen habe ich mit einem Netzwetk-Modell
der Dispositionen des Habitus gearbeitet. Dabei tauchte wedet das Problem der Einheit von
Identität auf, noch kam der Begdff des Bewusstseins zur Sprache. Man könnte ehet sagen,

dass kognitive Ptaxis untersucht wutde, oder auch Ptaxis in schwerpunktmäßig kognitivet
Hinsicht. Dies liegt an einer veränderten Sichtweise oder, wie Richard Roty sagen wütde,

einem veränderten Vokabulat. Das Modell des Netzwetks, angewandt auf die
Identitätsptoblematik, hat weitteichende Folgen.

Richard Rotty (K.ontingenT) sieht das Selbst als kontingentes l{etzwetk.Ich nehme diese

wissenschaftliche Metapher hier in assoziativer Weise auf. Rotty greift im Zusammenhang

seiner Übedegun gen a)t I(ontingenz det Sptache, des Selbst und des Gemeinwesens immet

wieder auf das Bild eines Netzwerks zurück. Ihm folgend, kann man das Selbst auffassen als

"Netz aus kontingenten Beziehungen, ein Gewebe, das sich rückwätts in die Vetgangenheit

und vorwärts in die Zukunft ersteckt..."es Dieses Gewebe wird nie vollendet und das

menschliche Leben erschöpft sich im Neuweben det Beziehungen. Füt uns ist entscheidend,

dass die Vorstellung des Selbst als Netzwetk eine substanzia[stische Votstellung von Selbst

und damit auch von Identität ersetzen kann. Das Netzwerk "tritt an die Stelle einet

geformten, einheitlichen, gegenwättigen, unabhängigen Substanz, die die Möglichkeit bot,
stetig und als Ganzes gesehen zu wetden" (80 f.). Ftagen wie die nach der "Einheit" von
Identität oder nach der Rolle des Bewusstseins fur Identitätsbildung bekommen damit einen

anderen Stellenwett. Nicht, dass sie vollkommen irtelevant wutden; abet sie sind nicht mehr

zental.
ìØas die Kontingenl des Netzwerks nach Rotty angeht, möchte ich ein wenig

speziftzieren. Rorty hebt hervot, dass nach Fteuds dekonstruktivet ,\tbeit das Selbst nur
noch ein "Netzwetk aus I(ontin gerrzeî statt ein wenigstens potentiell wohlgeotdnetes System

von Vermögen isC'. Als Argument gegen wesensphilosophische Begtündungen des Ich und

95 F:ony: Kontingezq 80 und 83. Rorty (80) gebraucht die Formulierurìg um eine Entgötterungssttategie Harold

Blooms in der Àuslegung romantischer Literatur zu beschreiben, die den Strategien der Kritik bei Freud und

Nietzsche ähnelt. Rorty entwickelt das Bild des Netzes nebenbei in der Diskussion der "Kontingenz des Selbst" (52

ff.), die Nietzsches und Freunds Destruktion det wesensphìlosophischen Begnindung des Ich sowie die Destruktion

der Umkehrung des Platonismus durch Nie¿sche ausführt. Rorty legt den Âþent auf die Kontingenz und die

Zerstörung det metaphysischen Behauptung, es gäbe einen metahistorischen Sinn.
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metaphysisch postulierte metahistorische Sinnzusammenhänge wi-td man dieses Atgument

gelten lassen. A.llerdings sollte man aus soziologischer Sicht die I(ontingenz als nicht allzu

kontingent auffassen. Immerhin werden - so die Theode des Habitus - die Dispositionen

des Habitus dutch die gesellschaftlichen Bedingungen geptägt. In metaphysischet Hinsicht
sind sie somit vollkommen kontingent, in gesellschaftlicher Hinsicht aber nicht.
Entscheidend an der Idee Rortys ist, dass das Selbst - in pragmatischet Ttadition intetpretiert

als das Selbswerständnis eines Menschen, welches sich in seinen Beziehungen en¡u¡ickelt -
als ein Netzwetk von Elemen ten aufgefasst wetden kann, die sich im Laufe det Lebensptaxis

zusammengefügt haben. Diese Elemente sind somit der Stoff, aus dem Identitäten entstehen.

Und Identitäten können - ie nach wissenschaftlicher Metaphotik - als Zuspitntng,
Konzenttation, Verdichtung oder l(omplexitätsteduktion dieses "Matetials" betrachtet

wetden.
Auf das Modell des Netzwerks der Dispositionen angewandt könnte mân sagen, dass

Identitinn aus einer (kollektiven) Verdichtungvon bestimmten Dispositionen entstehen. Dies

geschieht in vielfiltiger sozialer Interaktion, durch die bestimmte Phasen und inhaltliche

Âspekte dieses Ptozesses ins Bewusstsein det Beteiligten gehoben wetden, andete (sehr

wahrscheinliche6) aber nicht.

Mit dem relationalen Modell verändett sich die Rolle des Bewusstseins. Geht man nicht

mehr von einem geschlossenen Subjekt aus, welches dutch Selbstreflexion Selbstbewusstsein

hervotbringt und sich selbst erschließt etc., hat das Bewusstsein nicht mehr die Funktion des

zenttalen Operatots von Identität. Seit Descattes spielt det Bewusstseinsbegtiff eine

entscheidende Rolle, wenn es um (individuelle und kollektive) Identität geht. Die
Leitdiffeteîz .von "bewusst vs. unbewussC' bestimmt ebenfalls die traditionelie Trennung

von Handeln undVethalten. Gehtman freilich davon aus, dass nicht die (fotmale) Bewegung

des Bewusstseins in der Relation mit sich selbst die Gtundlage und Begtündung eines freien

Selbst ist, sondern dass das Bewusstsein mit Inhalten opedett, dann wird man Identität
konsequent von der "sinnlich menschlichen TätigkeiC' ([4atx: Feuerbach 5, These 1) het

verstehen wollen. Das heißt im Vokabular dieset Untetsuchung: von den vermittels Ptaxis

einverleibten Dispositionen des Habitus het. Das Bewusstsein ist somit rncht der Opetatot,
sondern ein Operatot. Sein Stellenwett ist andets.

Schließlich ist im Blick auf das Modell selbst noch eine Einschtänkung zu machen. Auch das

Modell ist kontingenr. Es ist eine wissenschaftliche Metapher zum besseten Verstehen von
Ptaxis von einem bestimmten Standpunkt des akademischen Feldes aus. Es stellt kein "Meta-

Vokabular zur Vetfügung, das uns den 'logischen Raum' beteitstellt, in den wir alles

'einotdnen'könnten, was je jemand sagen wird" S.otty: Kontingen72)7).

96 Die Frage, was im Unterbewussten vodieç ohne ins Bewusstsein gehoben zu werden, scheint mir aus

soziologischer Perspektive spekulativ. Deshalb belasse ich es bei der Vermutung.
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ln Anknüpfung an Richard Rortys Metapher vom Selbst als einem kontingenten Netzwerk kann man
(kollektive) ldentität im Modell des Netzes als Verdichtung, selektive Hervorhebung oder auch
Reduktion von Komplexität der dispositional angelegten Gehalte des (kollektiven) Selbst auffassen.
Das Bewusstsein verliert damit die Rolle des zentralen Operators von ldentität.

b. Leitmotiv 2: Ifabitus und fdentität

Das Verhältnis von Habitus und ftollektivet) Identität läuft in der gesamten vodiegenden

Untersuchung mit. Insbesondere in den folgenden Übetlegungen zut Theode wird es unter

verschiedenen Gesichtspunkten reflektiet. Deshalb hier noch einige einleitende explizite

Übedegungen.

Ifabitus hat nach Badet eine entscheidende Vermittlerolle fur die Struktuderung des

Handelns. (92)e1 Damtt ist et auch "Fundament" firt kollektive Identität. (1,02) Es fließen die

verschiedenen Funktionen und Dimensionen des Habitus ein: Filtetungvon rX/ahtnehmung,

l7ertungen und insofetn überhaupt erst Problemkonsttuktion, Bezogenheit auf
gesellschaftliche Auseinandersetzurìgen, köryetliche und affektive Dimensionen usw.

I{ollektive Identitäten bilden sich duch ,\ktivität des Habitus übet die Etfahrung
gesellschaftlicher Auseinandersetzungen aus. (38) Diese objektiven Gegensàtze werden pet
Habitus wahrgenommen, bewertetet etc. Die Resultate sind subjektive Intetessendefìnition

und alternative Deutungsmuster. (39) Bei alldem versteht es sich vot selbst, dass konktete
Urteile und Handlungen nicht einfach mechanisch entstehen, sondern noch andeten

Bedingungen als nur dem Habitus unterwotfen sind. (96 f.)'VØas macht nun, nach Bader, die

entscheidende Differenz zwischen Habitus und kollektivet Identität aus?

"Der Ztsammenhang von Habitus, alltäglichet I(ultut und kollektivet Identität ist so

eng, daß diese Begtiffe nur schwet voneinander zu trennen sind. Wir haben oben versucht,

Habitus als 'subjektiviete'I(ultur und l(ultur als 'objektivierten' Habitus zu unterscheiden.

I{ollektive Identitäten schließen oft nahtlos an objektivierte Gtuppen- und Subkulturen an,

Will man sie begifflich unterscheiden, müßte man dies auf det Ebene vetschiedenet Gtade

der Bewußtheit tun. Gemeinsame I(ultuten können weitgehend unter- odet vorbewußt sein,

sie bleibenimmer'Hintergrund'.I(ollektive Identität erfotdet ein bestimmtes Minimumvon
Bewußtsein und Selbstbewußtsein." (108) '\llerdings vetsteht Badet die Rolle des

Bewusstseins - wenn mich nicht alles täuscht - nicht im Sinne det Reflexionsphilosophie.

Badet spitzt seinen Ârbeitsans atz l¡ei der Relation von Habitus, Bewusstsein und
gesellschaftlichen Prozessen wie folgt zu. Erst wenn man betücksichtigt, "daß die

faktischen Gemeinsamkeiten der Kultur dutchaus sinnvoll als Etfahrungsbasis 'bewußtet'

kollektiver Identität behandelt werden können, daß bewußte kollektive Identität in

97 Die eingeklammerten Seitenangaben in diesem Àbschnitt entsprechen Bader: Handeln,
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I(onfliktsituationen tetroaktiv die Âbgtenzung und Stabilisietung gemeinsamer I{ulturen
bewirken kann, ergeben sich hietaus doch sinnvolle Ftagestellungen und
Fotschungssttategien." (1 09)

Entscheidend ffu die Identitätsbildung ist die Selb¡tuerortang åer,\kteute gegenüber

anderen Äkteuren. Bader geht davon aus, dass die spezifìsche Bedingung für die Entstehung

kollektiver ldentitäten "situationen det I(onkurenz oder des l(ampfes um als knapp

erfahrene und definierte Ressourcen oder Belohnungen" (112) sind. Das erste Element ist

also die ,{.bgrenzung von Anderen: Differcnz..,{.lletdings geht auch Badet nicht davon aus,

dass es leete Differenz gibt. Sozio-biologische, psychologische und symbolisch-
interaktionistische Erklärungen greifen mit "wir-sie"-Schem^t^ afl dieset Stelle getade

deshalb zu kurz, weil sie nicht in det Lage sind zu etl<làten, "warum, unter welchen

gesellschaftlichen Bedingungen, in welchen histotischen I(ontexten welche 'Merkmale'

übethaupt wahtgenommen, erfahten und attikuliert werden..." (1,1'2). Es kommt also darauf

an, zeigenzu können, mit welchen Inhalten die ldentitätskonstruktionen verknüpft sind und

welche sozialstukturellen Hintergründe das hat. Die gesellschaftlichen Auseinandet-

setzungen "bestimmen nicht nur die Vetänderung einmal entstandener kollektivet
Identitäten, sondern ebensoseht die 'einfachsten'Prozesse det Wahrnehmung und Erfahtung

von Gemeinsamkeiten und Unterschieden selbet. In diesen Situationen wird etklärbat,

warum Unterschiede und Gemeinsamkeiten, welche sehr lange nicht wahrgenommen und

erfahren wutden, plötzlich 'entdeckt'werden..., warum 'matkante Gegensätze' an Relevanz

einbüßen..." und warum gegebenenfalls auch neue Untetschiede einfach etfunden wetden'

(1,1,2)

Bei der Herausbildung kollektiver Identität können eine Yielzahl gesellschaftlicher

Proqese eine Rolle spielen. Bader benennt u.a. die folgenden Faktoten, die det Herausbildung

kollektiver Identjtät besonders fötdedich sind: Homogenität det Lebenslagen, det Habitus

und der Gruppenkulturen; eine hohe Interaktionsdichte; Otganisation und interne Eliten;

sowie polarisierende I{onfrontationen. .,\lle diese Faktoten gehen abet erst dann in die

Bildung kollektiver Identität ein, wenn sie von den Âkteuten wahrgenlmmefl wetden. I
Netzwerk-Modell können diese Gtundlagen pràztser entfaltet und besset nutzl:.at gemacht

wetden.

Wenn man die hiet genannten Prozesse zvrischen lfabitus und Identität im l\Ietzwerk-
Modell sieht, stellen sich einige Veränderungen ein. Dazu hier nut einige knappe

Bemerkungen vor den weiteten r\usführungen in diesem Kapitel.
Das Bewu¡stseinbekomrnt vornehmlich eine operative Funktion, weniget eine reflexive'

Die Âkteure einer Bewegung verhandeln, diskutieren, etc. über ihre Differenzen zu Ândeten

sowie übet ihte eigenen Interessen. Damit kommen Dispositionen als Operatoten

praktischet Logik zum Einsatz und werden zugleich teilweise thematisch, d.h. teflexiv.

Letzteres geschieht allerdings nur, wenn die Dispositionen auch als ptaktische Opetatoten

gebtaucht wetden, die entsprechenden Inhalte also mindestens erwogen wetden. Dieser

Votgang selektivet Akzentuierung bdngt zugleich die Selbstverortung und Äbgrenzung, die

Intetessenatikulation und die Mobilisietung det r\kteute vorarL'
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Im Laufe der Hetausbildung kollektivet Identität etfoþ eine selektive Hervothebung

und Modifìzientng der Dispositionen des Habitus. Die folgenden selektiven Opetationen

scheinen mit dabei besondets wichtig zu sein:
. VetstärkungvoneinzelnenDispositionen("Schwerpunktsetzung"),

' kognitive Verdichtung (Vetfeinetung) von bestimmten Bereichen ("differenzierte

Á.tgumentation"),
. Radikalisierungvon,\bleitungenund Schemata ("I{latheitundEntschiedenheit"),
. (Jm) Wertung oder Radikalisierung det Wetung ("Odentierung übet Gut und

Böse"),
. Einflechtung neuet Elemente in das Netzwetk ("neue ldeen"),
. IJmgtuppierung von Dispositionen ("das Bekannte anders sehen"),
. Marginalisierung bestimmter Dispositionen, Schemata und -Ableitungen ("altes

Denken über Botd werfen, vetgessen")
Diese Operationen im Netzwerk der praktischen Logik einet Bewegung fühten zu

einer diffetenziellen Akzentuierung det Dispositionen, die in det jeweiligen kollektiven

Identität wirksam sind, gegenüber denen von andeten ,\kteuten, die eine ähnliche

gesellschaftliche Position und damit einen ähnlichen Habitus besitzen. Eine Bewegung kann

áls eine Identitätsfotmation mit distinktiven Dispositionen aufgefasst werden' Dennoch

bleiben Übereinstimmungen mit weniger spezifìschen Dispositionen des sozialen Habitus

erhalten, die etwa einer gesamten gesellschaftlichen Position im gesellschaftlichen Raum

gemein sind (Prätention in der Mittelschicht etwa). Eine solche gemeinsame
"Erfahtungsbasis" (Bader) ist überhaupt erst die Votaussetzung fü die Selektionsprozesse

die nt einer distinktiven kollektiven Identität einer Bewegung führen. Und opetativ

betrachtet ist der Ethalt einer gewissen gemeirìsamen Erfahrungsbasis Bedingung füt
gelingende Mobilisierung.

Der Begrif des Habitøs bezieht sich somit auf die sozialisatorisch inkorporieften

Dispositionen der Âkteure. Identitcit entsteht dutch Opetation det ptaktischen Logik mit
diesen Dispositionen in bestimmter Weise und angesichts spezifischer Herausfotderungen

der Praxis. Identitäten werden somit vetstanden als selektiv aktualisiette und hervorgehobene

Dispositionen von Habitus. Der Sinn det Untetscheidung zwischen Habitus und Identität ist

deutlich: Im Habitus von Akteuren liegt ein gtoßes Repettoire an Dispositionen vot, welches

nut teilweise in den Identitäten aktualisiert wird. Damit behetbergen Habitus zw^r wesentlich

mehr l7ahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsmöglichkeiten det Akteute; abet in
Identitäten sind die relevanten Älternativen aktualisiert. Identitäten sind somit ptaktisch

leichtet erkennbar und unmittelbaret wirksam, abet weniget stabil als Habitus. Habitus sind

dagegen ressourcerìreicher als ldentitäterÌ, so dass sie diese mit neuen Elementen versorgen

können; aber sie sind weniget flexibel und gestaltbat als Identitäten.

Der Begriff der kolle,ëtiuerc Identitritbringt somit einen Gewinn gegenübet etwa einem

Begriff etwa des "Gruppen-Habitus". Durch die getade etwähnten allgemeinen

Unterscheidungen zwischen Habitus und Identität witd deutlich, dass das I{onzept von
kollektiven Identitäten sich auf nobilisierte Gruppen bezieht und deten Besondetheiten

hervorhebt, während die jeweiJigen Habitus det,\kteure (auch als "Klassenhabitus") ein sehr
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viel gtößeres Repertoire an Dispositionen bereithalten, als die in den kollektiven Identitäten
jeweils wirkenden.

Mit Bader kann mân also den Habitus und seine Dispositionen als die

Erfahrungsbasis betrachten, die in det Herausbildung von kollektiver Identität präsent ist.

Wenn das unter den Vorgaben des Netzwetk-Modells geschieht, verändet sich alletdings det

konnotative Votsteilungsgehalt in der wissenschaftlichen Etfassung dieses Vethäitnisses: Det
Habitus ist nicht mehr "Fundament". Vielmehr ist es das Netz von Dispositionen, aus dem

sich durch Prozesse der ,\kzentuierung, Diffetenzietung etc. bestimmte Dispositionen als

identitätsspezifìsch herauskristallisieten. Diese kann man empirisch untetsuchen. Damit ist

es möglich, einige theoretische Fragen im Ptoblemkteis det Identität von Bewegungen

ebenfalls unter vetändetten B edingu ngeî ànz;t)gehen.

Habitus liegen, nach Bader, der (kollektiven) ldentitätsbildung als "subjektivierte Kultur" voraus'

Während Habitus implizit sind, fordert kollektive ldentität ein gewisses Maß an Bewusstsein.

Bewusste kollektive ldentität entsteht aus der Selbstverortung der Akteure durch das

Markieren von Grenzen und Hervorheben von lnhalten.
Vom Netzwerk-Modell her betrachtet, entstehen kollektive ldentitäten aus Habitus vermittels

einer Reihe selektiver Operationen der praktischen Logik in tendentiell konfliktiven gesellschaftlichen

Prozessen. Diese tragen zur selektiven Akzentuierung und Hervorhebung von Dispositionen der

Habitus in kollektiven ldentitäten bei. Mit dem Netzwerk-Modell lassen sich folglich auch zentrale
Problemstellungen zur ldentität von sozialen Bewegungen auf eine veränderte Weise beschreiben.

l{utzen des l{etz-Modells für die fdentitätsptoblematik

Das Modell des Netzwerks der Dispositionen etlaubt, Prozesse det Identitätsbildung und

-úanforrnation empfuisch genauer untersuchen und besset vetstehen zu können. Vor allem

etmöglicht es, unterschiedliche ,\spekte dieset Votgänge einzeln in den Blick zu bekommen

und aufeinander ntbeziehen. Zrtm Beispiel lassen sich kogrutive, affektive und leibliche

Dispositionen in Beziehung setzen, das Vethältnis von individueller und kollektiver Identität

kann geklärt werden und die Rolle unterschiedlichet Praxisfelder im Blick auf
Identitätsbildung kann modelliert und etläutett wetden. Ich wetde hter ntnàchst das Modell

im Hinblick auf seine formalen Eigenschaften erweitetn.

Die \X/eiterentwicklung des Netzmodells in diesem I{apitel knüpft an die frühere
Modellkonstruktion in den I(apiteln I und II an. Ich werde hiet Netzwerke von
Dispositionen stärket veteinfacht darstellen.

Erstens heißt das, dass die recht komplexen Relationen von Etfahrung, Deutung,

Ableitungen, Schemata - die gesamten Operatoren der dispositioøsbildenden Transþnnationen und
ihrer Übertragungen - weiterhin im Modell enthalten sind, ohne alletdings exphzit dargestellt

zu werden. Sie müssen beim Lesen also mitgedacht wetden. Feststellungen übet die
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Funktionsweisen der Netzwerke bauen auf den bisher entwickelten Eigenschaften des

Modells auf.
Zweitens heißt das, dass die Netze auch im gesellschaftlichen Raum vetottet sind.

NPERG und PERG sind Habitusformationen, die im Modell des gesellschaftlichen Raumes

(Qpitel I) homolog zu den Positionen des modernisierenden Bürgertums sowie det

taditionellen Unterschicht und der Marginalisierten angesiedelt sind. Das Modell edaubt es

somit, die als Odentierungen der Identitätsbildung wahrgenommenen Chancen und

Begrenzungen der,A.kteure im (theoretisch konstruierten) Raum der obiektiven Verteilung

von I{apital, d.h. von Ressourcen, zu intetptetieten.

Firr die formale Verwendung des Modells im Zusammenhang det Identitätsproblematik
werden wir es auf die Grundform eines Nezes reduzieten - wohlgemetkt, die l(ombination
aus einer Yielzahlvon "Transformations-Quadtaten" (vgl. I{apitel II) mitgedacht. Dies läuft
auf die simple visuelle Vorstellung eines ausgedehnten Netzes hinaus (vgl. Âbbildung
"Netzwerk, Grundform"). Diese Votstellung kann in unterschiedlichet Weise auf
verschiedene Aspekte det Identitätsproblematik angewandt wetden. Dabei kann man

Überprägn^nzvermeiden, indem man sich im Bewusstsein hält, dass das Netzwetk nut ein

konstruiertes Modell ist und keine '\bbildung det Wirklichkeit.
\7ir hatten bei der l(onstruktion det Netzwerke von Dispositionen festgestellt, dass

nicht alle Elemente durch Übergänge unmittelbat miteinander vetbunden sind; das kann man

sich als offene Stelien, 'U)cher" in À,Ieftvorstellen. Die praktische Logik ist nicht voilständig

schlüssig. Sie verfügt in manchen Beteichen über wenig l(enntnisse und sie lässt Manches

offen.

hohet (Inter-) Aktionsdichte der Akteure. Sie ist

'\ußetdem hatten wir gesagt, dass

im Bezug auf hoch televante Lebens-
beteiche meht und stfuket vetfeinette
Dispositionen vodiegen als füt wenig
relevante odet bekannte Bereiche. In der
visuellen Modellvotstellung kann man das

mit einer gröferen Dichte in Tgntralen Bereichen

des Netzes, einet Z:unahme det "Löchet"
in den weniget zenttalen Bereichen und

ffi nen, "aøsgefransten " Rändern darstellen.e8

Die ptaktische Logik ist ausgefeilter und
dtfferenzierter in Ptaxisbereichen mit
kein geschlossenes System. ,\n den "Rän-

Netzwerk, Grundform
"ausgefranste Rändei' und "dichtere Bereiche"

dern" des Bekannten wi-td das Wissen vage, lückenhaft und zugleich anschlussfiåhiget.

98 Es wäre hier grahsch besser, wenn die "Fäden" des Netzwerks tn det,\bbildung (vgl. "Netzwerk, Grundform")
in den zentralen Beteichen enger zusammengezogen wären. Leider war das mit dem verwendeten Gtafikprogramm

rucht mögJich.
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Netzwerk, Handlungsfeld
familiäres, religiöses und berufliches Praxisfeld

abgebildet auf dem kognitiven Handlungsfeld eines Akteurs

PIOFTÍl0ttÃl

Im bisher verwendeten detaillicrten Modell det Dispositionen kamen verschiedene
Praxitfelder in ein und
demselben Netz vot
(r.8. findet sich im
Zusammenhang
übetwiegend teligiöset
Sptache "Politik det
NPERG-Mitgliedet"
u n d " s o z i a I e

Vetantwottung", D3,
C3). Dies entspricht
der Tatsache, dass die
vermittels det
empirischen Anaiyse
erstellten Modelle das

vorì den jeweiligen
-,\kteuren konsttuiete
spezifische
Handlangsfe/d (i-
Untetschied zu
theoretisch

konstruierten Praxisfeldern) eben aus der Sicht det Akteute darstellen. Wenn man also aus

dem analytischen Blickwinkel der theoretisch konstruietten Ptaxisfelder (R-elìgion, Politik
etc.) auf die Netzwerke schaut, beinhaltet ein solches Netz natürüch semantische Inhalte und

Relationen verschiedenet Feldet. Diese
können zugleich miteinander homolog sein.

Je nach analytischem Intetesse bietet das

Modell zwei vetschiedene Möglichkeiten det
Datstellung.

Die erste Möglich/<eir bildet die

uerschiedenen Praxisfelder aaf dem NetTyer,ë eines

einzigen Handlungsfeldes ab. Die Akteute
konstruieten diese kognitive Landkarte nach
Reievanz und damit nach semantischer
sowie intetaktivet Dichte untetschiedlichet
Beteiche ihtet Ptaxis. Dies lässt sich durch
die Änalyse det Relationen in den Diskutsen
nachzeichnen (I{apitel II). -Auf dieser
kognitiven Landkarte kann man dann die

Netzwerk, Praxisfelder

FAMILIAR

POL.TTCO

.

homologe Abbildung
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Präsenz untetschiedücher gesellschaftÌichet Ptaxisfeldet ausmachen und analysieten.ee

Die qwein Maglichkeit der Visualisierung verschiedener Praxisfelder folgt einem

analytischen Intetesse an ihtet Hono/ogie. Hiet wetden aus den Netzen Beteiche isoliett, die

unterschiedlichen Praxisfeldern entsprechen, und sozusagen "übeteinander gelegt" werden.

Dies etmöglicht über eine Analyse der Homologien, die Übereinstirnmungen (4., A',,\", B
etc.) und Differenzen (( vs. P vs. À4) zu untersuchen. Damit bekommt man auch die

spezifìschen Umwandlungen ähnlicher Dispositionen zwischen vetschiedenen Ptaxisfeldetn
in den Blick zu bekommen. Außetdem
visualisiett dieset Gebtauch modellhaft die

teilweise Homologie untetschiedlichet
Felder.

ì7enn es datum geht, kognitiue,

affektiue und leibliche Dispositionen tn ein
Vethältnis zueinandet zrt setzeÍt, kann das

Modell ganz àhnhch verwendet werden. In
der votliegenden Âtbeit konzentriere ich
mich auf die kognitiven Dispositionen.
Zudem ist det leibliche -A.spekt kollektiver
Identität soziologisch noch wenig erfotscht.
Folglich möchte ich in diesem
Zusammenhang noch stätket als bei allen

votausgehenden Gebtauchsweisen des
Netzmodells seinen lediglich heudstischen
Nutzen betonen. \Vie bei det homologen
Betrachtung der Praxisfeldet kann man auch
hiet Übeteinstimmungen (-d, Â', -,\" etc.)

und Diffetenzen (I( vs. M vs. P) annehmen.

Kognitive, affektive und leibliche Dispositionen

DTSPOSrcIONES
COGNIruVAS

DISPOSICTONES
AFECTTVAS

DTSPOSrcIONES
CORPORALES

99 Natüd-ich kann man auch das Fehlen von anderen Praxisbereichen feststellen und daraus seine Schlüsse ziehen.

Àber das ist nicht Gegenstand dieses Schrittes der Nfodellbildung'
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lndividuelle und kollektive Dispositionen
Der Arbeiter José, die Gewerkschaft und die Arbeiterklasse

EL OBRËRO

PSÉ

EL SINDICATO

LA CLASE

OBREÅA

Schließlich kann man das Modell auch lrn Zusammenhang mit det Ftage nach dem

Verhältnis von indiuidaeller and kollektiuer ldentitritverwenden. Hietbei wetden dann kognitive

Netzwerke von Einzelpersonen - gewonnerì aus det Analyse von entsptechendem
Interviewmatenal - mit dem
Netzwetk der
Identitätsfotmation (d.h. also

der kollektiven Identität einet
Bewegung) und gegebenenfalls
noch mit dem Netzwetk eines

noch weiteten Beteichs (einem

"schichtenhabitus" etwa oder
einem betufsspezifischen
Habitus) übetlagett: Det
Bäckergeselle als Mitglied det
Gewetkschaft Nahtung und
Genussmittel und als Bäcket
etwa. ,{.n dieser Stelle witd
unmittelbar televant, dass

kollektive Identitäten atf
bestimmten Positionen im
Raum det gesellschaftlichen
Machwetteilung vetottet sind
und den dott hertschenden
Habitus (I(apitel I) wahr-

scheinlich in einem gewissen Maße entsptechen. Diese Vetwendung des Modells lässt eben-

falls Schlüsse auf Ähnlichkeiten und Diffetenzen zu. Es edaubt, die firr eine kollektive

Identität entscheidenden inhaltlichen Übereinstimmungen (q, u, b) zu etheben. Zugleich
bekommt man individuelle Besonderheiten þ, t) in den Blick und (identitätsbedingte)

Differenzen der Bewegung zu ihrem bteiteten sozialen Umfeld (2, s,t, k, y). Das Individuum
etscheint so als Yariante einer homologen I{lasse. Und die homologe I(lasse etscheint

zugleich als inhaltüch definierte Gemeinsamkeit zwischen handelnden Individuen.
Das Modell des Netzv¡erks ermöglicht auf diese vetschiedenen 'Weisen, die

anstehenden Fragestellungen im Zusammenhang der Identit'àt sozialet Bewegungen zù

beatbeiten.

Das Netzmodell (Kapitel ll) kann vereinfacht werden und heuristische Hilfsfunktionen für die

theoretische Arbeit am ldentitätsbegriff übernehmen. Dabei sollten die bisher erarbeiteten Details des

Netzwerks - insbesondere die Transformationen - im vereinfachten Modell "mitgedacht" werden,

ebenso wie die Verortung von Habitusformationen im gesellschaftlichen Raum.
Die formale Verwendung geht von der Grundform eines Ne2werks mit "Löchern" und "offenen

Rändern" aus. Von hierher ergeben sich verschiedene Möglichkeiten der Verwendung. Es entspricht
dem von den Akteuren kognitiv konstruierten Handlungsfeld (ihrer kognitiven "Landkarte"). Die

wissenschaftlich konstruierten Praxisfelder können auf dieser Landkarte abgetragen werden. Man
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kann sie aber auch einander homolog darstellen. Kognitive, affektive und leibliche Dispositionen
können ebenfalls als homologe Netze modelliert werden. Wenn man individuelle und kollektive
ldentitäten im Modell in Beziehung setzen will, so erlaubt das Netzmodell, die lndividuen als Varianten
einer homologen Klasse und zugleich eine homologe Klasse als inhaltlich definierte Gemeinsamkeit
zwischen handelnden lndividuen zu verstehen.

2. Leib, Affekte und Kognition

Mit Bourdieu bin ich bisher immet von kognitiven, affektiven und leiblichen Dispositionen
des Habitus ausgegangen. Dies ist auch füt die Identitätskonzeption wichtig. In der

empirischen Untersuchung haben sich - trotz klatet Fokussietung auf I{ognition - immet
wieder die affektive und leibliche Dimension des Vethaltens ptäsent gemacht: sei es bei den

psychosomatischen Begleitetscheinungen von l(risen, bei der Inkotporierung göttlichet
Macht in det Ekstase, den Exorzismusptaktiken odet der stark affektiv besetzten

Positionierung der Âkteure im gesellschaftÌichen Raum. Dabei sollte man beachten, dass die

entsptechenden Dispositionen immer auch einvedeibte Gesellschaft sind.

Dte Verbindøng zwischen Leib, Âffekt, I{ognition (Bewusstsein) und Gesellschaft ist

bisher selten zum r\usgangspunkt sozialwissenschaftlichet Übedegungen gemacht worden.

Ehet ist man von ihter Trennung ausgegângen (etwa in det Unterscheidung von "bewusstem

Handeln" und "unbewusstem Verhalten"). Mir geht es im Folgenden vot allem um die

Verbindung zwischen vier Dimensionen von Identität Gesellschaft, Leib, ,A.ffekt und

I(ognition. Dies allerdings nur in Ânsätzen und nut insofetn als die übetnommenen Impulse

mit dem Ansatz des eigenen Modells kompatibel sind.100 Es wäre weit übetzogen, in dieset

Untersuchung meht beansptuchen zu wollen.

ln den folgenden Abschnitten werde ich vor allem die Verbindungen zwischen der gesellschaftlichen,
körperlichen, affektiven und kognitiven D¡mension des Habitus im Blick auf die ldentitätsbildung
untersuchen.

a. Leib gewordene Gesellschaft

Die objektive Vetteilung von l(apital, Chancen und Macht in einet Gesellschaft schlägt sich

attch auf die Leiber der Âkteute nieder. Schon Gesundheit und Iftankheit sind ungleich

100 IndenfolgendenkurzenUbedegungenwetdeichvotallemaufÀntonioDamasio: Ducarte¡(fituLeib),aufluc
Ciompi: Alekttlgtk, und Ciompi: Au.$enwelt, (frir Affekt) sowie am Rande auf t\{atcel Nfauss: Anthr0þ010¿ie (deî
Vortrag ùber Körpertechnilen von 1934), und Mary Douglas: Körperynbolik, (für ältere Ànsätze) zurückgreifen.
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verteilt.l0l Bourdieu zeigt, wie die Einvetleibung der gesellschaftlichen Bedingungen auch

tiefste Grundlagen des Denkens und Handelns struktudett.

Wenn man mit Bourdieus Habitus-Theorie arbeitet, ist das Ausgangsdatum die einvedeibte
Gesellschaft "Der Habitus stellt das Produkt det Einptägungs- und Aneignungsatbeit da4
die erfordedich ist, damit die Hervotbringungen der kollektiven Geschichte (Sprache,
tX/irtschaftsform usw.) sich in Fotm dauethaftet Dispositionen in allen, den gleichen

Bedingungen auf Dauer unterwotfenen, folglich den gleichen materiellen (...und
symbolischen, HS) Existenzbedingungen ausgesetzten Otganismen - die man, so man will,
Individuen nennen kann - erfoþeich teptoduzieten können." (Boutdieu: Entwurf 187)

Bourdieu arbeitet diese Übedegungen vot allem im Blick auf die Entsprechungen von
gesellschaftlichen Bedingungen, Doxa und Leib aus. (Boutdiev Sinn 122 ff.) Det praktische

Sinn erscheint so als "Natut gewotdene, in motorische Schemata und automatische
I(ötperreaktionen verwandelte gesellschaftliche Notwendigkeit..." @outdieu: Sinn 1'27).Dres

sogar soweit, dass "Leib und Sprache wie Speichet füt bereitgehaltene Gedanken fungieren

können, die aus der Entfernung und mit Verzögerung schon dadurch abgetufen werden

können, daß der Leib wieder in eine Gesamthaltung gebracht wird, welche die mit dieset

Haltung assozüerten Gefühle und Gedanken heraøJbeschwören kann, also in einen jenet

Induktorzustände des Leibs,
der Gemütszustände hetbeiführen kann, wie Schauspieletn bekannt ist" (Boutdieu: Sinn 1'27

f.). Dabei ist die Haltung (hexis) des I{örpets die Gestalt der einvedeibten gesellschaftlichen

Ordnung. ,\ber dies nicht als'Abbildun{' (se/f-imag), sondetnin einem operationalen Sinne.

In diesem Sinne ist der Habitus eine "Metaphet der Objektwelt" @ourdieu: Sinn 1.42):Eine

Metapher bildet nicht ab, sie ttansformiett Sinn.
Âlles in allem Interesseiert sich Boutdieu ffu die Darchlà:sigkeit zwischen Gesellschaft

und leiblich-affektiv-kognitivem Habitus,1o2 abet eher nicht im Sinne eines '{.bbilds det

Gesellschaft, @ouglas: Körperrymboliþ. 109) sondetn im Sinne der Opetationen der

praktischen Logik. Der Leib uerhält sich adäquat nr seiner sozialen Stellung und den

Feldbedingungen.

Feldadäquate Operationen des Leibes vetstehen sich von selbst. Sie wohnen ihm
vermöge det entsptechenden Dispositionen sozusagen inne. Ztgleichist das r\uftteten ohne

einen Feldbezug ebenso unmöglich wie sinnlos. Denn das ussehen des Leibes und sein

Verhalten müssen auch wahrgenofiìrnen werden gemäß entsptechendet Dispositionen, um

101 Es lässt sich zeigen, dass die ökonomischen Positionsdifferenzen signihkant bis auf die durchschnittliche

Kö¡pergröße und Gesundheit durchschlagen. YgL Giddens: Sociolo¿y 221' f-

1,02 Anders Giddens: Kon¡tituÍion 91 ff., der sich weniger füt diese Dutchlässigkeit Interesseiert. Bei ihm ist die

körpediche Person eher als Einheit in einem raum-zeitlichen Verhältnis konstruiett, und Habitus-ähnliche

Funktionen kommen über die Routinisierung von Praxis ins Spiel und über Bezüge auf Goffmans Rahmen-Theorie

(141). Allerdings fehlt diese Wahrnehmung bei Giddens nicht grundsätzlich. Er stellt fest (Giddens: Self-Idenri! 218),

dass der Körper einen "permeable'outer layer"'besitzt, durch den sowohl die Reflexive Selbst-Konstruktion als

auch die Strukturen äußerer Systeme in rhn etndringen: eine "dünne Haut"'
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adäquatodet inadäql^tzv sein, bzw. um übethaupt als Operatot einer ptaktischen Logik in
Betracht zu kommen.

Man stelle sich einen NPERc-Geschäftsmann vor, det eine PERG-Gtuppe in einem

Slum besucht. Schon bevot er nur ein Wort gesagt hätte, wäre et einet Position außethalb det
Gruppe zugeordnet: Die bloße Haltangdes I-.eibes, die Gestik (R-eserviettheit), die I{leidung als

äußete Grenze des Leibes, die Art und ì7eise des Sprechens als hörbarer Signifikant füt das

"was man von dem erwarten k^îrf'und schließlich - gern vergessen - det Getuch (des

Rasierwassers oder der seiner ,\bwesenheit) als olfaktorisch wahtgenommerle
I{örpergre nzetou und unterschwelligste r aller Signifikant eî zvr Vetortung von Âkteuten im
Raum der Verteilungen von Gütetn und Chancen (det gelegentlich beschwotene
"stallgeruch" der l(lasse, die die Clubs und Gestute ftequentiett) - kurz alle diese Metkmale
wiltden einen solchen Mann sofort identifizieren, Erwattung prägen und seine Chancen und
Begtenzungen in der besuchten Gruppe ptädisponieten. Und alle Metkmale wetden
klassifìziert entsptechend einet meht odet weniger von allen beteiligten Akteuren geteilten,

tendentiell rassistischen Taxonomie det I(örper. Der Geschäftsmann wird sich folglich
übetlegen, was er 

^nzieht 
und wie er auftritt. Abet auch diese Reflexion operiett mit den

Dispositionen seines eigenen Habitus.
Die körpedichen Dispositionen sind teilweise genetisch vorgegeben (Hautfatbe) und

erst nachträglich gesellschaftlich bewetet. Teilweise sind sie durch die I{lassenposition
geprägt den Zugans zu Nahrung, körpetliche Á.nstrengungen und Entbehrungen odet
Schonung und Pflege etc. Und teilweise werden sie mit positions- und feldspezifischen

Interaktionsweisen assimiliett. Sie können abet auch - wie beim militätischen Drill -
antrainiert werden und wohlkalkuliett sein; gleichwohl wetden sie mit der ZettDispositionen
des Leibes hetausbilden.

Dementsprechend gibt es in NPERG-I{itchen en Training um die körperliche

Disposition zur Ekstase einzuüben. Es wetden etwa "Hilfslehtet" ausgebildet, die in
abendlichen l{ursen sich die Fähigkeit zu Anknation des 'ulanzes im GeisC' und des

"Lobgesangs" etarbeiten müssen. Ganz im Mittelpunkt steht dabei, zttt tecltten Zeit dte

dchtigen Körpethaltungen und Bewegungen auszuführen. Ein Votgang, in dem det zentralen

kognitiuen Disposition, der Einvedeibung göttlicher Macht, im Rahmen ihtet wichtigsten
rituellen Entsptechung, den ekstatischen Vetsammlungen, entsprechende leibliche
Dispositionen hinzugefügt wetden. Besset gesagt ein Vorgang, mit dem ohnehin vothandene

,rnd ..rtrptechende leibliche Praktiken verstärkt und systematisiet werden sollen.lOa Und

1,03 Man kann - Böhme/Böhrne: Vervanft, folgend - in der peinlichen Besorgrus K¿nts um die absolute Freiheit

von Körperausdünstungen und -sekretio nen (447) eine leibliche Entsprechung (die auf nachweisbate Homologien
hin noch untersucht werden müsste) zur Theorie einet "teinen" allein in der transzendentalen Subiektivität

begründeten Vernunft sehen, die einer homologen Reihe wie Ge¡uchlosigkeit - Äusdünstung È ttocken - feucht

È männlich - weiblich ã Vernunft - Begietde entspricht. Und rm "bezwungenen Leben" (425 ff.) Kants mag

man eine praktische Homologie zur Verankerung der praktischen Vetnunft in den N{aximen det "reinen" sehen.

104 Nach einem Interview imZe¡ttalgebäude der NPERG-Gruppierung Lluuia¡ de GraciaveÃteß ich spät abends

durch den Hauptsaal das Gebäude. Dort fand noch eine,A.ktivität statt, die det Interviewpartîer - es wat ihm
sichtlich unangenehm, dass ich noch einen Blick auf die Veranstaltung werfen konnte - als "Ausbildung von
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verstärkt wird genau jene Disposition, die in den gesellschaftlichen ,\useinandersetzungen

der NPERG-Mitgliedet die entscheidende ist: die Erfüllung mit Macht'

Es ist nicht übertdeben, von einer Entsptechung der Dimensionen des Ifabitus
zueinander zu reden. Gesellschaftliche, kognitive, affektive und kötpediche "Gestalten" des

Habitus gehören eng zusamfnen, so dass die Hexisverctanden werden kann als det "wirklich
gewordene, zur permanenten Disposition gewotderre einuerleibte Aþrhos, die dauethafte Âtt
und \7eise, sich zu geben, 

".. 
,pt..h.n, zu gehen, und darin auch zrt Jühlen und ztt den,ëen" .1os

Diese operative Entsprechung wird von Neurophysiologen empirisch festgestellt. So

spricht etwa -¿\ntonio Damasto (Descartes 245) davon, dass bestimmte neuronale
Dispositionen der \)Tahrnehmung und Wertung (die affektiven "somatischen Matket") dutch
Erfahrung erworben und dem "Einfluß äußeret Umstände ausgesetzt (sind), wozu nicht nut
Objekte und Ereignisse gehören, mit denen der Otganismus interagieten muß, sondetn auch

soziale I(onventionen und Regeln". Det Leib denkt mit.

Die Einverleibung der Gesellschaft im Habitus bringt eine operative Entsprechung zwischen den
gesellschaftlichen Bedingungen und den Dimensionen des Habitus hervor. Dementsprechend sind

auch die Erscheinungs- und Aktionsweisen des Leibes im gesellschaftlichen Raum verortet und

operativ. ln diesem Sinne sind die Entsprechungen zwischen den leiblichen, affektiven und kognitiven
Dimensionen des Habitus soziologisch interessant.

b. Leib und Affekt

Im Modell der Transformationen praktischet Logik ({apitel II) fallen'Vflertung und kognitive
I(lassifikation zusammen. '\ußerdem dienen im Modell des Netzwetks die Homologien als

heudstische und interptetative Hilfen. Dies entspricht det Tatsache, dass die Habitustheotie
eine gewisse I(orespondenz von leibl-ichen, affektiven, kognitiven und gesellschaftlichen

Zuständen voraussetzt. Diese I{orespondenz kann nicht als Âbbildung begtiffen wetden.

Gleichwohl ist die Ânnahme von Entsprechungen zwischen kognitiven, affektiven und
leiblichen Zuständen nicht falsch. Boutdieu steht damit keineswegs allein. Struktutal
odentiette Psychologie, etwa in det Traditjon Piagets, geht ebenfalls von engen

I{orespondenzen zwischen kognitiven und affektiven Stukturen aus; und Verttetet der

Neutophysiologie legen ebenfalls einen deutlichen .,\kzent auf l(orrespondenz zwischen

Gottesdienstleitern" bezeichnete. Eine Gruppe von Frauen erlernte hier, wie man im Auditorium verteilt den

Geisttanz durch akzen¡riertes Vortanzen inmitten der anderen Vetsammlungsbesucher fördern kann. Es wurde zwat

auch getanzt und verschiedene Bewegungsmuster wurden trainiert, abet die Atmosphäre war technisch . (Tagebach 7 ,

134,1,3.2.86)

105 Bourdieu: Enfwrf 1,95. Äh.rlich, und viel später, spricht Bourdieu davon, dass auch der ¡en¡e of one\ place dne

"emotionale Form annimmt", etwa im schlechten Gefühl, wenn mat meint, deplatziert a) sein. Vgl. Boutdieu:

Meditationen 237.
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leiblichen, affektiven und kognitiven Zuständen. Dass alle diese Relationen zum gtoßen Teil

auf (sozialtsatotische) Erfahtung zutückgehen, gilt mittlerweile als selbswetständlich.

In diesem,\bschnitt strebe ich keine Begtündung der I(otrespondenzannahme an.

Ich will lediglich ein paar Familienähnlichkeiten mit anderen Theotien atfzeigen, die den

heudstisch.n Nrtr..rãer Annahme plausibilisieren und evtl. auf weitere Anwendungsfeldet

hinweisen können. Dies geschieht selbswerständlich in den Gtenzen meines empirischen

Materials, des Netzwerk-Modells und det Frage nach der Herausbildung kollektiver Identität.

Ich behandle dabei,\ffekt und Leib zur gleichenZeit, da eine Ttennung schon von den

behandelten Theodeansätzen her ehet gewaltsam wäte. Da ich versuche, die Petspektive auf

die kollektive Identitàt sozialet Bewegungen beizubehalten, kommt zum ,\spekt det

Korrespon denz zwíschen den Zuständen immer wiedet der Aspekt det sozialen

Vergemeinschaftung bzw. det Mobilisietung von Personen hinzu.

Bei unseren empirischen Beobachtungen ist det Exorzismus Lt.^. deshalb aufgefallen, weil

er Ptaktiken derkognitiven "Sâuberung" übet starke körpediche und affektive Etfahtungen

herbeiführt.

Ein kurzer Bericht:roó "Aber es gibt Personen, die andere Manifestationen zeigen, sagen wir: impulsive, etwa

Schreie. i\.fanchmal, wenn die Pèrsonen sehr beladen sind von ihren eigenen Problemen, dann fangen sie gar an

zu weinen, oder sie fangen an... (...) Die Person, die also kommt, um die N[inistration zu empfangen, Pángt dann

an, sich zu erbrechen.
F: Wie bitte...
A: ...sie erbrechen, ääh... grüne Fäden. Und Sie sollten mal sehen, es grbt Petsonen, die schreien' ('..) es gtbt

Personen, die evtl. besesùn von bösen Geistero kommen, und die bei der Ministration widerständig werden."

(Interrriew 73)

Wenn sich in einem Beratungsgesptäch herausstellt, dass die "pdvaten I(ontrollvetluste" (A)

wie etwa die Bulimie, der ùbermäßige Genuss von,\lkohol und andete Symptome eines

außer I(ontrolie gerâtenen I(onsums darauf zurückntf.ohren sind, dass "Dämonen in den

Eingeweiden hauien" (det Zlustand des Leibes witd hiet zurMetaphet des Dämons!), dann

-rr5 d.r Dämon heraus: Dem Leib wird die metaphorische Austreibung des stötenden

Objekts, des Dämons, abgezwungen.
Die Stärke der Ministration besteht darin, dass diese Ptozedut die Homologie det

I(örpetzustände zu den Ztständen des Denkens und det Affekte füt die Zwecke det

NPERG-Bewegung und ihret Mitglieder nvtzt. Das Hochwirtgen und Äusspeien des

Dämons in det Èehandlung befteit den ganzen Leib, aufgund det metonymischen Logik der

Âkte des Leibes (die "jedetzeit das g nzeSystem"l0T beschwören). Es stellt den "natütlichen"

Rhythmus von l(onsum und Produktion wieder het. Die Befteiung des Leibes ist zugleich

"kognitive Befreiung" (Bader), und sie wud nx Metapher ffu die Befteiung von den

gesellschaftlichen Mächten, die der Machtentfaltung des modetnisietenden Btitgertums

106 In einer Detailstudie im Rahmen der bisher unveröffentlichten empirischen -Àrbeiten habe ich einige

Exorzismen untersucht. Die Ergebnisse bestätigen die folgenden Àusfühtungen'

107 Bou¡dieu: Sinn 128, und den weiteren Kontext.
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entgegenstehen. Das konvulsive und unangenehme I(tampfen det Magenmuskulatut befteit

"y*ã.- gaîzen Dreck" der erfahtenen,\useinandetsetzungen. In diesen leibl-ichen Âkt
gehen alle inkotporietten I(lassifikationen, Wettungen und affektiven Zuschteibungen mit

ein.
'!7enn Geist, Gefühl und l{örper überhaupt jemals getrennt waren (und sie waren es

nut in schlechtet Theotie): Der Exorzismus führt sie wiedet zusafiunen.

Descartes hat den Geist vom I(öryer getrennt, um ihn von det I(ontrolle dutch I(irche und

Gesellschaft ztbefteien. Das ist zwar verständlich, war aber dennoch ein weiueichendet

Irrtum. Neuere physiologische und psychologische Theoden zeigen eine seht enge

Verbindung zwischen Leib, Affekten und l(ognition sowie gesellschaftlicher Erfahrung. Ich

werde mlctr im Folgenden auf nur zwei Äutoren beziehen, um einen knappen Eindtuck von

der Lage der Diskussion zu vermitteln: den Neurophysilogen Antonio Damasio und den

Psychiater Luc Ciompi.t0t Wähtend Damasio sein ,,{.ugenmerk ehet auf die generativen (und

zugleich struktudetten) Prozesse zwischen Leib, Affekt und I(ognition dchtet, fokussiert

Ciãmpi ehet die struktudette Organisation von -Affekten lmZusammenhang von l{ognition
und auch Leib. Außerdem scheint mir dre ältere psychoanalytische Theotie det affektiven

B esetzung in diesem Zusammenhang erwähneriswett.

Antonio Damasio (Descartes) entfaltet eine neutophysiologisch fundiete. Theorie übet das

Zusammenspiel von I(ötpet, Affekten und I{ognition, bis hin zu Ubetlegungen zur

Subyektivitàt-. Er zeigt nicht nur, dass die descattessche Ttennung ein Irtum wat, sondern

legt dar, dass der I(ótper weit mehr beisteuert als "nur gtundlegende Lebensfunktionen und

mãdolatotische Effekte, die sich im Gehirn bemetkbar machen. Vielmehr liefet et den

Inhalt, der wesentlicher Bestandteil normalet geistiger Funktionefl. ist."1Oe Das schlägt

selbswerständlich durch auf das Vetständnis von l(ognition und Bewusstsein. Untet

anderem ändert es unsere "-,A.uffassung vom Beitrag der Biologie zut Entstehung bestimmter

ethischer Grundsätze in einem gesellschaftlichen I{ontext, in dem viele Individuen mit

ähnlichet biologischer Disposition unter bestimmten Bedingungen interagieren." (14)

Ein wiÃtiger Vermittler zwischen kötpedichen und kognrtiven Zuständen sind

Gefühle und Empfindungen. Insbesondete die H1þothese der "¡omati¡chen Marker" ist füt

unseren Zusammenhang intetessant. Q27 ff.) Danach ist es in einer Flinsicht gleich, ob det

I{öryer den Zuckerspiegel reguliert, einem fallenden Gegenstand ausweicht odet übet die

Veriassungsmäßigkeiì einer Gesetzesvodage nachdenkt: Nie ist der neutophysiologische

Ztstanddèt einer tablua rasa;injedem Falle sind beteits kognitive Dispositionen vorhanden,

und diesen sind Âffekte und körpediche Z:ustàrrde zugeotdnet. Diese Matker vetknüpfen

srändig I(ognition und I{örper miteinandet. Ein bestimmtes Bild erscheint in der

108 \þ. Damasio.. Devartes, Ciompi: Ai'ektlugik und Ciompi: Atfenwelt. In ei¡em neueren Werk (Ciompi:

Grundtag;ò vertieft der psychiater seioe Theorie mit Rückgriff auf Einsichten der Chaostheorie zu einer "fraktalen

Affektlogtk". Dies konnte hier nicht mehr berücksichtigt werden.

109 Damasio:DescarÍe¡301 f.WeitereZitatevonDamasioindiesemÀbschnittnurmitSeitenzahleninKlammern.
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Vorstellung, ihm werden unangenehme Erfahrungen konnotiett und im Bauch etscheint das

Ziehen. Marker machen selbst keine Entscheidungerì, abet sie funktionieten wie ein

"Tendenz appzLr^t" (239). Sie selektieten vot, schaffen Geneigtheit und ienken

-,\ufmetksamkeit. Marker werden im Sozialisatioflsprozess erworben und sind damit auch den

schon zitrcfien Konventionen und Regeln unterwotfen. Neuronale Grundlage des

Funktionierens ist dabei ein Präferenzsystem (245). Dies setzt sich zusammen aus

"regulatorischen Dispositionen, die dem Übetleben des Otganismus dienerl,' Q45)- Dabei

-.rd.r, im Laufe dès Lebens immer mehr Reize somatisch markiert, wobei das innere

Pràferenzsystem ständig im Austausch mit äußeren Umständen steht. Mit den Folgen von

Handlungen (angenehme oder unangenehme Körpetzustände) "erwjrbt das System det

somatis¿hen Marker die vetborgene, dispositionelle Reptäsentation dieser

etfahrungsabhängigen, nichtheteditäten, willküdichen Vetknüpfung." Q46) Das (meist)

unbewusit erfoþiÀde - Market können manifest odet latent setn Q52 f.) - Hervottufen

eines entsprechenden I(örperzustandes bei einet erneuten, vetgleichbaten Entscheidungs-

situation erz eùgt eine wiederum entsprechende Tendenz.

In neurãnalet Hinsicht liegen diesen Votgängen Repräsentationen im ptäfrontalen

Cortex zugrunde: "I{ategorisierungen det Situationefl, in denen sich der Otganismus

befunden hat - I{lassifìkationen der Zttfallsereisnisse, aus denen die Erfahrungen des

wirklichen Lebens bestehen. Mit andeten Worten, die ptäftontalen Netze entwickeln

d-ispositionelle Repräsentationen für bestimmte Verbindungen von Dingen und Ereignissen

url.^rrnr.r.r indiviàuelen Edahtung, wobei sie zugtunde legen, welche persönliche Relevanz

diese Dinge und Eteignisse firr uns haben." Q48)
Wictrtig ist auch, dass die Marker der Intuition Q56 ff.) ntgtunde liegen' Sie

struktudet.r, di. Dispositionen etwa det wissenschaftlichen Wahrnehmung so, dass diese in

die Lage versetzt wirì, aus einer extrem hohen Anzahlvon Möglichkeiten erst einmal die

wahrscheinlich nützlichen hetauszufiltern und dann bei diesen Eiemente aus sehr weit

auseinandet liegenden Beteichen miteinandet zu vetbinden.
's7iedetum im neuronalen Sinne gesptochen, aktivieten sich somatische Matket bei

anstehenden Entscheidungen. Im ptäfrontalen Cottex wetden in der "geistigen LandschafC'

Q67) einegtoße ZahlvonHandlungsmöglich tiert,

inkl.'det sprachlichen Äquivalente.l1O Dieset und

bewettet die Alternativerund trägt zut Ents tätkt

er auch die fottgesetzte Aktivität der Aufmetksamkeit und des -,\rbeitsgedächtnisses im

kognitiven System. Und diese wiederum werden dutch innere (genetische) und vermittels

Etfahrung erwotbene P ràfercnzen aktiviett.
llãnn Faktenwissen logischem Denken uriterwotfen wird, gibt es dabei "dtei

Leistungs tràger: aatomatische somatische Za¡tànde mit ihten Tendenzmechanismen,

Arbeitsged.achnis und, Aufmer,ksankeit." Q70) Wenn also klassifiziett wetden soll, entsteht die

Rangfãtge nach l(riteden (Werten oder Pràferenzen). "I(titeden wetden dutch die

110 Vgl. d.azu das kognittv konstruierte "Handlungsfeld" der Akteure als kognitiv affektive "Landkarte" im

Netzwerk-N{odell.
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somatischen Marker geliefett" Q7 0 f .). Dies geschieht vetmutlich so, dass den vetschiedenen

televanten Inhalten durch den Tendenzmechanismus unterschiedliche Äufmerksamkeits-

grade beigemessen werden. In diesem Sinne wird das ì7ette- bzw. Ptäferenzsystem dutch

somatische Matket teguliett.
Und hier ist esiun wieder von größtet sozioiogischer Wichtigkeit zu sehen, dass die

Marker kaltarabhr)ngig sind. (272) Die "Etziehung" verleibt die kulturellen
"Rationalitätsmaßstäb.i' .irr. Und obwohl der Matkermechanismus "in det biologischen

Regulation vetankert ist, ist er doch auf die kulturellen Regeln abgestìmmt, die dazt gedacht

si.rá, das übedeben einer bestimmten Gesellschaft zu sichetn" Q72).Untet normalen

Bedingungen sind die Marker dann, "bezogen auf die sozialen I(onventionen und

Motalvorstellungen, ra:jonal" Q7 2)'

Nun wäre es m.E. falsch, eine Art Analogieverhältnis zwischen dieset

neurophysiologischen Theorie und unserem Netzwetk-Modell anzunekmen.ltt Das Modell

des Netzes ist ein Modelt; und durch ,\nalogien zum I(örpet ist es nicht besser und nicht

schlechter zu machen. Wichtig an den Beobachtungen von Damasio ist zunächst und vot

allem dies: Die kognitiven Prozesse eteþen sich nicht losgelöst von den physiologrsg-hen,

sondern sind mit ih.r.n dutch ein Regulationssystem vetbunden. Hiet spielen die ,\ffekte
eine wichtige Rolle, indem sie l{ognition und I(ötperzustände vetmitteln' Die gesamte

Regulationãtfolgt über einen Tendenzmechanismus, in dem auch erworbene Präfetenzen

wkksam sind.
Dies alles deutet darauf hin, dass ein Modell, welches von gesellschaftlich generietten,

einander entsprechenden Dispositionen auf den Ebenen det I(ognition, det Âffekte und des

Leibes ausgeht, um die Frage der Identitätsbildung soziologis ch ztt etöttern,
humanwissenschaftlich gesehen ntcht ganz falsch hegt. Zludem können wir davon ausgehen,

dass Beobachtungen, die man im Blick auf kognitive Ptozesse machen kann, auch in

affektiver und ieiblicher Hinsicht auf mögliche Folgerungen hinweisen. Man kann ebenfalls

annehmen, dass Erfahrungen, die Akteure körpetlich und affektiv machen, auch kognitive

,{.uswirkungen haben dirtften, und umgekehtt. Und man kann det negativen bzw. positiven

Wertung von Erfahrungen im Deutungsprozess eine klarete affektive Bedeutung

zuschreiben. Sie sind kognitiv und affektiv zugleich - und darin immet auch körpedich.

Dies alles kann a) einer gehalwolleren Leknire det weiteten soziologischen

Beobachtungen an sozialen Bewegungen vethelfen. Âber das Modell des Netzwetks bleibt

ein Modell, und die Darstellung einer kognitiven Homologie beansptucht in
neurophysiologischet odet ontologischet Hinsicht gat nichts.

Luc Ciompi entwirft eine struktutale Theorie det,A.ffekte im Rahmen einet Untersuchung

zut Schizophrenie. Er integdeft in diesem Untetnehmen Piagets struktutal-genetische

Psychologiã -it Etk.nntnissen der psychoanalytischen 'A.ffektlehte 
und (im weitesten Sinne)

lI1, ... ähnlich wie manche Funktionalisten die -Ànalogie zwischen menschlichem Körper und Gesellschaft

verwenden oder die Theorie geschlossener Systeme die kognitionsphysiologischen Übedegungefl von }Jafitarlaf

\/arela: B au m, v enrb eiret.
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systemtheodetisch otientietten Ânsätzen. Es geht ihm dabei um den Zusammenhang von

'¿Fühlen, Denken und Umweltbeziehun grn"t".
Schon der Begriff der "Âffektlogik" besagt u.a., dass Logik und ,\ffekten "eine

ähnliche Grundstuktur eigen ist, die auf eine gleichattige und gemeinsame Genese hinweist"

(Al 47). Damit vetsteht sich "Âffektlogik" als ein Schritt zu eíner psychischen Feldtheorie

'ìunter Einschluß nicht nut von affektiven kognitiven, sondetn vittuell selbst von sozialen

und kulturellen, ja wissenschaftlichen und künstletischen Phänomenen" (r\147).

Dabei bildet Piagets Theorie den Rahmen für die,\tbeit mit der psychoanalytischen

,\ffektlehre. Wichtig ist, dass dte innerþychischen kognitiuen "schemata" aus dem Handeln in

I(ontexten .ntrt.h..r, Anpassung etmöglichen und in zirkulàten Prozessen der

Akkomodaion an Störungen immet weitergebildet wetden. Genau dies macht sich "das

I(onzept det'Âffektlogik' zunutze, indem es affektive, intellektuelle und sozialeVotgänge als

.r"rr.hi.dene r{spekte ein- und desselben, unttennbar zusammengehötigen
Gesamtphänomens begreift. Zenftalwird dabei der Begriff des afektiu-,ëognitiuen Belagsystems

eingeführt: Es erweist sich nämlich, daß das, was wir Psyche nennen, als eine komplex

verschachtelte Hierarchie von solcheratt vetinnerlichten, aufgtund det Erfahrung

erworbenen und dann ständig weitetdiffetenzietten operationalen Schematâ odet

Bezugssystemen mit je einem affektiven und einem kognitiven Pol verstanden wetden kann.

Fühlen, Denken und Verhalten sind daÅn zu einem untrennbâten Ganzen vetschmolzen..'-

Jedes solche 'schema' oder Bezugsystem ist nicht nur durch eine ganz bestimmte

I(onstellation von kognitiven Daten und Relationen, sondetn auch gleichzeittg durch eine

Skala von positiven oder negativen Âffekten wie Lust odet Unlust, Fteude, ,\ngst, Abwehr

etc. in jeweils spezifischer Mischung und Schattierung charaktetisiett." (Âw 20 f.)

Betrachiet man die Verbindung vom I{ötpet het, so entstehen nach Ciompi in den

ftühesten Erfahrungen bereits komplexe Ganzheiten von "sensod-mototisch-affektiven

Schemata: }.y'rit ganz bestimmten, sensori-mototischen Abläufen vetbindet sich eine

charaktedstische Skala von '\ffekten." (,\l 117) Diese vetbinden sich eng mtt kognitiuea ønd

wertendea Schemaîa.Insbesondere bei 'lWettsystemefl" sollte man von einer engen Vetbindung

kognitiver und affektiver Komponenten ausgehen. Sie "bestehen aus einet komplexen

I{ombination von Gedanken, Gefühlen und entsptechenden Vethaltensweisen, die zwischen

zwei möglichen Extrempositionen fluktuieten" (Â1 1.1.4): gut/richtig vs. schlecht/falsch'

Datübet hirru.r, werden diese habituellen Schemata in der Wahrnehmung übertragen, indem

Objekte aufgrund von Ähnlichkeit bestimmten Schemata zugeotdnet wetden. ('\l 118) Das

g nze affektiv-kogrutive System atbeitet dabei wahrscheinlich polat-binät. ('\I 1,22)' Es

befìndet sich normalerweise in einem Fließgleichgewicht, das es übet die Regulierung mit det

Âußenwelt (in beide Richtungen) meht odet weniger aufrecht hält. Die wichtigsten

Strukturelemente für "das zwischenmenschliche Geschehen... sind die Selbst- und

Objektrept àsentanzen" (A1248). Und diese wetden duch gleichsinnige Affekte 'otganisiett'..'

Mit anderen 'Wotten, der Afekt (die 'stinmang') ist ffinbar die grandlegende Inuarianl in den

1'12 Ciompi: Aufenwett 19. In diesem Abschnitt v¡erde ich die Arbeiten Ciompis mit folgenden Kützel¡ z:titeren:

Au-Penuelt = -{w und Seitenzabl Afektlogtk = Al und Seitenzahl'
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afektiu-,ëognitiuen pychischen Stra/<taren".113 Die struktutale ,\nlage des gesamten "Systems"

macht .rãogü.h, Stötn.rg.n wie Doable-bind, Patadoxien und Widetsprüche als l(ollision

von (in?) affektiv-kognitiven B ezugs systemen aufzufas sen . (Al 245)

Im Bl-ick auf ihte Bedeatangfür menschliche Praxis kann man die Etkenntnisse Ciompis

mit seinen'Wotten zusammenfassen: "Votgebahnte, situationsspezifische detattige

'Programme' oder 'Bezugssysteme' prägen die ganze emotionale Einstellung im
entsplechenden I(ontext und beeinflussen ebenfalis'VØahrnehmung und I(ommunikation,

Psyðhomororik, I(örperphysiologie und übethaupt die gesamte kötpedich-geistige
'stimmung' entscheidend." (Âw 21)

Ciãmpi stellt das von ihm konstuierte Verhciltnis uon Afekten and Kognition amBeispiel

eines Film, ãu., Die kognitiven Repràsentanzen können dann mit dessen "graphischen

Strukturen..., die affektiven Änteile dagegen mit dessen Fatben vetgleichen werden" (Aw 21).

Z:wei weitere Beobachtungen aus Psychoanalyse und Ifermeneutík können ebenfalls

nützl-ich sein.

'ßesetqung" meint im psychoanalytischen Vokabular, dass Individuen psychische

Energie u" OË;.t t", Vorstellung..t, andere Menschen, einen l{örperteil odet auch an das Ich

Q.darzlssmus) heften können. Es entstehen so eine affektive Bindung und ein affektives

Ìnteresse an dem Besetzten. Damit wird einerseits durch eine affektive Relation die kognitive

Relevanz des Besetzten hervotgehoben und det F.,irrsatz des Individuums gesteigert;

andererseits wird eine .,\bhängigkeit des Individuums vom affektiv besetzten Gegenstand

efze1gt. Ohne dessen g.ru-t., Gepäck mit übetnehmen zu müssen, scheint mir det Begriff

der Bãsezung wegen seiner Polysemie eine nützliche wissenschaftliche Metaphet.

Paul Ricoev (Sabjekt) hat fü seine Hermeneutik Beobachtungen der Psychoanalyse

fruchtbat gemacht. Untet den Texten det "manifesten Rede" befinde sich, so Ricoeut, eine

Tiefen:tra,ëlar des Sinnes, die man per Analyse aufdecken kann. Im Gegens 
^tz 

zr7Ílrr klassischen

Strukturalismus fühn Ricoeur diese Tiefensttuktut auf tätige Sublekte zuück. Und zwar wird

die Tiefenstruktur des Textes durch die psychische Struktut des tedenden Individuums

unbewusst geformt. Dabei geht das Psychische als Kraftin die Sttukturietung des Sinnes ein.

Triebe, Wülnsche, Libido e1c. btingen übet ihte Wirkungen etst die Tiefenstruktuten der

Rede hervot. Äuf d.iese \Weise entsteht eine "semantik des Wunsches" (Ricoeur: Subjekt'1,69).

Diese Beobachtungen Ricoeurs stärken die Vetmutung, dass sich die '\nalyse der

semantischen Strukturen füt Rückschlüsse auf affektive Stuktuten der Akteure eignet.

Die kurz urnrissenen Theotien aus Neurophysiologie und Psychologie bestätigen einen seht

engen Zusammenhang zwischen I{ognition, Äffekten und I(örpet. Sie stellen damit die

heuristischen Annahmen einer unmittelbaren Verbindung von Klassifikation und Wertung

sowie von Homologien zwischen I{ognition, Äffekten und I{ötp er atf eine festete

1,I3 Al 248. Diese Beobachtung hat viel gemeinsam mit Damasios Hypothese der an Affekten orientierten

somatischen Nfarker. Die Àffekte r.h"irr..r eine stärkere Rolle zu spielen als es bei den eher kognltrv orientierten

Sozialwissenschaften praktisch anetkannt ist. Die Grenzen meinet eigenen empirischen Untersuchung wetden damit

noch deutlicher herausgestellt.
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Grundlage. Die vorangegangenen Ausführungen sollten alletdings nicht als Vetsuch einet

"tealistischen Begründung" des Netzwerk-Modells missvetstanden wetden.

Dass Ifaltung und soziale Ordnungeine Menge miteinander m tun haben, ist nicht nut

eine preußische ,\nsicht.tto Der l(örpet fungiet, nach Damasio, seht wahtscheinlich als

Grundreferenz raùm-zeitlicher's7ahrnehmung. "Die Vorstellung dessen, was wir heute als

dteid.imensionalen Raum konsttuieten, wird demnach im Gehi-tn en¡wickelt- ausgehend von

der Ânatomie des I(örpers und seinen Bewegungsmustern in der LJmwelt." \X/it etfahren und

kennen die äußere Wirklichkeit nut "dutch den I(ötper in Bewegung, durch

Repräsentationen seinet Störungen'" (Damasi o: D escarte s 31'2)

Entsptechend liefen die Haltung des I{ötpets auf eine ganz selbswerständliche \Øeise

Grundkategàtien des sozialen Orientietungssinns: oben/unten, links/techts, innen/außen

z.B. Und d.ies geht wiederum in die, zugleich klassifìzietende und wettende, soziale

I(örpermetaphorik ein. ".,\kte det l(örpetbewegung" sind "wie grundlegende Metaþhem, dre

ein umfasr.àd.r Verhältnis zur Welt - 'hochmütig' oder 'unterwütfig', 'stteng' odet

'weich',11s'ausgteifend'oder'..g'- und darin eine ga.nze 
'\)7elt zu evozieten vermögen."

@ourdieu: UntirschiedeT 4})Mankann (in weitgehendet Übeteinstimmung mit der Hypothese

det somatischen Market) weiterführen, dass selbst "'Ietzte'Wette' nichts weitet sind als etste

und ursprüngliche Dispositionen des I(örpets, Geschmacks- und Ekelempfindungen, in

denen àie vitalsten Interessen einet Gtuppe ihten Niederschlag fìnden" @outdieu:
(Jnterschied.e 740). Und damit ist letztlich auch das Ordnungs- und Untetscheidungssystem,

welches kollektiue IdentitAt hervotbdngt 
^n 

die in Leib und Affekt vetankette Metaphodk

gebunden.
¡7enn d.ie Welt einem also "auf den Leib geschtieben" ist, dann so, wie es det Leib

seiner Gestalt nach vorgibt. Das bedeutet, dass det Leib in einem doppelten Sinne Tutn so{alen

Operatorwud: Erstens kann man am Leibe der jeweils Betroffenen gesellschaftüche Probleme

metaphorisch abarbeiten, sei es beim Exotzismus, bei der ekstatischen Einvedeibung von

Macht odet bei det Todess ttafe.116 Zweitens kann der Leib (und sein Agieren) durch seine

Zeichenfunktion wirken, sei es durch das .,{.uftreten, die Besezung von Raum :;ndZeitduch
Pomp und lange Reden oder die Demonstration von Macht in Aufmätschen. ,\llerdings sind

die Dimensionen nicht unabhängig voneinandet. Vielmehr bedingen sie einandet. Nut wenn

der Leib entsprechend wahtgenorïünen wird, also etneZeichenfunktion etfüllt, kannman an

ihm etwas abarbeiten; und nur wefln det Leib im Rahmen eines sozialen Ptozesses, etwa

eines I(onflikts, wahtgenommen witd, wird er Zeichenfunktion etlangen. Beide

Dimensionen det sozialen Wirkungen des Leibes schreiben sich somit auf eine ganz

bestimmte Weise in die Opetationsweisen ptaktischer Logik ein: und zstat knft lhter

metaphotischen ìTirkung übet die Leibwahtnehmung.

11,4 ...obwohl m r\ 
^fr 

dem Preußen Kant eìniges ùber den Z:usamll:ren}lang lernen kann; vgl. Böhme/Böhme:

Vernanft.

115 Im Odgrnal "rigrde oder flexibel".

116 Garøbesondets deutlich wird dies bei den öffentlichen Folterungen im Ntittelalter und in der frühen Neuzeit.
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In analytischet Hinsicht können wir daraus vorerst zweiedei folgetn: Etstens scheint

die Untersuchung von Flomologien und Differenzen zwischen Ptaktiken und l(ognition
(sowie Hinweisen auf Affekte) ein nützliches heudstisches Hilfsmittel nt sein, um die

entsprechenden Dispositionen aufzusptiten.Zweite¡s kommen übet eine solche Petspektive

,-"i Di-.nsionen der \X/irkung det Leiber irn Zwsammenhang praktischet Logik in den

Blick: erstens für gesellschaftliche I{assiûkations- und l7ertungsprozesse und zweitens für
kollektive Reptäsentationspraktiken beim körpetlichen Einsatz im Spiel um Ressourcen und

Macht. Beides sind entscheidende Faktoren bei det Herausbildung kollektiver ldentitäten.

Der Leib fungiert als Operatot von Klassifikation und W'ertung ktaft seiner

Zeichenfunktion. Man siehf jemanden zuln ersten Mal und macht sich eine Vorstellung.llT

Um diesen Vorgang zu verstehen, sollte man allerdings nicht aaf die Abbildtheorie

zurückgreifen. Die "zweil{örper" (Douglas: Ki)rper:1mbolik99), der soziale und det leibliche,

sind nicht aufeinander abbildbat - selbst wenrÌ immer wiedet I(örperanalogien verwendet

werden (enva in der Sprache: "Fußvolk") oder wenn in Ritualen abbildende Handlungen

darauf hinauslaufen, das Âbgebildete zu beeinflussen. So kommt etwa Mary Douglas (Ntøal

1,20) lmBlick auf die Ekstase bei westindischen Pfìngstlern in London zu folgendem Schluss.

Die Ekstasepraxis entspringe nicht einem I{ompensationsbedürfnis, sondetn sei

"'naturgetreuã' symbolische Wiedetgabe det von ihnen etlebten sozialen Realität" (Douglas:

Körpersltnbotil<l,2}),nämlich Abbildung ihtes Lebens unter gednget sozialer Konttolle. 'Wenn

d-ie "symbolische ,\bbildung" tatsächlich eine gültige Etklätung wäre, dann dütfte es bei det

NPERG gar keine Ekstase und auch keinen Exorzismus geben. Eine Theode der'{.bbildung

erklätt d.ie Praxis nicht hinreichend. Ich gehe vielmehr davon aus, dass körpetliche Ptaktiken

ein Moment der ,A.bbildung enthalten können (abet nicht müssen), einfach weil dies einen

höheren sozialen Etkennungswert hat. Die menschliche 'l7ahrnehmung arbeitet u.a.

vetmittels bildticher Analogien. Das Entscheidende liegt aber darin, dass wahrgenonìrnene

körpediche Praktiken Operationen det l{lassifìkation und Wettung voraussetzen und

urrrlö.".r, dass sie der Logik einer Praxis entsprechen und dass sie in diesem Rahmen den

gesellschaftlichen '\kteure Orientierungsmarken sichtbar machen, Grenzen setzen und

Strategien einüben helfen.
Der Leib, seine Physiognomie, sein Einsatz, seine ,{.usstattung (enva mit Kleidetn)

fungiert als distinktiues Zeichenim Rahmen det gesellschaftlich geltenden l{lassifìkationen und

Bewertungerl von Leibetn und ihrem ,\gieren. Seine Stätke, Schwäche, Gtöße,

Unscheinbarkeit, Gtobheit, Feinheit, Gepflegtheit, Vetkommenheit, sein Hetausrâgen aus

der Menge oder sein Untergehen in ihr, sein Âuftreten usw., legen in det lØahrnehmung

sogleich Orientierungen fest. Man vetbindet sofott bestimmte I{lassen von
Lebensgeschichten, Laufbahnperspektiven, gesellschaftlichem Stellenwett und Erwattungen

11,7 N{arcel r\.fauss sagt in seinem Vortrag über die Techniken des I{öpers vot 1934: "Die Stellung der Ärme, der

Hände während des Gehens, stellen eine soziale Eigenart dar und sind nicht eìnfach ein Ptodukt irgendwelcher rein

individueller, fast ausschließlich psychisch bedingter Handlungen und N{echanismen' Beispiel Ich glaube ein iunges
N{ädchen erkennen zu können, das im Kloster enzogefl wurde. Sie geht meistens mit geschlossenen Fäusten."

(-t\'Iauss: Anl hropo logie 202)
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mit der Wahrnehmung des Leibes. In Etscheinungsweise und Wahtnehmung sind

gleichermaßen gesellschaftliche Etfahrungen ptäsent. Die wirkenden Taxonomien entstehen

ã.rs det allgemeinen Wahrnehmung det Opposition zwischen den häufìgsten "Eigenschaften

der Herrsðhenden auf der einen und den häufìgsten Eigenschaften det Behettschten auf det

anderen Seite" @ourdieu: Untetschiede 311) - um einmal ganz grob zu diffetenzteren.

Der kognitiv präsente Unterschied etwa, den,,\kteute der NPERG zwischen sich und

den atmen Ptotestanìen machen (deten "Atmut und I{ultutlosigkeit"), findet sich wiedet in

den Leibern, die in den Vetsammlungen hiet wie dort anwesend sind (und natritlich in det

gesellschaftlich wirksamen, vorwiegend rassistischen l{assifìkation der l{örpet und ihrer

Árr.rtuttorrg): !íeiße vs. "Indios", Gtoße vs. I{leine, Statke vs. Schwache, Auftechte vs'

Gebeugte, 
-Glutt. 

vs. Zerfiychte, Elegaflte vs. Zerhtmpte. Duftende vs. Schwitzende usw.

Und siã wird bestätigt in den assozüerten technischen I(ö¡pem: det Architektur (und Lage)

der Versammlungshäuser, den davot geparkten (odet nicht vothandenen) .Autos usw.

Die Nergung, den I-tib at¡ "natürlich" zw l:etachten und seine gesellschaftliche

Gestaltung ,rr.rãtg.rren, läuft daraufhinaus, dass er gemeinhin als "natüdichstet r{'usdruck

der innersten Natur" @ourdieu: (Jnter¡chiede 310) aufgefasst witd. Damit sind in det

Wahrnehmung sofort wertende I(omponenten vorhanden, die von der "tein körpedichen"

den Schritt zut "'moralischen' Physiognomie" (Boutdieu: Unterschiede 31'0) tufl.

I{assifikationen und Wertungen, die Akteuren zugeschrieben wetden, haben etheblichen

E,influss auf ihre Chancen und Begtenzungen in den gesellschaftlichen
,\useinandersetzungen. Die vom wahtgenofiìmenen Leib erwirkten Zuotdnu¡gen det

jeweil-igen ,\kteute 1u bestimmten gesellschaftlichen Positionen erweisen sich somit als

objektive Odentietungen und Begrenzungen. Sie stellen somit einen Teil des Rahmens der

Praktiken und der Identitätsbildung dieset,\kteute.
Somit entsprechen die körpedichen Praktiken etwa eines Rituals - andets als von det

Abbildtheotie angãnornmen - genauso wie alle anderen Praktiken demDrac,ë derVerhciltnisse:

Sie passen sich ihnen auf eine strategische Weise an und fühten dadutch eine Verändetung

derÒhancen und Begtenzungen det jeweiligen Akteute hetbei.'\ffenn die NPERG-Mitgliedet

bei ihten Gebeten siehen, nach oben schauen und die ,\tme mit offenen Handflächen gen

Himmel richten, so ist diese Haltung homolog zt rhrer Erwattung, mit göttlichet Macht

erfüilt zu werden @ * A). Damit ist sie auch praktischet Opetatot dieset Etfüllung und hat

somit auch 'VØirkung auf die Austreibung von Dämonen und leztlich auch auf eine

gesellschaftliche Positionsverbesserurig. Dasselbe gilt fiu die Gebetshaltung det PF'RG-

ilrtitg[.d.r. 'Wenn 
sie gebeugtvot ihren Bänken kauern und Klage anstirnmen, entspdcht das

g.-irr ihrer niedergeddckten Lage.1t8 Abet diese rituelle Handlung steilt zugleich einen

Éreirarm het, in dem die Akteure überhaupt dagen können und aus dem heraus det soziale

Freiraum der Gemeinschaft entsteht. Damit ist auch dieset I(örpetzustand nicht einfach

118 Das kann man auch als Bild det
sozialpsychologischen Lesart dieses tituellen
Deprivationen sprechen.

Lage sehen - flur was ist allein damit gewonnen? In einet
\¡organgs kann man auch von Kompensation ihrer edittenen
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Abbildung àerLage,sondetn Element einerweitläufigen objektiven Strategie im I{ampf um

Chancen.
Die Dynamik der l(lassifikationen und \øertungen in den sozialen

Auseinandersetzungen ist somit auch die Bedingung für den Einsatz det Leiber in dieset

,\useinandersetzung.

Der Einsatz der Leibe¡in den gesellschaftlichen Beziehungen erfolgt von den objektiven

Positionen det Akteure aus; aber unter den Bedingungen des subiektiv zugeschriebenen

Stellenwerts. Die kollektive Identität einer sozialen Bewegung speist sich u.a. aus dieser

Dtfferenz von Position und lØettzuschreibung. Denn die Bewegung sttebt ia füt sich bzw.

ihre Mitglieder eine - wie immer geringe - Vetänderung ihtet Position im gesellschaftlichen

Raum an. Das soziale Auftreten des Leibes und, vor allem, der Leiber ist damit von

votnherein eingebunden in die Dynamiken det Reptäsentatjon und der Erzeugung

symbolischen lQpitals. Die Präsentation und Repräsentation der Leiber ist dabei zwar an dte

Pràsenzvon Individuen gebunden; sie ist jedoch nicht einfach das Resultat zwecktationalet

individueller I(alküle.
Wenn die Übedegungen Damasios zur kötpedichen und affektiven Vetankerung

sozialerl{assifikation und Wertung stjmmen, liegen die gtundlegenden Bedingungen dafür,

dass ,\kteure sich gemeinsam präsent machen und kollektive Identität hetausbilden, in den

Dispositionen des Habitas. Der Habitus ist somit der "Ott dauethafter solidarischet Bande,

orrùb.r-indlicher, da aufinkorpodetten Gesetzen und Bindungen, eben den Gesetzen des

Korpsgeisns... beruhender Treue, jenet tiefinneren Verwachsenheit des sozialisieten I(örpers

mii ãem sozialen l(örpet, der ihn geschaffen hat und mit dem et eins ist." (Boutdieu:

Medìtationen 185 f.). Die in den I{ötpet eingelassenen Wefiungskriteden stellen somit die

affektive Grundlage der Tendenzen von Individuen zu Otganisation in bestimmten

Gruppen oder Bewegungen dar. Umgekehrt besteht die Bedeutung des I(ollektivs datin, die

individuetlen 'Wertungen zù bestätigen. Damit wetden die entsptechenden Individuen

affektiv gestärkt, und zugleich wird den Wettungen ein tendenziell allgemeiner Chanktet
vedieheã. Es kommt also zut Bildung der sozialen I(öryet zum einen durch die

entsprechende Disponietheit individuellet Leiber (die wiedetum aus den sozialisatotischen

ïTirkungen anderei, früheret sozialer l(ötper hervotgegangen ist); und zum andeten durch

di. posñi.renfeedbackr det sozialen I(örper arf die sie konstituierenden Individuen.ttn Det
Einiatz det "kollektiven Leiber" sozialer Bewegungen ist somit in der ll/echselwirkøng

zwischen dem Habitus ihrer Mitgliedet und den kollektiven Ptaktiken des "sozialen Kö1pets"

verankett. In diesem Sinne ermöglichen sich kollektive Praktiken von Bewegungen und

individuelle Habitus gegenseitig.

I(ollektive I{örper stellen etwas dat. Die Grundlage dieser Reprcisentatioz ist die PrcircnT

individueller Leiber. lnsbesondere in modetnen demokratischen Gesellschaften sind

11.9 Deshalb haben allseits kritische Debattierclubs und tendentiell selbstkritische Bewegungerì, w1e etu/a

ökologrebewegungen oder die ökumenische Bewegung ftit "Ftieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung"

i¡ den Kirchen weitaus geringere r\[obiÏsierungschancen als partikulär affirmative Bewegungen.
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Anlahlenvon Individuen äquivalent mit Legitimität: in Meinungsumfragen, bei Wahlen und

in Demonsttationen. Hier werden vor allem kognitive Räume besetzt. Âbet auch die

physische Ztsammenballung von Leibern und die Besezung physischet Räume dutch

i)emonstrationen undga ins, etrain Nationalpaläste, Univetsitäten usw. kann als Erweis det

Legitìmität von Fotdetungen dienen. Dabei etfolgt nicht nut eine leibliche, sondetn auch

eine affektive Besetzung des jeweiligen Ottes und (metaphotisch) det von ihm
repräsentierten gesellschaftlichen Position. So auch in der Logik des Putsches: Det
Nãtionalpalast ist der magische Ott, den die Putschisten einnehmen wollen und müssen und

dessen Einnahme in der Öffentlichkeit als Machtwechsel wahrgenolûnen wird' \X/eil es keine

körpediche Âktion ohne affektive Besetzung gibt, werden Besetzungert vorl Otten dadbet
hinãus auch nicht mit "kühlem I(opf' durchgeführt, sondern mit "heißem FIerzen", mit
Eifer, Eifersucht oder Hass. Deshalb rufen sie entsprechende Reaktionen hervot.

Die leibliche Präsenz ist besondets wichtig füt die, die sonst nichts haben als ihre

Leiber und deten Ârbeitskraft. Die Pràsenz in Vetsammlungen und Aufmätschen ist eine

elementare Bedingung dafür, etwas darzustellen und damit symbolisches l(apital und neue

Chancen zu erwirtschaften. Und zugleich wkkt das gemeinsame Auftreten auf die Bewegung

zuück. Der Zusammenhalt der Bewegung wird bestätigt dutch die öffentliche, körpetliche

Repräsentation als Bewegung. Ztdem stellt sich dutch die gemeinsame körpetliche Ptäsenz

in Situationen det ,\bgrenzung und I(undgebung eine affektive Besetzung det Bewegung

selbst durch ihre Mitglieder ein. Diese fühlen sich als Teil det Bewegung und schätzen sie

wert als ihten Ott.
Nicht nnÍ zutRepräsentation und Besetzung werden kollektive Leibet gebildet; auch

nx Abgrenlung.Die PERG-Mitgüedet befolgen etwa eine strenge Otdnung det l{leider und

det Bewegungen, die ihte Diffetenz zut Umwelt und damit ihren reproduktiven Freiraum

auch leiblich herstellt. Die Pflicht nur lange Röcke und lange Flosen tragen zu dütfen, die

Tendenz zum weißen Hemd und det gànzhche Vetzicht auf "schmuck und Tand", das

Tragen der Bibel unter dem Ârm - all dies ist leibliche Vetgegenwättigung von Abgrenzung.

In det Lage det PERG heißt das aber auch, wie wi-t gesehen haben: Umstellung des Handelns

auf Felder mit besseren Chancen und ìTiedethetstellung einet gewissen HandlungsPáhigkeit.

Der diszipliniete I(ö¡per wird zut Ressoutce det Selbstbehauptung.

Dabei sichen die Âbgteîzùîg der Bewegung von Andeten bei gleichzeiaget

Ânerkennung und Bestätigung det Mitgliedet eine Emeaerang des ffiktiuen RessoørcenpoÍentials'

Gruppenetfahrung, Anerkennung als Gleichatige sowie die Ânerkennung von LeistungerL,

spezìfisch religiöse Erfahrungen positivet emotionatet Gefühtszustände, Entspannung und

Ditt^n bei gleichzeitiger Versicherung einet sinnvollen Existenz - alle diese Effekte der

Ztgehöitgkeit bringen affektive I{-taftressorücen hervor. Mit diesen können die Mitgliedet
die klassifìzierenden und wertenden Gehalte um so stätku besetzen und die Bewegungsziele

um so intensiver anstreben. Die kognitiven aber auch die leiblichen Dispositionen werden

gestärkt. Âffektive Ressourcen intensivieten (selektiv) die "Fatben des Bildes" (Ciompi), das

die Mitghedet einer Bewegung von deten Handlungsfeld in den I{öpfen haben, und

verstärken den Ântdeb zum Handeln.
Der Leib ist ebenfalls Ressoarce b<w. Kapital in den gesellschaftlichen

-,\useinandersetzungen. Er kann teflexiv gegen die Anonymität von Systemen mobilisiett
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werden. (Giddens: Setf-Identifii T) Et kann auch mobilisiert wetden a)tBesetzung vori Otten

oder von kognitiven und affektiven "Landschaften" einer Gesellschaft durch sichtbare und

spütbare leibliche Pràsenz einer sozialen Bewegung"atf den Sttaße.t".Je meht Leiber eine

soziale Bewegung bilden, umso größer ihre Chancen - so jedenfalls in den klassischen

europäisch..r-B.i^r.gongen und i; Guatemala zw Zett rrreinet Feldfotschung'''0 Dies ist

allerd.ings relativ zurgesellschaftlichen Position, det die einzelnen Leibet zttzttechnen sind.

Denn -inn der Leib eine Ressource ist, soziales Kapital, dann steht et auch in I(onkurtenz
zt anderen I{apitalsorten: Geld etwa oder politische odet militätische Macht. Und diese

zàhlen u.U. - -i. .t-u in Guatemala - kn gesellschaftlichen Austausch meht als die bloße

Pràsenz von Leibern.

Die Annahm e von Korrespondenzen zwischen Kognition, Affekten und Leib, wie sie in der Arbeit mit

dem Netzwerk-Modell im Ansatz durchgeführt wird, geht auf die bourdieusche Habitustheorie zurück.

Sie findet sich auch bestätigt in verschiedenen neurophysiologischen und psychologischen Theorien.

lm Zusammenhang der empirischen Beobachtungen in Guatemala verweisen besonders die

Praktiken des Exozismus auf die Richtigkeit der Annahme einer engen Verbindung zwischen

kognitiven, affektiven und leiblichen Vorgängen bzw. Zuständen. Der Exozismus bearbeitet kognitiv-

affektive Dissonanzen über die Ebene des Körpers. Mindestens kuzfristig ist er darin sehr effektiv.

Neuere humanwissenschaftliche Theorien weisen auf eine enge Korrespondenz zwischen

Gesellschaft, Leib, Affekten und Kognition hin.
Die neurophysiologische Theorie von Antonio Damasio über das Zusammenspiel von Körper,

Affekten und Leib hebt die Bedeutung"somatischer Marker" für deren Verbindung hervor. Diese

affektgebundenen Markierungen erfahrener Ereignisse im Gedächtnis regulieren Klassifikation und

Wertung und sind an der Hérausbildung von körperlich verankerten Dispositionen des Denkens,

Fühlens und Handelns beteiligt.
Luc Ciompierfasst mi[seiner Affektlogik die enge Beziehung zwischen Affekten und Kognition

im Rahmen der kulturellen Verhältnisse. Aus einem einheitlichen Entstehungsprozess gehen eng

aufeinander bezogene affektive, wertende und kognitive Schemata hervor. Diese regeln die

Weltrelationen der Ákteure in Form eines Fließgleichgewichts. Widersprüche, Paradoxien etc. können

als Kollisionen von Strukturen begriffen werden. Das Verhältnis von Affekten und Leib schildert

Ciompi mit dem Beispiel eines Films: dessen graphische Strukturen entsprechen der Kognition,

dessen Farben den Affekten.
Der psychoanalytische Begriff der Besetzung erscheint mir als eine nützliche

wissenschaftliche Metapher, um auf die Präsenz des Affektiven bei körperlichen oder kognitiven

Vollzügen hinzuweisen.
Paut Ricoeur weist in seiner psychoanalytisch gefärbten Hermeneutik auf einen

strukturierenden Einfluss psychischer Kräfteverhältnisse auf die semantischen Tiefenstrukturen in der

manifesten Rede hin.
Die genannten Theorien bestätigen eine enge Verbindung zwischen Körper, Affekt und Leib

bis hinein in die Strukturierung von Wahrnehmung, Urteil und Praktiken. Darüber hinaus weisen sie

auf das Zusammenspiel zwischen gesellschaftlichen Verhältnissen und den vorgenannten Zuständen

1,20 In fortgeschrittenen Industriegesellschaften und untet Bedìngungen zunehmender Institutionalisierung von

sozialen Bewegor.gen (vgl. Eder: InstiÍationaksientnþ speistsich die kommunikative N{acht allerdings auch aus anderen

Quellen.
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von Menschen. Die Theorien sollten hier aber nicht als eine "realistische" Bestätigung des Netzwerk-

Modells missverstanden werden.

Der Leib ist die Grundreferenz der raum-zeitlichen Wahrnehmung. Körperschemata und

-bewegungen fungieren als Metaphern für das Weltverhältnis und Wertzuschreibungen sind sehr eng

mit Zuständen des Leibes (Ekei, Freude) verbunden. Damit wird der Leib ein sozialer Operator:

Erstens lassen sich an ihm gesellschaftliche Problemstellungen metaphorisch bearbeiten (2.8. im

Exorzismus); zweitens konnen Leiber gesellschaftliche Lagen beeinflussen (2.8. durch

Demonstrationen).
Die Analyse von Homologien ist zur Erfassung solcher Operationen ein nützliches Hilfsmittel.

Der Leib ist ein Operator von Klassifikationen und Wertungen. Zunächst fungiert der Leib

gesellschaftlich als ein distinktives Zeichen. Seine Eigenschaften und Ausstattungen (z.B' Kleidung)

ñaben unmittelbar einen Stellenwert in den (machtorientierten) sozialen Taxonomien. Durch den

Anschein der Natürlichkeit des Leibes sind diese wertenden Zuschreibungen besonders stabil.

Leibliche praktiken wie etwa Rituale sind somit keine Abbildungen gesellschaftlicher Bedingungen,

sondern Operatoren in der Konkurrenz um Güter und Chancen.

Der Einsatz der Leiber findet statt in einer Dynamik der Erzeugung und Verwertung symbolischen

Kapitals. Er ist verankert in der Wechselwirkung zwischen den Habitus der Mitglieder einer Bewegung

und ihren kollektiven Praktiken. Die Fähigkeit "kollektiver Körper" zur Repräsentation hängt an der

Anzahl der mobilisierten lndividuen und produziert tendentiell Legitimität.
Die Mobilisierung der Leiber zieli auf die Besetzung kognitiver oder physischer Orte' Gerade

die physische Mobilisierung und Besetzung ist ein Mittel derer, die sonst nichts haben als ihre Leiber.

Dabeiist physische Besetiung immer zugieich affektiv. Leiber dienen auch zur Abgrenzung, wie sie

etwa durih áie Kleiderordnung der PERG gegenüber der "Welt" hergestellt wird.

Durch die lnnenbeziehungen der Bewegungen werden Anerkennung und damit eine Stärkung

des affektiven Ressourcenpotentials erzeugt sówie (selektiv)verstärkende Effekte auf Kognition und

Leib ausgeübt.
Mobilisierte Leiber sind zudem immer auch gesellschafilich relevante Ressourcen, soziales

Kapital: sei es zur Schaffung von Rückzugsräumen oder zur Besetzung physischer, affektiver oder

kognitiver "Landschaften" in einer Gesellschaft.

c. Kognition und Bewusstseín

ìTissen und Bewusstsein spielen bei der Herausbildung kollektiver Identität eine Rolle' Dies

ist auch der Fall, wenn -u., .ro- Netzwerk-Modell det Dispositionen im Rahmen det

bourdieuschen Habitustheode ausgeht. Damit getät der Ansatz jedoch nicht in das

Fahrwasser subjektivistischer Reflexionsphìlosophie, denn das Vetständnis von Bewusstsein

ist andets. Es witd nach Ciompi übet kognitìve Verdichtung und Âufmerksamkeit

konstruiett.
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Der Begtiff des Bewusstseins nach Ciompí scheint seht hilfteich ffu unseren

Zusammenhang.lzl Im Rahmen seiner Theorie det Äffektlogik eratbeitet Ciompi auch eine

Auffassung vom Bewusstsein und dessen Vethältnis zut Sptache. Diese etgànzt unsere

überlegu.rgen a) Prozessen kognitiver Verdichtung bei det Identitätsbildung (S. 347) auf

willkommene Weise.
Ciompi geht davon aus, dass Bewusstsein immet "in enger Beziehung zum ìíissen,

dem Wissen von sich selbst oder von det begegnenden Umwelt steht" (A11'29).122 lYis¡en tst

aber nicht aufgefasst als ein passives Depot. Es aktualisiet sich von Momentzrr Moment

ständig indem die kognitiv-affektive Struktut vetändett wird. Ciompi ziaert: "Det wache

Mensc-h hat nicht Bewusstsein, sondetn ist bewusst Seiendel, ist selbst untetschiedlich

waches, empfìndendes, edebendes, fühlendes, gestimmtes, tational wissendes, tätiges

Bewusstsein:'. lscharfetter: Pslchopathotogie 25) In der ftühen menschìichen Entwicklung ist

dabei das menschliche Bewusstsein dem der höheten Tiete dutchaus ähnlich. Das ändet sich

mit dem Sptacherwetb.
Mit Saussure begreift Ciompi Sprache als klassifizietendes System. Es stellt sich nun

d-ie Ftage, ob nur die Sprache oder auch andere Zeichensysteme Bewusstsein hervorbringen'

Er antwortet - nach Þiug"t - mit der Feststellung: "Die prävetbale 'Logik des Tuns' geht

ihrem Ausdruck in irgenãeiner Zetchensptache lange votaus. Bevot sie Wott und damit...

'Geist'wird, ist sie 'nilhts als' affektiv-sensorisch-motorisches Geschehen, 'Fleisch' könnte

man sagen, konkrete Âktion..." (r\l 143) Nun setzt die semiotische Funktion ein, indem die

RealitäimitZeichenwiedergegeben witd, die "eindeutig vetschieden sind von dem, was sie

bedeuten" (At 143). So bildet sich aus der Umwelt- und Seibsterfahrung ìTissen heraus, das

ditekt auf Sprache bezogen ist. Erst wenn entsptechende Bewusstseinsbahnen fest

hetausgebildet sind, stellersich die verdichteten Wissensinhalte als scheinbat selbständig dar;

nämlich so, als brächten die Zeichen sie nur zum "Âusdtuck". (Âl 146) Selbst im

Erwachsenenalter ist diese Ausdrucksfunktion vermutlich nur Schein. Logik und Bewusstsein

können sich kaum unabhängig machen von den Zeichensystemerì, die sie sttuktutieten.

Dabei kann man die Relation zwischen Zeichen und Bewusstsein als zirkulfu auffassen: Sie

vetfestigen sich gegenseitig.
E.rtscheiãeád ffu die Hervorbdngung von Bewusstsein ist nach Ciompi die

Verdichtang. (,{l 143) Die affektlogischen Bezugssysteme entstehen im Laufe einet

fortschreitenden Erfassung von Invatianzen bzw. Regelmäßigkeiten im Chaos der

Sinneseindrücke. Dabei kommt es zu -,\bstraktion und 'Übetsetzung'. Etstete bdngt

komplexe Votgänge auf höhere Einheiten. Diachrone Votgänge wetden in synchrones

Absùaktes übettragen. Dabei wetden vor allem die Relationen festgehalten (,\1 172) und

bereits erzeugte relationale Gebilde niederet (konktetet) Ordnung in andete, abstraktete

I2i, Damasio (Descarter 2g8 fÐ macht plausibel, dass der menschliche Geist aus dem gaflzeî Organismus

hervorgeht und dass das Selbst (und die Subjektivitaf ein biologrscher Zustand ist und keine r\ufsichtsi¡stanz über

^11"., 
*'r. im Geist vorgeht. Damit beschreibt er \roraussetzungen, auf denen Arbeiten wie die von Ciompi (impliztt)

aufbauen. Allerdings 
-konzenttiert 

sich Damasio auf die Frage des Selbst und nicht auf die des Bewusstsei¡s.

Dementsprechend bewertet er die Rolle der Sprache anders als Ciompi'

122 Fundstellen hier wieder abgekürzt: Ciompi: Afekillgik = Al + Seitenzahl.
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übersetzt. Dazu kommen "cÍossmodale" Vetbindungen zwischen vetschiedenen

Sinnesbereichen. (Äl 1,61) Das läuft auf die Herstellung einer "Otdnung bzw.

Harmonisierung von (Bezugs-) Systemen" (Al 151) hinaus. Diese Ordnung ist darin

"ökonomisch",ãass sie vorhandene Hetetogenität und l{omplexität reduziert, um dadutch

Unlust zu vermeiden. Wichtig füt unseten methodischen -,\nsaz bei Etfahrung und Deutung:

Während die Entwicklung det 'Welt' von einfachen zu immet komplexeren Systemen

voranschreitet, liegt die Leistung des zetebtalen Appat^tes au lnfotmationsveratbeitung in

einer Reduktion d.ieser I(omplexität. Die kognitiven Leistungen der Verdichtung schteiten

somit vom Spezifischen zum,\llgemeinen vot, indem die Invarianz, die Regelmäßigkeiten,

herausgefìlteit werden. (,\l 153) Zurn Beispiel vetdichten sich unzählige Erfahtungen des

Schhgãns im Laufe der Zett zt der genetellen Fotm des Hammets: Man entdeckt ein

allgemeines Prinzip. Im Laufe det Jahtausende entwickeln sich Weltbilder, Religionen,

\fissenschaften usw.
"Genau in demselben Maße aber, wie sich solche r\bsffaktionen entwickeln, entsteht

zugleich eine Att von internalisietem lØissen' oder Bewasstsein', das sich Stufe um Stufe

,r.idi.ht., und ethellt, je weiter der beschriebene I(ondensationsprozess voranschreitet." (r\l

155, Hervorh. HS) Das Bewusstsein entsteht somit aus einem Ptozess zunächst nur

quantitativer Verdichtung von Information, det gegenüber dem Tier jedoch auf einen

qrralitati.ren Sprung hinausläuft. Es handelt sich um einen Prozess der Vetallgemeinetung

und Ordnrrng, in ãem das I{onkrete und I{omplexe dennoch nicht vetloten geht. Dieset

Ptozess versieht sich aus der Sptache und der Fähigkeit des Gehitns zu Übetsetzungen

zwischen verschiedenen Sinnesbeteichen. (Al 157) Dutch die Sprache werden

Zusammenhänge bewusst, können "straffer otganisiett und zugleich kodifiziet und

so{alisierf'(Al 158) werden. Die so festgehaltenen Opetationen sind zunächst bewusst. Sie

bleiben es aber nicht. Vielmehr werden sie "automatisiert" und bedütfen keinet

Äufmerksamkeit mehr. Der gesamte Ptozess "scheint in etstet Linie in einer Tanehmenden

Ordnung quischen Relationen zu bestehen" (Al 163).

Die Fanktion des Bewasstseiøs làsst sich von der Aøfmerk¡am,þ'eit und damit von det

L,ebensbewciltigangher beschteiben. Det Fokus der Âufmetksamkeit ethellt abet immer nur

einen *ir,zige.t Teil der Lebensbezüge; det Rest witd automatisch behandelt. Die

automatisietèn, unbewussten Schemata haben alletdings (wenn nicht angeboten) alle einmal

den Fokus der Âufmerksamkeit durchlaufen, und zwar als sie etlebt, etletnt und konstruiett

wurden (Äl 164): so erwa die Fähigkeit, einen schwierigen Trillet beim Flötenspiel zu letnen.
'Wenn neue Fähigkeiten eriernt sind, eine Iftise gemeistert und für neue Situationen

entsprechendes Hãndeln gefunden ist, kann das Etgebnis automatisiett wetden, um die

KapÀzitàten der Aufmerksamkeit für,\ndetes frei zu machen. Alle entsptechenden Inhalte

des Be-.rsstseins kommen aus konkreten Erfahrungen, weshalb Bewusstsein nicht von det

in den Etfahrungen aktiven Âufmetksamkeit zu trennen ist, und umgekehtt. (Al 167) Die

Informatio.r.rr, di. in den Fokus der Âufmetksamkeit geraterl, sind immet zugleich kognitiv

und affektiv. Dataus vetsteht sich ihre subiektiv empfundene Relevanz'

Die zunehmende Verdichtung des entsptechenden'SØissens vermittels det Sptache

btingt so ein "kompakteres Wissen von sich selbst und schließlich ein \Wissen um das eigene

Wissen im Sinn dei menschlichen 'selbstbewa¡stseinsu' (Âl 168, Hervoth. HS) hervot.
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Was ändert sich dutch diesen Ansatz? Um dies in den Blick zu bekommen, möchte ich

zunächst einige Bemerkungen zum subiektzentierten Bewusstseinsbegriff im
Ztsammenhang der Habitusdiskussion machen. Ich wetde den Sachvethaltin den folgenden

Zetlen idealtypisch zuspitzen, damit die Diffetenzen zwischen den untetschiedlichen

Bewusstseinsbegriffen schatf hervottteten.l23

In der Diskas¡ion ìiber den Habitas kommt immer wiedet die Ftage nach der

"Unbewusstheitsannahme" (N4üller So{alstraktar 346) auf. Beate Iftars etwa setzt sich mit

der Frage von "Habitus und Reflexivität des Subjekts" auseinandet. Die I{ritik an Boutdieu

lrnZtsãmmenhang von "Reflexivität/Bewusstsein" dchte sich darauf, dass "im l{onzept des

Habitus bewußte Handlungsodentietungen ebensowenig betücksichtigt wetden wie der

Umstand, daß zunächst nicht bewußte odet subjektiv nicht intendierte
Handiungsorientierungen ins Bewusstsein gehoben werden." (I{rais: Feld 66) IGais analysiert,

wie Bourdi eu (Homo) den Übergang von habitueller Petsonalrekrutietung zur Gtündung von

Interessenverbänden als einer "bewußten politischen Strategie" (Iftais: Feld 67) untetsucht.

Sie folget "An dem Punkt, wo Handlungsorientierungen ins Bewusstsein gehoben wetderl,

wo es um bewußt und absichtsvoll vetfolgte Zurecke geht, hat der Habitus als analytische

I(ategorie ausgespielt.... Das Feld ist bereit für den tationalen Diskuts aufgeklättet Subiekte

oderãuch firr eine offene ...,\useinandersezung um konfligietende Intetessen'" Ç{tais: Feld

68)

Bourdieu (Antworten) stellt am Ende von Eders Sammelband seine Position klat. Er
rekutdert auf die gegenseitige Bedingung von Habitus und Feld, sowie den Spielsinn als eine

"intentionslose Intentionalität... ohne tationales I{alkül" Allerdings könne "insbesondete in
I(risensituationen... das rationale I{alküI" an die Stelle des Habitus treten; wobei aber auch

dieses selbst noch an die Bedingungen det eigenen Hervorbdngung gebunden sei. (Boutdieu:

Antworîen 397)
\ffo liegt das Problem? Ich möchte es einkreisen durch einen kurzen Blick auf die

Eigenschaften des verwendeten Vokabulats.
Geschlossene Einheiten: I{l:ris scheint offenbar eine kategodale Ttennung zwischen

Habitus und Bewusstsein anzunehmen. Handlungsodentietungen können entwedet habituell

oder l¡ewusst sein. Die Vorstellung scheint also die zu sein, dass es sich um zwei in sich

geschlossene Einheiten handelt: den unbewussten Habitus das bewusste Bewusstsein.- Titrt us. Oberflach¿; Handlungsodentietungen wetden bewusst, indem man sie "ins

Bewusstsèin hebt". Die votgestellte Handlung dazwischen ist ein "Fleben" von etwas, wie die

Bergung eines Gegenstandes aus der Tiefsee. Zwischen unsichtbater, dunkler Tiefe des

Unbewusst..r ond der lichten 'Welt des Sichtbaten liegt sozusâgen die Gtenze des
'VØassetspiegels.l'a Det Prozess, in dem es zu diesem Heben kommt, ist immethit sozial

induzien: die l(risensituation. Abet wet hebt?

723 Dazu greife ich nur eine Diskussion als Beispiel hetaus: Krais: Feld 66 ff. und Bourdieu: Antport, in Eder:

Klarenla¿e.Icfr Uirr sicher, dass Beate Krais einer idealtypischen Zusprtntngih¡et Position eine ganze Reihe von

Schattierungen entgegensetzten würde. Das mùsste man dann im Einzelnen diskutieten. Flier geht es nut darum, die

Besonderheiten des Ansatzes bei Ciompis Konzept des Bewusstseins besser hervorzuheben.

1,24 '\rorbewusst" wäre dann etwas, das knapp unter der Oberfläche ist und schon schemenhaft erkennbat wi¡d.
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Sabstan{ales Sabjekt: Die Einheit "Habitus" und die Einheit "Bewusstsein" sind in
dieser Vorstellung Bestandteile eines Subjekts. Habitus ist det tiefe, unbewusste Teil; det Ott,
an dem hrattonalttät und Triebe hausen. Bewusstsein ist det obere Teil; die lichte,

transparente und übetschaubare Oberfläche, der Ot des tationalen l(alküls. Das Subjekt ist

die umschließende Einheit nach außen gegenüber anderen Subjekten abgegtenzt und

interaktiv; nach innen bestehend aus zwei Teilen, Ofien, Polen, oder wie mân sonst sagen

will.
Rationali:mz,r.' Bewusstsein ist aufgeklätte Rationahtàt, selbstttansparent in einer

tfanspafenten 'V7elt. Die Vernunft wohnt sozusagen im obeten Bestandteil, an det

Oberfläche. Die Ttennung von der Tiefe ist konstitutiv füt iht Wirken. Sie ist als Gegensatz

zvTiefedefiniet. Vollkommen losgelöstvom Habitus können die Subjekte nun nur geleitet

durch universale Vemunftprinzipien im tationalen Diskuts konfligietender Intetessen

miteinandet fechten.
Aatonomie: Obwohl I{rais dieses Stichwort nicht erwähnt, läuft doch das Denkmodell

auf das Postulat der Autonomie des vetnunftbegabten Subjekts hinaus'1'5

Diese Vorstellungsgehalte sind aus der sabjektiuistischercReflexion:philo:ophie bekannt. Am
deutlichsten wird das Problem am Ort seinet Entstehung: Descattes' Unterscheidung in rer

cogitans urnd res extensa.126 Das "denkende Ding' stellt sich Descartes als die auf einen Punkt

konzentierte, in sich geschlossene und eben deshalb nicht zu täuschende Einheitvot, die der

anderen Einheit, dem "ausgedehnten Ding'gegenübersteht. Es grbt nichts dazwischen. Und
zudem kontrolliett die re¡ cogitans die Handlungen des Subjekts über das Bewusstsein

(cvnscientia) als einem begleitenden Mitwissen. @iemer Bewaftseiø892)In sich geschlossene

Einheiten sind auch in der weiteren Ttadition die Ausgangspunkte frit die I(onstruktion des

Subjekts. Bei Hegels einflussreichem Entwurf zum Bewusstsein und zut Entstehung des

1,25 \/gl. erwa die philosophische Diskussion um diffetenztheotetische Identitätsmodelle: Annette Barkhaus

(Ideøirtil 320) und ãi" uttá.t.tr Herausgeber des Bandes kritisieten Schmid (Vertmh) dafür, dass sein

kohärenztheoretischer Versuch "die Identität des Subjekts nicht nt denken", darauf hinauslaufe die Àutonomie des

Subjekts als einen Gewinn der Subjektphlosophie zu verspielen. Àutonomie als gesellschaftlicher und politischer

Grenzbegriff ist sicher ein brauchbarer Gewinn der Moderne. Deshalb aber seine lü/urzeln tn subjektivistischet

Reflexronsphilosophie ethalten zu vrollen, scheint mir problematisch. Dass es auch ohne dieses Erbe geht, hoffe ich

im Laufe der vodiegenden Untersuchung zeþen zu können'

126 YgI. Descartes: Meditatione¡. Descartes hat sich die Umwelt, den Körpet und die Äffekte nut "weggedacht", um

im Interesse gtößtrnöglicher ,\utonomie aus dem reinen Denken ein unangteifbares Subjekt zu "begntnden".

Descartes (Meditationes, erste und zwette N{editation), foþ der Logik eirrer sukzessiven Substraktion von Raum,

Körper, und Affekt, um schließlich bei der reinen Reflexion anzukommen. Damitihm das gelingt, muss er allerdings

ertren betrügerischen Teufel bemùhen. Det wäre dann wohl wirklicher als sein eigener Körper und schließlich auch

- ex negatiuo -der Garant der Autonomie. \/ielleicht ist es deshalb das Problem der,\utonomie, dass sie gewöhnlich

als ein Selbstanspruch gegenüber Ànderen formuliert v/ird und selten umgekehrt. Den Bedrngtheiten des w'irklichen

Lebens hält das phrlosophische Àutonomiepostulat jedenfalls nicht stand. Entweder \7illiam James oder Chades

Peirce hat meiner Erinnerung nach den descartesschenZs¡eifel einen "paper doubt" genânnt. Die aus diesem

Zwefel resultietende A.utonomie ist auch nichts andetes als eine "papet autonomy''.
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Selbstbewusstseins ist das nicht anders. Auch wenn det Ptozess telational ist, so geht et doch

von in sich einheitlichen geschlossenen Polen aus: dem Ich und dem Gegenstand.l2T

Dieses geschlossene System wurde a.nnrreisteilen aufgebrochen: Von Matx dutch die

Feststellung, dass das Sein das Bewusstsein bestimme, und von Fteud, det das Bewusstsein

den Einflüssen des Unbewussten ausgesetzt sah.

Die Ârgumentationsmustet der subjektivistischen Reflexionsphilosophie sind

dennoch einflussreich geblieben und haben auch das marxistische Denken spätet wieder

deutlich beeinflusst. Sie zeigen sich in den oben genannten Elementen: dem Gegenüber vorl
in sich geschlossenen, substanzhaften Einheiten; und den Gegensäzeri von Bewusstsein vs.

Unbewusstem, Transparenz vs. Tiefe, Vernunft vs. Irtationalttät, Âutonomie vs.

Detetmination, Handeln vs. Vethalten.
Boardiea¡ oben {tierte Antaort erscheint mir deshalb angebracht Et geht von einet

gegenseitigen inhaltlichen Beeinflussung zwischen gesellschaftÌichen Lagen und Stukturen
des Habitus aus, welche Gegenàtze wie bewusst vs. unbewusst, tationales I(alkül vs.

determinierende Zwànge usw. nicht zulässt. Âußetdem weist er darauf hin, dass alle

möglichen IGlküte schon von ihren Entstehungsbedingungen het odentiett seien. Mit
anderen'S7often: natüdich regelt der Habitus Handlungsroutinen; abet wie sollte man sich

ein "bewusstes Handeln" vorstellen, das ohne Bezug auf das Bekannte und Gewohnte

funktioniert?128 Die Rückftage müsste gestattet sein, welche so{ologischenBeobachtungen (und

nicht phitosophischen Vorentscheidungen) es denn übethaupt techtfertigen von einem freien

rationalen Subjekt zu reden. ,\ußerdem könnte man nach der I(ehrseite det Sache ftagen.

Führt die I{onzentration auf l(ognition, Intellekt und Ratio nicht dazu, dass die affektiven
und leiblichen I{omponenten menschlichen Handelns nicht nur zu wenig beachtet werden,

sondern auch ein entsprechendes Intetesse von vornherein mit dem Siegel des

Unwissenschaftlichen odet gar Gefühlsduseligen behaftet wird? ìØie auch immet: Die
Ärgumentationslinie Bourdieus jedenfalls wird von den Untetsuchungen Damasios und
Ciompis ents cheidend ge s nitzt, ptàzisiert und weiterge führt.

Descartes hat firr die subjektivistisch-reflexionsphilosophischen Untetscheidungen die

Grundlagen gelegt in der Trennung von I{örpet und Geist dutch das teine Denken.l2e Die

127 Das Bewusstsein entsteht aus der Beziehung eines in sich geschlossenen Ich auf einen Gegenstand (außerhalb

oder innerhalb des Menschen) und wird somit "Bewußtsein seines des Gegenstandes und Bewußtsein seiner selbst"

ftIegel Phànomenbgie 62) VgL dazu die exzellente Kurzfassung des idealistischen Identitätsbegdffes bei Kierkegaard:

Krankheit 31 ff., der das Selbst als das Verhältnis eines Verhältnisses (nämlich des Bewusstseins als dem \/erhältnis

zwischen Ich und Gegenstand) zu sich selbst begreift. Immer handelt es sich um geschlossene Einheiten.

128 ÄhnlichGiddens (Konstitution112): DieRoutinebietetdenErklärungsschlüsselzurVerbindungzwischen"dem
grundlegenden Sicherheitssystem und den reflexiv konstituierten Ptozessen.'."

1,29 E s wäte eine Untersuchung wert, das Selbstbild bzw. das Bild und die Erfahrung des eigenen Körpers bei den

Theoretikern der reflexiven Subjektivrsmus zu dutchleuchten, ähnlich wie Böhme/Böhme: Vemunft, es bei Kant
getan haben. Descartes (Meditationet) jedenfalls sieht sich selbst am Schreibtisch sitzen, während er in sich die r¿r

cogitøu entdeckt. Im bewusstseinshxierten N{arxismus hielt sich lange die Praxis der Debattietclubs pemanent
sitzender N{enschen, die vom Tisch aus durch "rationalen Diskuts" die notwendigen V7ahrheiten festgelegt haben,

die es dann nur noch anzuwenden galt. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das reflexionstheoretische und

subjektzentrierte Bild vom Bewusstsein der der körpelosen Geistigkeit als einer typischen Selbsterfahrung von
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Sache sieht ganz anders aus, wefl.n man mit Damasio und Ciompi sagt130 Der I(örpet denkt,

und zwarin ìØeisen, die et zu einem wichtigen Teil gesellschaftlich erworben hat. Damit wird
es für die Soziologie leichter möglich, ihr Vetständnis des Bewusstseins abzuleiten vom
Menschen als einem gesellschaftlich tätigen körpetlichen Wesen.

ìflas ist hier das Relevante der neueren Bewusstseinstheoilù Sie etmöglicht, den Begiff
des Bewusstseins nach einem gänzltchandeten als dem teflexionsphilosophischen Modell zu

konstruieren und ihn auf diese ìíeise mit dem Nezwetk-Modell det Dispositiorleî zù

verbinden. Zwischen gesellschaftlicher Erfahtung und Bewusstseifl muss kein quaìitaTtver

Bruch mehr angenornmen werden, kein kategotialer Untetschied. Vielmehr kann man von
einem kontinuiedichen, wenn auch in sich differenziettenVethältnis zwischen Etfahrungen

und Bewusstsein ausgehen. Es stehen sich nicht mehr geschlossene Einheiten gegenübet, die

dann etst in eine reflexive Verbindung treten müssten. Vielmeht kann man sich ein weites,

durch Erfahrungen erworbenes und inkotpotiertes Netzwetk von Dispositionen des

Wissens, Fùhlens und Handelns votstellen, auf das Menschen in unterschiedlichet ì7eise ihre

,{ufmerksamkeitl3l lenken können. Man kann das Votstellungsbild einet Landschaft im
Dunklen verwenden, von der Bereiche zeitweise in den Lichtkegel von ,\ufmerksamkeit

getaucht werden. Dabei muss marr keineswegs Reflexivität, Selbstbewusstsein odet auch

kalkul-ierendes Denken aus demìØerkzeugkasten der Sozialwissenschaften aussottieten. Man

kann diesen identitäts- und strategiebildenden Opetatoren ptaktischet Logik vielmeht neuerr

Nutzen abgewinnen.
Im Folgenden werde ich kuz die besondets hilfteichen Aspekte det

Bewusstseinstheorie Ciompis aufführen. Da ich die Theotie bereits für sich datgestellt habe,

werde ich hier sofot im eigenen Vokabulat schreiben.l" Dabei kann ich im B[ck auf das

Bewusstsein die zwei Denklinien beibehalten, die aus der Diskussion mit det Literatur über

Akademikern seht nahe kommt und deshalb eine besondete und "unbewusste" (!) ,\nziehungskraft ausübt. Die

müsste man mal ins Bewusstsein heben!

130 Nicht unähnlich det frühe N{arx (r\{arx: Ideolo¿ie,und Nfarx: Feuerbacb). Die Àuseinandersetzung mit Feuetbach

dreht sich ja genaw um die auch hier entscheidende Frage, ob das Bewusstsein den Dingen im
V7ahrnehmungsverhältnis nur gegenüberstehe und sie abbilde - wie Feuerbach im Sinne der Reflexionsphìlosophie

behauptet - oder ob es vielmehr der "bewusste wirkliche Lebensprozeß" (r\farx: Ideolo¿ie 26) sei; ob also der Geist

..on ,rãrnherein den "Fluch" habe, "mit N{aterie behafteC' zu sein @Lal¡x: Ideologie 30). Die Pa:allefttät - atf
verschiedenen Ebenen, gewiss - zwischen den Uberlegungerì von N{arx und Ciompi ist iedenfalls verblüffend.

'1.31. Ich werde ich im Folgenden den Begtiff der ,\ufmerksamkeit rm Sinne Ciompis verwenden. l)arnit befinden

wir uns im Umfeld eines sensualistisch dispositionalen Aufmerksamkeitsbegriffs. \/gl. Neumann: Aufmerksamkeit 639

rf.

132 Ich werde mich auf die bereits sptachlich verfasste Erfahrung beschtänken. Die ontogenetische

Entwicklungsschwelle zwischen vorsprachlichen und sprachlichen Erfahrungsweisen kann hier nicht diskutiert

werden. !Øas das Verhältnis von Erfahrung und Sprache angeht, halte ich mrch bis auf weiteres etst einmal an

Wittgensteins "Privatsprachenargument". Dies besagt, dass es nicht einmal im Selbstgespräch sinnvolle Rede von

Empfindungen grbt, esiei denn sie sei durch einen raumzeitlichen Gebrauch det Sprache gedeckt. Vgl. V7ittgenstein:

t-Jntersachungen $S 611-618. Zu dieser Interpretationvgl. Zimmermanrl. Piualtþrachenargament,und, ähnLichplus Kritik
an der cartesischen Epistemologie, Rentsch: See/e. tJbrþerrs steht diese Ànsicht nicht rm \Widerspruch zu Damasios

'1¡orstellungsbildern", denn im präfrontalen Cortex bilden sich dazwpanllele sprachliche Strukturen'
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Identität bei sozialen Bewegungen herausgefiltert wurden: zum einen die Otientierung an

Inhalten von Identität und deten Hervorbdngungi zum anderen den dtfferenzorientierten

Zugang, der stärker die interaktive .,\bgrenzung in sozialen Relationen beachtet. Äm.,{.nfang

der Âusführungen werde ich mehr den inhaltl-ich generativen '\spekt beachten, gegen Ende

wetde ich ehet den differentiellen betonen.

I(ontinuierlichet Entstehungsprozess.' Bewusstsein entsteht in einem fortlaufenden,

kontinuiedichen Prozess durch Inkotporation von Etfahrungen und deren Umwandlung in
\üTissensstrukturen, genauer: Dispositionen der 'V7ahrnehmung, des I(lassifìzierens und

Wertens sowie des Handelns. Diese lassen sich als ein Netzwetkl33 von zugleich affektiven,

kognitiven und leiblichenl3a Dispositionen auffassen. Ein solches Netzwetk ist das (sich

laufend veränderende, struktuderte und struktudetende) Resultat eines kontinuietlichen
Prozesses det Verdichtung von Information. Es ist also (soziologisch gesehen) konstituiett
durch Erfahrungen in konkreten Lebensbezügen und untet entsptechenden -,\nfordetungen
zut Lebens-"Bewältigung". Diese Erfahtungen wetden zu \Tissensgehalten umgewandelt.

Der Proryss dieser Heruorbringangvetläuft kontinuietlich, vielleicht in Wellen; nicht abet

vermittels Bruch und Negation.l3s Die Hervorbdngung des Netzes von Dispositionen kann

man sich votstellen als fortlaufende Vetdichtung von Infotmation. Dabei handelt es sich um

das Ineinandergreifen von verschiedenen þatallelen) Operationen des Gehirns im Umgang

mit Sinneseindrücken. Ciompi untetscheidet dabei dtei Votgänge, die hier unterschiedlich

wichtig sind.
Elementar ist es, Invarianzen, d.h. Rege/ntißrgkeiten aus dem \X/ahrgenommenen heraus

zu filretn und die ìTahrnehmungen in abstraktete Einheiten zu überfühten. Dieset Votgang

produziert im Laufe einer gewissen Zeit Deatangsschemata þ.8. A - ,{), die umgekeht die

kognitiv und affektiv konstatierte Invarianz bzw. Regelmäßigkeit wiedetum auf die

Informationsflut anwenden. Sie deuten Erfahrung. Die elementare Umwandlungim Netz det

Operatoren der praktischen Logik leistet genau dies: Deutung von komplexer Etfahrung
vetmittels nicht-komplexet I{lassifizietung und Wertung.l3u Dabei wird die I(omplexität der

erfahrenen Praxis in der Deutung statk teduziert. Det abstrakte Begdff ist "einfacher" und

klarer als die erfahrene'VØelt. Aber dennoch geht die I(omplexität nicht vedoren. ,{.lles, was

nicht von vornhetein durch bereits im Erfahrungsmoment vorhandene Dispositionen

133 Ciompi sagr, aus dem Nachzeichnen von Differenzierungsleistungen gewinnen wir ein "Bild des 'psychischen

Gewebes' von einer wahrhaft großartigen Schönheit: Es gleicht in seinem Wesen batocker N'fusik, einer

feinziselierten Ornamentik, einem ungeheuer sinnreich gewirkten Spitzen- und Klöppelwerk von (wahrscheinlich)

binär-symmetrischem,\ufbau, das aus biologischem Grund hen¡orwächst und die höchst-differenziete Nfaterie, die

es grbt (das heißt den menschlichen Körper und insbesondere sein Gehirn), wie ein unsichtbares Otgan umgibt."
Ciompi: Afektlogk175.

134 Ciompi sieht natridich die Bedeutung des Körpers. Für ihn liegen, ähnlich wie für Damasio, die Affekte
zwischen Kogmtion und Körper. Er konzentriert sich aber auf den Zusammenhatg von Kognition und Âffekten.

Vgl. Ciompi: Afekrlosìk76 ff.

135 Selbst das Erlernen des Wortes "Nein" im Kleinkindalter ist ein kontinuiedicher \/organg.

136 \¡gl. Kapitel II.
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ausgeblendetwurde, bleibt als komplexes (abet gedeutetes) Erfahrungswissen erhalten. Es ist

in Dispositionen abgelagett. Nur muss man diesen'Wissensgehalten nicht mehr so viel

Aufmerksamkeit zuwenden wie zu Zeiten, in denen die Deutungen fabriziert werden.

Des weiteten wetden bereits erzeûgte telationale Gebilde - miteinandet verbundene

Dispositioneri - von einem Bezugsfeld in andere, absttaktere Felder übertragen. Ein Vorgang,

der der homologen Überttagung von dispositionellen Schemata zwischen Ptaxisfeldetn stark

ähnelt. Dennoch ist es nicht einfach dasselbe. Denn die homologe Übetragung zwischen

Praxisfeldern folgt nicht unbedingt der Logik weiterer Â,bsttaktion. Wohl aber folgt sie det

Logik weiterer Verdichtung, insofetn als nämlich ,\hnlichkeiten erzeugt und damit die

entsprechenden Schemata dutch ihte Geltung füt vetschiedene Feldet einen höheten

Âllgemeinheitsgtad ereichen. Âuf jeden Fall gehött es nach Ciompi zum Geschäft des

Gehirns, ìTissen dadurch zu vetdichten, dass Übertragungen vofgenolrunen werden. Und im
Netzwetk-Modell kann man mit der Übertragrrng von Homologien zwischen den

Praxisfeldern ebenfalls einen Verdichtungsprozess von Wissen datstellen.

In dem genaflnten Verdichtungsprozess entstehen untetschiedlich wichtige Schemata

und somit auch þereichsspezifisch) ryntrale Schemata. Die entsprechenden kognitiven und

affektiven Gehalte werden, wie gesagt, dutch Herausfìltetn von Regelrnäßigkeiten, dutch
zunehmendes Verallgemeinern bei gleichzeitiget Erhaltung von konkreten Inhalten sowie

durch das Übetragen von Schemata verdichtet. Zwar kommen ständig neue konktete

Elemente über Etfahrungen zum Netz det Dispositionen hinzu; aber zugleich bilden sich

dichte (und abstrakt deutende) Bereiche heraus, die etfahrene Komplexität bewältigen

können. Dieser Prozess verPihrt ökonomisch, indem er so sparsam mit rA.ufmetksamkeit

umgeht wie möglich (Ciompi wd ganz ähnlich Boutdieu). Entsprechend dieset Einspatung

bekommen jene SchemziT^ eineî zenttale¡ Stellenwett, die sich fut die Anfotdetungen der

Praxis als besonders geeignet erweisen. Damit ist das ptaktische I(ritetium solchet

Wahrnehmungs- und Deutungsprozesse dies, ob sie ptaktikable Handlungsentwürfe
hervotbdngen. \7as selektiet und veratbeitet wird, um in den Rang eines zentralen oder

wichtigen Wahrnehmungs-, Deutungs- oder Handlungsmusters zu kommen, muss im Laufe

der Zeit seine Brauchbarkeit und damit seine Relevanz f:úr die Âkteute bewiesen haben.

Man kann sich vorstellen, dass auf diese l7eise ein weit vetzweigtes Netz von
kognitiven, affektiven und leiblichen Dispositionen erworben witd, in welchem sich

Bewusstsein herausbildet. Dazu bedarf es Âufmerksamkeit.

Aufmerksamkeit:'Wie man sich auf diesem Hintergrund Bewassßein vorstellen kann,

erschließt sich über den Begiff der Aafmerksam,þ.eit. Um noch einmal die entscheidende
vorstellen kann,

Diffetenz zum ,\nsatz bei der Reflexion des Subjekts zu betonen: Wenn man sagt 'ins

Bewusstsein heben', sieht man Bewusstes und Unbewusstes als zwei kategotial
unterschiedene Bereiche. Wenn man sagt: 'aufmetksam werden', kann man sich die gesamten

Dispositionen so vorstellen, dass sie kontinuiedich übet ein weites Netzwerk verteilt sind,

und dass bestimmten Bereichen des Netzes eben mehr odet weniget lange Aufmerksamkeit
gewidmetwird. Dabei kann die Aufmerksamkeit auf beteits vorhandene Dispositionen fallen,

oder sie kann fi.ir die Erfahrungsverarbeitung dutch l(orrekturen odet Weiterstricken am

Nezwetk aufgewendet werden.
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Nach Ciompi wird besonders im Vorgang der Verdichîung Aufmerksamkeit benötigt.

Die Arbeit der Verdichtung kann dadurch voristatten gehen, dass Akteute den

entsprechenden Tätigkeiten, \X/ahrnehmungen, Feldetn etc. Aufmerksamkeit zuwenden.

-A.ufmerksamkeit wird auf die entsprechenden Gegenstände gelenkt, die 
'Víahrnehmungen

werden vetarbeitet usw. Dies geschieht so oft und so lange, bis "alles klar" ist bis eine

genügend allgemeine und deutungskräftþe Regelrnäßigkeit (Invarianz) etabliettwutde. Dann

kann man sich Andetem zuwenden. Man kann sich das kognitiv-affektive Netzwerk ebenso

wie die Ptaxisfeldet als "Landschaften" vorstellen: struktudette Flächen. Âufmetksamkeit
Êållt wie ein Lichtkegel sukzessive auf vetschiedene Beteiche dieset "Landschaften". Genau

diese Bereiche sind bewusst. Dies können Tätigkeiten, Begegnungen, Ereignisse etc. sein; es

können auch die eigenen Gedanken sein, det eigene I(örpet, odet auch Träume.137

I{/a¡ lö¡t diese Aufmerksamkeit aas? Nach Ciompi liegt dem die durchgehende

Affektbindung der I(ognition zugrunde. Mit andeten'Wotten: Was uns etwas ausmacht, uns

Interesseiert, beängstigt, was wir benötigen etc., kutz: was für uns re/euant ist, ettegt unsere

Aufmerksamkeit. Das aber ist wiederum dutch (angebotene und erwotbene) Dispositionen

der I{assifìzierungund ìTettung odentiert und begrenzt- die ihterseits nach dem I(titerium
der Praxisrelevanz in Laufe der Zeit durch abstrahietende Vetdichtung entstanden sind.

Relevanz von (äußeren) Ereignrssen entsteht so in det Relation zwischen den Dispositionen

der Akteure und detr *ãhrgenommenen Bedingungen der Handlungsfeldet.l3s
Aufmerksamkeit hat damit einen konstitutiven Ptaxisbeztg; jedenfalls im Wachzustand. Sie

tichtet sich zugleich nach den Anfotdetungen der Praxisfeldet und den Dispositionen (inkl.

Interessen) der Akteure. Entsptechend dieset Ânforderungen (abet auch individueller

Leistungsfihigkeit) kann die Âufmetksamkeit länget odet weniget lange an einem Ott
verweilen. Âuf jeden Fall "wandetC' sie.

Der Praxisbezug verweist da:uLuf, dass Intera,þ.tionen tnd dffiren{elle Be{ehangen

ebenfalls füt das l(onzept der Âufmetksamkeit televant sind. Man ist aufmerksam auf
relevantes Handeln Ânderet und etregt (evtl. gezielt) deren '\ufmetksamkeit. Dabei kann es

sich um das Hetauskristallisieren von Differenzen (Gegner) oder Gemeinsamkeiten

(Allianzen) handeln. A.uf jeden Fall spielt die Aufmetksamkeit in Intetaktionen eine wichtige

Rolle frir das Konstruieren von kognitiven und affektiven Handlungsfeldern in det

"Landschaft der Dispositionefl". (r\uch dies zeigt wiedet, dass Dispositionen in
gesellschaftlichen Beziehungen herausgebildet werden.)

'S7as ist nlun Bewasst¡ein? Bewsstsein ist - wie es auch in der Phänomenologie

vertreten u¡ird - das aktuell aktive Wissen von etwas, auf das man getade aufmerksam ist, sei

dieser Gegenstand außerhalb oder innerhalb des eigenen I(ötpets. Neutophysiologisch
gesehen handelt es sich dabei schlicht um zeitlich begrenzte Âktivietung bestimmtet

I3l Ciompi: Afektlogik 167, weist auf diese weiteren Dimensionen seiner Theorie hin. Ich will hier aber nicht

sagen, dass jeder Bereich des Netzes ohne Weiteres urter den Fokus der Aufmetksamkeit kommen kann. Ich

beãnspruche nichq die Übedegungen Ciompis im Sinne ener Allromd-Theorie zu ve¡wenden. Mich Interesseiert nur

die Fiage, wie sie das Netzv¡erk-N{odell der Dispositionen zum Verstehen kollektiver Identität und Strategie

verbessern können.

138 Man kann ja objektrv Relevantes auch einfach ùbetsehen, vor allem wenn es neu ist.

378



Hirntegionen. Bewusstsein als Entität,13e als Ott (gegenüber dem anderen Ott des

Unbewussten) grbt es gar nicht.1aO Bewusstsein ist det köryetlich vetmittelte Vorgang von
Aufmerksamkeit auf innere und/oder äußete Zustànde (inkl. Eteignisse, Ptozesse etc.).

Die Aufmerksamkeitsfoki fallen auf innere oder äußere Vorgänge, d.h. auf Felder uon

Erfahrung und damit von Praxis. Bewusstsein ist, wie gesagt, Bewusstsein von etwas.

Ztsätzhchist es durch vorgängige Erfahtungen vorstruktüiettes Bewusstsein. Es richtet sich

nicht leet auf etwas Andetes. Vielmehr wird die 'SØahmehmung in einem solchen

Aufmerksamkeitsfokus durch bereits habitualisiete Dispositionen vorweg orientiett und

begrenzt. Ânders herum gesehen, werden vermittels det Äufmetksamkeit auf ein bestirnmtes

Feld auch bestjmmte, für dieses Feld erfahtungsgemäß spezifìsche und besondets geeignete

Dispositionen aktiviert. Man kann also davon ausgehen, dass füt bestimmte Ptaxisfelder

entsprechende Dispositionen kognitiver, affektivet und leiblichet Att aktiviett wetden.

Sofetn ein Vorgang bewusst ist (also mit Âufmerksamkeit bedacht wird), kommt es immet

gleichzeitig (aber dennoch unterschiedlich statk) zutÂktivierung der körpetlichen, affektiven

und ko gnitiven Di sp o sitionen in einem b e s timmten Aufmetks amkeits fo kus.

Es kommt aber auch sehrhàufrg zut Aktivierung von Dispositionen, ohne dass dafiir

Aufmerksamkeù nAilgwàre. Âuch I{ognition ist nicht notwendig bewusst. Die entsptechenden

Votgänge und Praktiken sind vollkommen eingespielt und kognitiv sowie soztal bereits

gebahnt. Dann agieten die Dispositionen, ohne dass dafiu eigens Aufmetksamkeit nötig

wäre. Die's7ahrnehmungen, Urteile (!) und Handlungen etfolgen also "unbewussC', besser:

automatisch oder implizit. Die praktische Logik opedett, ohne dass man die einzelnen

Vorgänge extra beachten oder gar sich vornehmen müsste. Jemand streckt die Hand aus, wit
etgreifen sie, sind aber aufmerksam auf das Parteiabzeichen am Revets. In einer gewohnten

Umgebung bewegt man sich mit Selbswetständlichkeit und kann seine Aufmerksamkeit auf
Ddttes richten. Bekannte Âtgumentationen "übetfliegt man nur" oder man liest während

eines VotragsZeirrtng und kannTrotzdem ptäzise Fragen stellen usw. Der Grad an nötiger

,{.ufmerksamkeit wird geringer, je mehr die entsptechenden Vorgänge bzw. Inhalte

eingeschliffen sind.
IYie werden also Gegenstände, Prozesse odet kognitive Gehalte bewu¡st? Dadurch, dass

wir aus Gründen besonderer Re/euanqÂufmetksamkeit auf sie lenken. Dies ist det Fall z.B.

bei einer I(rise des Gewohnten:141 Wir werden dutch äußete Umstände gezwungen, urLsere

Aufmerksamkeit auf bestimmte Bereiche des Netzwetks unsetet Dispositionen zu dchten'

Sie werden uns bewusst und zum Gegenstand kognitivet -Atbeit. I(risen sind abet nut
SonderÊille. Man kann seine Âufmerksamkeit auch aus vieletlei anderen Gtünden auf eigene

Dispositionen dchten. ,{uch sollte Bewusstwetdung nicht notwendig als ein doppelt
selbstreflexiver Prozess gedacht wetden, z.B.: "Ich nehme mtt jetzt vot in revolutionätet

139 Damasio erinnert immer wiedet an die alte \/orstellung vom"homuncu/a¡ im Kopfl'.

'140 Damit hat es auch wenig Sinn, sich ein sozial¡vissenschaftliches Denkmodell auf der Trennung von Körper

und Geist aufzubauen.

141 Bourdieu: Antworten 397, verweist datarf,um zu etklären, wie es zrtmFìnsatz bewusster Kalkü.{e kommt. N{it

Ciompi kann man auch die noch verbleibende Habitus-Vernunft-Dichotomie i¡ Bourdieus Atgument beseitigen.
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Selbstkritik meine habituellen Schemata zu ändetn!"t4'Vielmehrwird man meist aufmetksam

(also bewusst) in praktischen Votgängen, in Diskussionen, bei der Atbeit an

Problemlösungen etc.: Man atbeitet mit bestimmten Schemata und metkt, dass ihte
Deutungskompetenz nicht hinreicht; dass sie nichtwirken. Also nimmt man Vetänderungen

vot. Aufmetksamkeit , g Írz einfach, ttitt nach Ciompi immet dann ein, wenn wit das Netz

der kognitiv-affektiven Dispositionen um neue Elemente erweitetn odet entscheidend

umbauen. Man kann durch neue Etfahtungen auf Inkohàrenzen in det eigenen

E tfahrungsvetatbeitung aufmetksam wetden.

Rellexion und Distanzierung:Dies ist det theotetische Ott derRef/exion.Manwendet sich

dem Netz der eigenen Dispositionen, der eigenen praktischen Logik, dem eigenen Denken

zu und reflektiert daratf. Reflexion bleibt also attch nach det Iftitik an det
Reflexionsphilosophie weiterhin ein Element unseret Modellvorstellung. Nun aber nicht
mehr als ztrkciràret ,\kt zwischen in sich geschlossenen Polen.ttu Vielmeht ist Reflexion

gleichzeitig auf vielgestaltige Inhalte des verdichteten 'S7issens bezogen, die im
Aufmerksamkeitsbereich liegen (2.8. zenttale Dispositionen, \Jøettungvon Handlungen etc.).

Zu diesen Inhalten kann natüdtch auch die Etfahtung des eigenen I(örpets als einet Einheit

gehören oder auch die gedankliche Etfahrung eines teflexiven Votganges, so dass nun
Reflexion über Reflexion odet über das teflektietende Subjekt eintitt - als Spezialfall von
Verdichtung.la

In der Litetatut wird im Zusammenhang mit Reflexivität häufig eine Verbindung
zwischen Kriu, Reflexion und Selbstdistanl hetgestellt. Wie schon gesagt, kann man I{risen als

SonderPille verstehen, in denen -.\ufmetksamkeit besonders intensiviett wetden kann und
kognitiv-affektive Umstruktutierungen eingeleitet wetden können. 'Wenn man das Gefühl
hat, etwas ändem zu müssen, zieht ein bestimmtet Beteich von Dispositionen kritische

Aufmerksamkeit auf sich. Er wird Gegenstand von Reflexion.las Man "sieht ihn vot sich"

und etlebt gedankliche Distanz zu diesem Beteich, die es edaubt, Vetänderungen einzuleiten.

Dieser Vorgang kann rein geistig sein, ist es abet meistens nicht. Vot allem ist et nicht
leer reflexiv. Selbst wenn ein Akteut ganz allein auf seine Einstellungen und Handlungen

teflektiert, sieht et sie doch trn Zrsammenhang und im Vetgleich mit andeten eigenen

I42 ìvfan müsste es einmal genauer untersuchen. Àbet ich habe die Vermutung, dass in vielen soziologischen

Texten, die von der Reflexion des rationalen Subjekts reden, nicht einfache Reflexion auf etwas gemeint ist, sondern

doppl,lreP:eflexlon: Das Subjekt wird seinet selbst als eines Reflektierenden bewusst. 'VØo dies det Fall ist, müsste man

sich fragen, ob das ,\bsicht des A.utors ist, oder ob es einfach einer verbreiteten Denkweise entspricht, die als

Theorieeffekt der Reflexionsphilosophie eûtstanden ist.

143 Der Erkenntnisakt erster Ordnung ereignet sich etwa zwischen "Ich und gedanklichem Gegenstand' oder

"geschlossenem Kórper-Subjekt und'V7e1t". Er wird dann Gegenstand des reflexiven Aktes, der so einen weiteten

Zi¡kel hervotbringt þei Kierkegaard: Krankheil, ist dies das Selbst).

1,44 Reflexionsphìlosophie selbst als eine Praxis wäre damit dehniert als ein solcher Speztalfa[ von abstraktiven

\/erdichtungsprozessen.

145 Im reflexionsphilosophischen Vokabular kann das als Objektivierung bezeichnet werden; nur dass

Objektivierung im Netzmodetl rucht von gleichzeitiger "subjektivierung¡' begleitet ist oder gar von rhr abhängt.
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Einstellungen und Handlungen oder auch mit denen anderet r\kteute - also mit Bezug auf

verschiedenste Dispositionen des eigenen kognitiven Netzes und det Praxis r\ndetet'
Soziologisch von höchster Bedeutung sind aber die folgenden zwei Eigenschaften

einer solchen teflexiven Distanznahme bei kriuschet Bewusstwetdung: Etstens impliziet sie

nicht nut kognitive, sondetn gleichzeitig auch affektive, kötperliche und soziale

Dimensionen. Zweitens geht sie nicht selten auch mit Feldumstellungen einher; d.h' sie ist

davon begleitet, dass '\kteure iht Handeln auf neue Beteiche, z.B. ein andetes Praxisfeld

konzentrieren.
I{ogrutive Distan{erang- als Operation ptaktischer Logik vetstanden -hat immet

alcrch ffi,ktiue, leibliche and so{aleDimensionen. Ciompi und Damasio zeigen, wie eng man sich

die Vetbindung kognitiver, affektivet und leiblicher Dispositionen votstellen sollte und wie

eng sie mit sozialer Erfahrung vetknüpft sind. Distanznahme vorì Ptaktiken kann bis zu

körperlichen und affektiven Begleitetscheinungen wie Ekel und Scham führen. Und nicht
selten ist mit einer kognitiv-affektiven Distanznahme atch soziale Distanz ztt andeten

Akteuten verbunden, die mit den entsprechenden Praktiken identifiziett wetden.la6 Meines

Erachtens tifftmandie Problematik nicht, wenn man sich Reflexion als einen rein kognitiv-
intellektuellen Akt vorstellt, als dessen Folge dann die geläuterte Vetnunft den Affekten und

dem Leib die neuen Richtlinien zukommen lässt. Reflexion ist immet rygleich ein kognitivet,

affektiver, köryedicher und sozialer Prozess: Mindestens sind immet die Micro-Relationen
det Akteute mit sich selbst und ihtem nächsten Umfeld einbezogen.laT

Im Blick a:uf sozíale Bewegungen kommt alletdings die Makro-Ebene sofott mit ins

Spiet. Eine soziale Bewegung kommt ¿/.r kollektive Distanznahme zu gesellschaftlichen

Missständen zustande. ,\kteure stelkn dabei da: Feld ihret votnehmlichen Identitäts- und

Strategiebildung in vielen Fälien meht oder weniget tadikal am.Erstens ist dies als kollektives

Phänomen interessant. Homolog zur teflexiven Distanz, die eine Petson zu einet andeten

oder zu einer Institution herstellen kann, distanziett sich eine Bewegung von det

Gesellschaft. Dabei konstituiert die Bewegung sich selbst als eine neue Position in einem

bestimmten Praxisfetd. Die Mobilisierung kann man folglich als "ptaktische Reflexion"

auffassen:1a8 eine "Reflexion mit den Füßen", könnte man in '\nlehnung an die bekannte

'lbstimmung mit den Füßen" sagen. Akteure, die aufgrund bestimmtet Missstände (etwa

ökonomischer odet politischet) nicht mehr in det Lage sind, ihte Identitätzubehaupten und
faktible Strategien zu entwickeln, stellen ihte ldentitäts- und Strategiebildung etwa auf das

teligiöse oder das ethnische Feld um; anders gesagü sie "definieten sich" von dorthet, bauen

neue Idenltàt auf und verändetn ihre Strategien uflter den Votgaben einer veränderten

ptaktischen Logik.

1,46 Ein PERG-NIitgLed erwa trifft sich nach seiner Konversion nicht mehr mit den früheren Saufkumpanen,

sondern wird von Ekel und Scham ergriffen, wenrì es i¡ einem Gespräch bedchtet, wie es früher in det Gosse vot
dem Wirtshaus aufivachte.

147 Dies ist von erheblicher Konsequerz eßvl- fiù dre Funktionen von Soziologie etwa in der Politikberatmg.

148 ImJargon der Systemtheorie könnte man sagen: die Gesellschaft beobachtet sich selbst vermittels der sozialen

Bewegungen - wenn denn "die Gesellschaft" beobachten könnte.
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Im Votgang det Distanzierung wird eine neue Position hervorgebracht. Dies etfolgt

aber nicht einfach durch selbstbewusste (doppelte) Reflexion und klates l{alkül aller

Handlungsbedingungen. Vielmehr kommt sie dadutch zustande, dass .,\kteure auf neue

Inhalte (als Lebensmöglichkeiten) aufmetksam werden und sie kognitiv-affektiv verdichten,

so lange bis die "Zelt reif ist" zt einer Mobilisietungsentscheidung. Damit tritt die

Entscheidung als Entscheidung hinter den Inhalten zurück; man kann sie vetgessen.ton Bei

der Umstellung witd einfach den Inhalten eines neuen Ptaxisfeldes und/odet einet neuerl

Position kontinuiedich ,\ufmerksamkeit gewidmet. Man ist ya nicht in einet Bewegung

engagiett - sagen sich die entsprechenden Akteute -, weil dabei auch Identitätsbehauptung

herausspringt, sondern weil man sich füt die Wahrheit, die Fteiheit, die Gerechtigkeit, die

Umwelt oder auch für einen Gott einsetzt. Damitist die Dista¡nznahme übet die Feld- bzw.

Positionsumstellung inhaltlich defìniett. Und damit ist auch die kritisch reflexive
Rückwendung det Âkteure von ihret neuen Position auf die alten Ptaxisfeldet inhaltlich

bestimmt und nicht abstrakt teflexiv. Das Handeln der Bewegung telativiett die gewohnte

gesellschaftliche Praxis. Auch ein solcher Ptozess wàre gànzltch verfehlt, wollte man ihn als

einen tein kognitiven Votgang auffassen.

Zweitens ist die kollektive Distanznahme einer sozialen Bewegung immer sehr eng an

soziale Interaktion innerhalb der Bewegungsowie an dte Aufenrelationen det Bewegung gebunden.

In beiden Fällen liegt es auch wieder auf der Hand, dass die kognitiven, affektiven und

leiblichen Dimensionen eng miteinander vetbunden sind. Je stärket die l(omponente der

Identität in einer Bewegung ist, desto engef dürften die Dimensionen vetbunden sein. In
einer religiösen odet ethnischen Bewegung dürften Leib und Affekt bei der reflexiven

Distanznahme eine größere Rolle spielen als in einer seht spezifìsch odentietten kutzfristig

angelegten þressare guap.Allerdings sollte man auch hier nicht allzu schnell die affektive

Besetzung von Themen aus dem Blick vetlieren.
ì7as geschieht nun bei der reflexiuen Distan{erang in kognitiuer Hinsicht? níichtig ist

zunächst dies: Man spielt mit den Schemata des eigenen Denkens und entdeckt so u.U. völlig
überraschende neue I{ombinationsmöglichkeiten. Odet man veratbeitet einen Hinweis

Anderer odet einen affektiven Impuls und kann dadutch neue Elemente den bisherigen

hinzufügen und das bestehende Netzwetk dadutch umwandeln. Odet man gewinnt eine neue

Petspektive auf bereits vorhandene Gehalte, indem man sie von einer andeten Position aus

siehq genauer: im Hinblick auf ihre !íirkung füt eine andere Position. Dies setztvoraus, dass

innerhalb des eigenen kognitiven Netzwerks die eigenen und die Positionen Anderer beteits

eingebaut sind.

Sich an die Steile Anderer qa uersetq.en, muss zunächst nicht meht bedeuten, als den im
eigenen Netz der Dispositionen vorhandenen Ort dieset anderen positiv zu bewerten und

seine Stellung im eigenen Netz unter dieset Bedingung dutchzuspielen. Etst dann können

Elemente dem Netz hinzugefügt werden, die aus dem Inventar dieser -,\ndeten stammen'

149 Bei PERG ist die objektrv strategische Funktion der Identität gerade dalziuf angewiesen, dass sie subjektiv nicht

bewusst ist.
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Selbstbewusstsein: Eine wichtige Beobachtung ist die, dass man selb:tknmet auch im eigenen

Net4uerk der Dispositionen einen Ort hat und somit tepräsentiett ist. Richtet sich die

Aufmerksamkeit ðarauf, entsteht Selbstbewa¡¡t¡ein.1s0 Möglicherweise richtet sich diese

Aufmerksamkeit zunächst auf den eigenen l(örpet, dann auf ,{ffekte und schließlich auf
I{ognition. In kognitiver Hinsicht nimmt man sich selbst im Rahmen des eigenen, kognitiv
und affektiv konstruieten Handlungsfeldes wahr, also im Geflecht det dott als Dispositionen

in det Erinnerung abgelegten Ptaxiszusammenhänge. Deshalb ist Selbstbewusstsein inhaltlich

bestimmt; es ist nicht formal, leer, die bloße Votstellung des sich selbst teflektietenden

Denkens als Denken. Und es ist affektiv stark besetzt. Man kann dies gut in den kognitiven

Netzwetken von PERG und NPERG sehen:"Ich" odet '1X/if" wird nie anders als in
Handlungszusafiìrnerihängen thematisch:1st Die ,{.kteure sind mit dem Geist etmächtigt

gegenüber Dämonen, sind Konflikçattei im politischen l(ampf, sind die letzten Heiligen in
einer sündigen'VØelt usw.

Die entsprechenden Erfahrungen und Deutungen verdichten sich um einige wenige,

ryntrale Inhalte (im Netzwerk-Modell die zenttalen Schemata). Diese wiederum wirken als

Embleme der Identifi zierungnach innen und nach außen. Man diskutiert über sie und vertritt
sie. Sie tragen somit zugleich zur inhaltlich bestimmten und zur diffetenziellen
Selbstidentifikation bei. Die Akteure sind sich dabei ihret selbst bewusst; dies abet als

Handelnde in konkreten Lebenszusanunenhängen. Und auch hier kann man sich nicht auf

kognitive Vorgänge beschränken. Die zentralen kognitiven Gehalte sind seht eng mit
ìíettungen und affektiv besetzten leiblichen Erfahrungen verbunden: Eine soziale Bewegung

vertritt ihre Inhalte etwa durch Demonstrationen, in denen ihte Mitgliedet eine Bewegung te-

k-reieren und zugleich "hintet ihr stehen" rÃrie "ein Mann".1s2 Die ,A.nhänget skandieren

Slogans oder singen Lieder,lt' die sie gefühlsmäßig zusammenschweißen. Damit ist

Selbstbewusstsein einer Bewegung als zugleich individuelles und kollektives Phänomen

konstituiert: als Bewusstsein der eigenen Positionietung im Handlungsfeld. Nanitlich kann

150 Das Spezifi.sche der Netzwerk-Konstruktion des Bewusstseins und Selbstbewusstseins wird besonders deutlich

im \¡ergleich mlt Schwrnn: Søbjekt. Der Àutor stellt sich die Frage,'qWieviel Subjekt benötigt die soziologische

Theorie-" im Spannungsfeld zwischen Parsons und Schütz. Seine Diskussion mündet in Manfred Franks neo- oder

poststrukturalisrische Subjekuvitätstheorie. Das erklärte Ztel ist die Überwindung von Subiektivismus und
-Ob;"kti..ir-r.ts 

in der "Verknüpfangjenes irreduziblen Beçrrßtseinsbestandteils (das Selbstbewusstsein, H.S.) mit der

sozialen Sphäre" (2), und zv¡ar:lrnModus der "Gleichursprúnglichkeil' Q3). Selbstwenn damit dieses Zieletteicht
sein sollte, stehen sich Sub¡ekt und Kontext auch in diesem Ansatz immer noch als Subjekt und Objekt gegenüber.

1,51 Bei den Reflexionsphìlosophen ist der Handlungszusammenhang, der das Selbstbewusstsein über die

Operation des Denkens herstellt, eben der des Denkens (als Beruf).

152 Ähdich auch in der Malerei, etwa bei den W¿ndmaleteien der nicaragtanischen Revolution oder den Ftesken

Diego Riveras in N{exiko. Die Körper stehen zusammen und bilden eine physische N'facht; man sieht sie in
emblematischen Gesten ùber sich hinaus weisen. \zor allem sind es Körper, Leiber: das einzige, was die körperlich

Ârbeitenden besitzen. Vgl. auch Bourdieu: Unteruhiede 600 f.

153 Beispielhaftes r\,Ieisterstück einer Bewegungshymne ist übrigens die Hymne der chlenischet Unidad Popalar

þekannt unter "El pueblo unido..."). Sie verbindet einen marschierbaren Grundrhythmus mit einer leichten

Synkopierung die den - ordnungsbetonten - -N{arsch verwandelt rn ein bewegtes Schreiten auf ein femes Ziel. Dies

v¡ird unterstrichen von der Melodieführung, die mehrfach, statt abzuschließen, auf eine höhere Ebene fortschteitet

und dort das Thema wieder aufnimmt.
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die Tatsache dieses Selbstbewusstseins wiederum bewusst wetden. Es gibt immer weitere

Möglichkeiten, den Begriff des Selbstbewusstseins (der ia nichts anderes ist als eine

verdichtende Deutung von Deutungsptaxis) noch weiter zu verdichten. Füt eine Bewegung

wird das ailerdings irelevant. Zu viele Selbstvetständnisdiskussionen und Flügelkämpfe

deuten ehet auf eine I{rise det Bewegung selbst hin.lsa

Die Aufmerksamkeit von Akteuten a:uf sich selbst witd vor allem im
ErfahrangqøsantmenhangmitAnderem oderAnderen akli,vtert. Der l(örpet bewegt sich und stellt

Differenz gegenüber seiner ftüheten Raumposition her; odet et wird berühtt. Die Âffekte

werden "affiziert" durch l{örpetzustände und Reaktionen auf äußete Sinnesteize' Die

kognitiven Dispositionen lenken sich auf die jeweiligen Akteute dutch Diffetenz-
'l7ahrnehmungen, Âbgrenzungen von Ânderen mit andeten Ansichten, Handlungsweisen,

Theorien, Rechtsauffassungen etc. Soziale Relationen (auch aber nicht nur im Sinne von
Differenzerfahrungen) sind folglich ein wichtiges Element, um die Âufmerksamkeit eines

Âkteurs auf sich selbst zu richten und, je nach dem, individuelle oder kollektive
Reflexionsprozesse einzuleiten.

Selbstbewus:tseinbtldet sich damit über Selb:þositionierangin det Diffetenz zu attdeten

Âkteuten. Die Reflexion des Selbstverständnisses geht über den eigenen Standpunkt, die

eigene Position, das eigene Besondete usw. im gesellschaflichen Raum. In sozialen

Bãwegungen jedenfalls werden Ftagen des kollektiven Selbstbewusstseins nicht abstrakt

diskutiett, sondern mit Bezug auf das eigene kollektive Handlungsfeld. Das kollektive

Selbstbewusstsein ist damit auch nie fotmal, ebensowenig -ie die Abgtenzung von Ândeten

inhaltsleer sein kann. I(riterien füt ,\bgrenzung und entscheidende Gehalte des

Selbstbewusstseins sind vielmehr jene Inhalte des Netzes, die sich zu den zentralen

Dispositionen des Wahtnehmens, Urteilens und Handelns vetdichtet haben.

Das Verhältnis von Kognition und Bewussfsern spielt für ldentitätsbildung auch im Netzwerk-Modell

eine Rolle. Bewusstsein wird nach Ciompi primär über kognitive Verdichtungsprozesse von Erfahrung

und über Aufmerksamkeit konstruiert, also nicht primär über Reflexivität.

Ciompis Bewussfsern stheorie bringt unsere früheren Überlegungen zur ldentität aus kognitiver

Verdichtung wesentlich weiter. Bewusstsein entsteht durch eine zunehmende Verdichtung von

internalisiertem Wissen aus der Umwelt, welches in angeborenen oder erworbenen Schemata
verarbeitet und gespeichert wird.

154 Dann betreibt man Reflexionsphlosophie, denn man reflektiert den Prozess der Reflexion als solchen. Das

kann man tun; die Tatsache, dass es geschieht, beweist es ja. Es ist aber auch nichts weiter als eìne Praxis mit ihren

spezifischen kognrtrv-affektiven Dispositionen. Refleúonsreflexion hat ìhren guten Sinn jm philosophischen Feld

,rnd -ug auch rnanchen Nutzen fiir das Leben bringen. Àber diese gedankliche Operation zeþt nicht, dass der Geist

autonoÃ ist. Darin genau besteht vielmehr die Illusion. Die Opetation zeigt hingegen, dass das Hirn per Reflexion

die \/erdichtung no.r Erfrh-ng soweit voranfteiben kann, dass die Erfahrung selbst ihm aus dem Blick gerät' Es

wäte also nach mei¡er Àuffassung ein Irrtum anzunehmen, dass sich aus det weiteren Àbstraktion eines praktischen,

handlungs- und feldbezogeflen Begriffes von Selbstbewusstsein ein n{ologis¿l sinnvolles N{odell von

Selbstbewusstsein entwickeln ließe.
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Phylo- und ontogenetisch geht die präverbale Logik des Tuns jedem Zeichensystem voraus.
Durch die Sprache wird sie aufgenommen und in einem Abstraktionsprozess weitergeführt. Dabei
verfestigen sich gemäß der (sozialen) Logik der Sprache Bewusstseinsbahnen, die ihrerseits wieder
die Sprachstrukturen bestätigen.

Verdichtung ist nach Ciompi der entscheidende Prozess für die Entstehung von Bewusstsein.

Durch Herausfiltern von Regelmäßigkeiten aus dem Chaos der Sinneseindrücke entstehen
affektlogische Bezugssysteme. Durch Abstraktionen, Übersetzungen zwischen verschiedenen
Ordnungen (Subsystemen) und Verbindungen zwischen Sinnesbereichen entsteht eine ökonomische
Ordnung. Sie erleichtert das Leben.

Mit dem Fortschreiten dieses Verdichtungsprozesses entsteht Bewusstsein als geordnete und

ordnende Struktur. Durch die Sprache und deren Beitrag zut Organisation, Kodifizierung und

Sozialisierung von Wissen kommt es zu einem qualitativen Sprung gegenüber dem Tier. Gleichwohl
ist Bewusstséin immer das Wissen von etwas. Während Wissensstrukturen sich bilden, sind wir auf
sie aufmerksam. Dann werden sie automatisiert (unbewusst), und die Kapazitäten der
Aufmerksamkeit werden für Neues frei. Die lnformation im Aufmerksamkeitsfokus sind dadurch
subjektiv relevant, dass sie immer zugleich affektiv und kognitiv sind. Sachverhalte etc. sind also dann
bewusst, wenn Aufmerksamkeit auf ihnen liegt.

Durch diese zugleich affektiven und kognitiven Verdichtungsprozesse erreicht der Mensch ein

immer kompakteres und diffizileres Wissen von der Welt und sich selbst; und schließlich auch ein

Wissen vom eigenen Wissen, d.h. Selbstbewusstsetn.

Die Gewinne durch den Ansatz bei einem veränderten Konzept des Bewusstseins lassen sich im
Vergleich mit dem subjekt- und reflexionszentrierten Bewussfseinsbegriff besser erkennen. Aus der

Sicht des Letzteren wird der Habitusbegriff in Opposition zum bewussten Handeln und zur Reflexivität
gesetzt. Dabei werden Habitus und Bewusstsein wie zwei einander gegenüberstehende geschlossene

Einheiten behandelt. Habitus wird mit dem nicht-transparenten Unbewussten, Bewusstsein dagegen
mit Transparcnz, Rationalität und Autonomie assoziiert. Darin lässt sich die Erbschaft der
subjektzentrierten Reflexionsphilosophie erkennen.

Die Ansätze von Damasio und Ciompi laufen ähnlich wie Bourdieus Denken auf die
überwindung dieser Gegensätze hinaus und vertiefen humanwissenschaftliche Erkenntnisse zum
Bewusstseinsproblem: Der Körper denkt, und zwar auf eine Weise, die er durch Erfahrung erworben
hat. Bewusstsein und Habitus sind eng miteinander vermittelt.

Auf dem Hintergrund der zitierten Bewusstseinstheorien schlage ich folgende Modellvorstellung von

Eewussfsern vor, um den Begriff für die ldentitätstheorie auf der Grundlage des Netzwerk-Modells
fruchtbar zu machen: Das kontinuierlich durch Erfahrung erworbene Netzwerk von Dispositionen des
Denkens, Fühlens und Handelns liegt wie eine Landschaft im Dunklen, und das Bewusstsein taucht
sukzessive verschiedene Bereiche des Netzes in einen Lichtkegel. Reflexivität, Selbstbewusstsein
und kalkulierendes Denken lassen sich auf diese Weise neu beschreiben unter Berücksichtigung der
inhalts- sowie der differenzbezogenen Aspekte von ldentität.

Der Enfsfehungsprozess von Bewusstsein ist kontinuierlich. Er ereignet sich mit der
Einverleibung der Dispositionen und einer dabei erfolgenden zunehmenden Verdichtung (Ciompi) des
Wissens. Man kann drei Hinsichten unterscheiden:

Das Gehirn filtert aus den Erfahrungen Regelmäßigkeiten heraus und bildet Deutungsmuster.

Dabei wird im Blick auf die Deutung Komplexität reduziert, ohne dass die Vielfalt der Erfahrung dabei
aber verloren ginge. Bereits erzeugte Schemata können miteinander verbunden und auch auf andere
(abstraktere) kognitive Bereiche übertragen werden. lm Laufe der Zeil kristallisieren sich nach dem
Kriterium der praktischen Brauchbarkeit zenlrale Schemata heraus. ln diesem strukturierten Netz von

Dispositionen entsteht Bewusstsein mit Hilfe von Aufmerksamkeit.
Aufmerksamkeif ist im Vorgang der Verdichtung und Verallgemeinerung von Erfahrung am

Werk. Sie ermöglicht die Verarbeitung des Ungewohnten und den weiteren Ausbau und Umbau des
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Netzes der Dispositionen. Wenn die entsprechenden Dispositionen sich automatisiert haben, kann
man die Aufmerksamkeit abwenden.

Aufmerksamkeit wird ausgelöst aufgrund der Affektbindung von Kognition. Was für Akteure
relevant ist, erregt ihre Aufmerksamkeit. Damit hängt Aufmerksamkeit zugleich von den Dispositionen
des Habitus und den Bedingungen der jeweiligen Feldes ab. Dazu gehören lnteraktion und
differentielle Beziehungen.

Bewusstsein ist somit der körperlich vermittelte Vorgang von Aufmerksamkeit auf innere und/
oder äußere Zustände (inkl. Ereignisse, Prozesse etc.).

Aufmerksamkeitsfoki fallen auf unterschiedliche Erfahrungsfelder, orientiert durch bereits
angelegte (kognitive, affektive und leibliche) Dispositionen der Akteure. Umgekehrt wird durch
außeninduzierte Effekte (etwa Störungen) Aufmerksamkeit auf bestehende Dispositionen aktiviert.

Sehr häufig kommt es auch zur Aktivierung von Dispositionen, ohne dass Aufmerksamkeit
nötig wäre. Dann laufen Wahrnehmen, Urteilen und Handeln gänzlich oder teilweise unbewusst ab.
Der Grad an nötiger Aufmerksamkeit wird geringer, je tiefer die Abläufe in den Dispositionen gebahnt
sind.

Gegenstände oder Prozesse werden dadurch bewusst, dass wir aufgrund ihrer besonderen
Relevanz Aufmerksamkeit auf sie lenken. Krisen sind dabei Sonderfälle. Neue Erfahrungen,
lnkohärenzen in der Verarbeitung und vieles andere können zur Bewusstwerdung von etwas
beitragen.

ln der Reflexion wenden sich Akteure dem Netzwerk der eigenen Dispositionen zu und
bedenken jene Bereiche, auf denen der entsprechende Aufmerksamkeitsfokus liegt. Reflexion ist

damit inhaltsbezogen. Solche lnhalte können auch der eigene Körper oder die eigene Selbstreflexion
sein. Reflexion ist mit einer thematisch bestimmten Distanzierung der Akteure von sich selbst
verbunden.

Die reflexive Distanzierung hat zugleich kognitive, affektive, leibliche und soziale
Dimensionen.

Zugleich ist sie häufig damit verbunden, dass Akteure ihr Handeln auf neue Praxisfelder
umstellen. Soziale Bewegungen konstituieren sich selbst als Positionen "außen", von denen reflexive
Distanz zur Gesellschaft möglich ist.

Eine solche distanzierte Position kann nur über bestimmte lnhalte erzeugt werden, die die
Bewegung vertritt, nicht über eine "leere" Distanzierung. Zugleich ist die Distanzierung immer mit
lnteraktionen innerhalb der Bewegung und mit der Spezifizierung ihrer Außenrelationen verbunden.

ln kognitiver Hinsicht "basteln" die Akteure bei reflexiven Distanzierungen mit den Schemata
ihrer eigenen kognitiven Netzwerke, indem sie - gemeinsam mit den distanzierenden Handlungen
und Gefühlen - ihre kognitiven Handlungsfelder neu strukturieren. Dabei können sie sich im eigenen
Netzwerk an die Stelle Anderer versetzen und die eigene Verortung im Gefüge verändern.

Se/ösfbewussfsern entsteht dadurch, dass Akteure ihre Aufmerksamkeit auf die Repräsentanz
ihrer selbst im eigenen Netzwerk der Dispositionen richten. D.h. sie sehen sich selbst in den
Handlungszusammenhängen, so wie diese im Netzwerk ihrer Dispositionen konstruiert sind.
Selbstbewusstsein ist folglich immer inhaltlich qualifiziert und mit Affekten und Leibeszuständen
besetzt.

Dementsprechend sind die zentralen Schemata des Dispositionsnetzes f[lr das
Selbstbewusstsein von Akteuren besonders wichtig. Auch diese sind affektiv und körperlich stark
besetzt und werden mit Handlungen und Erfahrungen assoziiert.

Die Erfahrungs- und Handlungszusammenhänge mit anderen sind wichtige Zusammenhänge
der Aktualisierung von Selbstbewusstsein. Selbstpositionierung in Differenz zu anderen Akteuren ist

damit ein weiteres wichtiges Element von Selbstbewusstsein.
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d. Grundelemente der fdentitätskonstruktion

Oben (S. 345) wutden Bewusstsein und Habitus als zwei entscheidende Opetatoren ffu die

Herausbildung kollektiver Identität benannt. -,\uf den hiet vorausgegangenen Seiten wutde
die Bewusstseinsthematik aus det Sicht zweter neuerer ,\nsätze aus Psychologie und
Neurophysiologie vertieft. Im gleichen ,\tbeitsgang haben wir das Verhältnis von Leib,
Äffekten und l(ognition fi.u die Bearbeitung det Identitätsptoblematik nähet bestimmt. \)fie
verhalten sich diese Faktoten in der ldentitätskonstruktion?

Bewusstsein, Selbstbewusstsein und fdentität stehen auch nach meinet Âuffassung in
einem engen Ztsammenhang unteteinandet. Zugleich besteht abet auch ein enger

Zusammenhang zu den Leibern und ,tffekten det ,,\kteute und zu den ptaktischen
,\nfotderungen det Felder. Bewusstsein und Selbstbewusstsein sind somit spezifische,

praktische Opetatoren von Identität, die eingebunden sind in die Netzwetke der

Dispositionen und die Bedingungen det Ptaxisfeldet.
Ich verstehe Bewusstsein und Selbstbewusstsein nicht vom formalen ,\kt det

Wendung des Subjekts auf sich selbst het - etwa als Erzeugung von Selbstbewusstsein det
I{asse als "I(lasse für sich" im r\nschluss an den deutschen Idealismus. .,\lletdings müssen

die Mitgliedet einer soziaien Bewegung 'nWir" sagen können, damit man von einer

kollektiven Identität dieser Bewegung sprechen kann.

ì7ir haben Bewusstsein und Selbstbewusstsein verstanden als die Resultate von
Verdichtungsprozessen des'Wissens und gelenktet.,\ufmetksamkeit. Bewusstsein meint die

Âufmerksamkeit von -,\kteuren auf bestimmte Bereiche ihtes Neøwerks von Dispositionen.
Die ,\nforderungen der Praxisfeldet otientieten dabei die ,\ufmetksamkeit.
Selbstbewusstsein ist dann die Aufmerksamkeit von Âkteuren auf die eigene Vetottung in
ihret kognitiv-affektiven "Landkate im I(opl'. Und beide Ztstànde sind in det Regel nicht
Momente stiller l(ontemplation, sondern sie sind opetativ in l(ommunikation, Intetaktion
usw. det jeweiligen Bewegungen.

Bewusstsein und Selbstbewusstsein sind somit ebenfalls Opetatoten, mit denen

Akteure sich im geseilschaftlichen Raum und gegenübet seinen Handlungsanforderungen

verorten, vermittels derer sie verkünden, wet sie sind und was sie wollen, und die

entsprechenden Sttategien entwickeln. Und ali dies ist überhaupt nicht votstellbat, ohne dass

es übet die Dispositionen des Habitus abliefe.
Identitätsbildung durch die Opetationen von Bewusstsein und Selbstbewusstsein

funktioniert (in kognitiver Hinsicht) so, dass in bestimmten Situationen (die z.B.

Stellungnahme erfordetn) bestìmmte Schemata des Netzwetks aktiviett und besondets

hervorgehoben werden. Dies kann vetbal etfolgen odet auch in dtuellen odet sonstigen

Handlungen. Dabei aktivieren die .,\kteure diese Schemata einerseits füt sich: als

Vergewisserung und als Sttategie. Ândetetseits aktivieten sie sie fut Andete: als I{undgabe
det eigenen Position und als auf 'S7irkung angelegte Aktion.

Leib, ,\ffekte und l{ognition sind bei diesen identitätskonstruietenden Vorgängen

sehr eng aufeinander bezogen; ganz gleich, ob es sich um öffentliche Demonsttationen,
dtuelle Handlungen odet Debatten im Inneten det Bewegungen handelt.
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fdentitätskonsttulction dutch Leib und Affekte kann im Modell des Netzwetks det

Dispositionen uriter heuristischer Nutzung homologet Relationen datgestellt wetden. Man

kain dam. die drei "Ebenen" methodisch voneinander unterscheiden und aufeinandet

beziehen, wie oben (S. 351) grafìsch datgestellt. Dabei sollte man allerdings nicht aus den

Augen vedieren, dass es sich um eine Modellvorstellung mit soziologischet Intention handelt.

I(ognition, Affekte und Leib sind nicht in dtei Beteiche zu trennen. Auch der l(örpet ist

nicht einfach etwas Ddttes. Et etmöglicht übethaupt erst.,\ffekte und I(ognition'
,\ls ein solches Modell kann man nun etwa ein Netzwerk ffi,ëtiuer Dispositionen

"parallel" zum Netz det kognitiven Dispositionen konstuieten und auf diese ì7eise

Homologien und Differenzen bestimmen.

Dies wäre Gegenstand einer eigenen Untersuchung. Aber das vothandene empirische N{aterial gibt einige

Ànhaltspunkte, -ie eine solche Konstruktion aussehen könnte. Etwa kötnte in ei¡em affektiven Netz der

NPERG der Position A þrivater Kontrollvedust) ein Gefühl det Ohnmacht entsprechen. Der Position A (t\Iacht

des Geistes) wäre ein Cezuht der 'l/etschm elzurrgmit etwas Höherem" (Interview 87) zuzuordnen oder dies,

dass es "einem ganzwieim Himmel wird" (Interv'iew 70). Der Position B (Ermächtigung) entsptäche ein "Gefühl
der Kraft im Innern" und der Position B @ämonen) die "Futcht".

"Âber ich spürte deutlich," so ein NPERG--Akteur über seine etste Ekstaseerfahrung (die sogenannte

Geisttaufe), "wie meine Zunge sich löste, und aus meinem Inneten fühlte ich eine Kraft, eine'.. Freude, eine'.. es

wird einem ganzwiejm Himmell Ganz bestimmt! Und ich erinnere mich, dass man diese Zungenrede 'rm ganlzen

Kirchengebäude hören konnte." (Interview 70)

Bei der PERG könnte man entsprechend A ffedust von Zukunft) "Furcht" odet "Existenzangst"

zuotdnen, B (Zeichen derE¡dzeit/Nahes \Weltende) 'Terzweiflung', ,\ (Entrückung) "Hoffnung" und B

(Vorbereitung) ein "Gefühl der Sicherheit".' 
"Das ist die ganze Sicherheit, die einer hat: sich vorbereiten, um in der Begegnung mit dem Herrn dabei

sein zu können." (Intewiew 9)

Ciompis Betonung auf der engen Verbindung zwischen I{ognition und Affekt macht

es v/ahrschei;tch, dass sich mit den kognitiven auch affektive Dispositionen sozialisatorisch

inkorpoderen. Âuf diese ì7eise kann man annehmen, dass in Gesellschaften auch

þosition:sþe{fi:che Dffirenqen in den Neigungen des Affekts zu fìnden sind - etwa

Beherrsèhung oder Äusdtuckskonttolle im Untetschied zu Spontaneität, oder auch

Dominanz im Unterschied zu Schüchtetnheit und Votsicht. Âhnliches ließe sich im
Vetgleich zwischen NPERG und PERG recht leicht evident machen. Man könnte auch

affettive "Gtoßwettetlagen" zwischen unterschiedlichen gesellschaftlichen Positionen oder

auch Ethnien wahrnehmen.tss Oder man könnte sich fragen (und der Ftage in einet

empi-tischen Untersuchung nachgehen), wie Âffekte auf den Gebrauch kognitivet Schemata

wirken: Bei einem gemeinsâmen Netz kognitiver Dispositionen, etwa in einer sozialen

Bewegung, könnte man untersuchen, ob ängstliche Petsonen einen systematisch andeten

1,55 Z.B. dass in Gesellschaften, die ihren Nachwuchs akzeptieren, "emotionale Stabilität und ein positives \fleltbild

d.ie Persönlichkeit des Erwachsenen" kennzeichnet, während in Gesellschaften, die ihren Nachwuchs als störend

empfinden, sich "Persönlichkeitszüge wie Hostilität und Aggressivität, emotionale Labiltät und Pessimismus"

forL.., (vgl. Beucheltt Anthrnpntlgie 357). Ähnlich könnte man sich in kognrtivet Hlnsicht fragen, mit welchen

Produktionsbedingungen des Wiisens selbst es zu tun hat, dass sich Poþesier eher in der l7ahrnehmung

rechteckiget Formen täuschen lassen und Europäer eher bei Perspektiven (vgl. Beucheltt Aftthrlþlllgie 355 f').
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Gebrauch von den kognitiven Möglichkeiten machen als selbstsichete. Vetgleichend

zwischen verschiedenen Bewegungen odet zwischen unterschiedlichen Phasen detselben

Bewegung könnte man untersuchen, ob und in wie weit man wissenschaftlich begründet von
kollektiven Dispositionen zu r{ngst, Entschlossenheit, Risiko usw. sprechen kann.1s6

Ganz ähnüch könnte man ein Netqder leibtichen Di:positionez konsuuieten. Auch hiet

wirtde die Arbeit mit homologen Stukturen nicht det Idee einet Abbildung det leiblichen auf

den affektiven und kognitiven Dispositionen folgen, sondetn das Interesse auf
Umwandlungsmöglichkeiten und somit auf die Dynamikerì von leligiöset Nachftage ,I{apital
und Strategiebildung richten. Auch die leiblichen Ptaktiken und dann auch Dispositionen

sind Opetatoren, die Erfahtungen beatbeiten, sie in det Sptache des I(ö¡pets ausdnicken und

an kognitive Deutungsschemata vermitteln.

In einem N,fodell könnten so etwa die Probleme des Leibes bei Akteuren der NPERG (Bulirnie, "Schwellungen",

r\fenstruations- und Verdauungsstörungen) homolog zum"privalen Kontrollvedust" (Ð und den im Exorzismus

zu behandelnden "verw.urzelten Konflikten" @2) erscheinen und durch die ìTirkung allgemeiner (B) oder

"spezieller Dämonen" @2, wie "schwellungsgeistet", "Kolikdämonen" etc.) gedeutet werden. Dadurch werden

diã körpedichen Phänomene der Behandlung durch "seelsorgediche Autorität" @1) zugänglich, welche die

"Befreiten" dazu instand setzt, aufrechten Ganges poLitische \rerttetung Ç1) wahrzunehmen oder beim

christlichen Militär S1) mit dem Fallschirm zu springen.ts? Und man kann weiter in den Homologien

voranschreiten über die erhobenen Hände, die die "-t\{acht des Geistes" (A) in det gottesdienstlichen Ekstase

empfangen, zur Gesundheit, Freiheit von Konflikten und Konsumstörungen, Gebärfteudigkeit und

LeistungsÊáhigkeit als einem der "Ermächtigu"d' @) konnotierten Zwstar'd des Leibes.

Im Únterschied dazrt kann man bei PERG homolog zut \/orbereitung auf die Entrückung @) eine

Disziplinierung des Leibes, eine asketische Verweigerung det Sinnengenüsse verorten. Der Zuwendung zur

"Entrückungz' (A) i- Gebet i¡ den Versammluflgen, kann man sehnsüchtiges SVeinen und Schreien zuordnen,

ebenso v¡ie ei¡e starke Spannung des Leibes und vor der Brust gekteuzte Arme ftaum aber die zum Himmel

offenen Hände v¡ie bei der NPERG).I58

Das Ineinandergreifen von leiblichen, affektiven und kognitiven Elementen det

Identitätskonstruktion in einem nbjektiu strategischen Geschehen lässt sich gut am Exo@smøs

nachvollziehen. Ztnächstist det Exorzismus ein Votgang, welcher einefl besonders hohen

Grad anAufmerksamkeit aller beteiligten,\kteure erfordert. Die kognitiven, affektiven und

körpedichen Ressourcen sind statk mobilisiert. Im Exorzismus wird eine spezifische

Iftiiensituation des Betroffenen herbeigeführt, die etfolgreich gemanagt wird und dadurch

firr die Á.kteure hoch relevante Schem^ta der ISisenbewättigung aktualisiert, bestätigt und

affektiv besetzt. Im Exorzismus werden sämtliche Faktoten mobilisiert, ðie zu einer starken

Vetdichtung von'Wissen bei einem maximalen Gtad an ,\ufmerksamkeit und Reflexivität

führen. Dabei operiert der Exorzismus homolog auf det kognitiven, det affektiven und det

leiblichen Ebene; und er bezieht die sozialen Relationen der,\kteure mit ein.

156 ... also massenpsychologische Beobachtungen genauer untetsuchen.

157 Der Zwszmtnenhang von Bedrohung, Geist und Leibzuständen ist dem ähnlich den Nitschke: Körper'l'41' f., für
das Rom des 4. Jhs. und Augustin beschreibt.

158 Erhobene Ârme und ekstatisches Ta¡zer kann man bei PRG beobachten, die sich aber durch ihre

gesellschaftliche Positionierung und Stellungnahme von PERG unterscheidet.
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Man kann Exotzismen aufgrund dieset Dichte ptaktisch homolog auf vetschiedenen

Ebenen lesen.tse Hier alletdings möchte ich nur noch einen Blick auf das schon oben zitiete
Beispiel wetfen.

",A.ber es gibt Personen, die andete r\{anifestationen zeigen, sagen wir: impulsive, etwa Schreie. N'lanchmal, wenn

die Personen sehr be/aden sind von ihren eigenen Problemen, dann fangen sie gar an zu weinen, oder sie fangen an

... (...) Die Person, die also kommt, um die Nfinistration zu empfangen, fingt dann an, sich zu erbrechen.

F: Wie bitte...
A: ...sie erbrechen, ààh... grüne FcÌden.Ihd Sie sollten mal sehen, es grbt Personen, die ¡cbreien' (...) Es gtbt

Personen, die evtl. be¡e¡sen uon bö¡en Gei¡tem kommen, und die bei der Nlinistration aiderstàødigwerden." (Interview

t3)

Im Netz der kognitiven Dispositionen etscheirìt das Schema der Austreibung in gtößeret

.,\llgemeinheit: Die seelsorgediche Âutotität (41) überwindet die Dämonen (8, B2), welche

I{ontrollvedust (-Ð und verwurzelte I(onflikte (,\2) hervotbdngen, und sie ptoduziert
Ermächtigung der Gläubþn @). I- rituellen Exotzismus wird das auf spezifische'Weise am

Leibe durchexerziet: Die Handlungen det Ministration (41) überwinden die Besessenheit

(B'), welche sich in Widerständigkeit und Schreien äußett (A), uttd produziert das ,\uswetfen
des Bösen dutch Etbtechen @). 

tuo

Die Ministration mobilisiet Leib und Affekte homolog zu den zentralen kognitiven

Dispositionen. Sie besetzt somit die kognitiven Dispositionen mit affektiven und leiblichen

Erfãhrungen und verschafft ihnen somit eine wesentlich höhete Intensität. Sie untetlegt also

- wie man mit Ciompi sagen könnte - die kognitiven "Linien" der praktischen Logik mit
einer intensiven affektiven "Farbe". Sie btaucht den Bettoffenen dabei auch nicht eigens

kommentiert odef interpfetieft zù wetden. Ztm einen haben sie ohnehin schon eine

einigermaßen hinreichende Votstellung; zum anderen "sprichl' aber Austteibung für sich,

indem sie dutch das Wirken der Homologie die kognitiven Schemata implizit voraussetzt.

Leib, Affekte und l(ognition operieren somit einfach gleichzeitig. Es kann also - zumindest

zum heuristischen Zweck - sinnvoll sein, sich homolog zum Netz det kognitiven
Dispositionen auch Nezwerke affektivet und/odet leiblichet Dispositiorreîvornrstellen.

Dabei leistet die rituelle ,A.ustreibung auch eine hoch wirksame ptaktische Verdichtang

der kognitiuen Gehalte. Sollte es den Bettoffenen vorher nicht klar gewesen sein, dass

Ermächtigung dauerhaft nicht einfach voraussetzungslos zu haben ist, nachher ist es deutlich:

Die Ekstase allein teicht nichq man muss auch beteit sei.n, gegen die dämonischen Gegnet zu

kämpfen. Die Erfahrung einet .,{.ustreibung filtett das zenttale Schema aus allen andeten

.r.r-i.rrr.tständlich hetaus: Exotzismus witd leiblich, affektiv und kognitiv als zenttale

inhaltliche Odentierung für die NPERG-Identität etabliett und mit einer intensiven

Âufmerksamkeit belegt - mindestens, was die Regelung derþersönlichenPrcbleme angeht. ,A'us

solchen Etfahrungen bildet sich das Selbstbewusstsein det NPERG organisch hetaus.

159 Bisher unve¡öffentlicht ist die längere Ànalyse einer mehrtägigen Austreibung eines "Schwellungs-Dämons"

aus der Ehegattrn eines höheren Ntilitäroffiziers, die damit endete, dass die Dame ei¡en Fallschirmspringerkurs

bestand.

160 \rgl. oben, S. 351, die GraFrk "Kognitive, affektive und leibliche Dispositionen".
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Dutch den vetänderten Begriff des Bewusstseins und die Vetbindung zwischen Leib, Affekt
und l(ognition konnten wir deutlicher machen, wie es zu spezifìschen Opentionen der
Bildung kollektivet fdentität komrrrl Insbesondete konnten die Vetdichtung
("differenziete Argumentation") und die Verstätkung ("Schwetpunktsetzung") von
einzelnen Dispositionen besser verstanden werden, einige Aspekte der Radikalisietung, der

Wertung und der Einflechtung von Neuem konnten am Rande besset etläutett werden. Vot
allem aber sind die Opetation von Bewusstsein und Selbstbewusstsein in einen ptaktischen

Zusammenhang mit dem Netzwetk det kollektiven Dispositionen gestellt worden.

Identitäten fotmen sich folglich aus leiblich vermittelten, kognitiv-affektiven
Prozessen, in denen bestimmte Dispositionen des Habitus aufgrund von speziûschen

sozialen Anforderungen an die Selbstdefinition von Akteuten mit besondeter
Aufmerksamkeit belegt werden. Dies geschieht ebenso individuell wie kollektiv.

Bewussfse in und Se/bsfbewussfsein sind praktische Operatoren der ldentitätsbildung im

Zusammenhang der Dispositionen des Habitus und der Praxisfelder. Aufmerksamkeit auf bestimmte
kognitiv-affektive lnhalte (Bewusstsein) trägt zur Verdichtung identitätsbildenden Wissens bei.

Seibstbewusstse¡n lokalisiert die Position der jeweiligen Akteure gegenüber anderen in der kognitiven
"Landkarte" im Kopf. ln der ldentitätsbildung werden die entsprechenden Schemata selektiv aktiviert:
für die Akteure selbst als Vergewisserung und Strategie und für Andere als Stellungnahme und

Aktion.
ln kognitiver, affektiver und teibticher Hinsicht können die spezifischen Gehalte im Netzwerk-

Modell homolog zueinander dargestellt werden. Auf diese Weise kann man Praktiken wie etwa dem
Exozismus oder der Ekstase zugleich kognitive, affektive und leibliche Zustände zuordnen. Diese

greifen dabeiwirksam ineinander, wie am Beispiel des Exorzismus deutlich wird. Die verschiedenen
nEbenen" interpretieren und verstärken einander, etwa in der selektiven Verdichtung von Gehalten
und der Herausbildung von Selbstbewusstsein. lnsofern sind sie operativ für die Herausbildung von

ldentität.
tdentitäten sind immer auch affektiv und leiblich vermittelt. Sie bilden sich dadurch, dass

bestimmte Dispositionen eines Habitus bei sozial geforderter Selbstdefinition von Akteuren mit

besonderer Aufmerksamkeit belegt werden.

3. Individuelle und kollektive Identität

Nach den Voraussetzungen der Habitustheode handelt es sich bei kollektivet und
individueller Identitätsbildung nicht um kategodal verschiedene Votgänge. Habitus sind

immer zugleich individuell und kollektiv. Dies lässt sich mit dem Netzwetk det

Dispositionen im Blick auf Identitäten gut modellieten.
Die empirischen Beobachtungen haben bei PERG und NPERG untetschiedliche

Erfahrungen von Individualität und Kollektivität etkennen lassen. Bei PERG ist in det

zentralen kognitiven Sttuktur das l{ollektiv die entscheidende Refetenz (die sich

votbereitende Gemeinschaft, B); von der Mitgliedschaft in diesem I{ollektiv hängt das Heil
und faktisch die soziale Zukunft det Einzelnen ab. NPERG geht hingegen von det
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individuellen Etmächtigung det Mitgliedet @) aus. Deten Zusammenwirken im IQmpf
gegen die Dämonen in der Welt etfoigt zwzlr u.a. aøch gemeinschaftlich; abet es vetsteht sich

.'or, d.t Zielvorsteliung individuellen Etfolges her. Diese Befunde sagen zunächst etwas über

die Âuffassung der,\kteure aus. Sie zeigen auch, dass das Modell beidedei Beobachtungen

ermöglicht: eine eher vom I(ollektiv und eine ehet vom Individuum het entwotfene teligiöse

Identität. Das Modell unterwirft die analytische,{rbeit nicht einet Votentscheidung übet die

Ftage kollektive vs. individuelle Identität. Aber die genannten Befunde sagen nichts datüber

uor, -i. im theoretischen Modell individuelle und kollektive Identität vetmittelt wetden'

Diese Frage soll im Folgenden erörtert wetden.
Bisher habe ich dem Unterschied z ischen kollektiver und individuellet Identität

keine Âufmerksamkeit gewidmet. Das liegt daran, dass dieser Unterschied aus der

Petspektive des Netzwerk-Modells die zentrale Bedeutung vetliert, die et füt
substa.rzorientiete Theorien hat. Dementsprechend knapp können die ,\usfühtungen

gehalten wetden.- 
Zunächst werde ich einen kurzen Blick in die Literatut werfen, dann Bourdieus

Position umreißen und schließlich die Grundzüge des Netzwetk-Modells zu diesem

Zus ammenhang darstellen.

Der Unterschied zwischen individueller und kollektiver ldentität spielt fur das Modell des Ne2werks
keine große Rolle. Das Modellermöglicht, unterschiedliche Schwerpunktsetzungen beiverschiedenen

sozialen Akteuren zu analysieren. Theoretisch werden ldentitäten immer als zugleich individuell und

kollektiv aufgefasst. Gerade deshalb kann man den Unterschied im Modell sehr gut analytisch

erfassen und darstellen.

a. fndiuiduum vs. Gesellschaft

Im Gegensatz zwischen Individuum und Gesellschaft scheint mir die alte Defìnition des

Indiuidiams als Søbstan< zD übetdauetn. Die semantische Opposition Individuum vs.

Gesellschaft (verbunden mit der Âuffassung det Gesellschaft als det Summe det sedell

erfassten Individuen) setzt ja schon selbst das Individuum als Einzelnes dem Gesamten

gegenùber. Die l(órpet werden reduziert zut substanzialen Gatantie der Individualität und zum

heimlichen Fundament (þtpokeimenon) der Subjektivität. Das 'lWesen" des Menschen ist so

verstanden seine Individualität. Auf diese'V7eise kann der konstitutiven Untetscheidung von

Indiuidaørn und Gesellschaft - sei es im Existenzialismus, im Petsonalismus odet im
Intetaktionismus leicht - leicht dte zusàtzliche Funktion eines Statthaltets substantialer

Auffassungen det Petson zufallen.
,A.ui Sicht eines traditionellen methodologischen Individualismus wird die

Beantwortung der Frage, warum es zu Mobilisierangtnd Solidarisierang kommt 
^nsta:tt 

zum

Trittbtettfahren, zu einem erheblichen Problem. Es wetden, so das '\tgumeflt, "im
Eigenlnteresse handelnde Individuen tatsächlich nicht so handeln, daß ihr gemeinsames odet
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Gruppenlnreresse verwirklicht wird" (Olson: I-ogik 2). Jean Cohens Diskussion des

Tdtlbrettfahret-Problems mündet deshalb in die Empfehlung, die Wettotientietungen det

Handelnden mit ins Spiel zu bringen.16l Badet QJandeln 105) vermeidet in diesem Sinne von

vorn herein den Veisuch, kollektive Identität ptimär aus gemeinsamen strategischen

Interessen abnleiten, obwohl er I{onflikte um knappe Ressourcen zum Ausgangspunkt fur

die Entstehung kollektiver Identität betachtet. ,\ber auch in det Ttadition des

methodologischen Individualismus wird immer stärker über die Bedeutung von
ansozialisierten Präferenzstukturen nachgedacht und Diffetenzietung des Akteutsbegriffs

betrieben, so dass 'Îom homo oeconomicøs nichtmehr viel übtig"t6'bleibt.
Der -A.nsatz der vodiegenden Atbeit bei det Identitätsthematik kann in diesem Sinne

als ein erster Schritt aufgefasst wetden, um auch fft strategisches Handeln und individuelle

IQlküle Schlussfolgerungen zt ziehen. Letzteres ist abet nicht Thema det vodiegenden

Untersuchung. Im Folgenden werde ich mich etst einmal auf eine I{lärung des Vethältnisses

von Individuum und I(ollektiv aus der konsequent telationalen Petspektive des Netzwerk-

Modells der Dispositionen konzentrieten.

ln der traditionellen Entgegensetzung von lndividuum vs. Gesellschaft schwingt ein
(stillschweigendes) substanziales Verständnis von beidem mit. Der traditionelle methodologische

individualismus ist bei der Erklärung von Mobilisierung und Solidarität (statt Trittbrettfahren) mit

weitreichenden Problemen konfrontiert, während neuere Ansätze bereits an der Differenzierung des

Akteursbegriffs arbeiten. Die folgenden Überlegungen konzentrieren sich allerdings nur auf das

Verhältnis kollektiver und individueller ldentitäten aus der, relational orientierten, Sicht des Netzwerk-

Modells.

b. Ifabitus vs. fndiuiduum

Frk die praxeologische Theode Bourdieus vetliett det Gegensatz von Individuum vs.

Gesellschaft an Bedeutung, nicht zaletzt aufgtund der relationalen Auffassung von

Gesellschaft iberhaupt. Erfasst man den gesellschaftlichen Raum als ein Gefüge von

I{raftfeldern, so etfordet dieses Denken eine "lJmkehrung det gesamten Alltagssicht von

sozialer'S7elt, die sich ausschl-ießlich an sichtbaren Dingen festmacht: dem Individutm, ens

realissinam, mit dem uns ein gewissermaßen pdmotdiales ideologisches Interesse vetbindet;

der Gruppe, die nur scheinbar durch die zeitweisen odet dauerhatten, lntotmellen odet

institutionalisierten Beziehungen zwischen ihten Mitgliedetn bestimmt -ird; ja selbst noch
odet dauerhaften, infotmellen odet

161 Cohen: Idenîi! 676 ff .;vgl. auch Baðer: Handeln 1,20 ff ., und Eder: Idenûrù 1'61, ff .' 1'50 ff.

1,62 'VØiesenthal: Choice 447. Genau an diesem Punkt grbt es m. E. Interessante ,A.nknüpfungsmöglichkeiten

zwischen der neueren Rational Choice-Theoiq dem Àkteursbegriff Boutdieus und dem Netzwerk-N{odell der

Dispositionen. Dies kommt aus der Sicht det Strategieproblematik genauel i¡ den Blick und kann in der

vodiegenden Untersuchung nicht mehr behandelt werden.
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den als Interaktionen, das heißt als tatsächlich vollzogenen, intetsubjektiven Beziehungen

vers tandenen Relationen. " (B our dteu; L'e çv n 7 1)

Demgegenüber fasst man mit dem I(onzept des Habitus und seinet Dispositionen das

'lX/esen des Menschen" als das "Ensemble det gesellschaftlichen Verhältnisse".1ó' Den

Positionen des gesellschaftlichen Raumes und den Feldetn þdvatet und öffentlicher) Ptaxis

entsprechen biologische Individuen. Diese sind einfach dadutch, dass sie die Metkmale einer

bestimmten Position mehr oder weniget teilen, auch meht oder weniget denselben

I(onditionierungen unterworfen. Die Homogenität det positionsspezifischen Habitusfotmen

ergibt sich einfach daraus, dass die zu einet bestjmmten Position zugehödgen Individuen mit
einer größeren \Øahrscheinlichkeit eine große Anzahl gleichatiget Etfahrungen machen als

Individuen, die unterschiedlichen Positionen angehöten: "Die objektiven Struktuten, von det

Wissenschaft in Fotm der Wahtscheinlichkeit des Zugangs zu Gütetn, Dienstleistungen und

Macht erfaßt, ptägen übet stets konvetgente Erfahrungen, die einem sozialen Milieu in
seinen 'geschlossenen'Laufbahnen, unereichbaten 'Positionen' und letbauten Aussichten'

das Gesichtgeben, prägen ... den Sinn der Realität oder det Realitäten, det mit Sicherheit die

bestverborgene Grundlage der Wirksamkeit dieser Sttukturen ist." @outdteu; Sinn 1'12)Die

gemeinsamen Erfahrungen und Laufbahnpetspektiven bedingen somit auch eine ähnliche

Haltung gegenüber der erwartbaten und nicht erwartbaren Zukurft in' kurz- wie auch in
langftistiger Perspektive, und z,warbeiÂllen andbeijedem Einzelnen in mehr odet weniget

ähnlichet Weise.

Besonderheit und Allgemeinheit von Akteurcn erschließen sich gegenseitig. Die
Etnzigarigkeit eines jeden Menschen lässt sich soziologisch von den Unterschieden zwischen

den Habitus der einzelnen Individuen her beschreiben. Untetschiede etgeben sich aus den

verschiede¡enL.ebenstàafen.Diese halten niemals dieselben Etfahrungen bereit, und schon gat

nicht in derselben Reihenfolge. ,\lletdings: Untetschiede vetstehen sich von det Grundlage

weitergehender Gemeinsamkeiten det Habitus det jeweiligen Position her.

Diese Differenzen bei gleichzeittger Übeteinstimmung lassen sich mit det Habitus-

Theorie besset erklären als mit individual-istischen -,\nsätzen. Letztete fassen getade {ie
Einzigatirgkeit des Einzelnen als bloße ,\bstaktion und nicht als gelebte Diffetenz ntm
Habitus det Gruppen oder gesellschaftlichen Positionen. Und auch "die Gesellschaft" gerät

dem individualistischen Blick zur ,{.bstraktion, insofetn das gesellschaftlich I(onkrete
(Interaktion, Flertschaft, Ptoduktion etc.) ledrglich als Summe serieller individuellet ,{.kte

etscheint.
Die Theorie des Habitus vedangt hingegen nicht, die Annahme det Einzigattigkeit

jedes Individuums aufzugeben. Erstens ist jeder Lebenslauf ein besondeter Fall. Und

163 Nfarx: FeærbacbThese6.Ganz ähnlichùbrþnsWeberùberdieLebensführungdes Standes (Weber: ltr/irtschaff

538) mit den entsprechenden lsligiösen Formen (2S5 ff.). !Øeber beobachtet eine "Auslese von 'Dispositionen'

durch die 'Klassenlage' der Eltern, eine Àbhängigkeit det'Neigung'zu einem Beruf von'Lebensgewohnheiten'und
'Etziehung' in einer sozialen Schicht" und seine Forderung zu untersuchen, was "einer Bevölkerungsschicht

'selbstverständlich'und was ihr'unbewußt bleibt"' (.t\'tiller: Itgitinationiliskar¡e'l9J f.). Àll dies weist in Richtung auf

das von Bourdieu realisiette Habituskonzept. Vgl. auch Schmeiser: Bourdieu 169.
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zweitens kann auch methodisch jedet individuelle Habitus als solchet wahtgenommen und

analysiert werden. Überdies kann er mit den Habitus anderet Âkteure detselben odet andetet

Positionen verglichen werden. Und zugleich kann et dennoch als Vatiante des

positionsspezifischen Habitus aufgefasst wetden, denn in "iedem Âkteur, also in
individuiertem Ztstand, existieten überindividuelle Dispositionen, die in harmonisiertet,

wenn mari so will, kollektiver Weise zu funktionieren vermögen".16a Der Habitus einer

Positjon als die "inkorporierte l(lasse" (Boutdieu: [Jnterschiede 686) hat damit zugleich eine

individuelle und eine kollektive Dimension.

Eine retationale Auffassung der Gesettschaft in Bourdieus Habitustheorie eröffnet die Möglichkeit, die

Prägung von lndividuen durch gesellschaftliche Positionen und entsprechende Praxen zu

berücksichtigen.
OaOé¡ geht die Besonderheif des Einzelnen (etwa eines Lebenslaufes) nicht in der

Allgemeinheit vãn Klassen auf. Vielmehr können sowohl individuelle als auch kollektiv geteilte

ldent¡tatskomponenten zur Geltung kommen. Habitustheorie und Netzwerk-Modell ermöglichen,

einzelne Dispositionsnetze ebenso in den Blick zu nehmen wie kollektive und außerdem beide

miteinander zu vergleichen.

Indiui d uelle und kollektive Di sposí ti onsne tze

Im trolgenden wetde ich zeigen, wie man das Modell des Netzwerks zusafiunen mit dem

oben ausgeführten BewusstseinsbegÅff ntr'r Verständnis des Vethältnisses zwischen

individueller und kollektiver Identität nutzen kann.

Mit Hilfe des Netzwerk-Modells kann man sich unschwet votstellen, dass eine gewisse

Anzahl von Individten teilweise homologe Dispositíonsnetze haben können. Wenn

Individuen etwa derselben Berufsgruppe, detselben sozialen Bewegung odet demselben

Sportclub oder religiösen Vereinigung angehöten, stimmen in ihren Nezwetken vorì

Dispositionen eine Reihe von Schemata miteinander überein. Von den Einzelnen aus

bettìchtet, sind alie anderen Einzelnen in einem bestimmten Bereich ähnlich' Von den

Gemeinsamkeiten aus betrachtet, ist dann jedes individuelle Disp_ositionsrletz eine Variante

des gemeinsamefl Netzwerks. Von welchet Seite man die Übeteinstimmungen und

Differenzen betrachtet, entscheidet sich allein am theotetischen Interesse und methodischen

Vorgehen der Beobachtet. Fut ontologische oder ethische Ftagen, etwa nach dem'T-ottang"
des Individuums vot dem I(ollektiv odet umgekehtt, impliziet dieset Ansatz gar nichts. Die

Habitus von Indivìduen einer bestjmmten Gruppe ((lasse, Bewegung etc.) sind einander in

1,64 Bourdieu: Meditationen 201, der auch sofort auf die methodischen Konsequenzen für die Beschreibung

hinweist.
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bestimmten Bereichen homolog, und zwar als Bedingung and als Resultat der Ztgehötrgkeit

dieset Individuen.
An den empiristhen (Jntersachangez ist deutlich gewotden, dass bei Individuen, die einet

best.immten (als Identitätsformation konstruietten) sozialen Bewegung angehöten, statke

Übereinstimmungen in den zentralen Schemata ihtet kognitiven Dispositionen votliegen'

Differenzen ergeben sich eher in den Randbeteichen der untetsuchten Netzwetke. Die

zenttalen und für die Bewegung identitätsbildenden Inhalte werden geteilt; in anderet

Hinsicht muss nicht unbedingt Übeteinstimmung hertschen. Außerdem ist es nicht

ausgeschlossen, dass einzelne Mitglieder oder Flügel einer Bewegung z,war alle wichtigen

Deutungsschemata teilen, aber unterschiedliche Schwetpunkte setzen, oder dass eine

Fraktion noch zusätzlsche Inhalte als notwendig oder wünschenswett deklariet. Dasselbe

kann auch der Fall sein im Verhältnis zwischen der "Basis" einet Bewegung und den Leitern

von Bewegungsotganisationen. -,A.ll diese Fälle lassen sich hinsichtlich det vothandenen

Üb eteinstimmungen und Diffet efTzen im N etzwetk-Mo dell darstellen'

Gemeinsamkeiten und [Jnterschiede zwischen den kognitiven Dispositionen von
Menschen, die einer sozialen Bewegung angehören, fallen in det empirischen Âtbeit mit dem

Modelt schnell auf. Die Unterschiede weisen auf Besondetheiten bestimmtet Individuen,

Fraktionen, organisatorischen Einheiten odet auch Dissidenten einet Bewegungen hin. Sie

können auf dem Hintergrund ntsàtzlichet Beobachtung und objektivet Sozialdaten

interpretiert werden.
Individuen können demnach dutchaus mit allen wichtigen kollektiven Dispositionen

übeteinstimmen und in der Bewegung mitarbeiten, für sich abet unterschiedliche

Schwerpunkte setzen. Dies kann etwa mit Besonderheiten des ganz þersänlichen L'ebenslaafs zt
tun haben.

Als Beispiel kann ein Mitglied einer stark auf die "Entrückung" konzentrierten PERG-Gruppe dienen. Er nennt

im Interview das für ihn wichtigsts lsligiöse Thema:

"Sehen sie, was mi¡ am meisten gefällt, das ist'Sünde'; das ist mein bevorzugtes Thema. (...) Deshalb,

wenn ich ptedige, dann predige ich von der Sùnde Israels... im Buche Jeremia (...) mrr von der Sünde Israels. Die

haben viei gesündigt, die Ehe gebrochen, Götzenbilder gemacht vot Gott; gesündigt und sind ungehotsam

gewesen!" (Interview 6)- Im gaîzeilnterview rückt das Thema der Sünde immer wiedet in den Vordergrund und erweist sich in

detBtnzela¡àlyse als zerrúal für diese Person. Im Netz der kognitiven Dispositionen ist das eine

Schwerpunktverschiebung von 'l/erlust der Zukunft als Zeicher- der Endzeit" ê - B) zu "S-ündigen wie früher

als Einfluss der Sündenmãcht" Ç * D). Àußerdem Fállt auf, dass zum SüLndigen das direkte Aquivalent im

Interview "Ehebruch" ist, und nicht (wie im kollektiven Netzwerk) Sünde an der Gemeind. @1),
gesellschaftliche Probleme Ç2) oder auch allgemein die Laster det Ungläubigen G). Diese Besonderheit des

Gesprächspartflers erklärte sich daraus, dass seine Ehefrau mehrfach außeteheliche sexuelle Beziehungen hatte.

Er filhlte sich dadurch zutiefst gektänkt und arbeitete diese Tatsache durch entsprechenden Ànsprachen und

harte Disziplinforderungen in dir Gruppe auf. Er nutzte also die sekundäre Stuktut des Dispositionsnetzes der

PERG für sein individuelles Identitätsprofil.
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'Wenn Besondetheiten tendentiell
auftreten, kann dies auch auf eine
beginnend e Transþnnation oder Spaltung
det Bewegung hinweisen.

In derselben Gruppe ließen sich zwei Ànsichten
über die Ursachen der schlechten
Lebensbedingungen Ftnden, die mit det
allgemeinen Deutung der PERG nicht ùber-
einstimmten.

Der gerade zttiterte Interviewpartner mit
demfable für die Sünde macht die Nfächtigen frir
die schwierige gesellschaftliche Lage

verantwottlich: Sie seien "rvie det Teufel". Ein
Ànderer führt aus: "Das Nfaterielle ist eine Ftage,

ob man persönlich Glück hat" (Interview 11), und
nennt zudem das Militär als Verursachet der

Schwierigkeiten beim Namen. Dazu kommt, dass

det Erste, wie schon gesagt, den Schwerpunkt
seinet religiösen Identität von der Naherwartung
des Weltendes auf das Problem der Sünde

bei mehreren Mitgliedetn von Bewegungen

verschoben hat; und dass der Zweite - als etnzþer Interuiewpartner der PERG überhaupt - gar keine

Naherwattung hegte.
Beide entsprechen damit ihret privilegierten Position in det objekuven Verteilung wirtschaftlicher

Chancen. Ersterer unterhält einen kleinen Laden, und Letzterer hat einen gewissen Erfolg mit der Herstellung

von Kunsthandwerk. Dies gibt Ànlass, diese beiden Ausnahmen der PERG als ,\nsatz füt eine

Transformationsgruppe innerhalb der örtlichen Gemeinschaft aufzufassen, und zwar in einer Richtung weg von

PERG hin zu PRG. Denn dort wird die Naherwartung mit einer klareren Benennung det Verursacher verbunden

und zugleich die Erzeugung von "alternativer Sprachfihigkeit" durch Glossolalie betrieben. Bei meinem späteren

Besuch 1,993 am selben Ort wurde diese Entwicklung bestätigt.

Im N{odell kann das wie folgt dargestellt werden.165 Die beiden Interviewpartner stimmen rnit der PERG

in den Dispositionen i[, a und b überei¡. q wäre "Sùnde", a wäre 'T'orbeteitung auf die Entrückung"' @"i-
sozialen, nicht spezihsch religiösen Habitus det indigenen Unterschicht wäten die allgemeinen Àquivalente

"moralische \¡erfehlungen" und die "verzweifelte sozialeLage".) Es existiert ein speziFlscher Unterschied zu den

anderen PERc-N{itgtiedern, der zugleich einer möglichen Disposition und Handlungschance der indigenen

Unterschicht entspricht: s, der moderate und partìkulare wirtschaftliche Erfolg. Das erklärt bei den beiden

Intewiewpartnern die \¡erschiebung der zentralen Struktur von a (Vorbeteitung auf die Entrückung) zu q

(Sünde).

Ebenso ist es möglich, dass Funktionäte voî BewegxtaBszrgaftisatilnen åtxch thte

Postionen in der Bewegung und die spezifischen Zwànge und Chancen ihtet Tätigkeit bei

einer genetellen Übereinstimmung spezifìsche Dispositionefl entwickeln.l66 Odet ihre

Beschäftigung mit der Bewegung und deren gesellschaftlichen Handlungsbedingungen lässt

765 Siehe die GraFrk "Individuelle, kollektive und soziale Identität. Beispiel Transfotmationsgruppe" in diesem

Abschnitt.

166 Eine Untersuchung der kognitrven Dispositionerì von einigen wenigen leitenden Funktionären der PERG hat

dies bestätigt. Bei genereller Übereinstimmung in allen wichtigen Punkten ist der Schwe¡punkt auf "Sünde" und

"individuelle Anpassung an kirçffiç6" Regeln" vetschoben, und dieset Bereich ist dichter ausgebaut.

lndividuelle, kollektive und soziale ldentität
Beispiel: TransformationsgruPPe

Eingefärbt: jeweils zentrale Struktur

lnterviewpartner

Unterschicht
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sie ìlidersptüche wahtnehmen und im strategischen Intetesse bewusst daú:an atbeiten,

identitätsbildende Schemata umzusttuktutieren.
Immer bestehen zwischen den Netzwetken zugleich Übeteinstjmmungen und

Differenzen. Letztere wären ohne Etstere gaf nicht möglich. Individuelle Diffetenzen
können - je nach weiterem Befund - als EinzelFálle von Ttansfotmationsgtuppen begdffen

werden. Oder sie stellen sich als individuelle Idiosynkrasien im Rahmen sozialer bzw.

kollektiver Gemeinsamkeit hetaus. Dies unterstreicht, dass individuelle Dispositionen nicht

auf kollektive "reduziert" werden können. Es zeigt abet auch die getinge Bedeutung von
individuellen I dio synkrasien für ganz e H abitus fotmationen.

Das Indiuiduum ist also methodisch und theoretisch darstellbar. Nur eben nicht als

substanzhafte Einheit, sondetn als Netzwetk aus kognitiven, affektiven und leiblichen

Dispositionen, die sozial inkotporiett und opetativ sind. Das entsprechende I(onzept von
Perionalität versteht sich von den gesellschaftlichen Relationen und det taumzeitlichen

I{onstruktio n von I dentität üb et ko gnitiv- affektive Verdichtung.
Das Individuum bleibt futeduzibel und einzigattig in seinem Lebenslauf und seinet

resultierenden l(onstitution. Abet es ist dennoch als gesellschaftlich und zugleich leiblich

begdffen. Damit ist jene substanzialistische I(örpetlichkeit überwunden, nach det die Leibet

(ir,\nalogie zu den physikalischen l(örpetn) nut Metaphern fü die Geschlossenheit det

Substanz waren und somit nar das ".Andete det Vetnunft" (Böhme/Böhme: Vemønffi.

Das Netzwerk-Modell trägt wie folgt zu einem besseren Verständnis des Verhältnisses zwischen

individueller und kollektiver ldentität bei.
Bei Mitgliedern derselben Bewegung kann man teilweise homologe Strukturen der

Dispositionsnetze annehmen, insbesondere im Blick auf zentrale Belange der Bewegung. Zugleich

bestehen natürlich auch Differenzen.
Auf der Grundlage von bewegungsspezifischen Gemeinsamkeiten lassen sich vielfältige

IJnterschiede in individuellen Dispositionsnetzen aufzeigen und verständlich machen. Sie gehen z.B.

zurück auf Besonderheiten individueller Lebensläufe, leicht unterschiedliche gesellschaftliche

Positionen und Laufbahnperspektiven von Einzelnen oder von Bewegungsfraktionen oder auf
spezifische Funktionen von lndividuen innerhalb der jeweiligen Bewegung. Differenzen können

Transformationen der Bewegung anzeigen.
Das tndividuum ist somit in seiner Besonderheit erhalten, nur eben als Netzwerk kognitiver,

affektiver und leiblicher Dispositionen verstanden.

d. Ifomolog"ie und Verdichtung

Das Netzwerk-Modell edaubt also, die Übereinstimmungen und Differcnzen zwischen

Individuen und Bewegungen darzustellen. In beide Dispositionsfl.etze gehen auch

gesellschaftliche Bedingungen mit ein, die als "soziale IdentitäC' gefasst und tendentiell mit
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dem Habitus identifiziert werden können.167 So verstanden wäte die soziale Umgebung für
"consensus formation" und d-ie Bewegung für "consensus mobilization" zuständig.tot Untet

167 so Umgebung für

sozialer Identität kann man etwa die Zugehörigkeit zu einet Berufsgtuppe, einet Familie,

einem bestimmten Ptaxisfeld auffassen. Die entsptechenden Dispositionen können nattitlich

mehr odet weniger stark in kollektive Identitäten (2.8. einet betuflichen Veteinigung odet

einet ethnisch orientierten Pattei) eingehen. Ähnlich nimmt etwa NPERG die

Machtprätention des modernisierenden Bütgettums in einer I(risensituation auf und

radikalisiett durch eine Verdichtung vermittels dualistischer Deutungs- und Wertungsmuster

sowie durch das offensive Handlungsschema des Exotzismus.
Damit können für den Übergang von individuellet (und sozialet) Identität in

kollektive Identität zwei Bedingungen genannt werden: Homologie und Vetdichtung von
Dispositionsnetzerl.

Eine teilweise Homologie individuellet und kollektiver Dispositionsnetze ergibt sich

"naturwüchsig" aus dem Prozess Herausbildung kollektiver Identität selbst. Individuen

organisieren nur dann eine Bewegung oder lassen sich von einer bestehenden Bewegung

-óbitiri..en, werìn die kotlektiven Dispositionen den individuellen (und sozialen)

Dispositionen dieses Einzelnen teilweise entsprechen, wenn das "Ânliegen" der Bewegung

einem "Ânliegen" der Individuen entspricht. Nut so sind Anschlussfähigkeit und

ì7ie detetkennung gewähdeistet.
Ztgleich erfolgt dutch die Mobilisierung von Individuen eine kognitiv-affektive

Verdichtung eben jenet Dispositionen des Individuums, die ffu die Bewegung wichtig sind.

Ind.ividuelle Identitäten werden dadutch in einet füt die jeweilige Bewegung spezifìschen

Hinsicht profiliet, ausdifferenziet und transformiet- alles dies auf det Gtundlage teilweiset

Homologie.
Hãmotogien und Verdichtungsptozesse hängen beide auf das Engste von den

Feldbeding.rngèn ab, in den die Identitäten sich hetausbilden, wirken und sich

ftansformieten.

Kollektive ldentitäten entstehen auf der Grundlage von sozialen und individuellen ldentitäten unter den

Bedingungen der Homologie und Verdichtung von Dispositionen der Akteure. Homologie garantiert

Anschlussfahigkeit der Bewegungsidentität an Erfahrung und individuelle ldentitäten von Akteuren.

Verdichtung vón Dispositionén durch kollektive Aktivität führt zur Bildung bewegungsspezifischer
Besonderheiten durch teilweise Ausdifferenzierung und Transformation, abhängig von den

besonderen Feldbedingungen.

167 YgL. etwa Bader: Handeln 1.01. ff.,104 ff., 108.

168 Vgl. Klandermans: Approach 31, und Klandermans'. Con¡traction 80. Kollektrve Nfobilisierung setzt somit bei

sozlaler Identität an. Klanderma¡s'. Con¡traclion 84.
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4. Identitäten, Felder und Positionen

Das gesellschaftliche Sein ist ffu das Handeln von Akteuten nur relevant als

wahrgãnommenes Sein. Das heißt auch: Habitus und Ptaxisfelder etmöglichen einandet. Im
VedÃf der votlìegenden Untersuchung ist deutlich gewotden, dass die gesellschaftlichen

Positionen und die entsprechenden Ptaktiken der untersuchten Akteute einen

entscheidenden Einfluss auf die kollektiven Identitäten der teligiösen Bewegungen haben.

Demnach ermöglichen, in einem spezifischeten Sinne, die Ptaxisfeldet die koilektiven

Identitäten und umgekehrt. Im Zusammenhang des Feldbezuges witd der Prorysscharaktervon

Identität besonders deutlich, der im Netzwetk-Modell vot allem datin berücksichtigt wird,

dass es ein Modell von Dispositionen als Operatoten ptaktischer Logik ist. I(raft det

Operationen ihrer Elemente zeitigen auch Identitäten selbst Wirkungen und vetändetn sich

,mt.t den Effekten gesellschaftlichet Ptaxis. Diese Identitätsprozesse kommen über die

Feldbeziehungen in besonderet'Weise in den Blick.
Im ersten l{apitel habe ich das boutdieusche I(onzept des Feldes datgestellt und im

Bäck auf die untersuihten Bewegungen interpretiert. Daranwerde ich hiet anknüpfen und

mich - auch unter Berücksichtigung des in l{apitel II Etarbeiteten - auf solche Âspekte

konzentrieren, die fü die Identitätsthematik unmittelbar televant sind: Der Einfluss der

Machtkämpfe in den Feldern auf die Identitäten; das Ptoblem det gesellschaft[chen

Differenziãt.rng und der ìTidersprüche im Blick auf die Gestalt von Identitäten; die

Integtation von Identitäten als Âltetnative zu "Einheit".

Praxisfelder und ldentitäten ermöglichen sich gegenseitig, ähnlich wie auch Felder und Habitus' Das

macht den Prozesscharakter von tdentitäten deutlichen. Dieses Verhältnis werde ich im Folgenden im

Blick auf den ldentitätsprozess untersuchen.

a. Felder, I{onflikte und fdentitäten

Typische Bedingungen für die Herausbildung kollektivet Identitäten sind l(onflikte um

knãppe (und/oder schlechtvetteilte) Ressoutcen sowie Machtasymmetrien. \)Øenn man diese

Konflikte nur vorì polarisienen Positionen im gesellschaftlichen Raum het begreift, bleibt die

-{nalyse recht allgemein. Vielmeh können vetschiedene Ptaxisfeldet bei der l(onflikt- und

Identitätsartikulation auf spezifìsch unterschiedliche 
'VØeise ins Spiel kommen. In unsetet

Untersuchung gehen wir von kollektiven Identitäten im teligiösen Feld aus, welche

I(onflikte, I(risen und Problemstellungen andeter Ptaxisfeldet auf eine spezifische Weise

vefafbeiten.

Die empiischen Befunde zeigen Guatemalain der Mitte der achtzigerJahte als ein höchst

krisengeschütteltes und konfliktives Tettain. Die wirtschaftliche I{tise hat
Laufbahnpetspektiven geknickt, und zwei l(onfliktlinien durchttennen die Gesellschaft in
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"oben und unten" sowie in ttaditionelle und modetnisietende r\kteute. Det gesellschaftliche

I(onflikt ist in noch seiner heißen Phase. Das ökonomische Feld bietet - vetglichen mit den

siebziger Jahten - für keinen der Akteure nennenswerte Perspektiven. Das politische und

militäiische Feld sind stark polatisiert und fü die meisten -A.kteute, wenn übethaupt, nur

schwer ngàngltch. Und selbst das Feld der sozialen Otganisation offetiert sehr wenig

Handlungsmoglichkelten, denn es befindet sich uriter dem Druck det politischen und

militärischen Polarisierung. Allerdings bestehen im Blick auf wirtschaftliche und politische

Handlungsmöglichkeiten immer noch seht deutliche Untetschiede zwischen verschiedenen

gesellschaftlichen Po sitionen.
In dieser Lage entdecken Akteute aus zwei seht untetschiedl-ichen gesellschaftlichen

Positionen das religiöse Feld als ein neues Praxisfeld mit weiteten Handlungsmöglichkeiten.

Es bilden sich - trotz eiîes nahezu identische¡ Zetchertinventats - zwei sehr

unterschiedliche kollektive Identitäten auf dem religiösen Feld hetaus. PERG konstruiett

eine apokalyptische ldentität. Die Unsichetheit det Vethältnisse bestätigt hiet auf patadoxe

Weise die Festigkeit der Identität. Das teligiöse Feld wird als abgeschotteter Rückzugsraum

füt Solidadtät in det Gtuppe verstanden. NPERG konstruiett eine offensiv machtorientierte

Identität.
Im religiösen Feld wetden also gesellschaftliche l(onflikte auf teligiöse \ü7eise

aufgeatbeitet. Die entsprechenden Identitäten und Strategien witken sich nicht nut auf das

religiose Feld aus, sondern ebenso auf Politik, \Tirtschaft und militärisches Handeln'

PERG und NPERG haben sich füt diese Operation die unterschiedlichen Dynamiken
der Felderzùntrtzegemacht. Die Äkteure beidet Bewegungen haben den Schwerpunkt ihtet
Identitäts- und Strategiebildungvon andeten Feldem weg auf das religiöse Feld vetlegt. Dort
haben sie jeweils in einer bestimmten Position (die ihtet Positionen im gesellschaftlichen

Raum in etwa entspricht) eine '\nzahl kognitiv-affektiver Schemata 2u lsligiösen Identitäten

vetdichtet und vettreten sie kollektiv in Bewegungen. Diese Schemata dienen u.^. zùr

Deutung der Verhältnisse in den anderen, nicht-religiösen Ptaxisfeldern.

Ol. PERG- und NPERc-Mitglieder konnten diese Umstellung erfolgteich

durchführen kraft der Dffirenl zwischen derø;- religittsen Feld tnd anderen Praxisfeldetn. Diese

wird vor allem durch zu¡etTztsachen gatantiert Etstens sind die semantischen Gehalte des

teligiösen Feldes weitçhend untetschiedl-ich von allen andeten Feldern. Das etzeugfDistanz,

d1e zur I{onflikt-, Ktir.n- oder Problembewältigung nützlich ist. Und es ermöglicht,

unerwartete Neukombinationen von übertragenen Inhalten andetet Feldet mit Kategorien

der Deutung und !íertung des religrösen Feldes. Man kann also auf neue Ideen kommen, wie

erwa die, dass die gesellsihaftlichen Gegnet den Teufel im Leib haben. Zweitens hat das

teligiöse Feld - wiè ¡edes andere auch - seine eigene Logik, seine eigene Hietatchie von

I{apitalsotten und seine eigenen Machwerhältnisse. Es gibt etwa gute, "geistliche"

Machthaber, die einem die Iftaft übetragen, Dämonen auszutteiben. Somit kann es sein,

dass der Dtuck, det etwa auf dem politischen Feld herscht, auf dem religiösen Feld so nicht

lastet.
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,A.ufgtund dieset Differenz kann die Umstellung des Schwetpunktes det ldentitäts-

und Strategiebildung neue Perspektiven und teale Handlungschancen eröffnen: neues Feld,

neues Glück!
-Aber die Differenz bedarf für ihre Wirksamkeit der teilweis en Homologie zwischen den

Feldem. Nut wenn die vetschiedenen Ptaxisfeldet in bestimmten Hinsichten ähnìich sind,

kann die spezifìsche Differenz zwischen ihnen füt Operationen det ldentitäts- und

Strategiebitdung genutzt werden. Religion muss schon etwas mit dem testlichen Leben "ztt

tun hÃen", damii sie relevantwerden kann. Und nut wenn die politischen Gegnet dutch iht
Handeln auch einen gewissen Ânlass geben, sie mit Dämonen zu vetgleichen, witd dies auf

die Dauer möglich sein. 
'Wenn 

es überhaupt keine Ähnlichkeiten gibt, vedaufen die Ptozesse

unabhängig vãneinander. Das aber ist bei ein und demselben sozialen Akteut wenig

wahrscheinlich.

Um unrerschiedliche Aspekte der Verhältnisse zwischen jeweils feldspezifìschen

Dispositionen der Akteure theotetisch n konsttuieten, bieten sich vetschiedene

t4 íten des Netzmodells.

Ne2werk: kognitiv-affektives Handlungsfeld
religiÖses, kulturelles und militärisches Praxisfeld

abgebildet auf dem kognitiven Handlungsfeld eines Akteurs

Militärisches Feld Kulturelles Feld Religiös Feld

1 69 Vgl. Abbildung "Netzwerk kognitrv-affektives Handlungsfeld"
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'Wenn man sich daftit
Interesseiert, wie Âkteure in
ihrem kognitiu-ffiktiuen Hand-
larug:feld die vetschiedenen
Praxisfeldet miteinandet
verbinden, kann man die erste

Darstellungsmöglichkeit wäh-
len.16e Hier bettachtet man das

aus der Diskursanalyse
gewonnene Netz dataufhin,
welchen (theotetisch
konstruietten) Praxisfeldetn
die verschiedenen
Dispositiorìen zugehören.
Damit wetden sich
vetschiedene Beteiche in
diesem Netz identifizieren
lassen, die jeweils bestimmten
Praxisfeldern zugetechnet
wetden können. Z.B. kommlt
bei NPERG das kuiturelle
treld im Beteich von F4 und
E4 bis E3 und F3 zur Sptache.

Sozio-ökonomische



Relationen erscheinen zwischen C3 undJ4. Das militätische Feld wird zwischen M und I(2
behandelt. -A.uf diese Weise kann man z.B. auf praktisch-logische Übetgänge zwischen

verschiedenen Feldern achten. Diese sieht man überall dott techt gut, wo die Vokabulate

z:weier (aus der Beobachterpetspektive) unterschiedlichet Ptaxisfelder für die Âkteute

miteinandet logisch verbunden iind, z.B. dutch ,\bleitungen: "Der Teufel agiett in det

militärischen Gewalt von links" (NIPERG, L2' 9).
Wenn man mit einem analytischen Intetesse an Hornologien 4uischen Feldern arbeitet,

kann man d.ie Praxisfelder voneinander unterschieden und versuchen, sie aufeinandet

Netzwerk: Praxisfelder
homologe Abbildung

RÈLIGIOSO

F¿,*illuR

POLfTICO
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al:zutagentTo Dadurch kommen Homologien und Diffetenzen in den Blick. Etwa wird es

möglicli darzustellen, wie das Schema det Selbstausgrenzung bei PERG nicht nur im

r.liiiös..r Feld wirkt; u.r.h von sozialen Beziehungen zu Nicht-Mitghedetn und von det

poùtt gteîztman sich ab. Ebenfalls kann man die Ânwendung des Exotzismus-Schemas bei

NPERé auf vetschiedene praxisfelder untersuchen. Diese Atbeitsweise mit dem Modell des

Netzwerks ântwortet auf die Frage nach einem "einheitlichen Stil" bei den Âkteuren einet

bestimmten Bewegung, der sich Jurch die verschiedensten Praxisfelder zteht, gleich ob dott

die Bewegung als solche aktiv ist oder nicht.

Bei aller Kohärenz zwischen den vetschiedenen Praxisfeldem gilt es allerdings' sich

dessen bewusst zu sein, dass Homologie etwas ganz anderes ist als Determination.

Im Ztsammenhang mit dem Verhältnis von Feld und Habitus ist immer wiedet

Determinismusveldachl gegen Boutdieu geäußett wotden. (Raphael: Forcchungskonlepte

242) Dan: hier einige wenige Bemerkungen.

Dieser Verdãcht set; implizit voraus, dass es eine Alternatiue lwischen Deterrninismas and

Freiheit gSbt. Demgemäß kann man entwedet nut von der der Freiheit des Subjekts oder nut

von seiner Determinierung durch die Gesellschaft ausgehen. Tertiam non datør'

philosophiegeschichtlich (I{uhlen/Seidel/Tsouyopoulo s: Deterrztinisnasf Indeterrninismus) hat

der Veràacht dieselben \)Øirzeln wie die subjektivistische Reflexionsphitosophie: im Postulat

det Freiheit des SubjektslTt gegenüber den detetminierten Naturvotgängen det newtonschen

physik. 'Wenn 
-u.r ,r.rn ãu-sgehend vom tationalen Subiekt die Habitustheorie des

Deierminismus beschuldigt, so kann man sein Argument nut auf ein absttaktes

phitosophisches I(onstrukt stützen.^ 
Spatestens seit det Quantenphysik sehen abet auch die philosophischen

Voraussetzungen des Denkens anders arrs. Statistische Gesetze sind nicht mehr auf kausal

und linear detetminierende Naturvorgànge nxickzuführen; und Freiheit kann nicht mehr im

Gegensatz zur Natur gedacht *.id.n.tt' Dementsptechend führt es in die Ire, sich

Det"erminierung als lineai und kausal vorzustellen. ,\uch tdfft es das Verhältnis von Feld und

Habitus nicht, 1..r1man Determination als Vorhersagbarkeit begreift. Die Habitustheotie

geht nicht davon aus, dass menschliches Verhalten im strengen Sinnevorhersagbar ist (so wie

áas trallen einer I{ugel untet den Bedingungen der Schwerkraft), sondem nimmt eine gewisse

Regelmäßigkeit des Verhaltens u.r ond èntsptechend nut eine ìíahrscheinlichkeit des

Eintreffens bestimmter Verhaltenserwartun len. Gtundsäzlich scheint mir die Altetnative

zwischen Determination und Fteiheit wenig hilfteich. Deswegen sollte man sie im Normalfall

nicht beachten.

170 \/gl. ;\bbildung "Netzwerk: Praxisfelder".

I7I Schon Descanes (Meditationes,viette N{edrtauon) hebt die unbedingte Entscheidungsfreiheit des Subjekts

hetvor und gibt damiì det philosophischen Diskussion der kommenden Jahrhunderte eine wichtige

Grundunterscúeidung vor: Freilìeit/Sob¡"ktTttrdir.iduum vs. Determi¡ation/Natur (Obiekt)/Gesellschaft'

I72 ygl.Frey:Deterniniwlsflnd.eterminisma¡trdzumFolgendenvorallemEilenbetger:Konplexität'
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Nützlicher erscheint mir die Untetscheidung zwischen linearen und nicht-linearen

Slttemen: Uhren und ìTolken fropper).173 Habitus und Feld sind nicht-lineare Systeme. Âuch
in ihnen gibt es Bedingungsverhältnisse, die sogar teilweise nachvollzogen werden können,

aber eben nur teilweise. Die innere Vetknüpfung dieser Systeme ist so komplex und

vielgestaltig, dass keine vedässlichen Vothetsagen gemacht wetden können - was man ia
,ro- ,r.r."gneten Badeausflu g trotz der Radioauskunft 'lorwiegend heitet" her kennt odet

von dem berühmten Flügelschlag eines Schmettedings. Aber dennoch gibt es flX/echsel-)
\íirkungen. Das kognitiv-affektive System ist ebenfalls hoch komplex. Es kann a:us einem

bestimmten Impuls eine I)nzahl von untetschiedlichen 
'V7ahtnehmungen, Urteilen und

Handlungen hervorbdngen.tTo Welche das sind, kann man abet nicht mit letzter Sicherheit

sagen. Dies bedeutet aber nicht, dass keine Wahrscheinlichkeiten und Regelmäßigkeiten

angenonunen werden könnten. Praxisfelder haben ihte Logiken, die den ieweiligen Akteuten

inkotporiett sind. Äkteure handeln gemäß ihret Dispositionen und bewusstet Reflexion,

wodurch ihnen eine unüberschaubat gtoße Menge von Möglichkeiten offenstehen - abet

nicht (im logrschen Sinne) unendlich viele. Die Regelmäßigkeit des sozialen Vethaltens ist

zugleich Resultat und Prinzip der Hervorbringung jenet Otientierungen und Begrenzungen,

die Habitus und Feld aufeinandet ausüben. Damit teduzieten sich die witklichen
Möglichkeiten gesellschaftlichen Handelns - was abet nicht heißt, dass sie (Iinear kausal)

voraussagbar wären. Die objektive Gesamtheit allet möglichen Möglichkeiten ist ein

abstraktes I{onstrukt. Die Habitustheorie weist auf die Relevanz der witklichen
Möglichkeiten hin. Das Postulat des "freien Subjekts" als '\ntidot gegen vetmeintlichen

Detãrminismus der Habitustheotie bewitkt dagegen eher, dass die Ätzte selbst an einer

"Krankheit a)m Tode" erkranken: det 'I/etzweiflung an det Möglichkeit". (I{ierkegaard:

Krankheit) Die Habitustheorie ist demgegenübet ein sozialwissenschaftlicher Realitätsgewinn.

Kollektive ldentitäten artikulieren sich meist im Zusammenhang gesellschaftlicher Konflikte' Dabei

kommen Praxisfelder auf differenzierte Weise ins Spiel, indem sie die herrschenden
Machtverhältn isse d iversifizieren.

Die empirischen Daten zeigen, wie gesellschaftlich sehr unterschiedlich positionierte Akteure

das religiöse Feld bei einem fast gleichen Zeicheninventar auf sehr verschiedene Weise zur

ldentitätéartikulation nutzen und damit sehr unterschiedliche Effekte im gesellschaftlichen Handeln

zeitigen.
ln beiden Bewegungen habe die Akteure ihre kollektive ldentitätsbildung schwerpunktmäßig

auf das religiöse Feld verlegt. Dabei ermöglicht die Differenz zwischen dem religiösen und anderen
Praxisfeldein, die Krisensituationen mit neuen Mitteln zu deuten und zu verarbeiten. Und die

Homologien zwischen den Feldern garantieren die Wirksamkeit der Deutungen und der
Strategieentwürfe.

1,13 Diese wird im Rahmen der phìlosophisch-naturwissenshaftlichen Diskussion um Komplexität gemacht. \/gl.

Eilenbetger: KonP le xität.

1,14 In der Diktion Eilenbergers kann man sagen: Die Ànfangswertempfindlichkeit des nicht-Linearen Systems

"Habitus-Feld" kann als so hoch beftachtet werden, dass gewöhnliche Vorstellungen linearer Determination auf die

\rorgänge der Strukturiemng von s7ahrnehmung, Urteil und Handeln nicht angewendet werden können.
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Das Modett des Netzwerks ermöglicht, unterschiedliche Verhältnisse zwischen den

feldspezifischen Dispositionen zu konstruieren. Erstens kann man auf dem flächigen Netz des

kognitiven Handlungsfeldes der Akteure verschiedene feldspezifische Bereiche herausarbeiten und

diJtransformierenden Verbindungen zwischen ihnen analysieren, etwa: 'Die Kommunisten haben

Dämonen im Leib'. Zweitens kann man gemäß den theoretisch konstruierten Praxisfeldern die

feldspezifischen Bereiche übereinander abbilden und über die Homologien den einheitlichen Stil in
verschiedenen Feldern untersuchen, etwa: Gehorsam in der Gruppe, in der Politik, in der Schule usw.

Dem Verhältnis zwischen Feld und Habitus wird häufig milDeterminismusverdachf begegnet.

Das Problem dabei liegt weniger in der Habitustheorie als im philosophischen Erbe ihrer Kritiker.

Habitus und Feld (sowie das Verhältnis zwischen ihnen) können nach dem Modell nicht-linearer
komplexer Systeme (Wolken statt Uhren) verstanden werden. Deren Wirkungszusammenhänge kann

man allenfalls als tendentielle Regelmäßigkeiten auffassen, nicht aber als vorhersagbare
Determinierung.

b. GesellschaftlicheDifferenzierungrlfabitus undfdentitäten

Wenn man davon ausgeht, dass sich Habitus und Ptaxisfeldet gegenseitig etmöglichen und

dementsprechend auch soziale und kollektive Identitäten herausgebildet wetden, entsteht mit
zunehmender gesellschaftlichet Differenzierung auch ein zunehmendet
Differenzierungsdruck der Theorie. Dieset wird in det Litetatur untetschiedlich verhandelt.

Bader (Handeln 98 f.) warnt vor der I{ohärenzannahme zwischen Habitus und Positiorìerl,

weil Bourdieu nur den Klassenhabittts thematisiere. Diese Annahme vethindere, der

gesteigerten Differenzierung und Mobilität entsptechend auch Eüten, Geschlechtet,

Átt..rgt"ppen etc. spezifischln den Blick zu bekommen. Cotnelia BohnlTs fragt angesichts

det Differenzierung "wie viele Habitus" man denn eigentlich annehmen könne.

Differenzietung und Fragmentierung det Lebensbereiche in modetnen Gesellschaften

lassen es zweifelhaft erscheinen, dass ,\ktewe einen einheitlichen Habitus haben können

oder dass unterschiedliche Ptaxisfelder untereinandet Homologien in den Funktionsweisen

ihrer praktischen Logik aufrveisen können. Max Webets These det Eigengeseølichkeit det

Lebenssphären scheintweiter z'trft^geî.Im Blick auf modetne Industtiegesellschaften ist die

Differenzietungsthese nicht von det Hand zu weisen. Auch ist deutlich, dass Individuen

einen immer größeren eigenen Gestaltungsspielraum haben sowie einem immet gtößeten

Gestaltungsdruck (Giddens: Self-Identi4l untediegen. Und ich wetde nicht versuchen, mich

hier auf Gtaterrrrala als eine noch hoch integdette traditionelle Gesellschaft zutuckzuziehen.

Denn auch im Blick auf dieses Untersuchungsfeld ist eine zunehmende Differenzietung und

eine (destuktive) Fragmentierung zu erkennen. Auf det anderen Seite sind abet bei aller

modernen Individualisierung und Fragmentietung die "konventionell-integrietten

175 Bohn: Habirus'l.4Off.diesowohlaufdieThesederFragmentierungdeslndividuumsvonSimmel: Schiften28l,

verweist wie auch auf Beck: Kksv. \tgl. auch Beck: Nikogesellschaft 121 ff. und 205 ff', sowie speziell fü'r das

Geschlechterverhältnis Beck/Beck-G er¡slneim'. C h ao ¡.
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Normalbiographien" (À4üller: So{al:traktar 344) noch nicht gàrvhch vom Bürgetsteig

verschwunden.tT6
Was Bourdieus Arbeit mit dem Habitus-Begtiff angeht, so ist sichet richtig, dass er

damit nicht das ZieIverfolet, die Differenzierungsthese zu belegen. Aber Badets Qlandeln9S
f.) Urteil, dass Bourdieu nur I(lassenhabitus beatbeite, stimmt allenfalls fut Die feinen
lJnterschiede. Und selbst dort differenziertet in betufsspezifìsche und andete Habitus. Dutch

die empirische Note seiner Arbeiten bleibt eine systematische theoretische Entfaltung des

Verhältnisses von I(lassen- und feldspezifischen Habitus unetledigt,lTT und I{ohätenzen

sowie Dtfferenzen wetden zwischen einet gtoßenZahlvon Beteichen des gesellschaftlichen

Lebens beobachtet. Sollte man also füt jeden neuen Bereich einen neuen Habitus annehmen?

Das hieße zu verkennen, dass Bourdieu mit einem konstruktiuistischen lfabitusbegtiff
arbeitet.

Wenn man Cornelia Bohns Ftage 'lWie viele Habitus?" als eine ,\uffordetuîg a)r
Aufzählung versteht, hat man das I{onzept des Habitus schon auf eine realistische bzw.

søbstanqialistische ll/eise missaerstanderu (was bei Bohn alletdings nicht det Fall ist). Dazu kann es

kommen, wenn mari uriter det Grunduntetscheidung von (geschlossenem) Innen vs.

(ausgeschlossenem) ,{ußen den Habitusbegriff beobachtet; odet wenn man mit "Habitus"

das Vorstellungsbild einer geschlossenen Einheit im Gegenübet nt anderen geschlossenen

Einheiten verbindet eine "I(ugel", nicht aber "offen" und "dutchlässig". Untet diesen

Umständen muss es einem unverständtich vorkommen, dass Habitus je nach

Forschungslnteresse und Methode ptoblemlos qagleich auf ,\kteure, I(lassen, Feldet,

Berufsgruppen, soziale Bewegungen zugerechnet und aus unterschiedlichsten empitischen

Blickwinkeln konstruiert wetden können. Und es ist schwet nachzuvollziehen, dass

Dispositionsnetze vielPáltige, sehr untetschiedliche und vetändetbare metaphotische

Operationen in kutze r Zeitleisten soilen - bei gleich zeittgem nöglichen Rückbezug auf einen

odet wenige zenftale Opetatoten.
Edet (Klassentheori) fühtt im Einzelnen aus, wie Boutdieu mit einer dteifachen

kulturtheoretischen Brechung substanzialistische I{lassentheotie überwindet. Sein

konstruktivistischer l{lassenbegriff ermöglicht ein höchst variabies A.tbeiten in det

theoretischen I{onsruktion von "I{lassen auf dem Papiet". Auf diese 'S7eise ist
gesellschaftliche Differenzierungdatstellbat. Es bleibt freilich irnmer noch zu kläten, "ob det

iheoretisch konstruierten I{lasse Vethaltensweisen, ,\ttitüden, Meinungen und

176 Auch scheint mir, dass sich selbst in extremen Biographien mit Praktiken in Feldern, die von der Gesellschaft

þis hin zur Tabuisierung) stark voneirander getrennt werden, dennoch Übereinstimmungen fmden lassen. Es wäre

in diesem Zusammenhang einmal interessant, das Werk N'{ichel Foucaults auf Homologien zu seiner

sadomasochistischen Homoiexualität- einem per gesellschaftlicher Dellnition exttem eigengesetzlichen Praxisfeldl

- hin zu untersuchen. Historisch von Interesse ist ein Blick auf Kant i¡ der Darstellung von Böhme/Böhme:

Venunft.

lll Vgl. auch Raphael Forschangtkonryepre 242,und Müller: So{alsfraktør 346. Bourdiev Fieldwork 47, konnte eine

kohärente Theorie darüber nur mehr in,\ussicht stellen. N{eines Erachtens hängt die heuristische Fruchtbatkeit des

Konzepts aber nicht an einet kohärenten Theorie.
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Handlungsweisen zugeotdnet werden können, deten ptaktìsche Logik aus dem theoretisch

konstruierten I(ontext einet l(lassenlage vetstehbat gemacht werden kann." (Edet:

Klassentheorie 24) Dtes geschieht übet die Ânalyse der Habitus. Entscheidend fü die

"I(lassenanalyse" ist dies: Mit diesem Ansatz ist "die uaditionelle Fotdetung, daß einet

theoretisch konstruietten I(lasse eine teale Gruppe entsprechen müßte, endgültigvomTisch"
(Eder: Klas¡entheorie 24). E s kommt nun datauf 

^fl 
zû zeigen, wie die Akteute in ihter Ptaxis

vermittels einet entsprechenden praktischen Logik handeln und ob, wie weit und wie dies

den theotetisch konstruierten I(lassen entspricht. Es kommt somit auch datauf an, die

Bedeutung der Handlungen für die Akteute (ihten Sinn) in die Ânalyse mit einzubeziehen:

die Ptaxis als wahrgenolûnene nt analysieren. Die Analyse det "I(lassenhabitus" ist damit

das zentale Ptoblem det "allgemeinen Gesellschaftsanalyse" @det: Klassentheorie 32). Genat
dort setze ich in meiner Untersuchung mit der Verschränkung von Logik det Praxis,

ptaktischet Logik und Identitätsbildung dutch Verdichtung opetativer Schemata sowie mit
dem Modell des Netzwetks der Dispositionen an. Differenzierungund Ftagmentierung sind

somit theotetisch und methodisch nachvollziehbat.

Versteht man die Relation von Habitus und Feldern auf diese Weise, kann man det

gesellschaftli chen Differcnzierung im Netzwerk-Modell prcblemlos gerecht wetden.

Ein individueller oder kollektiver Akteut kann in sehr unterschiedlichen Feldern

agieren und die vetschiedenen Praxen voneinandet sogat absichtlich getrennt halten'

Methodi:ch besteht das Problem jedenfails nicht darin, diese Lebensbeteiche nicht im Blick auf

den Akteur untersuchen und entsptechende Neze konsffuieten nJ können. Bei meinem

derzeitigen Stand würde ich eine det oben gezeigten Darstellungsweisen wählen. Sollte es im
Netzwerk det Dispositionen des A.kteurs tatsächlich Beteiche geben, die gar nicht
miteinander vetbunden sind und zwischen denen sich auch keinetlei Homologien
nachweisen lassen, so ist auch dies ein soziologisch televantet Befund. Bei einem Individuum
könnte er etwa Statusinkonsistenz hindeuten;ttt bei einer sozialen Bewegung auf sozial sehr

heterogene Mitglieder. Beides sind selbst wieder klassifizietbare Beobachtungen.
In der vodiegenden Untersuchung wutde der \ùØeg gewählt, den sozialen Raum

theoretisch zu konstruieren und aus der Analyse von Dispositionen der Akteute
Identitätsformationen zu bilden. In diesen Netzwerken lassen sich Logiken der Ptaxis

verschiedenstet Felder aufweisen, die sich zu Dispositionen det r\kteute verdichtet haben.

Diese Dispositionen operieren als ptaktische Logik det ,{.kteute in vetschiedenen

Praxisfeldetn (sei es betufliche Tätigkeit, Freizeiwetgnügen odet Mitatbeit in einet sozialen

Bewegung) und zwat gemäß der Position des Akteurs in dem jeweiligen Feld (als Votarbeiter,

als Box-Champion oder als Flugblattschreibet); und sie opetieren gemäß der Position des

,\kteurs im gesellschaftlichen Raum (sei dies das modernisietende Bütgettum, die alte

,\rbeiterschaft usw.). Im Modell können die unterschiedlichen Beteiche des Netzes je nach

Fotschungslnteresse unterschiedlich datgestellt werden. Dabei müssen sie nicht kohärent

178 
.V7as 

aber nicht geht, ist der umgekehrte Weg: "soziale Klassen... am Kriterium indiuiduellerStatusi¡konsistenz

festzumachen" (Eder: Klassenrbeorie 19).
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sein oder homolog opedeten.'Wenn sie es nicht sind, ist eben die Diffetenz zu interptetieren.

Die konstruierten Dispositionsnetze wetden alletdings den ftaglichen '\kteuten
zugeschrieben.

Dabei gilt es, zwischen Individuen und I(ollektiven zu untetscheiden. Im Blick auf
Indiuidaen kann man nicht andets, als die Gesamtheit det konsttuierten Dispositionen
zttzuschtetben.lTe Diese wäte dann dessen benennbater Habitus , er magin sich kohärent sein

oder nicht und er mag so viel unterschiedliche Ptaxisfelder abdecken, wie nur möglich. Im
Blick auf Kolle,ëtiue, wie etwa soziale Bewegungen, muss man immet von Heterogenität

ausgehen, da sie sich aus Individuen zusafiunerlsetzen. Zwgleich abet wird man immet
Beteiche finden, an denen die individuellen Netze von Dispositionen miteinandet homolog

sind. Und genau diese Bereiche der Übeteinstimmung sind es, die für den spezifìschen

Feldbeqag der Bewegung zuständig sind und aus denen sich die kollektive Identität
hetausbildet.

Die Differenzietung der modernen Gesellschaft bringt also für die Analyse det
Habitus und der Identitätsbildung keine ptinzipiellen Ptobleme. Man bekommt in einer

modernen diffetenzierteren Gesellschaft höchstens untetschiedlichete, vielPáltigere, weitete

und wahrscheinlich weniget zusaûunenhängende Dispositiorìsnetze zu Gesicht als etwa in
einer segmentären Gesellschaft. Getade indem man eine substanzialistische odet
methodologisch-individualistische Verengung von Theorie und Methode vetmeidet, sondern

vielmehr relational nach dem Modell des Netzwerks vetPáhtt und die dinglichen Individuen
und Gruppen gleichsam in Relationen "auflöst", kann mafl es mit den Ânfotderungen det
Differenzierung und Individualisierung der modetnen Praxis methodisch und theotetisch

aufnehmen.
Dieses Vorgehen edaubt, eine breite Vielfalt von Identitäten mit ihten inneten

Ähnlichkeiten und Differenzen darzustellen. Und es ermöglicht zugleich, identitätsbildende

Ptozesse der Erzeugung individueller odet kollektiver I{ohàrenz datzustellen.

Wenn man davon ausgeht, dass sich Praxisfelder und Habitus gegenseitig ermöglichen, schlägt eine
zunehmende gesellschaftliche Differenzierung und Fragmentierung auf den ersten Blick in einen
Differenzierungsdruck auf Theorie und Methode um. lnsbesondere Bourdieus Annahme einer
Kohärenz zwischen Position, Feld und Habitus erscheint dann als überprägnant.

Aber Bourdieu unterwirft die herkömmliche Klassentheorie einer "kulturtheoretischen
Brechung" (Eder). Kohärenzen und Differenzen zwischen Positionen, Feldern, Dispositionen der
Habitus, Praktiken der Akteure usw. ergeben sich aus der Analyse der praktischen Logik von

Akteuren und der gesellschaftlichen Praxis als einer wahrgenommenen Praxis. Diesem Ansatz
entspricht das relationale Netzwerk-Modell in der empirisch-analytischen Konstruktion von
ldentitätsformationen.

Mit dem Modetl des Netzwerks kann man die gesellschaftliche Differenzierung problemlos

methodisch und theoretisch aufnehmen. Auf der Grundlage der empirischen Untersuchung einer
ldentitätsformation lassen sich durchaus sehr unterschiedliche, jeweils feldspezifische Dispositionen
von Akteuren darstellen, seien sie nun homolog zueinander oder auch nicht. Hat man lndividuen im

1,79 Damlth^tmaÍnatürlich bei weitem nicht den gesamten Habitus des Individuums erfasst (was auch unmöglich

ist).
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Blick, muss man die unterschiedlichen Bereiche des Netzwerks der praktischen Dispositionen
natürlich immer auf das lndividuum zurechnen, so unterschiedlich sie auch sein mögen. Hat man

soziale Bewegungen im Blick, ist sind die Ubereinstimmungen zwischen den beteiligten individuellen
Netzwerken für die kollektive ldentitätsfindung relevant. Gerade indem man nicht von dinglich
vorgestellten lndividuen und Gruppen ausgeht, sondern sie in Relationen "auflöst", kann man den

Ansprüchen der lndividualisierung und Differenzierung an die Theorie nachkommen und ldentitäten
modellieren.

c. FeldkoniunkturenrlVidersprücheundDiffetenzíerungen

Wie schon gesagt (S.261), verhalten sich Differenzen und Inhalte hinsichtüch kollektivet
Identität komplementàr zueinander. Dabei können, je nach Bewegung, mal diffetenzielle, mal

inhaltliche Dynamiken überwiegen: PERG atbeitet z.B. elter differenz-, NPERG ehet

inhaltsbezogen. In allen Fällen sind es aber die inhaltlichen Dispositionen, welche die

jeweiligen Strategien odentieren und begrenzen. Die spezifìsche Gestalt der Identitäten leitet

sich dabei aus den Dynamiken der Ptaxisfelder ab, die sich in den Selbst- und

Fremdzuschreibungen etc. präsent machen. Det Gtad det gesellschaftlichen rVidetsptüche

macht sich in den Identitäten bemerkbar, bis htnzuWiderspdchen in den Identitäten selbst.

,\llgemeine Voraussetzung ist dtes: Konfliktlagen und fdentitätsgestalten entsptechen

einander bis zu einem gewissen Grade. I(ollektive Identitäten sozi^lerBewegungen entstehen

aus urìterschiedlich stukturietten l{onfliktlagen des gesellschaftlichen Raumes und det

Praxisfelder.
Identitätsbildende Dffiren7 wird sozial erzeugt dutch Handeln: -,\bgtenzungen,

Mobilisierung, Gegenmobilisierung usw. spielen bei sozialen Bewegungen die wichtigste

Rolle. Damit sind Herausbildung, Umfotmung und Einsatz von Identitäten im
I{onfliktszenario selbst operativ. Eine klar definiette und kompromisslos geteilte Identität

vetschafft einer Bewegung wichtige sttategische Vorteile in unmittelbaten I(onflikten. In
offeneren Szenatien allerdings, in denen Differenziertheit etfotdetlich ist, bdngt eine eng

defìnierte und hoch integderte, ptaktisch geschlossene Identität Nachteile. Dies liegt auch

daran, dass kollektive Identität eben nicht nur über Abgtenzvng (boøndaries) entsteht.

I(ompleme ntàî zùr Grenzziehung wird Identität durch die kognitiu-ffiktiue Verarbeitung

von Erfahtung þei sozialen Bewegungen: I(onflikte, I(risen etc.) konstruiett, d.h. übet

spezifische Inhalte. Im Netzwetk det Dispositionen ist somit die "gesamte Struktut des

Systems der Existenzbedingungen angelegt, so wie diese sich in det Etfahrung einet

besonderen sozialen Lage mit einer bestimmten Position innerhalb dieset Sttuktut
niedetschlägt." @outdtev (Jnterschiede 279) Durch Vetdichtung und Hervorhebung von
Teilen dieses im Habitus angelegten "Dispositionsmatetials" gemäß det Felddynamiken

entsrehen kollektive (und individuelle) Identitäten. Das heißt, dass auch die Abgrenzungen

gegenüber andeten Âkteuren als selbst- und ftemdidentifìzierende I{lassifikationen Teil des

kognitiv-affektiven Netzwerks der sich abgrenzenden ,\kteute sind: etwa als Gegensatz

zwischen reich und arm, chtistlich und nicht-chdstlich bei PERG; odet zwischen latinisch
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und reformatorisch, faul und raional, dämonenbesessen und geistbegabt bei NPERG.
Identitäten entstehen somit durch ,{.bgtenzungen, die als l{ombinationen von Inhalten

(semantische Achsen, Ableitungen, Schemata) in das Dispositionsnetz det ,\kteure
inkorpodert werden. Eine solche Inkotpotierung det ,\bgtenzungen ist zugleich Gtundlage

des sen¡e of onesplace und der Fähigkeit, sich unter gegebenen Vethältnisserì zu bewegen. Denn

auf dieser Grundlage kann man Gegner, Allüerte und Handlungsumstände identifizieren usw.

I{urz: Alle wahrgenofiunenen Vadablen der televanten I{onfliktszenatios sind damit in den

Dispositionen als kognitiv-affektive "Landkatte" vorhanden.
Die fur eine gegebene kollektive Identität maßgeblichen Dispositionen fungieren als

Opetatoren det jeweiligen praktischen Logik der Bewegung. Das kann sehr untetschiedlich

aussehen. Je klarer, einfacher und teduzietter die Sttuktuten det kognitiven Landkatte sind,

desto entschiedenet kann geutteilt und desto schnellet und dutchgteifender kann gehandelt

werden. Diese I(onstellation schtànkt zwar die (kognitiven und damit auch
handlungsbezogenen) Möglichkeiten einer Bewegung ein, abet sie ethöht die Effizienz des

Handelns in Szenados gednger Âltetnativen und starket Zwànge: Es "wird nicht lange

gefackelt"; so etwa bei militanten fundamentalistischen Organisationen unter Bedingungen

von Repression. Je differenziefier Selbst- und Feldwahrnehmung vetmittels der kognitiven
Landkarten und je vielfiltiger die kognitiv-affektiven Inhalte und ihre Vetknüpfungs-
möglichkeiten (ttotz I{onflikten) sind, um so kteativer und etfoþeichet kann eine Bewegung

in relativ offenen Szenados agieren. Kreativität und Innovationsfihigkeit sind übetall dot
wichtige Fähigkeiten, wo sich etablierte Praxisformen erschöpfen, abet nicht dutch allz:u

starke repressive Maßnahmen gestüzt werden: Neue Ideen sind willkorrünen; so etwa die

Ökologiebewegungen unter den aktuellen Handlungsbedingungen in westlichen
Industrieländetn. Eine vielfiltige Vetknüpfung und Diffetenziertheit ermöglicht auch

kteative T oleranz gegenüber Widetsptùchen.

I(onfliktive Lagen erzeugen kollektive Identitäten; aber sie bdngen auch feldinduzierte
lViderspúchein den Identitäten hervor. Sie etzeugen Vetdichtung und Konzentration auf

das Zentnle, machen aber zugleich Diffetenzterungund Divetsifìzietung nötig.

Einerseits geraten die kollektiven -A.kteute in l(onflikten unter Druck, eine möglichst

einheitliche und widerspruchsfteie kollektive Identität zu entwickeln, weil diese eben

fturzftistig) opetativet ist als eine weniger stark integtiette. Man braucht einfach weniget
Diskussionen, bis man sich zum Handeln entscheidet, und man kann mit einfachen

Lösungen in komplexen Lagen häufig ieichter mobilisieten.180 ,\nderetseits etzeugen

I(onflikte þesondets bei gleichzeitigem taschen sozialen l7andel und Vetänderung det
I(onflikt-S zenarien) widersptüchliche Signale, die in den kognitiv-affektiven Netzen

verarbeitet werden müssen, damit die kollektive Identität einet Bewegung weitethin
konfliktrelevarìt bteibt. Im Modell des Netzwetks bettachtet, können durch solche

\)Øidersprüche die Selbst- und Fremdveroîtung in det kognitiven "Landkarte" dutcheinander

kommen und damit die Dynamik der positiven und negativen Zuschteibungen flWettungen!),

180 Dass das oft Rattenångerei ist, steht auf eine anderen Blatt
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die füt Identität gtundlegend sind. Fteund scheint zu Feind zu werden, Feind zu Fteund, und
Unsicherheit über die eigenen Strategien entsteht.

Wenn man davon ausgeht, dass kollektive Identitäten dutch Dtfferenz etzeugtweîden

(Abgrenzungen und negative Zuschreibungen) und dass die entsptechenden Abgtenzungen

in den Dispositionsnetzen als miteinander kombiniete Inhalte votliegen, dann etzeugen

feldinduziere Widetspdche sozusagen Differenz in deridentìtätsbildenden Differe¡z.Zum
Beispiel: Man hat sich als NPERG-Mitgh.d gegenübet den,\rmen teligiös abgegrenzt, indem
man sein Vermögen als Resultat det Segens Gottes auf einer protestantischen Petson

auffasst. Man hat also eine identitätsbildende Differenz etabliett. Diese ist als inhaltlich
bestimmte Relation im Netz der Dispositionen inkotpodett. Dann wird man plötzlich
geftagt, was denn mit den affllen Ptotestanten los sei. Schon ist eine Differenz in det

Differenz etabliet. Man muss neue Deutungsmustet mobi-lisieren und Zuschreibungen

vornehmen. In diesem Falle sagt man etwa, dass die armen Ptotestantanten immet noch von
Dämonen beeinflusst sind und außerdem keine 'A.rbeitskultur 

haben F4,84,K4,L4).

Bei .PERG läuft der Unterschied arm us. reich darauf hinaus, eine Differe nz ln ðer identitätsbildenden
Grunddiffere¡z zu erablferen. Für die kollektive ldentität ist die (in den Dispositionen inkorporierte) Differenz
'T,/orbereitun g/K:¿che vs. Zukunftsverlust/Welt" entscheidend. Die Erfahrung extremer soztalet Gegensätze ist
allerdings nicht von der Hand zu weisen. Es ist für die ,\nhänger nicht zu ùbetsehen, dass "hier auf der Erde

einige Leute in Häusern mit Glasfenstern" wohnen , "latge Zeit glückJrch sind, ihr Heim genießen und alle Gùter,

die sie besitzen", während andere - vor allem die Akteute selbst - arm sind und "Flunger leiden" (Rede 8). Wenn

allerdings der Gegensatz zwischen Ârm und Reich die kollektive Identitätsbildung als zentrales Schema

bestimmte, wäre die Übedebens-strategie der Àbgrenzung zunichte gemacht. Der zitterte Redner greift den

Gegensatz "arm vs. reich" als sozio-ökonomische Relation auf. Dann transformiert er ihn vermittels religiöser

Nfetaphorik in den Gegensatz von "reiche und arme Chisten vs. reiche und artne Nichtchristen", denn das

Entscheidende sei, an der Entrückung in den Himmel teilzunehmen. Daraus leitet er dann einen r\ufruf zur

Nfobilisierung in der Bewegung ub.ttt Durch diese Umwandlung erzielt et zweiedei: Der soziale Gegensatz bleibt
als Identifikationsansatz der N{itglieder erhalten: PERc-Nfitlgleder sind atm und haben nicht die Hoffnung, "hier
auf der Etde ein FIaus zu bekommen (...) -it festem Fußboden, odet zwei oder drei Stockwerken, vielleicht gat

mit Glasfenstern" (R.ede 8). Diese Laufbahnperspektive ist den Chancen des ökonomischen Feldes obiektiv
angepasst. Zugleich bleibt aber die grundlegende Kohärenz der kollektiven ldentität erhalten: Das religiöse

Abgtenzungsschema bleibt zentral und weitreichend übertragbar. Das heißt, die Strategie, sich durch,A.bgrenzung

einen Übetlebensraum zu schaffen, muss v/eger des Gegensatzes "^rn vs. reich" nicht aufgegeben wetden. (1ì{an

muss es nur vermeiden, weiter nach den "reichen Christen" nachz:uftager.) Der Ptedlger hat erfolgreich einen

feldinduzierten kogntiv-affektiven Widerspruch veratbeitet, wenn auch nicht gänzlich auflösen können. Er muss

damit leben, dass die Rückzugsstrategie der PERG offensives sozio-politisches Handeln zut -dufhebung des

Gegensatzes zwischen Arm und Reich nicht zulässt und dass ein paar Reiche schließlich doch noch in den

Himmel kommen.

Die gesellschaftlichen Strukturen und die ,\bläufe det Logik det Ptaxis induzieren
fotwährend \)Øidersprüche in einigermaßen widetspruchsfreie kollektive Identitäten. Untet
den Bedingungen breiter geseilschaftlichet Differenzierung ist es bei individuellen Identitäten
dutchaus möglich, Widerspdche besteheflzrlassen. Identitäten können "hybdd" otganisiert

sein, und entsprechend verschiedenet Ptaxisfeldet sowie situationalet I{ontexte werden

unterschiedliche Bereiche des dispositionellen Netzwetks mobilisiert. Dies ist schwietiger bei

181 \rg1. im Netz vor PERG im Anhang die patadoxe Randstuktur L3,L4,K3'K4,83,F4.
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kollektiven Identitäten von sozialen Bewegungen. Zwar können die Individuen, die einet

Bewegung angehören, in vielen Bereichen ihrer Dispositionsnetze sehr verschieden sein; Die
Bereiche der kognitiv-affektiven Netze, die mit der Bewegungszugehödgkeit zLt tùn haben,

müssen jedoch bei allen '{.nhängetn 
relativ âhnlich sein. Denn diese identitäts-bestimmenden

Gehalte sind durch konfliktorientiette Mobilisietung zustande gekommen und haben eine

entsprechende stategische Stoßdchtung, auch wenn es sich um die r{.ffìrmation ethnischet

Identitäten handelt. Die Weite des kollektiv geteilten Dispositionsnetzes etlaubt z:war bei
liberalen Bewegungen in der Regel eine relativ große Spannweite von Optionen. Offene
ìTidetsptüche müssen aber auch hiet harmonisiett werden, um Spaltungen in det Bewegung

zu vermeiden. Gegenüber \X/idersprüchen und taschen Vetändetungen des televanten

Praxisfeldes ist Managementlsz der kollektiven Identität durch Opetationen der Deutung
erfordetlich.

Ein wichtiges Verfahren ist fdentitätsmanagement per Metaphotik. Diese
Opetationsweise ptaktischer Logik hat bei teligiösen Bewegungen ein besondets ftuchtbates

Feld, ist abet bei allen anderen Bewegungen ebenfalls von mehr odet weniget gtoßet
Bedeutung, da die ,\rbeit mit Metaphern eine wichtige Operationsweise des politischen und
gesellschaftlichen Diskutses schlechthin ist.

Feldinduzierte 'VØidersprüche leiten Differenzietungsptozesse in den
Dispositionsnetzen von Individuen ein. Diese können zu größeren Umwandlungen in den

kollektiven Dispositionen von Bewegungen führen oder, durch Âusblendung von
l7idersprüchen, zu Verhärtung von Identitäten sowie zu Relevanzvetlust und allmählichem

Vetschwinden einet Bewegung.
Um die entsprechenden Veränderungen in den kollektiven Identitäten einzuleiten,

operiett die ptaktische Logik häufig ubet rnetaphorische Transþrwationen. Diese Fotm des

Identitätsmanagements kann man etwa bei PERG beobachtefl, werÌn sich neue politische

und geseilschaftliche Handlungsmöglichkeiten auftun. Solange die Möglichkeiten
gesellschaftlichen Handelns gegen Null tendieren, ist die strikte Ablehnung eines

Engagements in der "Welt" der zenttale Operatot füt Identität und Sttategie bei PERG.
'Wenn sich allerdings wieder Möglichkeiten des Handelns etöffnen, können Identität und
Strategie der Bewegung nicht mehr (ausschließlich) von det "Votbereitung auf die

Entrückung" her entwotfen werden. Fteilich konnotiett diese 'T-orbereitung" in der

ptaktischen Logik der PERG zugleich auch Disziplin und Gehotsam sowie Solidarität in der

Gruppe. Damit ist die Möglichkeit gegeben, diese Elemente des Dispositionsnetzes im
Aushandeln der Strategien und im Diskurs generell hervotzuheben und sie dadutch langsam

(arìstatt 'T-otbereitung") zt zentralen Deutungs- und Handlungsschemata wetden zu

lassen.183

L82 ZwmManagement individueller Identitäten vgl. FrzLm ldentitàt 92.

183 Dieser Prozess ist in religrösen Bewegungen häufig; er entspricht der langsamen Etablierung akut

millenaristischer B ewegungen.
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Ich konnte bei einem zweiten Besuch (1993) an einem der Feldforschungsorte Folgendes beobachten: Ein iunger
und sehr engagierter Leiter in einer Gruppe det PERG hatte unter den Bedingungen der Krise 1985 vehement

für die 'VoÃereitung" mobilisiert und das unmittelbare Ende der \ü/elt angekündigt. 1993 wat er mittlerweile in
eine indigene Gruppe der PRG gewechselt und ein wichtiger Organisator von Bürgerinitiativen zut \rerbesserung

der Lebensbedingungen in seinem \Wohnviertel geworden. Diese PRG-Gflrppe war 1985 ebenfalls noch sehr

stark am unmittelbaren Ende der \üelt orientiert. 1992 konstruierten der Interviewpattner und die indigene PRG-

Gruppe ihre religiöse Identität allerdings nicht mehr ausgehend von det 'Vorbereitung". Wichtig waten hingegen

ein áiizipliniertes, "ordentliches" Leben, fern von Sünde und in Solidarität mit anderen N{enschen in gleicher

Lage. ,\uf die Frage, wann man denn nun mit der Rückkehr Christi und dem Ende Víelt rechnen müsse,

antwortete er, dass man nicht genau sagen könne, wann Christus wiederkommt, aber dass man immer so leben

solle, als wenn er morgen käme und Rechenschaft verlangte. Aus dem jenseitsotientierten Rückzug war durch

eine Vedagerung von Relevanz im Dispositionsnetz eine Haltung engagierter "i¡nerweltlicher" Askese geworden.

Somit liegt auf der Hand, dass Operationen metaphorischet Transfotmation auch im
Zusammenhang der Entwicklung und Umwandlung von Strategien sowie ihret Rückwi-tkung

auf Identitäten eine wichtige Rolle spielen. Was abet vedeiht der Ttansformation von
Dispositionsnetzwerken ihre Richtung?

Die Bearbeitung von feidinduzierten \X/idersptüchen durch Ttansfotmation scheint

dem Releuan<prilt<ip zu folgen. Die zenttaleî identitätsbildenden Schemata und
entsprechenden Strategien genießen höhete Ptiotität fut die Mobilisietung als mârginale

Sttukturen des Dispositionsnetzes. Sie müssen so lange wie möglich vot'VØidetsptüchen

abgeschirmt werden und operativ bleiben. 'SØas für die objektive Strategie einet Bewegung

weniger televant ist, kann eher widersptüchlich bleiben.
'VØenn allerdings eine Verändetung det l(onjunktuten in einem oder mehteten

Praxisfeldem ìØidersprüche zur Mobilisietungslogik immet weiter vorantreibt odet auch

neue Châncen eröffnet, ist die Mobilisietung ùber dte zentalen Schemata gende nicht meht

gewähdeistet. Der weitere Fortbestand der Bewegung steht auf dem Spiel. F,r kann nut

gewährleistet werden, wenn die Beweguflg neue, füt die veränderte Lage re/euante Schemata

ins Spiel bringen kann, ohne einen allzu statken Bruch mit den alten votzunehmen; es sei

denn, ein solcher Bruch sei programmatisch und somit selbst Element einet "neuen"

Identität - auch dies eine metaphorische Operatlon.

Die Bedingungen von Praxisfeldern schlagen sich in den über Abgrenzungen und inhaltliche
Festlegungen gewonnen kollektiven ldentitäten auf unterschiedliche Weise nieder.- 

Kollektive ldentitäten von sozialen Bewegungen entstehen in konfliktiven Lagen dadurch, dass

die Akteure vermittels ihrer habituellen Dispositionen Abgrenzungen vornehmen und diese
Grenzziehungen als Dispositionen (also tnhalte) wiederum im kognitiv-affektiven Netzwerk
inkorporieren- Diese lnhalte sind die spezifischen Operatoren einer ldentität unter den jeweiligen

Feldbedingungen. Je nach Lage im Feld sind sie auf einige wenige reduziert (fundamentalistische
Entschiedenheit) oder zu einer Vielzahl von Verknüpfungsmöglichkeiten organisiert
( I n novationsoffen heit liberaler Reformbeweg u ngen).

Fetdinduziefte Widersprüche bilden für kollektive ldentitäten ein Problem, da sie in die in die

identitätsbildenden Differenzen neue Differenzen einführen. Kollekt¡ve ldentitäten können sich solchen

Feldveränderungen leichter anpassen, wenn sie relativ offen strukturiert sind. Die Tatsache, dass

kollektive ldentitäten sozialer Bewegungen von Konfliktmobilisierung her konstruiert sind, bedingt,
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dass sie feldinduzierte Widersprüche nur in einem geringen Grad tolerieren können.
ldentitätsmanagement wird notwendig.

Das Management von ldentitäten über metaphorische Transformationen im Netzwerk der
Dispositionen ermöglicht sozialen Bewegungen, auf Veränderungen der Mobilisierungs- und

Handlungsbedingungen durch eine flexible Umbildung der kollektiven ldentitäten reagieren zu

können.

d. fntegrationsgrade von fdentitäten

Die zunehmende gesellschaftliche Differenzierung, Individualisietung und "Multi-
I{ulturalisierung" (auf nationalem und globalem Niveau) wirft Fragen nach "MultiplizitäC'
von Identitäten, "Patchwork"-Identitäten etc.,l8a kutz: nach det mangelnden Einheit von
Identitäten auf. Im Blick auf Individuen kann man sich fragen, ob man "konventionell-
integrierte Normalbiographien" (I4ül1er) noch als notmal ansehen kann. Und wie verhâlten

sich kollektive Identitäten unter diesen Bedingungen? I(ann man noch von einet kohärenten

Integration kollektiver Identitäten unter einem gemeinsamen, alles verbindenden "Thema"

ausgehen - dem "Leben ffu die Arbeitetbewegung" etwa odet dem Leben "fürJesus"? Sind

Identitäten nicht vielmehr immer stärker ftagmentiert?
Man kann das Problem auch andets fotmuLieren und sich nach dem Grad det

Integration von Identitäten ftagen. 'VØelchen Integrationsgrad haben kollektive Identitäten

unter welchen Bedingungen?'V7ie gtoß ist ihte innere kognitiv-affektive Dichte, wie gtoß ihre

Übertragbarkeit auf verschiedene Praxisfelder bei gleichzeitiger 'l7iedererkennbatkeit, wie

groß ist ihre Reichweite übet das Leben der individuellen Âkteute?
Diese Fragen setzen die oben datgelegte Otientietung am Netzwerk-Modell von

Identitäten voraus. Danach entstehen Identitäten aus der kognitiv-affektiven Verdichtung
von Dispositionen unter den Bedingungen spezifischet Intetaktion.tss Zudem wird das

Verhältnis zwischen individuellen und kollektiven Identitäten übet die Homologien zwischen

Dispositionen erfasst und somit nicht als kategotial untetschiedlich betrachtet.
Durch das Untersuchungslnteresse atf sozialen Bewegungen ist die Bearbeitung der

Frage nach Integrationsgraden von Identitäten von vornhetein etwas eingeschränkt. Man

kann nämlich davon ausgehen, dass kollektive Identitäten von Bewegungen þer r¿ höhet
integdert sein müssen als etwa multikultutell formierte Identitäten von Individuen, etwa vorì
tütkischen Jugendlichen der dtitten Generation in Betlin. ,\bet auch in diesem

beschränkteren Rahmen stellt sich die Frage nach den Integtationsgraden; nicht zuletztatch
deshalb, weil im votliegenden A.nsatz kollektive Identitäten nicht ohne individuelle Akteute
modelliett wetden können (und umgekeht).

184 Vgl. die Einleitung mit Literatw , z.B. Ketpp /Àhbe/Gmür:
185 Letztere muss nicht konflikorientiert sei¡, ist es bei sozialen

Außenrelation.

I de nrit¡iß kon¡ tra ktioæn, F'lster: S e lf
Bewegungen aber i¡ der Regel zumi¡dest in der
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Im Blick auf soziale Bewegungen kann man somit zwischen hoch und niedrigintegrierten
fdentitäten unterscheiden. Starke und gednge Integtation etscheinen als Pole eines

I{ontinuums. Die Integtation varüett gemäß den folgenden Indikatoren: dem Grad der

kognitiv-affektiven Dichte d,er zentalen Dispositionen; dem Gtad det Übertragbarkeit von
Wahtnehmungs-, Utteils und Handlungsschemata auf vetschiedene Ptaxisfeldet bei ihret

gleichzeitigen Wiedererkennbarkeit; dem Grad ihter Reichweite übet die ,\lltagsptaxis det

lndividuellen ,{.kteure einer Bewegung; dem Gtad der Exklusivität det identitätsbildenden

Schemata.
Beide Bewegungen, deten r{.nalyse dieset Untersuchung zugrunde liegt, haben hoch

integriette Identitäten. Beide haben wenige, klat artikul-ierte zentrale Schem^t^ rr:ilt hoher

affeLtiv-kognitiver Dichte, die in den vetschiedensten Ptaxisfeldetn ,{.nwendung finden,

einen hohen Wiederetkennungswett haben und die Bewegung auf exklusive '!7eise

definieren. Gleichwohl kann man zwischen den Bewegungen Untetschiede ausmachen

hinsichtlich der Reichweite der Schemata über das '\lltagsverhalten det Individuen. Hiet ist

die PERG-Identität über I{leiderz;wànge und Tabuisietung von Otten stätket integriert als

die von NPERG, welche individuellen Ptäfetenzen im -Alltagshandeln einen weit gtößeten

Speilraum lässt.- 
Ausgehend vom Modell des Nezwerks kann man eine star,ë integrierte Identitàtwie folgt

beschreiben. Es lassen sich zentrale Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsschemata

zweifelsfrei ausmachen und in Relation zu einem spezifischen Ptaxisfeld beschteiben. Diese

Schemata werden häufig und wirksam auf die verschiedensten trelder ùberttagen, in denen

der (kollektive) Akteut aktiv ist. Det Stit des ftollektiven odet individuellen) Akteurs ist in
den verschiedensten I{ontexten deutlich kohärent, seine Handlungsweisen sind

wiederetkennbar, er ist überall detselbe, man "erkennt seine Handschrifd': Bei NPERG

werden Dämonen âusgetrieben, ob es in det I(irche, in der Politik odet in det militärischen

,\useinandetsetzung ist.
Wenngleich in der votliegenden Untersuchung kein Fall niedrig integrierter kolleþ'tiuer

Identittitbeteinet sozialen Bewegung untersucht werden konnte, lassen sich doch solche Fälle

denken. Man kann sich eine geting integdene Identität so vorstellen, dass die zentralen

dispositionellen Schemata zwischen vetschiedenen Feldem deutlich vatüeten und nur geringe

Homologie auÂveisen. Der ftollektive) -,\kteur ist wenig kohätent in seinem Vethalten in

verschiedenen l(ontexten, passt sich neuen Lagen attf amotphe \Øeise an, häit

unterschiedliche Lebensbeteiche getfennt voneinandet und wendet untetschiedliche

I{riterien an. Er "hat viele Gesichtet". Der Exttempol wäre hiet am ehesten die (im
landläufìgen Sinne) "postmoderne" Persönlichkeit, der eine unbegrenzte Beliebigkeit in
Fleisch und Blut übergegangen ist.186 Niedrige Integtation ist viel plausiblet füt einen

individuellen A.kteut, dessen Identität von Biogtaphie und I(ötpetgtenzekaum abstrahieren

kann, als fur den kollektiven l{örpet einet sozialen Bewegung. Eine nieddge Integtation

18ó In extremerl Lagen, wie etwa unter Militärdiktaturen, kann man die Trennung der Bereiche bis hin zu schizoid

ânmutenden Praktiken beobachten: der folternde N'IiLitärofFrzier als liebender \¡ater oder auch ¿is lsligröse

Bewegung, die auf der einen Seite die militärische Vernichtung von Zivilbevölkerung gutheißt und auf der anderen

Seite Gottes Liebe predigt.
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scheint ffu kollektive Identitäten auf den ersten Blick kaum vorstellbar, insbesondere was die

klassischen sozialen Bewegungen angeht. Im Rahmen globalet Beziehungen und im
Ptaxisfeld Umwelt/leibliche Integtität scheint es jedoch einen Ttend zu diesem

Integrationstypus auch bei sozialen Bewegungenzùgeben. Etwa setzt sich die Bewegung der

Global-isierungsgegner aus einer Yielzahlseht unterschiedlicher Gruppen zusafiunen, ähnlich

auch die Okologrebewegung. Eine hohe Integtation von dispositionellen Schemata erfolgt

hier fast nur im Blick auf gemeinsame Ptotestaktionen, d. h. tempotät und mit geringet

Reichweite über die kollektiven Identitäten det Einzelgtuppen det Bewegung. In modernen,

differenzieren Gesellschaften und nicht ntletzt im Feld det globalen Beziehungen scheint

ein gewisser Mangel an Integration und die Toletanz gegenüber diesem Mangel hingegen von
Bedèutung, um stark vatüerende '\nfotdetungen kreativ verarbeiten zu können, ohne in
fundamentalistische Identitätsbehauptung zt v etfallen.

Die kollektiuen Identiñnn von Bewegungen entstehen in einem Prozess det

Hervorhebung und Verdichtung dispositionellet Schemata dutch Behauptung det Bewegung

gegen andete Âkteure und in Âuseinandetsetzung mit gesellschaftlichen Missständen. Das

heißt aber nicht notwendig, dass alle Bewegungen auch einen hohen Ausschließlichkeits-

ansptuch haben müssten und dass ihre Mitgtiedet in den vetschiedensten Ptaxisfeldetn

kohärent und hoch integrieÍt den identitätsbildenden Schemata der Bewegung folgen

müssten. Es besagt nut, dass eine soziale Bewegung ohne einige wiedetetkennbare, kohärente

und distinktive Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsschemata rttcht auskommt. Und
eben diese Schemata verdichten sich untet bestjmmten Feldbedingungen zut kollektiven

Identität der Bewegung und machen die Wiedererkennbarkeit des l(ollektivs aus. Die

Reichweite det identitätsbildenden kollektiven Dispositionen über die vetschiedensten

Praxisfelder der -Anhänget einer Bewegung hängt dabei von der speziûschenZielsetzung det

Bewegung ab. Handelt es sich etwa um themenotientiette, ad hoc otganisiette politische

þressare groapr, so ist nicht damit zu rechnen, dass die identitätsbildenden Schemata seitens der

Bewegung-und ihrer Mitglieder auf viele weitete Lebensbereiche als das begtenzte Zielfeld
ausgedehnt wetden. Bei kulturodentieten (wie etwa den hiet untetsuchten teligiösen)

Bewegungen bestehen hingegen oft weitteichende Geltungsansptüche und \Wirkungen der

identitätsbildenden Dispo sitionen.
Dies markiert Grenzen der in dieset Untersuchung vorgetfagenen Ubetlegungen: Sie

beziehen sich auf telativ hoch integtierte Bewegungen mit klarer I{onzentation auf wenige

zentale Schemata des Wahmehmens, Urteilens und Handelns sowie mit einet großen

Reichweite des Geltungsansptuchs übet eine Yielzahl von Praxisfeldetn. Diese

bemerkenswert große Reichweite hängt zusammen mit einet besondeten
I{onstitutionsbedingung von kultutodentietten, insbesondere teligiösen Bewegungen: det

Feldumstellung.

Bei den in der votliegenden rArbeit uritersuchten Bewegungen erfolgt die Herausbildung und

dte fntegntion von fdentität durch Feldumstellung. Det Begriff der "Feldumstellung"
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Ums tellungs strategien. Umstellung vonversteht sich aus Bourdieus Uberlegungen a) den Umstellungssttategien.'"' Umstellung von
einem Praxisfeld auf ein anderes ist immer zugleich auch eine Umstellung "von einer

Bourdieus Überlegungen zu den

gegebenen I{apitalsorte auf eine andere, besset zugängliche, gewinnttächtigere und/odet bei

vodìegender Verfassung des Systems der Reptoduktionsinsttumente legitimere..." @ourdieu:
(Jnterschiede 210): Ein Lehrer wird Händlet. In PERG und NPERG nehmen die Mitglieder
mit ihrem Beitritt zur Bewegung eine solche Umstellung des Praxisfeldes und der

I(apitalsotte vor. Sie spezialisieten sich auf religiöses l(apital.
PEIIG konstruiert in einer ausweglosen gesellschaftlichen Lage durch die Abgtenzung

von der'lX/elt" die Bewegung selbst als ein neues, eigenes Praisfeld (genauet: eine Position
im religiösen Feld). Durch Mitgliedschaft in der Bewegung und Handeln in diesem Feld ist

es den Akteuren möglich, kollektive Identität sowie soziale, affektive und kognitive Stabilität

a) erzeûgen. Durch die I(onzenttation der identitätstelevanten Ptaxis auf das teligiöse Feld

wird hier die trähigkeit (wieder-) edangt, das Handeln auf andeten Ptaxisfeldern neu zu

organisieren. Dies geschieht dadurch, dass wichtige identitätsrelevante Wahrnehmungs-,

Urteils- und Handlungsschematain die praktische Logik andeter Feldet übettagen werden.

Bei PERG ist dies vor allem das Schema det Selbstabgteîzung gegenüber andeten

kollektiven Akteuren und gesellschaftlichen Praktiken. Es ist etwa verboten, Schmuck zu

tragen, dagegen sind lange Röcke und langätmlige Hemden votgeschrieben, doch Mitatbeit
in Gewerkschaften und politischen Parteien witd abgelehnt, Besuche in Gastwirtschaften

sind untersagt etc. Dabei gilt allerdings, dass die Selbstabgrenzung von einem (impliziten)
Interesse an einer Positionsverbesserung odet mindestens -stabilisierung geleitet ist. Die
Mitgliedet der Bewegung haben in den jeweiligen Ptaxisfeldern entweder gat keine

Möglichkeit zur erfolgreichen Beteiligung (Potitik) odet die ,{.skese bdngt ihnen Vorteile im
Blick auf soziale und ökonomische Stabilisieruttg.ttt

^,IPERG 
knüpft ^n individuelle Erfahtungen telativer Deptivation und

Statusinkonsistenz im weiteren gesellschaftlichen Handeln an. Dutch die Umstellung
identitätsrelevanter Praxis ins religiöse Feld wetden die individuellen Probleme in kollektive

Strategien der Problemlösung übetfüh-tt (Àzlachtzueignung und Exorzismus), ohne dass die

individuelle Petspektive dabei vetloren ginge. Dieset Prozess führt auch bei NPERG (wenn

auch weniger stark als bei PERG) zu einer hoch integrietten kollektiven Identität von gtoßet
Reichweite . Das zenttale Schema des Exorzismus wird auf die verschiedensten Praxisfeldet

übetragen, da die individuellen '\kteute ktaft ihret Position im gesellschaftlichen Raum (d.h.

kraft des gesamten I(apitalvolumens, über das sie verfügen) auf vielen Ptaxisfeldetn aktiv

sind und ihr Handeln dort tenden{ellnach dem Exorzismusschema ausrichten. Zuglerch abet

1,87 Bourdieu: (Jnter¡cbiede 210 ff. Umstellungen sind Bewegungen von Äkteuren im sozialen Raum. Für unseren

Fall sind besonders die "Transversalvetlagerungen" Q20) interessant, die Umstellung von einem Feld auf ein

anderes. Dabei kann sich generell das Gesamtkapitalvolumen verändetn (der Lehrer wird durch einen Lottogevrìnn

Finanzspekulant) oder auch gleich bleiben (der Lehrer u'ird Kleinhändler). In der vodiegenden Untersuchung haben

wir es mit dem zweiten Fall zu tun.

1 88 An dieser Stelle wäre es angebracht, auf Fragen nach Interesse und Setzung von P ràferenzet einzugehen. Diese

Problematik aus dem Bereich des (rationalen) strategischen Handelns kann hier allerdings nicht mehr diskutiert

werden.
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gilt, dass die breite Streuung von Aktivitäten und Interessen det rndi'"rduellen Mrtglredet auch

ãuf eine geringete sozialel(ontrolle, gößete Fteiheit in Fragen des Lebensstils und somit auf
und Interessen det individuellen Mitgliedet auch

weniget statk integt ierte i n di ui d a e I I e Idenitàten hinausläuft'
Es gilt für beide Bewegungen, dass die Akteure aus det jeweils empfundenen

I(risensituatton heraus identitätstelevante Praktiken und damit .,\ufmerksamkeit auf das

religiöse Feld umstellen. Hier entwickeln sie auf der Grundlage ihrer Habitus und über neue

Impulse aus der Bewegung eine neue kollektive und damit eine vetändette individuelle

Identität sowie zugleich die Fähigkeit, die so erwotbenen Schemata a:uf das gesamte

gesellschaftliche Handeln zt ibetttagen. Feldumstellung ist somit (mindestens bei

kulturorientietten Bewegungen) ein entscheidendet Schritt fur die Hervorbtingung einet

hoch integrieten Q<ollektiven und individuellen) Identität mit einem potentiell weiten

Geltungsbeteich.
Det entscheidende Ausgangspunkt füt die Umstellung ist ein tadikaler Akt det

Konuer¡ion.lse Gemäß der Interpretation des Bewusstseins und der Bewusstwerdung nach

Ciompi kann man diesen,{.kt auch als eine VetänderunginderAøsrichtanguonAafnerk'samkeit
vetstehen.

Ein guatemaltekischet Zahnarzt etwa lebt in seinem Beruf, seiner Familie, Nachbarschaft, im "Club" und fihrt
am Wochenende mit den Seinen zu ei¡em See im Hochland in sein Ferienhaus. F,rhatzwei Àutos der gehobenen

Nlittelklasse, Stereoanlagen, mehtere Fernseher und schickt seine Kinder auf eine Privatschule. Vielleicht ist et in
der Arztekamme¡ aktiv. Seine Aufmerksamkeit liegt vor allem auf seinem Beruf und seiner Familie. Dann "gibt es

eine Teuerung und Krieg". Die Patientenzahl nimmt ab, Benzin, Ersatzteile usw. werden teurer, die Änsprüche

aber bleiben. Das Ferienhaus geht in Flammen auf, ein Åuto v¡ird geraubt (an der Kreuzung bei vorgehaltener

Pistole), die Kinder brauchen bewaffnete Begleitung auf dem Schulweg. Der Mann begrnnt zu trinken. Streit in
der FamiÏe und zwischen den Ehepartnern häuft sich. Die Àufmerksamkeit des Zah¡arzres richtet sich auf die

Krise und seine geringer werdende Kapazitàt, ihr die Sttrn zu bieten. Dann hört er davon, dass 'Jesus die

-Alternative" sei und dass in einem Luxushotel sich eine Gruppe von Geschäftsleuten zum gemeinsamen

"Gebetsfüihstück" trifft. Da geht er hi¡. Seine Aufmerksamkeit Fållt auf das religiöse Feld. Sogleich hött er eine

plausible Erklärung für die Nfissstände: In den gesellschaftlichen Gegnern und "all dem Chaos" sind "Dämonen

am \ù7erk". Und ererfährt eine Gemeinschaft von "gut situierten t\{enschen", die mit den Nfissständen offenbar

recht gut zurechtkommen, dank einem Patenrezepl göttliche Macht plus Exotzismus. Das Lernen auf diesem

F'eld bringt Deutungen und Handlungsmuster für Geschehnisse auf anderen Feldern i¡s Bewusstsein. Die Inhalte

verdichten sich, es entstehen ¡sligiöses Bewusstsein und Selbstbewusstsein. Det Nfann konvertiert und beginnt,

seine religiösen Erfahrungen als Kompetenz (I{apital) zv Ívtzefl, um die anderweitþen Bedrängnisse auf eine

veränderte V7eise anzugehen. Außerdem kann er im religiösen Feld noch Positionsgewinne und Ànerkennung

erzielet

In diesem Sinne kann man Feldumstellung zunächst einmal verstehen als die Vetlagerung det

,{ufmerksamkeit und der Praktiken auf ein bestimmtes Ptaxisfeld. Dieses wird als relevant

bewusst. Damit geht einher, dass firt die ,A.kteure die Intetaktionsdichte auf diesem Feld

189 Hier wäre jetzt eine nähere Analyse der berichteten Konversionen arì der Zet¡. Die Untetsuchung von

Konversionen istin der ReJigionssoziologie ein wichtiger Gegenstand. N'Iein empirisches Materialwäre auch sehr gut

dazu geeþet, Konversionen unter den spezihschen Fragestellungen der Kapitalkonversion, der Veränderung von

taufbãhnþerspektiven usv/. zu untersuchen. Leider wat mir dies bisher nicht möglich. Ich kann mich hier also nur

auf allgemeinete Beobachtungen während der Feldforschung sowie das Àufnehmen und spätere I-esen von etwa 150

Konversionserzählungen sttitz en, nicht abet auf ei¡e systematische Untersuchung.
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zunimmt (und auf anderen tendentiell abnimmt). Die Beziehungen wetden dichter, die

Etnsàtze steigen und die neue I(apitalsotte erweist sich als nüzlich. Letzetes ist besondets im
Zusammenhang des strategischen Handelns wichtig.

Kollektiue wd indiuidaelle Identitcit¡bitdangund -transfotmation etfolgen, bei möglichen

Zeirrerzögerungen, abhängigvoneinander. Die entsprechenden Dispositionsstruktuten sind

- dem Netzmodell gemäß - teilweise homolog. Die Feldumstellung läuft in diesem

Zusamme¡hang auf eine besondete Dynamik hinaus. Da ftrt beitretende individuelle Âkteure

die Bewegung als ein eigenes Ptaxisfeld neu ist, sind sie zugleich unsicher und an den neuen

Praktiken Intetesseiert. Dies wird dutch Intera,ëtion aufgefangen. Dutch die Interaktion in

einer sozialen Bewegung werden jene Schem 
^ta 

als identitätstelevant hervotgehoben und von

den Mitgliedern inkorpodert, die den Individuen als besondets nützlich und operativ für die

Behebung der jeweilìgen Missstände etscheinen. Sie wetden als Elemente det kollekttven und

individuellen praktischen Logik vetfestigt. In eben diesem Ptozess eteignet sich somit auch

die kollektive Identitätsbildung einet Bewegung: Die für die Mitgliedet besondets nützlichen

bzw. operativen Schemata werden dutch die Interaktion in det Bewegung (inkl. det

Intervention von Spezialisten) zunehmend vetdichtet und übet aktuelle Âufmetksamkeit

veratbeitet, und z;wat in der r{.bgtenzûrtg zrt anderen Bewegungen sowie durch konktete,

inhaltlich orientierte Opetationen. Je mehr die identitätstelevanten kognitiv-affektiven

Dispositionen durch Interaktion in det Bewegung vetdichtet v/erden, urnso wirksamet sind

sie zugleich auf kollektiver and tndtviduellet Ebene - solange bis Widerspdche in die

Bewegung eingefùhrt werden, die bei einem zu hohen Dichtegtad zu Spaltungen führen.

Identitätsbildung durch Feldumstellung geht einhet mit einet Distanqnahme det

,{.kteute (und der Bewegung) von den Feldern, in denen sie Missstände etfahten.

Feldumstellung in diesem Sinne bezeichnet die soziale Dimension det kognitiven, affektiven

und leiblichen Distanzierung bei der Hetausbildung von Identität.le0 Diese Dynamik ist bei

kulturodentietten Bewegungen deutlichet als etwa bei ökonomisch odentierten. Die
Gewetkschaftsbewegung bteibt zunächst am ökonomischen Feld otientiet und stellt, im
explizit ökonomischen Interesse, vielleicht auf das politische Feld um. Eine teligiöse (odet

ethnische) Bewegung stellt vom politischen oder ökonomischen Feld explizit und

prograrnmatisch auf das religiöse Feld (odet das det ethnischen Beziehungen) um - und kann

von don het die ökonomischen oder politischen Ptobleme auf andere 
'Weise, mit meht

I{apitalund besseren Chancen angehen. Di.r. Distanzietung ist bei einem Übetgang auf das

religiöse treld im allgemeinen besonders deutlich. Füt die '\lltagswahrnehmung - und diese

ist für die Mitglieder einer Bewegung entscheidend - hat die Logik des tel-igiösen odet auch

des ethnischen Feldes wenig gemein mit Ökonomie und Politik. Religion und ''Volk" eignen

sich also besondets gut, damit die Akteute sich neu gegenüber den Missständen situieren,

wenn diese ihre I3äfte und ,\ufmetksamkeit bis zut Erschöpfung in den Bann schlagen.

Insbesondere Religion ist in einet solch en Lage Strandudaub für I{ognition und Äffekte.

Und sozial ermöglicht ftsligion, sich über neue l(ontakte zr solidadsieten und gegebenenfalls

auch di-tekt gegen die Missstände aktiv zu wetden. Die gtoße Distanz von Religion zu den

tgO \/g1.oben, S. 381 ff.
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Praxisfeldetn, in denen die Misere drückt, bedeutet keineswegs, dass teligiöse Identität
irelevant wäre fut die Problembewältigung. Religion bildet vielmeht spezifische Strategien

hetaus.te'
Die Feldumstellung auf das von teptoduktiven Âlltagsptaktiken distanzierte religiöse

Feld erhöht etwa den Allgemeinheitsgtad det Geltungsansptüche dott erworbenet
Identitäten. Religiöse Identität beinhaltet weitreichende Geltungsansptüche auf andere

Praxisfelder, ähnlich wie kulturelle ldentitäten @thnien odet "alternatfve" Lebensfotmen).

Die Artikulation von kollektivet Identität weitab von den Feldem der Ptobleme etlaubt es,

telativ ftei nach neuen nüzlichen Inhalten und l(ombinationen zu suchen. In-Ftage-Stellung

dutch die Umstände oder durch Gegnet kann, wenn nötig, leicht abgewiesen wetden. Im
teligiösen Feld können Techniken det Ptoblembeatbeitung entwickelt werden, die auf den

ersten Blick wenig mit den gesellschaftlichen ISisen und I{onflikten zù tuÍr haben. Das

edeichtet ihre Übertragung vermittels stillschweigendet Homologien. Und schließl-ich kann

man aus dem religiösen Feld über notmative I(ommentare und ìíeisungen telativ gefahtlos

abet dennoch direkt auf beliebige andere Ptaxisfelder votstoßen und sogat konkret wetden.

Zrtgleich ist es von einem religiösen Standpunkt aus wiederum relativ leicht,
I{onkretionsforderungen normativer Äußerungen abzuweisen. So gesehen wird es gerade

dutch die Distanz des religiösen Feldes zu andeten Feldern gesellschaftlicher Praxis plausibei,

in l(risen und bei (atenten) politischen Machtansptüchen teligiöse Bewegungen zùgründen

oder ihnen beizutreten. Religiöse (und ethnische) Bewegungen sind äußetst kdsenfest, da sie

aus l(tisen ihte Übetzeugungsktaft edangen.
Eine andere Weise der Distanznahme dutch Umstellung kann in ein und demselben

Praxisfeld vorgenorûnen werden. Man wechselt etwa vori einer pragmatischen Position im
politischen Feld auf eine radikale. Odet abet - und im teligiösen Sinne ptaktischer - rr'aÍr
bezieht eine imaginäre Position: Das heißt, man entwirft eine teligiöse oder politische Utopie
und konstruiert "von dott her" kollektive Identität und Strategie.

Zur Identitätsbildung aus Feldumstellung in den Grenzen det vodiegenden

Untetsuchung lässt sich Folgendes festhalten: Die Umstellung auf das teligiöse Feld und die

daraus folgende Pràvalenz det entsptechenden I(apitalsotte bdngt die kollektiven Identitäten

von PERG und NPERG hervor. Die Distanz votr den Problem- bzw. I(onfliktfeldern
vedeiht den identitätsbildenden rel-igiösen Dispositionen einen hohen Gtad an Reichweite

auf andete Praxisfelder. ,\ußerdem lässt die Distanz die Identitäten als krisenfest und als

operativ in der (e positionsspezifischen) Bewältigung det Missstände etscheinen.

Des 'SØeiteren kann man für soziale Bewegungen - nicht auf gleiche ìleise für
Individuen - folgetn, dass sie ihre kollektiven Identitäten übet je spezifìsche Ptaxisfelder

konstruieren: das polìtische, das ethnische, das ökologische, das religiöse usw. Äusgehend

von ihrem spezifischen Feldbezug bdngen sie im Zusammenhang det gesellschaftlichen
I{onflikte besonders während der Mobilisierungsphase telativ kohätente und hoch integtiette
Identitäten hervor, ohne jedoch alle beteiligten Individuen odet Gruppietungen übet einen

ideologischen l(amm zu scheren. Gerade bei den neuen liberalen Bewegungen - Ökologie,

197 Àuch diese können in der vodiegenden lJntersuchung nicht mehr eingehend behandelt werden.
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Globalisietungsgegner, ökumenische Bewegung der I{irchen - wirken Offenheit fü gtoße

Vielfalt unter den Mitgliedetn und Teilgruppen mit ptogranìmatischet l{ohätenz zusamrnen'

Bei Bewegungen ethnischet oder teligiöser Identitätsaftitmation - verschiedene

Fundamentalismen oder ethnische Sammlungsbewegungen wie etwa auf dem Balkan - liegt

der Schwerpunkt einseitig auf hoher Integtation,I{ohàrenz sowie auf Dutchschlagskraft det

,\ktionen. Beide Âusptägungen kollektiver Identität lassen sich mit Hilfe des Nezwetk-
Modells von Identität überzeugend beschreiben: Bei hohet Integration sind die Netzwerke

der Operatoren bzw. Dispositionen tendentiell monothematisch, bei nieddger Integtation

polythematisch.

'Wenn man nach dem Integrationsgtad von Identitäten ftagt, wird noch einmal die Ftage

nach dem Verhältnis von Ifabitus und fdentitätenaktuell. Gemäß dem Netzwerk-Modell
können Identitäten verstanden werden als selektiv mit Âufmetksamkeit bedachte und

hervotgehobene Dispositionen vorì Habitus. Damit liegen in den Habitus gtößere

Repertoires an Dispositionen vor als in Identitäten. Âlletdings sind in Identitäten spezifìsch

handlungsrelevante Schemata aktualisiet. Sie sind schnell einsetzbar, explizit kollektiv

abgestimmt und als gruppenspezifìsch wiederetkennbar. Äus dem Netz von Dispositionen

det Habitus, kristallisieren sich durch Ptozesse det Âkzentuierung, Diffetenzierung etc.

bestimmte Dispositionen identitätsspezifisch und in verschieden statket Integtation hetaus.
'S7ie verhalten sich nun Habitus und Identitäten im Hinblick auf unterschiedliche

Integrationsgrade?
Grundsätzlich wird man z:wei Dinge feststellen müssen: Identitäten haben immet

einen höheren Integtationsgrad als Habitus, da Etstete aus interaktiven
Verdichtungsprozessen von Letztercn hervotgehen. Einl-inige Vadationsmuster (etwa:

schwach integderte Habitus ergeben schwach integriefte Identitäten) sind kaum anzunehmen,

da untetschiedliche Feldbedrngungen gtößete Vadationsbteiten vermuten lassen.

Man kann zwischen hoch und nieddg integriettefl Habitas untetscheiden. Einen

nieddg integrierten Habitus kann man sich wie folgtvotstellen. Bei r\kteursklassen mit einem

-eiten.,q.ktiãnsradius, der sich etwa über verschiedene I(uituren erstreckt und entsprechende

Erfahrungen impliziett, dütfte zugleich eine gtößere innete Vielfalt von habituellen

Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsaltetnativen vodiegen. Zuglerdn lässt sich aber ein

gering integrierter Habitus verïnuten. Zwar kann es sein, dass einige wichtige Dispositionen

ãine.r hohe.r Grad anVerdichtung (Vetfeinetung) etreichen. Abet sie müssen keineswegs auf

allen Praxisfeldern des ,\kteurs televant sein und sind somit auch nicht unbedingt

übetragbar. Vielmehr können in verschiedenen Feldem sehr untetschiedliche Schemata zut

Vetfügung stehen und nach Bedarf aktiviert wetden - was selbst wiederuln zu einem Habitus

kor-ãpolitanet'lØeltgewandtheit und Flexibilität werden kann. Ähnliches kann det Fall sein,

wern kulturell sehr unterschiedliche Lebensbeteiche (ein strengmuslimisches Heim und eine

modern säkulare deutsche Atbeitswelt) in det Sozialisation von Einzelnen und þeer groaps

zusafiunenkommen. Ein hoch integdertet Habitus dagegen kann etwa in einet lokal seht

engen und kulturell deutlich abgegt enzten Lebenswelt mit hoher soztalet Kontrolle
herausgebildet werden (etwa die von Bourdieu untetsuchten kabylischen Stämme). Wenige
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hoch verdichtete zentale Schemata, wie Gehorsam und Anpassung odet auch Ehre, können

auf den vetschiedensten Feldern die Logik det Praxis bestimmen und auf ihte Einhaltung hin
sogar kontolliert werden. Det entsprechende Habitus teicht somit übet weiteste Beteiche

der Alltagsptaxis det jeweiligen Âkteute.
Damit ist nicht gesagt, dass aus einem nieddg integtietten Habitus auch eine niedtig

integrierte Identität hervorgehen muss, und umgekehrt. Es ist alsole2 keineswegs ausgemacht,

dass Menschen mit multikultureller Sozialisation auch kosmopolitane Bütget eines veteinten
Europa oder kompeterìte -A.kteure in einet globalisierten l7i-ttschaft und Gesellschaft wetden.

Sie können durchaus bei entsprechenden Feldbedingungen einzelne Beteiche ihres Netzes

habitueller Dispositionen einseilg zrt einer fundamentalistischen Identität vetdichten,
welcher sie ihte gesamte Alltagspraxis unterwerfen. Dies scheint ja bei einigen der rA.ttentätet

des 11. September det Fall gewesen zù sein. Im Falle det NPERG organisieren sich

Menschen mit nieddg integtieten Habitus in einet offensiv fundamentalistischen Bewegung

mit einer hoch integrierten ldentität. Umgekehtt ist auch nicht ausgemacht, dass Menschen
mit hoch integrierten Habitus auch hoch integriette Identitäten entwickeln. Dies ist
selbswetständlich möglich, wenn etwa dötflich-ethnisch strukturierte Bevölkerungen von
außen unter Druck kommen und ihre ethnische Identität afftmieren. Bei Atbeitsmigtanten
aus dörflichen Verhältnissen in lateinamerikanischen Großstädten kann es auch ganz anders

aussehen: Sie entwickeln Identitäten, in denen der Akzent auf Flexibil-ität und "Hybddttàl'
(G arcia- C an clini) lie gt.

Entscheidend ist auch in diesem Ztsammenhang, dass Dispositionen von Habitus

und von Identitäten Operatoren praktischet Logiken sind. Sie otganisieren sich somit gemäß

der Dynamik von Feldkonjunkturen im Intetesse der jeweiligen Âkteure. Damit ist es auch

klar, dass sich je nach den Feldbedingungen aus den mittel- bis langfristig angelegten

Dispositionen von Habitus durchaus auch temporàre, kutzftistig wirksame Identitäten
herausbilden können. Diese können z:war mehr oder weniger starke Rückwirkung auf die

Habitus der -,\kteure haben; abet nichts macht die Ânnahme notwendig, dass Identitäten von
gleichet Dauer sein müssten wie Habitus.

Die Untetscheidung von Habitus und Identitäten im B[ck auf ihten Integrationsgtad

eignet sich somit kaum zut I{onstruktion einet ptognostischen Matix, sondern vielmehr mit
Hilfe des Netzwerk-Modells der Dispositionen zut empfuischen.,\nalyse gelebtet Identitäten.

Angesichts zunehmender Differenzierung und multikultureller Einflusse wird das Problem der
Fragmentierung von ldentitäten formuliert. Dieses lässt sich auch als Frage nach dem Grad der
tntegration von ldentitäten stellen. Zur Bearbeitung dieser Fragestellung im Blick auf soziale
Bewegungen kann das Netzwerk-Modell von ldentität hinzugezogen werden. Dieses erlaubt, die
lntegration von der Verdichtung und der Reichweite dispositioneller Schemata her zu verstehen und
die teilweise Homologie zwischen individuellen und kollektiven ldentitäten zu berücksichtigen.

Es lassen sich hoch und niedrig integrieñe ldentitäten als Pole eines Kontinuums
unterscheiden, u.a. gemäß Dichte, Ubertragbarkeit, Wiedererkennbarkeit, Reichweite und
Ausschließlichkeit der identitätsbildenden Dispositionen. Bei hoch integrierten ldentitäten - wie bei

192 ...von det Theorie her, ohne hier auf empirische Arbeiten über diese Frage zurückgreifen zu können.
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den in dieser Untersuchung behandelten Bewegungen - sind die Dispositionsschemata klar
auszumachen, und der Stil des entsprechenden Akteurs in den verschiedensten Praxisbereichen ist
deutlich derselbe. Bei niedrig integrierten ldentitäten variieren die identitätsbildenden Dispositionen
zwischen den verschiedenen Praxisfeldern, und es lässt sich kaum ein kohärentes Verhalten des
Akteurs ausmachen. Obgleich niedrige lntegration eher bei individuellen Akteuren vorliegt, lässt sie
sich auch für bestimmte soziale Bewegungen annehmen. lnsbesondere neue, sehr vielfältig
zusammengesetzte Bewegungen wie die der Globalisierungsgegner oder die Ökologiebewegung
überführen eine generell niedrige lntegration allenfalls zeitweise und aktionsbezogen (2.8.
Demonstrationen) in partiell höhere lntegrationsformen. Wichtig für die Bildung kollektiver ldentität ist
weniger die Stärke der lntegration als vielmehr das Vorhandensein einiger weniger geteilter
dispositioneller Schemata unter bestimmten Feldbedingungen. Die Reichweite der kollektiven ldentität
über das Leben der Anhänger ergibt sich dabei aus dem Ziel der Bewegung (kulturorientierte
Bewegung vs. pressure group).

lntegration von ldentität durch Feldumstellung findet vor allem in religiösen Bewegungen statt,
wie sie in der vorliegenden Untersuchung analysiert wurden. Feldumstellung meint eine
entscheidende Verlagerung identitätsrelevanter Aktivitäten und Aufmerksamkeit von einem Praxisfeld
auf ein anderes: Ein Lehrer wird Händler. Durch die Umstellung entstehen auf der Grundlage der
Habitus der Akteure durch die lmpulse und Anforderungen des neuen Feldes neue ldentitäten. Dies
wiederum hat Rückwirkungen auf andere Felder, etwa durch Übertragungen neu angeeigneter
Schemata. ln diesem Sinne formen sich die ldentitäten von PERG und NPERG durch Umstellung auf
das religiöse Feld. Und sie üben Wirkungen auf die Praxis der Akteure in anderen Feldern aus, indem
religiöse Schemata (wie Selbstausgrenzung oder Exorzismus) übertragen werden. Entscheidend ist
der Akt der Konversion, der als Veränderung in der Ausrichtung von praktischer Aufmerksamkeit
verstanden werden kann. Kollektive und individuelle ldentitätsbildung in einer sozialen Bewegung
verlaufen dabei weitgehend parallel und abhängig voneinander. Sie sind durch lnteraktion in der
Bewegung praktisch miteinander vermittelt. ldentitätsbildung durch Feldumstellung geht mit einer
Distanznahme von dem Feld einher, in dem sich für die Akteure schwer zu bewältigende
Schwierigkeiten präsentieren. Religiöse (und ethnische) ldentitäten ermöglichen eine besonders weite
Distanz. Aus diesem Abstand kann eine neue Perspektive auf die Missstände eingenommen und
neue Strategien können entworfen und implementiert werden (2.8. durch Übertragung von
Handlungsschemata unter Nutzung stillschweigender Homologien). Gerade der Abstand ermöglicht,
zugleich innovative Lösungen hervorzubringen und relativ gefahrlos zu operieren. Dabei bringen
unterschiedlich hohe lntegrationsgrade verschiedene Praxisformen hervor. Bei geringerer lntegration
sind neue liberale Bewegungen (Ökologie, Globalisierungsgegner, Ökumene) eher in der Lage
flexibel mit sehr unterschiedlichen Teilgruppen zu agieren, während sehr hoch integrierte
Bewegungen (Fundamentalismen) punktuelle Durchschlagskraft mit einem Mangel an flexibler
Reaktionsfähigkeit bezahlen. Hohe und niedrige lntegration lassen sich mit dem Netzwerk-Modell
beschreiben.

Die lntegrationsgrade von Habifus und ldentitäfen derselben Akteure müssen nicht gleich
sein. Da ldentitäten definiert sind als selektiv mit Aufmerksamkeit bedachte und hervorgehobene
Dispositionen von Habitus, können Habitus und ldentitäten derselben Akteure unterschiedlich dicht
und von unterschiedlicher praktischer Reichweite sein. Es kann also durchaus der Fall sein, dass
Akteure mit gering integrierten, offenen Habitus sich in fundamentalistischen Gruppierungen
organisieren oder auch Akteure mit sehr begrenzten Habitus hoch flexible ldentitäten etwa als
Arbeitsmigranten entwickeln. Die Unterscheidung zwischen Habitus und ldentitäten im Blick auf die
lntegrationsgrade ist somit vor allem heuristisch interessant zum besseren Verstehen gelebter
ldentitäten.

424
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Schluss

In der vorliegenden Untersuchung habe ich Bourdieus Habitustheorie für die empirische
Arbeit operationalisiert, indem ich sie in eine Methode zur Analyse von Wahrnehmungs-,
Urteils- und Handlungsdispositionen von Akteuren in ihren Praxisfeldern überführt habe.
Aus dem heuristischen Modell eines Netzwerks von Operatoren praktischer Logik wurde
dann ein Netzwerk-Modell von zugleich individueller und kollektiver Identität abgeleitet. Die
Überlegungen konzentrierten sich auf kollektive Identität, da sie im Bezug auf soziale
Bewegungen entwickelt wurden. Das Modell hätte auch an anderen empirischen Gegen-
ständen als sozialen Bewegungen erarbeitet werden können – dazu unten (S. 437) einige
kurze Skizzen.

Zunächst folgt hier ein kurzer Durchgang durch das Vorgehen der Untersuchung und
die wichtigsten Ergebnisse zur Theorie sozialer Bewegungen. Dann fasse ich Ergebnisse zur
Identitätstheorie zusammen. Abschließend gebe ich einen Ausblick auf einige andere For-
schungsgegenstände, im Blick auf die eine Netzwerk-Theorie von Identität nützlich sein
kann.

A. Vorgehen und Ergebnisse zur Theorie sozialer Bewegungen

Die vorliegende Untersuchung bediente sich der Ergebnisse einer empirischen Analyse
zweier tendentiell fundamentalistischer Bewegungen in Guatemala und wurde im Dialog mit
der Forschung zu sozialen Bewegungen durchgeführt. Die Erarbeitung der Thematik wurde
in drei Schritten durchgeführt.1 Ausgehend von der Annahme, dass die Position der Anhän-
ger einer sozialen Bewegung im sozialen Raum nicht unerheblich für ihre kollektive Identität
ist, wurden in Kapitel I die Bewegungen in Modellen des sozialen Raumes und des religiösen
Feldes verortet. Dabei wurde die Sozialstruktur als Logik der Praxis aufgefasst, und die
Bewegungen wurden als Habitusformationen im Sozialraum konstruiert. In Kapitel II wurde
die Habitustheorie für empirische Analysen operationalisiert. Dazu habe ich aus der empiri-
schen Analyse von Diskursen das Modell eines Netzwerks von Operatoren der praktischen
Logik der jeweiligen Bewegungen entworfen. Das Modell ist struktural und generativ zu-
gleich, und es verbindet Wahrnehmung, Urteil und Handlungsentwürfe ebenso wie Erfah-
rung und Deutung. Auf dieser Grundlage habe ich in Kapitel III ein Modell von Identitäten
als Netzwerken von Dispositionen des Wahrnehmens, Urteilens und Handelns entwickelt
und im Zusammenhang mit einigen wichtigen Problemkreisen der Identitätsdiskussion in der
Bewegungsforschung diskutiert. 



2   Vgl. Giegel: Distinktionsstrategie, mit einer gegenteiligen Auffassung.
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Die Überlegungen haben zunächst gezeigt, dass sich ausgehend von Bourdieus
Sozialtheorie sehr wohl empirisch und theoretisch über soziale Bewegungen arbeiten lässt.2

Sodann hat die Arbeit ausgehend von Bourdieu – wie zu erwarten – zu einer Reihe von
Ergebnissen geführt, die sich mit Beobachtungen verschiedener Bewegungsforscher decken,
diese bestätigen und sie in einen neuen Zusammenhang integrieren.
• Relationale Sicht: Die Konstruktion des Netzwerk-Modells setzt grundsätzlich und

explizit bei Relationen an. Mit dieser methodischen Realisierung der epistemischen
und ontologischen Grundausrichtung der Soziologie Bourdieus wird die Kritik
Meluccis an Teilen der Bewegungsforschung berücksichtigt und die herrschende
implizite Tendenz in der Bewegungsforschung programmatisch aufgenommen.

• Gesellschaftlicher Raum, Praxisfelder und Machtdifferenzen: Identitäten von Bewegungen sind
nicht unabhängig von der gesellschaftlichen Positionierung der Akteure. Selbst wenn
Bewegungen auf nahezu identische Zeicheninventare zurückgreifen, fallen die Identi-
täten bei unterschiedlicher sozialer Positionierung sehr verschieden aus. Allerdings
sind die Identitäten nicht einfach ein automatisches Resultat der “Klassenstellung”
der Akteure. Vielmehr sind sie vermittelt über die Wahrnehmung der Sozialstrukturen
als Chancen und Begrenzungen durch die Akteure. Dazu gehört, dass die Wahr-
nehmung von Missständen unter bestimmten Bedingungen Nachfrage nach Alternati-
ven sowie Mobilisierung erzeugt. Die Definition von Missständen, die eigene Stel-
lungnahme dagegen, Ursachenzuschreibung und Konstruktion des Handlungsfeldes
samt Gegnern werden im Netzwerk-Modell an zentraler Stelle berücksichtigt. Dabei
gibt das Modell die Möglichkeit, die eigenen inhaltlichen Selbstfestlegungen der
Akteure mit Fremdzuschreibungen durch andere Akteure und eigenen Zuschreibun-
gen zu Anderen in Beziehung zu setzen. Außerdem kommen hier die entscheidenden
Feld- und Positionsbezüge von Identität in den Blick.

• Inhalte und Abgrenzungen (“boundaries”): Inhalts- und differenzbezogene Aspekte von
Identität können beide im Modell des Netzes berücksichtigt werden. Inhalte kollekti-
ver Identitäten sind benennbar, aber die kollektiven Identitäten werden deshalb nicht
als geschlossene Ganzheiten aufgefasst. Identitätsbildung als (relationale) Abgrenzung
kommt ebenfalls in den Blick. “Die Anderen” sind Teil der kognitiven, emotionalen
und körperlichen Dispositionsnetze und damit zugehörig zur Identität. Außerdem
werden die Inhalte selbst differenztheoretisch aufgefasst, denn sie sind es, die die
Differenzen erzeugen und sozial wirksam machen (u.a. über die Definition von
Missständen sowie die Selbst- und Fremdzuschreibungen positiver oder negativer
Art). Differenz ohne Inhalte gibt es nicht, ebensowenig wie Inhalte ohne Differenz.
Dies bedeutet, dass jede einzelne thematische Festlegung einer sozialen Bewegung in
ihrem Handlungsfeld operativ und nur so auch identitätsrelevant ist.

• Kognitiv-affektive und leibliche Aspekte: Im vorliegenden Ansatz wird einen starker
Schwerpunkt auf Kognition gelegt. Dies freilich unter der Voraussetzung, dass
kognitive Dispositionen nicht als Abbildungen der Welt, sondern als Operatoren



3   Vgl. dazu unten die Bemerkungen zur Verdichtung (S. 431).

427

praktischer Logik aufgefasst werden. Kognitive Dispositionen sind zugleich wertend.
Damit kommen normative Fragen aus der Sicht der untersuchten Akteure mit in die
Diskussion, ebenso wie affektive Besetzung. Das Verhältnis zwischen Kognition,
Wertung, Affekten und Körper lässt sich mit dem Modell des Netzes in einer neuen
Weise darstellen. Allerdings konnten nur Rudimente des Zusammenspiels zwischen
diesen Faktoren der Gestaltung von Identitäten angesprochen werden. Aber immer-
hin bietet das Modell einen Ansatz um die hohe Durchlässigkeit zwischen diesen
Dimensionen menschlicher Existenz im Blick auf kollektive Identität zu modellieren.

• Reflexivität und Bewusstsein: Die Frage nach der Bedeutung bewusster Reflexion ist nicht
erst für die Strategieproblematik relevant. Von Bourdieus Habitustheorie her und,
verfeinernd mit Ciompi, kann man die Arbeit der Aufmerksamkeit (des Bewusstseins)
in ihrer Rolle für die Herausbildung und weitere Transformation kollektiver Identität
berücksichtigen und sie zugleich in die orientierenden und begrenzenden Zusammen-
hänge des Dispositionsnetzes einbinden.3

• Individuelle und kollektive Identität: Dieses Verhältnis kann mit dem Modell des Netzes
habitueller Dispositionen auf eine spezifische Weise theoretisch vermittelt werden.
Die Assoziation der “Überschneidung” oder “Überlappung” von homologen Berei-
chen wird dabei methodisch und theoretisch vertieft. Kollektive und individuelle
Identität können somit als partiell homolog und partiell different aufgefasst, analysiert
und miteinander in Beziehung gebracht werden. Dabei kommt die gegenseitige
Abhängigkeit ebenso zur Sprache wie die relative Autonomie jeder “Ebene”.

• Kohärenz, Offenheit und Integration: Anstatt von in sich einheitlichen Identitäten auszu-
gehen, kann man mit Hilfe des Netzwerk-Modells Identitäten als offene und teilweise
heterogene Konstrukte auffassen. Die notwendige Kohärenz ist dabei ebenso model-
lierbar wie es die inneren Widersprüche in Identitäten sind. An die Stelle des Begriffs
der Einheit von Identitäten tritt die Vorstellung einer höheren oder niedrigeren
Integration.

• Prozesscharakter, Feldbezug und Strategie: Identität kann als Prozess betrachtet werden. Sie
geht somit aus dem fortwährenden Handeln der Akteure mehr oder weniger kontinu-
ierlich hervor. Dies gilt in doppelter Weise: Zum einen transformieren die Dispositio-
nen der Habitus vermittels Wahrnehmung, Urteil und Handlungsentwurf gesell-
schaftliche Erfahrung der Akteure – ein Prozess der Umwandlung, in dem ohne
Investition von Interesse nichts geschieht. Zum anderen ereignen sich diese Um-
wandlungen immer in einem direkten Zusammenhang mit den Konjunkturen der
Praxisfelder, dem Einsatz der Akteure und den aktuellen Kämpfen. Identitäten
entstehen und bilden sich fort aus dem Wirken von Operatoren der praktischen Logik
konkreter kollektiver Akteure in einem Prozess, in dem Feldbezug, Handlungen,
kognitive, affektive und leibliche Operationen sowie Reflexion zusammenfließen.
Feldumstellung, Übertragungen zur Sinn- und Handlungskonstruktion usw. sind
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Dynamiken, unter denen Identitäten sich entwickeln. Das heißt auch, Identitäten sind
ursächlich mit Strategien4 verbunden.
Des Weiteren ist es gelungen, durch das Modell des Netzwerks einige Fragestellungen

im engeren Zusammenhang der Identitätsthematik zu vertiefen.

Im Verlauf der Untersuchung bin ich von der Sozialstruktur zur Konstruktion eines Modells praktischer
Operatoren sowie zur dessen Anwendung auf die Identitätsproblematik fortgeschritten. Bourdieus
Sozialtheorie und ihr relationaler Denkansatz haben sich dabei als sehr brauchbar für das For-
schungsfeld erwiesen.

Kollektive Identitäten von sozialen Bewegungen sind klar abhängig von den wahrgenomme-
nen gesellschaftlichen Positionen ihrer Anhänger. Das Netzwerk-Modell weist inhaltliche Festlegun-
gen und soziale Abgrenzungen als komplementär in ihrer Funktion für Identitäten aus. Ebenso wird
deutlich, wie die gegenseitigen Einflüsse von Kognition, Wertung, Affekten und Körper in der Identi-
tätsbildung und -transformation modelliert werden können. Aufmerksamkeit (als bewusste Wahr-
nehmung) spielt eine wichtige Rolle für Herausbildung und Transformation von Identitäten. Da
kollektive und individuelle Identität teilweise homolog sind, treffen die genannten Prozesse zum
größten Teil auf beide gleichermaßen zu. Identitäten sozialer Bewegungen sind offen und relativ
heterogen. Man spricht deshalb besser von unterschiedlichen Integrationsgraden als von Einheit.
Darüber hinaus befinden sich Identitäten in fortwährenden, feldgebundenen Umwandlungsprozessen.

B. Identität aus der Perspektive des Netzwerk-Modells

Eine Vertiefung des Begriffs der kollektiven Identität in der Bewegungsforschung ist durch
seine Interpretation über das Modell eines Netzwerks erzielt worden. Mit diesem Modell
ergeben sich im unmittelbaren Zusammenhang des Gegenstandes der vorliegenden Untersu-
chung auch veränderte Perspektiven auf die Rolle von Bewusstsein, Affekten und Leib, auf
den Prozesscharakter von Identitäten sowie auf ihren Feldbezug. 

1. Netzwerk

Das Modell des Netzwerks wurde anhand der empirischen Analyse von Diskursen ent-
wickelt. Entscheidend ist, dass dazu der abbildtheoretische Zeichenbegriff gegen einen
pragmatischen ausgetauscht wurde. Die Elemente des Netzes können so als Operatoren der
praktischen Logik von Akteuren aufgefasst werden. Solche Operatoren werden im Netzwerk
als inhaltlich gehaltvolle und zugleich generative Strukturen modelliert. Auf diese Weise
integriert das Modell so wichtige Elemente des kollektiven Identitätsprozesses wie die
folgenden: Erfahrung und Deutung von Missständen, Nachfrage nach und Konstruktion von
Alternativen, Selbstzuschreibungen, Definition von Gegnern usw. Kurz: das Modell erlaubt,
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wichtige Bereiche der (kollektiven und individuellen) mentalen “Landkarte” von Akteuren zu
skizzieren. Insbesondere zwingt es dabei keine Geschlossenheit auf, sondern lässt die relative
Offenheit praktischer Logik zur Geltung kommen und macht sie zugleich interpretierbar.

Entscheidend für die Theorie ist, dass man vom Modell des Netzwerks aus Identitä-
ten nicht mehr als Einheiten begreifen muss und den Mangel an Einheitlichkeit nicht mehr
als Schaden. Identitäten sind immer nur relativ einheitlich und zugleich relativ uneinheitlich.
Das kann im Netzwerk problemlos modelliert werden. Damit brauchen Identitäten auch
nicht mehr als Resultate des reflexiven Rückbezuges einheitlicher Habitus (Individuen oder
Gruppen) auf sich selbst aufgefasst zu werden. Vielmehr treten die folgenden Artikulations-
zusammenhänge in den Vordergrund.

Identitäten – insbesondere kollektive – bilden und transformieren sich immer nur aus
bestimmten Elementen der habituellen Dispositionsnetze, nie aus deren Gesamtheit. Die Teilha-
be eines Individuums an der kollektiven Identität einer sozialen Bewegung kann sich (teil-
weise) widersprüchlich zu anderen “Teil-Identitäten” desselben Menschen verhalten,5 dabei
aber gleichzeitig auf dasselbe Netz von Dispositionen bezogen sein – nur eben an anderer
Stelle. Umgekehrt betrachtet, kann auch modelliert werden, dass und wie kollektive Identitä-
ten sehr unterschiedliche Individuen an ein und dasselbe Kollektiv binden können. Es ist also
kein Problem ,“Überlappungen” zwischen unterschiedlichen Identitäten oder auch multiple
Mitgliedschaften von Individuen zu modellieren.6

Sodann entstehen Identitäten aus dem praktischen Gebrauch der entsprechenden
Dispositionen als Operatoren einer praktischen Logik. Jene Dispositionen eines Netzwerks,
die für bestimmte Praxisanforderungen nicht relevant sind, werden auch kaum für ent-
sprechende kollektive Identitäten wichtig werden. Umgekehrt kommen jene Dispositionen
für die Identitätsbildung ins Spiel, die sich in praktischen Operationen als besonders wirksam
erweisen für die inhaltliche Orientierung der Akteure und ihre Grenzziehung gegenüber
anderen. Der Gebrauch der Dispositionen als Operatoren praktischer Logik entscheidet also
darüber, aus welchen der Dispositionen eines Habitus sich Identitäten entwickeln. Dabei
nötigt das Modell aber keine gänzliche Festlegung auf. Es hilft, zentrale Schemata zu erken-
nen; aber es weist auch homologe, potentiell gleichwertige Schemata aus. Letztere sind die
modellhafte Gestalt praktischer Alternativen: Wenn es in einer bestimmten Lage nicht nach
der gewohnten Weise geht, kann man es eben auch anders machen, ohne dass dadurch gleich
die Identität schaden nehmen müsste. Sollte das allerdings oft vorkommen und die Identität
tatsächlich Veränderungen erfahren, so erlaubt das Modell, auch diese auf verschiedene
Weise in den Blick zu bekommen: als Schwerpunktverlagerungen, Widersprüche, unbesetzte
Stellen usw. 

Das Netzwerk der für die Identität entscheidenden Dispositionen ist somit eine
Rekonstruktion der identitätsrelevanten Operationsweisen praktischer Logik. Es ist nicht eine
Reproduktion der Selbstbeschreibung der Akteure. Es wird rekonstruiert aus den in der prakti-
schen Logik einer Bewegung relevanten Operatoren, welche aus deren Diskursen und
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Praktiken (z.B. Exorzismus) herausgefiltert werden. Ein Mitglied der NPERG etwa kann sich
als toleranten und weltoffenen Menschen selbst beschreiben und dennoch eine hoch inte-
grierte und auf Exorzismus alles Gegnerischen (z.B. durch “christliche Militäraktionen”)
ausgerichtete Identität besitzen. Damit wird es möglich, Selbstbeschreibungsdiskurse mit
relevanten Identitätskomponenten zu vergleichen und dabei z.B. die strategische Dimension
dieser Diskurse genauer in den Blick zu bekommen.7

Aus diesem praktischen Gebrauch entstehen kognitiv-affektive “Landkarten” bei den
Akteuren – so jedenfalls kann man auf der Grundlage des Netzwerk-Modells sagen. Diese
“Karten” enthalten Angaben über die Struktur des Handlungsfeldes des jeweiligen Akteurs:
eingeschlossen er selbst, andere Akteure, Chancen, Begrenzungen usw., und das Ganze
gewertet und interpretiert. Die Elemente dieser Landkarte legen als Dispositionen nahe, wie
unter den skizzierten Umständen am besten zu handeln sei. Die identitätsbildenden Gehalte
liegen – gemäß dem Netzwerk-Modell – also nicht einfach als unstrukturierte Inventare oder
Repertoires vor, sondern eben als ein in sich strukturiertes generatives Netzwerk. 

Im Gebrauch der Operatoren kommt es zu einer praktischen und partiellen Reflexion. In
bestimmten Arten von Interaktion – etwa der Selbstverortung gegenüber Anderen – gebrau-
chen Akteure die jeweils relevanten Dispositionen nicht nur “transitiv”, sondern wenden sich
auch reflexiv auf sie zurück. Sie bringen die Dispositionen interaktiv zur Geltung und können
sich selbst die Operativität dieser Dispositionen reflexiv bestätigen. Dadurch werden die
Dispositionen verstärkt und erhalten größere Bedeutung für Selbstwahrnehmung und
Wahrgenommen-Werden durch Andere ebenso wie als Operatoren in der Praxis der Akteure
(Selbstpräsentation, Zugehörigkeitsdiskurse, Mobilisierung, Strategien gegenüber Gegnern
etc.) – was wiederum zu einer weiteren reflexiven Verstärkung führen kann. Diese Prozesse
ereignen sich als Verdichtung.

Die Elemente des Netzwerks sind Operatoren der praktischen Logik von Akteuren, die als inhaltlich
gehaltvolle und generative Strukturen unter Berücksichtigung von Erfahrung, Deutung, Selbst- und
Fremdzuschreibungen usw. als kognitiv-affektive “Landkarte” modelliert werden.

Identitäten erscheinen dabei nur relativ einheitlich und heben immer nur die relevantesten
habituellen Dispositionen hervor. Dem Gebrauch der Dispositionen entsprechend bilden sich zentrale
und weniger zentrale Schemata aus. Das Modell ist somit eine Rekonstruktion identitätsrelevanter
Operationsweisen der Dispositionen der Akteure unter den Anforderungen der Felder. Der Gebrauch
der Operatoren ist den Akteuren teilweise bewusst und führt zu reflexiven Prozessen der Verdichtung.
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2. Verdichtung

Der Begriff der Verdichtung im Sinne Ciompis ist im Laufe der Arbeit über Identität wichtig
geworden. Er hat Bedeutung für verschiedene Dimensionen der Modellierung von Identität
gewonnen und erlaubt, aktuelle Fragestellungen der Literatur zum Identitätsbegriff (Bewusst-
sein, Affekte und Praxisbezug) auf eine veränderte Weise in den Blick zu bekommen.

Identitätsprozesse (Identitätsbildung und -transformation) gehen von praktischen
Logiken aus, die ihrerseits wieder an die Logiken bestimmter gesellschaftlicher Praxen gebun-
den sind. Sie bedienen sich der strukturierten Semantik, mit der die praktische Logik arbeitet
und die in den habituellen Dispositionen der betreffenden Akteure abgelagert ist. Inhalte und
Abgrenzungen sind Elemente im Netz der differenziell aufgefassten Dispositionen der
Akteure, und zwar als Resultate interaktiver Dynamiken der Selbstdefinition.

Im Laufe sozialer Auseinandersetzungen verdichten Gruppen von Akteuren be-
stimmte kognitiv-affektiv-leibliche Schemata der Wahrnehmung des Urteils und des Handelns.
Deutungs- und Wertungsprozesse greifen dabei eng ineinander. Es werden bestimmte
Elemente hervorgehoben und zu Merkmalen kollektiver Identität ausgebaut. In den disposi-
tionellen Netzwerken der Akteure entstehen Bereiche höherer kognitiver und affektiver
Dichte. Man entwickelt “durchschlagende Argumente” und ist “mit ganzem Herzen dabei”.
Im Laufe weiterer Interaktionen verdichten sich die kognitiv-affektiven Netzwerke immer
weiter: Sie werden differenzierter und tendentiell auch abstrakter.

Durch den Zusammenhang von Kognition, Affekten und Leib wird besser erklärlich,
wie Handlungsmotivation zustande kommt. Die theoretische Vorstellung von inkorporierten,
affektiv besetzten (also als existenziell grundlegend erfahrenen) Werten erklärt die Motivation
von Verhalten bis hin zu “metaphysischem Zorn” (Bourdieu: Unterschiede 740) allemal besser
als die Annahme von bloß kognitiven Wertmustern.8

Zur kognitiv-affektiven Verdichtung kommt es dadurch, dass entsprechend zu den
sozialen Konflikten, in denen die Bewegungen stehen, Aufmerksamkeit auf bestimmte,
besonders relevante Bereiche des Netzes der Dispositionen gelenkt wird. Mit der Zeit
erkennen die Akteure durch Wiederholung und durch Abgrenzung von Anderen sich selbst
in diesen Schemata wieder. Es entstehen Bewusstsein der relevanten Operatoren sowie
Selbstbewusstsein als Bewegung mit spezifischen Anliegen. Auf dieser Grundlage arbeitet
strategierelevante Reflexivität.

Die kognitiv-affektive Verdichtung bringt Identität als Reduktion von Komplexität
hervor. Durch Verdichtung werden jene Elemente gemeinsamer Habitusstrukturen hervor-
gehoben, die für die spezifischen Konfliktlagen der Akteure relevant sind. Kollektive Identi-
tät entsteht somit ganz ähnlich wie individuelle: durch “selektive Selbstsimplifikation”
(Schimank: Handeln 125), die nur die als konfliktrelevant wahrgenommenen Merkmale der
Bewegungen hervorhebt und ausarbeitet.

Selbstverständlich geht dieser Prozess auch mit einer sozialen Verdichtung einher.
Interne und externe Interaktionen der Bewegungen spielen dabei eine wichtige Rolle. Zum
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einen erzeugen verdichtete “Identitätsflaggen” bei anderen Akteuren Wiedererkennungs-
effekte (Zuschreibungen), welche Erwartungen und dann auch Erwartungserwartungen
erzeugen. Damit orientieren und begrenzen sie Verhalten. Zum Beispiel werden Gegner-
schaften und Allianzen interaktiv erzeugt und ausgebaut (oder auch abgebaut). Außerdem
kommt hier wiederum die enge Verbindung von Kognition, Affekten und Leib zum Tragen:
Aktionen wie etwa Demonstrationen, Besetzungen usw. sind Einsatz von Leibern, zu-
sammen mit Affekt und Kognition, so dass auch in dieser Dimension reziproke Wirkungen
der verschiedenen Elemente aufeinander wahrscheinlich sind.

Verdichtung läuft somit auf Vereinfachung und Kohärenz hinaus. Je mehr homologe
Operationen einer Bewegung in den verschiedensten Dimensionen ihrer Praxis möglich sind,
um so klarer bildet sich ihre Identität heraus und um so entschiedener werden auch ihre
Handlungsentwürfe ausfallen. Aber Entschiedenheit ist nicht alles. Die Komplexität der
Praxisfelder läuft zugleich auf eine dauernde Gegenbewegung hinaus: Sie nötigt die Bewe-
gungen zur kognitiv-affektiven Differenzierung und zu einem dauerhaften Prozess der
Anpassung an wechselnde Anforderungen.

Der Begriff der kognitiv-affektiven Verdichtung ist zum Verständnis von Identitätsprozessen wichtig
geworden. Im Laufe sozialer Interaktionen verdichten sich kognitiv-affektive Dispositionen zu Merkma-
len (kollektiver oder individueller) Identität, welche zugleich Motivation hervorbringen. Zur Verdichtung
kommt es durch Aufmerksamkeit, die im Zuge einer sich ebenfalls verdichtenden sozialen Interaktion
auf relevante Operatoren gelenkt wird und Reflexion, Komplexitätsreduktion bei gleichzeitiger
sachlicher Differenzierung sowie Selbstsimplifikation anstößt.

3. Prozess

Identität entsteht und transformiert sich durch die Operationen praktischer Logik unter den
Dynamiken der Praxisfelder. Genau genommen ist Identität der laufende Prozess in dem
spezifische Dispositionen von Akteuren in Operatoren praktischer Logik häufig und auf
relevante Weise zum Einsatz kommen. Man kann folglich begründet und modellierbar von
Identität als Prozess sprechen oder auch die Bildung und Umwandlung von Identitäten als
Identitätsprozess bezeichnen. Das Modell des Netzwerks abstrahiert von den praktischen
Operationen nur so weit wie nötig, um überhaupt ein Netzwerk der Operatoren bzw.
Dispositionen aus den Diskursen konstruieren zu können. Aber schon die innere Struktur
des Netzwerks baut auf der Logik von Transformationen auf und beinhaltet Widersprüche,
Inkohärenzen und Nicht-Bestimmung (Offenheit) in einigen Bereichen (Kapitel II).

Dementsprechend habe ich die Dispositionen des Netzwerks zugleich als konstitutive
Elemente von Identität und als Operatoren praktischer Logik in den Praxisfeldern aufgefasst.
Identitäten stehen nicht als definite Einheiten den Prozessen der Praxisfelder gegenüber. Als
spezifisch hervorgehobene (kleinere) Netze von Dispositionen orientieren und begrenzen
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Identitäten vielmehr Wahrnehmung, Urteil und Handeln von Akteuren in konkreten raum-
zeitlichen Anforderungen, die ihrerseits von der Machtverteilung, den Problemlagen, Chan-
cen und Begrenzungen der Praxisfelder und des sozialen Raumes geprägt sind. Und Identitä-
ten sind unmittelbar den rückwirkenden Effekten dieser Orientierungen und Begrenzungen
ausgesetzt. Identitäten sind somit zwar kohärent und erlauben Wiedererkennen usw. Aber sie
sind dennoch immer auch im Fluss; einfach deshalb, weil sie die Gestalt sind, die raum-
zeitlich existierende Akteure als die für sie relevante Weise des Daseins unter den gegebenen
Bedingungen definieren. Auch in dieser Hinsicht ist Interaktion identitätsrelevant.

Dasselbe gilt für homologe Strukturen im Netz der Dispositionen. Sie sind Resultat
davon, dass Wahrnehmungs-, Bewertungs- und Handlungsschemata innerhalb des Netzes
auf verschiedenste Weise übertragen werden. Homologien werden durch Operationen der
Wahrnehmung und des Urteilens konstruiert und bewähren sich im Handeln. Bevorzugte
Operatoren des politischen und religiösen Diskurses, um Homologien zu erzeugen, sind
solche, die mit “Symbolen” – genauer: Metaphern – verschiedene Praxisfelder rhetorisch
miteinander verbinden. Die Erzeugung von Homologien ist wichtig im o.g. Verdichtungs-
prozess.

Eine Beziehung der Homologie lässt sich analytisch zwischen Operatoren der prakti-
schen Logik bzw. Dispositionen feststellen. Das heißt, Homologien sind nur insofern
überhaupt diagnostizierbar als sie auch gebraucht werden und sich über den Gebrauch als
Wahrscheinlichkeit von Präferenzen etabliert haben – bis zum nächsten Einsatz unter
veränderten Bedingungen. Damit sind homologe “Strukturen” nichts als Zwischenprodukte
von Umwandlungsschritten, welche die praktische Logik im Zusammenhang konkreter
Handlungsbedingungen vollzieht. Im methodologischen Sinne: Die Homologien des Netzes
sind modellhafte Konstrukte von Operationen praktischer Logik, die sich in objektiv und
gegebenenfalls subjektiv strategischen Handlungszusammenhängen vollziehen.

Mit diesen operativen Eigenschaften der Homologie spielt insbesondere die Erzeu-
gung religiöser Identität. Die Umstellung identitätsbildender Praxis in das religiöse Feld schafft
zunächst Distanz zwischen religiöser und anderer Praxis. Das ermöglicht eine Veränderung
wichtiger Schemata. Sodann macht sich die religiöse Praxis die Homologien zwischen dem
religiösen und anderen Praxisfeldern zunutze, indem sie religiöse Schemata und Strategien
nach der Logik der Homologie auf andere Felder überträgt.

Damit ist die Struktur dem Prozess unterworfen – um einmal mit dem alten, nur
vermeintlichen Widerspruch zu reden. Identität versteht sich hier also nicht als Sich-Selbst-
Gleichheit einer Struktur. (Kollektive) Identität einer sozialen Bewegung geht vielmehr
hervor aus einer Balance zwischen Kohärenz und Inkohärenz im Netz der Dispositionen. Nach
diesem Verständnis ist Identität dann gegeben, wenn die Akteure durch ihre raumzeitliche
Praxis genügend Kohärenz hervorbringen, um von anderen Akteuren und von sich selbst an
ihren Aktionen wiedererkannt und zu einem Gegenstand von Erwartungen gemacht zu
werden. Zugleich muss aber auch genügend Inkohärenz zugelassen werden. Zum einen
gewährleistet die relative Inkohärenz, dass individuelle Identifikation nicht an zu hohen
Ansprüchen der Bewegungen scheitert und somit Mobilisierung erhalten werden kann. Zum
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anderen gewährleistet sie zeitliche Kontinuität von Bewegungen, da sie Flexibilität gegenüber
Veränderungen in den Konjunkturen der Praxisfelder hervorbringt. 

Identität ist der Prozess, in dem spezifische Dispositionen in Operationen praktischer Logik auf
relevante Weise zum Einsatz kommen. Identitäten sind keine finiten Einheiten. Sie sind vielmehr
zugleich kohärent und im Fluss. Relative Kohärenz von Identitäten wird vor allem durch kognitiv-
affektive Operationen mit Homologien erzeugt, insofern als diese wirksame Präferenzen zum Aus-
druck bringen und Übertragungen zwischen Feldern ermöglichen. Der Identitätsprozess erzeugt
hinreichend Kohärenz zum Sich-Wiedererkennen und zum Wiedererkannt-Werden und er erhält sich
durch hinreichend Inkohärenz zur Ermöglichung von Flexibilität.

4. Feldbezug

Die grundsätzliche Bedeutung des Feldbezuges für Identitäten sowie die wichtigsten Strate-
gien im Umgang mit den Differenzen zwischen Feldern sind aus der Sicht bourdieuscher
Theorie klar. Das Netzwerk-Modell von Identität ermöglicht nun, die Wirkung von Sozial-
strukturen und die Wahl bestimmter Strategien durch die Akteure besser mit den Identitäten
der Akteure zu vermitteln.

Wenn man die Operationen praktischer Logik generell von der Positionierung der
Akteure im gesellschaftlichen Raum und in Praxisfeldern her betrachtet, so können im
Netzmodell auch die Operatoren der praktischen Logik auf diese Weise gesehen werden. Und
diese Operatoren verstehen sich – sofern genügend zentral im Netz – als relevante Elemente
der Identitäten der Akteure. Zum Beispiel ist die Artikulation der Erfahrung von Miss-
ständen an zentraler Stelle im Netzmodell vertreten und wird über die Wahrnehmungs- und
Handlungsschemata für die Konstruktion von Identitäten und Strategien relevant. Über die
gegenseitige Bestimmung von Deutung und Erfahrung bleibt der Feldbezug permanent im
Blick, wenn Identitäten im Netzmodell dargestellt werden. Die Homologien zwischen den
Schemata von Netzen verweisen auf die praktische Übertragung zwischen verschiedenen
Feldern. Und schließlich ermöglicht die hohe Dichte empirischen Materials in den Isotopien
einen gehaltvollen interpretativen Rückbezug auf die sozialstrukturellen Bedingungen der
Akteure.

Auf diese Weise lassen sich bereits bekannte Strategien zwischen Praxisfeldern auf die
Identitäten der jeweiligen Akteure beziehen. Wenn Akteure etwa bei der Herausbildung
religiöser Identität in Krisenzeiten eine Feldumstellung vornehmen, wenn sie strategische
Übertragungen durchführen (etwa das Exorzismusschema auf die Politik) oder wenn sie
Kapital auf bestimmte Weise einsetzen, so können diese Strategien über das Netzwerk-
Modell auf die jeweiligen Identitäten zurückbezogen werden. Das heißt – weiter geführt – ,
dass Strategien keineswegs als Gegensatz zu Identitäten begriffen werden müssen. Über das
Netzwerk-Modell können Strategien und Identitäten sinnvoll aufeinander bezogen werden.
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Das Netzwerk-Modell ermöglicht, die kollektiven Akteure, ihre Dispositionen sowie die Operatoren
praktischer Logik in konstantem Bezug zu den wahrgenommenen Bedingungen des gesellschaftli-
chen Raumes und speziellen Praxisfeldern zu sehen. Durch den engen Bezug zu Erfahrung, Deutung
und Handeln ist der Feldbezug im Modell identitätsrelevant. Weiter geführt heißt das, dass auch
Strategien und deren Effekte als relevant für den Identitätsprozess gesehen werden können.

5. Identität

Die Arbeit zum Identitätsbegriff wurde mit der Konstruktion eines Modells des sozialen
Raumes und der Praxisfelder begonnen (Kapitel I). Die Logik der Praxis liegt nach dieser
Auffassung als die von den Akteuren wahrgenommene Funktionsweise der Gesellschaft, den
Prozessen der Identitätsbildung, den Praktiken etc. zugrunde. Im zweiten Kapitel wurde die
von den Akteuren inkorporierte praktische Logik untersucht und ein Modell konstruiert: ein
Netzwerk, das anhand von Diskursen die Transformationen der praktischen Logik zu
untersuchen erlaubt. Im dritten Kapitel habe ich dieses Netzwerk als Netz von Dispositionen
des Habitus gelesen. Auf diesem Hintergrund wurde ein Begriff von Identität entwickelt.

Diesem Vorgehen liegt, in Anlehnung an eine Beobachtung Bourdieus, das Theorem
einer gegenseitigen Ermöglichung von Feldern und Habitus zugrunde. Unter dieser Voraussetzung
wurden die Relationen zwischen Feldern und Habitus detailliert aufgeschlüsselt, indem
zwischen Logik der Praxis, praktischer Logik, Habitus, Dispositionen und Identität unter-
schieden wurde. Alle diese Begriffe fallen unter das Theorem der gegenseitigen Ermögli-
chung. Das leuchtet unmittelbar ein für das Verhältnis zwischen Logik der Praxis und
praktischer Logik. Ebenso klar ist es im Blick auf das Verhältnis von Habitus und Dispositio-
nen des Habitus. Die praktische Logik, gemäß welcher Akteure – beginnend mit ihrer
Kindheit – handeln, ist weitgehend nach der Logik der gesellschaftliche Praxis strukturiert,
der Akteure zugehören. Diese Logik wird als System von Dispositionen im Habitus inkorpo-
riert. Dies wiederum ermöglicht den Akteuren, objektiv angepasst zu handeln. Für diesen
Faktorenkomplex ist das Theorem der gegenseitigen Ermöglichung schon durch Bourdieus
Theorie klar. Wie stellt sich nun ein Verhältnis der gegenseitigen Ermöglichung zwischen
diesem Komplex und Identität dar?

In der vorliegenden Untersuchung wurde gezeigt, dass sich Identität aus Dispositionen
des Habitus im Zusammenhang gesellschaftlicher Interaktionen über Prozesse der kognitiv-
affektiven Verdichtung, Hervorhebung und Simplifizierung von identifizierenden Merkmalen
herausbildet. Dabei spielt die selektive und vorübergehende Bewusstwerdung und Selbst-
bewusstwerdung durch die Lenkung von Aufmerksamkeit auf bestimmte Bereiche des
Dispositionsnetzes eine große Rolle. Identität kann somit als ein selektiv thematisierter Habitus
angesehen werden. Dies gilt für individuelle Identität im Lebenszyklus, wie für soziale
Identität im alltäglichen Lebenszusammenhang (etwa Beruf als sozial spezifizierende Tätig-
keit eines Individuums) und auch für kollektive Identitäten. Kollektive Identität mag graduell
dadurch von den anderen unterschieden sein, dass zu ihrer Herausbildung stärkere gesell-
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schaftliche Konfliktivität nötig ist und situativ höhere Grade an Aufmerksamkeit auf die
kollektiv relevanten Dispositionen gelenkt werden müssen. Entscheidend ist jedenfalls auch
hier die selektive und temporäre Hervorhebung von bestimmten, als besonders relevant
angesehenen Elementen des Dispositionsnetzes. Im Fokus der Aufmerksamkeit werden
diese Elemente zunehmend verdichtet und teilweise umgestaltet (durch Diskussionen und
Aktionen der Bewegung). Im Laufe der Zeit können sich die besagten Elemente so verdich-
ten und selbstverständlich werden, dass sie aus dem Fokus der Aufmerksamkeit gleiten.
Damit sind implizite Dispositionen entstanden, die nun zum spezifischen Habitus einer
Bewegung und ihrer Mitglieder gehören. Diese Dispositionen orientieren und begrenzen
implizit (also unbewusst) Wahrnehmung, Urteil und Handeln der Mitglieder der Bewegung,
während sich deren Aufmerksamkeit (Bewusstsein) auf andere, etwa situativ relevante
Entwicklungen und Problemstellungen richtet.

Gegenseitige Ermöglichung von Habitus und Identität stellt sich demnach wie folgt
dar: Dass Habitus Identität ermöglicht, ist klar. Identität ermöglicht Habitus umgekehrt wie
folgt: Eine selektive und bewusste Hervorhebung von bestimmten Elementen eines Disposi-
tionsnetzes wirkt auf den Stellenwert und damit auf die Bedeutung der anderen Elemente.
Vielleicht rücken die hervorgehobenen Elemente sogar an eine zentrale Position im Netz.
Auf jeden Fall aber gilt: Werden die für die Identität wichtigen Elemente herausgestellt,
verdichtet und verändert, kann der gesamte Zusammenhang der wirksamen Dispositionen
“neu verstanden” werden. Solche Erfahrungen sind häufig bei Menschen, die einer sozialen
Bewegung beitreten und dadurch “alles in einem neuen Licht sehen”. Durch den Verdich-
tungs-, Verfeinerungs- und Veränderungsprozess bei der selektiven Arbeit mit bestimmten
Elementen des Netzwerks wird also in der Identitätsbildung und -transformation ein Bereich
des Netzes mehr oder weniger stark umgebaut. Wenn dieser Bereich aus dem Fokus der
Aufmerksamkeit gleitet, inkorporiert wird und implizit weiter wirkt, wird kraft des Identitäts-
prozesses auch der Habitus verändert.

Angesichts dieser Offenheit und Prozessorientierung des Identitätsbegriffs ist es nicht
mehr sinnvoll von “Einheit” der Identität zu reden. Diese Vorstellung konnotiert eine zu
starke Homogenität bzw. Einheitlichkeit und sie schließt Prozesshaftigkeit tendenziell aus.
Statt dessen legt es sich nahe, differierende Integrationsgrade von Identitäten anzunehmen.
Auf diese Weise können Identitäten (Fundamentalisten, Liberale etc.) unter der Vorausset-
zung von Prozesscharakter und Offenheit im Blick auf ihre Unterschiedlichkeit hin analysiert
und interpretiert werden.

Dabei ist zudem noch zu berücksichtigen, dass es weder für die Habitus- noch für die
Identitätsbildung einen (soziologisch relevanten) Punkt Null gibt. Von frühester Entwicklung
an sind Menschen sozialen Dynamiken ausgesetzt. Das heißt, dass Habitus- und Identitäts-
bildung permanent in der geschilderten Weise ineinander greifen. Sie ermöglichen sich also
gegenseitig.

Ähnliches gilt für das Verhältnis von Identitäten und Strategien. Identitäten entstehen
ja nicht zusammenhanglos (gewissermaßen in einem einsamen theoretischen Akt), sondern
angesichts von praktischen Herausforderungen zum Handeln – und wenn dies nur die Frage ist:
Wer seid Ihr denn? Identitäten stehen also von vorn herein in objektiv strategischen Praxiszu-
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sammenhängen und wirken in ihnen. Das heißt, Identitäten bringen Strategien hervor und
zeitigen damit Effekte, die wiederum auf sie selbst zurückwirken. Und damit sind auch
wieder die Habitus berührt. Was also jeweils der Habitus ist, wird immer auch von den
Identitäten und Strategien der jeweiligen Akteure mit ermöglicht. Identitäten, Strategien und
Habitus transformieren sich unter dem Einfluss von Feldbeziehungen laufend gegenseitig.

Der Konstruktion eines Identitätsbegriffs in der vorliegenden Untersuchung liegt das bourdieusche
Theorem der gegenseitigen Ermöglichung von Feld und Habitus zugrunde. Darin sind eingeschlos-
sen: Logiken der Praxis, praktische Logiken, Habitus, Dispositionen und Identitäten. Identitäten sind
somit, als selektiv thematisierte Habitus, die höchste Verdichtungsstufe sozialer Relationen im Blick
auf (individuelle und kollektive) Akteure. Als solche können Identitäten auch auf Habitus zurückwirken
und sie teilweise umstrukturieren. Mit der Orientierung des Identitätskonzepts an Offenheit und
Wandelbarkeit legt es sich nahe, statt von “Einheit” der Identitäten von unterschiedlichen Integrations-
graden zu sprechen. Hinzuzufügen ist, dass auch Strategien und Identitäten in einem Verhältnis der
gegenseitigen Ermöglichung stehen, da Identitäten von vorn herein in objektiv strategischen Praxiszu-
sammenhängen entstehen.

C. Interkulturelle und theoretische Perspektiven des Netzwerk-
Modells von Identität

In der Einleitung zur vorliegenden Untersuchung habe ich kurz Bezug genommen auf einige
aktuelle Fragestellungen aus der Diskussion um Globalisierung und Modernität, in denen die
Identitätsproblematik mitläuft. Hier werde ich ganz knapp einige Aspekte davon wieder
aufnehmen, um schlaglichtartig auf einige wenige Möglichkeiten hinzuweisen, das Netzwerk-
Konzept von Identitäten außerhalb des engeren Zusammenhangs der Bewegungsforschung
zu verwenden. Ich beginne mit der interkulturellen Perspektive, weil ich (möglichweise
aufgrund lebensgeschichtlicher Affinität) in diesem Feld wichtige Verwendungsmöglichkeiten
sehe und weil die später kurz aufgeführten Themenkreise ebenfalls aus interkultureller Sicht
von Bedeutung sind – wenn sie auch traditionell nicht unbedingt unter dieser Hinsicht
bearbeitet wurden. Diese weiteren Themenkreise sind strategisches rationales Handeln,
Aspekte der Globalisierung inkl. Religion sowie individuelle Identität.



9   Ein wenig mehr über interkulturelle Feldforschung mit dem Netzwerk-Modell vgl. in Schäfer: Unterscheiden. Ein
adäquates – und von den Akteuren später als zutreffend bestätigtes – Verstehen der Pfingstbewegung konnte nur
dadurch erreicht werden, dass die inhaltlichen Kriterien europäisch-reformatorischer Prägung dank des Netzwerk-
Modells vollkommen unberücksichtigt blieben.
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1. Interkulturelle Relationen

In der Einleitung habe ich bereits darauf hingewiesen, dass ein ethnologischer Zugang zu
sozialen Bewegungen nötig ist, (Eder: Identität 30 ff) wenn man erfassen will, wie die Akteure
das gemeinsame Handeln konzipieren. In meiner eigenen Forschung ist die interkulturelle
Perspektive insofern noch stärker vertreten, als es mir um das Verstehen einer fremden
religiösen Praxis (Pfingstler) in einer fremden Kultur (Guatemala) ging. Dabei hat die Arbeit
mit dem Netzwerk-Modell von Identität verschiedene Gewinne eingebracht, die auf weitere
Nützlichkeit des Modells schließen lassen.

In der empirischen Forschung hilft das Netzwerk-Modell zu vermeiden, dass es zu
Übertragungen von kulturell bedingten Vormeinungen durch das Einbringen inhaltlicher
Forschungskriterien kommt.9 Die Arbeit mit dem Netzwerk-Modell geht vielmehr von der
offenen Frage nach den für die Akteure relevantesten Probleme und den für sie nahelie-
gendsten Lösungsansätzen aus. Damit ist nur eine formale Vorgabe gemacht. Inhalte werden
von den Akteuren selbst eingebracht und können im Modell gemäß ihrer inneren Dynamik
rekonstruiert werden. Es wird also aus einer für die Akteure selbst relevanten Perspektive das
Dispositionsnetz dieser Akteure rekonstruiert. Dies heißt nicht, dass die Akteure selbst ein
solches Modell konstruieren könnten. Gleichwohl werden sie sich aber in einem gut kon-
struierten Modell wiedererkennen. Damit können Distorsionen von der Art vermieden
werden, dass man das Studium einer bestimmten kulturellen Praxis etwa mit der Frage nach
der in ihr realisierten Freiheit beginnt, während der Problemkomplex der Freiheit für die
Akteure jedoch relativ bedeutungslos ist. Außerdem hält der Ansatz bei Erfahrungen von
Problemen in Kombination mit der durchgängigen Verbindung von Deutung und Erfahrung
die Praxisbedingungen der Akteure im Blick. Damit werden also nicht “Wertmuster” analy-
siert, sondern praktische Operatoren, die “Werte” und Praktiken beinhalten. 

In komparativer Arbeit ermöglicht das Modell den Vergleich unterschiedlicher Netzwer-
ke praktischer Operatoren. Es können Homologien (“Überlappungen”) und Differenzen
herausgearbeitet werden. Beispielsweise fallen zwischen PERG und NPERG Überein-
stimmungen in der Auffassung der Macht des Heiligen Geistes und Differenzen im Zeitver-
ständnis auf. Der im Netz dargestellte Zusammenhang dieser Deutungskategorien zu
Erfahrungen macht allerdings sofort klar, dass die Übereinstimmungen nur sehr marginal
sind und überdies gänzlich unterschiedliche Praxiszusammenhänge betreffen: die individuelle
Ermächtigung bei NPERG und die Amtseinsetzung bei PERG. Mit dem Netzwerk-Modell
werden nicht “Werte” bzw. Zeicheninventare oder Repertoires miteinander verglichen.
Vielmehr kommen beim Vergleich von praktischen Operatoren immer auch die gesell-
schaftlichen Positionen und Feldbedingungen der Akteure mit zur Sprache. Auf diese Weise



10   Zu den drei Strategien bzw. Effekten vgl. Reckwitz: Multikulturalismustheorien 192.
11   Wenngleich Vorsicht geboten ist, bei Fremdem allzu schnell von mangelnder Logik oder gar Vernunft zu reden.
Selbst das sogenannte “primitive” Denken hat ja seine durchaus wissenschaftliche Logik (vgl. Levi-Strauss: Denken).
12   Vgl. Kippenberg: Kontroverse 37, in Auseinandersetzung mit Evans-Pritchards Untersuchungen zur Magie der
Zande (dt. Evans-Pritchard: Hexerei, Orakel und Magie bei den Zande. Frankfurt 1978).

439

kann man Anschlüsse vermeiden, die sich in der interkulturellen Praxis als Trugschlüsse
herausstellen würden. 

Das Modell hilft nicht nur, interkulturelle Übertragungen zu vermeiden. Es ermög-
licht auch, die Position von Akteuren in interkulturellen Zusammenhängen darzustellen. Dies war
nicht Thema der vorliegenden Untersuchung, aber das Netzwerk der NPERG gibt Anhalts-
punkte dafür, wie so etwas aussehen könnte. Die NPERG-Akteure sehen sich selbst zwi-
schen “latinischer” und nordatlantischer Kultur. Referenzen auf beide Kulturen kommen im
Netz vor. Sie sind jeweils mit sehr unterschiedlichen Erfahrungszusammenhängen, Deutun-
gen, Wertungen und Handlungsperspektiven verbunden. Ein solches Netzwerk ließe sich bei
einem entsprechenden empirischen Interesse noch wesentlich dichter rekonstruieren. Eine
etwas andere, aber ähnliche Konstellation ergibt sich bei Menschen, die durch Migration oder
berufliche Tätigkeit in ihnen nicht angestammten Kulturen leben und damit eine “Überlage-
rung unterschiedlicher lebensweltlicher Wissensvorräte” (Reckwitz: Multikulturalismustheorien
192) erfahren. Das Netzwerk-Modell der Dispositionen kann eine solche Lage und die
verschiedenen Strategien, damit umzugehen, sehr gut modellieren: sei es, dass durch eine
kreolisierende Innovationsstrategie das Netzwerk umgebaut wird; sei es, dass durch Kom-
partimentalisierung verschiedene Bereiche des Netzwerks voneinander getrennt und abge-
schirmt werden; sei es, dass interpretative Ambivalenz und Handlungsunsicherheit erhalten
bleibt und somit das Netzwerk von Widersprüchen und offenen Stellen durchzogen ist.10 

Selbst “unlogische Logiken” können mit dem Netzwerk-Modell erfasst und interpretiert
werden.11 Um ein extremes Beispiel aufzugreifen: Hexerei, Magie, religiöse Symbole usw.
verweigern sich nicht selten einer Erklärung über einen klaren Zusammenhang von Ursache
und Wirkung oder über das aristotelische Widerspruchsverbot. Beide Vorstellungen stehen
allerdings hinter den Konstruktionsprinzipien des logischen Netzwerks. Darin liegt zunächst
eine Begrenzung des Modells, die man nicht aus den Augen verlieren sollte. Allerdings bietet
das Modell auch in diesem Zusammenhang Chancen. Der einfachere Fall wäre der, dass in
einer Kultur magische und “natürliche” Erklärungen von Ereignissen gleichermaßen in
Geltung stehen können und von der Situation her unterschieden werden.12 Die Struktur des
Netzwerks und die unmittelbare Verbindung von Deutung und Erfahrung weisen gleichzeitig
die unterschiedlichen Situationen des Gebrauchs (etwa durch unterschiedliche Bereiche des
Netzes) und die jeweiligen Gebrauchsbedingungen aus. Sie rekonstruiert also die Inter-
pretationszusammenhänge, die den jeweiligen Praktiken ihren sozialen Sinn verleihen. Ein
schwierigerer Fall liegt vor, wenn etwa im christlichen religiösen Diskurs behauptet wird, dass
ein Mensch zugleich Gott und Mensch ist. Eine solche Behauptung würde im Netzwerk-
Modell als logischer Widerspruch ausgewiesen werden. Dieser wäre damit als solcher erkenn-
bar und könnte auf dem Hintergrund seines sozialen Gebrauchs (hier: die Übertragung des



13   Hierzu mehr unter dem Stichwort der Strategien, S. 441 .
14   Den Begriff der Rationalitäten im Plural verwende ich nach Welsch: Vernunft 624 ff.
15   Vgl. Inglehart: Values, im Internet oder auch Inglehart/Baker: Modernization, und Inglehart: Globalization, sowie
Hofstede: Denken.
16   Vgl. Hofstede: Denken 72, im Diagramm oben links.
17   Vgl. Reckwitz: Multikulturalismustheorien 185, mit Verweis auf Herder, sowie Drechsel/Schmidt/Gölz: Kultur 6
ff.
18   Vgl. zu dieser Unterscheidung Reckwitz: Multikulturalismustheorien.
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Christentums aus der semitischen in die hellenistische Kultur) verstanden werden. Das
Netzwerk-Modell reduziert also “unlogische” Phänomene nicht auf die Logik des Modells,
sondern es legt Interpretationszusammenhänge nahe, die selbst von der fremden Kultur her
rekonstruiert worden sind. 

Umgekehrt hilft das Netzwerk-Modell dazu, ein Übermaß an “Rationalität” zu vermei-
den.13 Die wissenschaftlichen und (die meisten) praktischen Konzepte wirtschaftlichen und
politischen Handelns westlicher Prägung sind nach mehr als zweihundert Jahren methodolo-
gischem Individualismus stark von den Voraussetzungen individueller Zweckrationalität
geprägt. Genau diese Prägung trifft aber für viele andere Kulturen nicht zu, oder zumindest
nicht in derselben Form und Intensität. Das Netzmodell ermöglicht es, fremde Ra-
tionalitäten14 zu rekonstruieren und den Stellenwert zweckrationaler Rationalität darin zu
verorten. Dies ermöglicht zunächst ein besseres Verstehen fremder Handlungsrationalitäten.
Sodann hilft es, in interkulturellen Beziehungen vorschnelle Übertragungen von Modellen
ökonomischer rationaler Wahlhandlungen zu vermeiden und kulturspezifische Vermittlungen
zu finden, wenn dies etwa bei Modernisierung und Industrialisierung gewünscht ist.

Arbeit mit dem Netzwerk-Modell ist anschlussfähig an verschiedenste interkulturell
gebräuchliche Ansätze und hilft, diese zu vertiefen. Selbstverständlich liegt hohe Anschluss-
fähigkeit zu strukturalen und kognitiv orientierten Traditionen der Ethnologie und Kultur-
anthropologie vor. Man kann mit dem Modell aber auch an Studien über kulturelle Differen-
zen in Werten und Einstellungen anknüpfen wie etwa Ronald Ingleharts World Values Survey
oder Hofstedes Arbeiten zum interkulturellen Management.15 Hier könnte man zum Beispiel
wie folgt vertiefen: Hofstede stellt eine geringe Machtdistanz bei gleichzeitig kollektivistischer
Ausrichtung in Costa Rica fest.16 Die Verortung von Machtbeziehungen in den dispositionel-
len Netzwerken einer Stichprobe könnte dann Auskunft darüber geben, ob diese Faktoren-
kombination auf eine solidarische Demokratie oder eine allumfassende endemische Korrup-
tion zurückgeht (oder eine Verbindung von beidem) – eine Frage, die für wirtschaftliche
Investitionsentscheidungen und staatliche Kooperation nicht ganz unwichtig ist.

In theoretischer Hinsicht liegt es auf der Hand, dass das Netzwerk-Modell nicht mit
einem “Kugel-“ bzw. “Container-Modell” von Kulturen arbeitet.17 Es setzt keinen totalitäts-
orientierten, sondern einen bedeutungsorientierten Kulturbegriff voraus.18 Das Netzwerk-
Modell kann somit auf Dispositionen ganzer Kulturen ausgeweitet werden. Damit fungiert
es – als Alternative zum Kugel- oder Container-Modell – als ein relativ einfaches und empi-



19   Es ist jedenfalls einfacher (vielleicht aber auch weniger erklärungsmächtig?) als das Modell bei Drechsel/
Schmidt/Gölz: Kultur 25 ff.
20   In der Forschung über soziale Bewegungen wird diese Tatsache immer mehr anerkannt, und die älteren
Grenzen zwischen identitätsbezogenen (europäische “Neu Soziale Bewegungen”) und strategiebezogenen (US-
amerikanischen “Resource Mobilization Theory”) Ansätzen sind immer durchlässiger geworden. Kritiker der RMT-
Ansätze sehen Möglichkeiten zu deren Komplementierung. (Kitschelt: Critique 324) Und von Seiten der RM-Theorie
werden ebenfalls Übergänge und Verbindungsmöglichkeiten gesehen, etwa mit kognitiv orientierten Theorien.
(Zald: Vitality 351)
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risch operationalisierbares Modell von Kulturen.19 Theoretisch besagt dies, dass Kulturen als
offene Netzwerke aufgefasst werden können, die sich sowohl voneinander unterscheiden als
auch Homologien (“Überlappungen”) vorweisen. Eine differenzierte Analyse der Homolo-
gien und der Differenzen macht den Brückenbau leichter.

In der empirischen interkulturellen Forschung hilft das Netzwerk-Modell, Übertragungen kulturell
bedingter Vormeinungen zu vermeiden. Der Ansatz bei Problemwahrnehmung und Lösungsansätzen
der Akteure ermöglicht eine Erschließung ihrer Dispositionsnetze aus der Perspektive der Akteure
selbst.

In komparativer Hinsicht ermöglicht das Modell den Vergleich kulturell unterschiedlicher
Netzwerke von Dispositionen unter Berücksichtigung der jeweiligen gesellschaftlichen Bedingungen.
Das Netzwerk-Modell eignet sich auch dazu, Dispositionen von solchen Akteuren zu modellieren, die
in inter- und/oder multikulturellen Zusammenhängen arbeiten und leben; dies etwa als Überlagerung
kulturell unterschiedlicher praktischer Operatoren im Alltag von Personen und Gruppen. Selbst
“unlogische Logiken” können im Netzwerk-Modell erfasst und interpretiert werden, denn logische
Widersprüche werden offengelegt und auf dem Hintergrund ihres Feldbezuges interpretierbar.
Darüber hinaus ermöglicht das Modell, zweckrationale individualistische Rationalität in ihren kulturel-
len Begrenzungen und relativem Recht zu sehen und sie mit anderen Rationalitäten zu vermitteln.

Das Netzwerk-Modell der Identität ist anschlussfähig sowohl an Ethnologie als auch an
neuere Ansätze interkulturellen Forschens und Arbeitens.

2. Rationale Strategien

In der vorliegenden Untersuchung ist immer wieder die Sprache auf strategisches Handeln
gekommen. Das liegt sozusagen in der Natur der Sache, denn Identitäten und Strategien
hängen voneinander ab – wenngleich die Vermittlung zwischen identitäts- und strategiebezo-
genen Theorien jüngeren Datums ist.20 Die empirischen Daten dieser Arbeit haben bestätigt,
dass Identität auf zweifache Weise mit Strategien verbunden ist: Zum einen sind Identitäten
Grundlagen für Strategiebildung. Zum anderen kann die Arbeit an Identität selbst zur
Strategie werden, wenn Identitätsbehauptung notwendig ist.

Identitäten sind Grundlagen von Strategien nicht im Sinne einer Anwendung (Perfor-
manz) von Wissen (Kompetenz). Die enge Verknüpfung der Theorie des sozialen Raumes
mit dem Identitätskonzept zeigt vielmehr eine wechselseitige Abhängigkeit. Einerseits fließt
die gesellschaftliche Verteilung der Ressourcen, Chancen und Begrenzungen bereits in die



21   Esser (Rationalität 440 ff.) etwa spricht in seinen Überlegungen zur Kognition von frames, Schema, habits und
Skripts. 
22   ...wenngleich nicht auf das ökonomische Feld, denn es sind auch nicht-ökonomische benefits möglich (vgl. etwa
Iannacone: Practice 298 f.).
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Entstehung von Identität mit ein. Andererseits operieren die Identitäten in dem Feldern,
indem sie die Art und Weise des Einsatzes der Akteure im sozialen “Spiel” strukturieren, die
Ressourcen bewerten, die Handlungsmöglichkeiten abstecken und die Chancen berechnen.
Identitäten operieren also auch mit Kalkülen. Dabei spielt die kognitiv-affektive “Landkarte”
im Kopf der Akteure eine entscheidende Rolle. Denn sie erlaubt es, die zu erwartende
Wirkungsweise von Operationen abzuschätzen. Das Modell ermöglicht, diese Landkarte bei
konkreten Akteuren über eine empirische Untersuchung teilweise zu (re-) konstruieren.

Die Frage nach strategischem Handeln zielt auf eine Auseinandersetzung mit den
Denkansätzen von Rational Choice, Public Choice, Rational Action und Human Capital-Theorien.
Fragestellungen wie die Bedingungen von Rationalität, das Problem der Zweckrationalität,
das Verhältnis von Ressourcen und Kapital sowie die Probleme kollektiver Strategiefähigkeit
und externer Handlungschancen wären zu behandeln. Die folgende ironische Überspitzung
des Rationalitätsproblems durch Amartya Sen macht Grenzen deutlich, die von führenden
Theoretikern der genannten Ansätze ebenfalls gesehen werden: “An ‘instrumental rationalist’
is a decision expert whose response to seeing a man engaged in slicing his toes with a blunt
knife is to rush to advise him that he should use a sharper knife to better serve his evident
objective.” (Sen: Rationality 16) Es geht um den Rationalitätsbegriff und dessen Grundlagen
in der Akteurstheorie. Während im klassischen methodologischen Individualismus das
Kugel-Modell des Individuums zugrunde gelegt und mit einer Rationalität ökonomischer
Nutzenmaximierung verbunden wurde, wird heute der Akteursbegriff diversifiziert und auf
Präferenzordnungen bezogen. In der akteuranalytischen Rational Choice-Theorie (Wiesenthal:
Choice 435, 442 ff.) wird Handeln zugleich als bedingt und intentional aufgefasst. Es ent-
wickelt sich dementsprechend zwischen “constraints” und “choices”. Besonders interessant
ist, dass “normative und kognitive (Erwartungs-) Strukturen” (Wiesenthal: Choice 443) als
Resultate sozialisatorisch entstandener Dispositionsvermögen berücksichtigt werden.21 Damit
kommt es natürlich auch zu einer Ausdifferenzierung des Nutzenbegriffs entsprechend
unterschiedlicher Präferenzstrukturen.

Genau an dieser Stelle ergibt sich ein unmittelbarer Anschluss für eine vertiefende
Arbeit mit dem Netzwerk-Modell der Dispositionen. Ähnliches lässt sich im Zusammenhang
des Ressourcen- bzw. Kapitalbegriffs sagen: Die bourdieusche Kapitaltheorie berücksichtigt
sowohl Dispositionen als auch Feldbedingungen. Sie sprengt auf diese Weise den auf ökono-
mische Logik22 begrenzten Kapitalbegriff der Human Capital-Theorie und eröffnet neue
Möglichkeiten, ohne dabei die strategische Perspektive des Kapital-Begriffs zu verlieren.
Vergleichbar lassen sich über die Feldtheorie auch Handlungschancen und -zwänge wesent-
lich weiter definieren. Kurz: Wenn man ausgehend vom Netzwerk-Modell beim Konzept der
Präferenzstrukturen anknüpft, lässt sich sehr wahrscheinlich ein fruchtbarer Dialog über
rationales strategisches Handeln mit den o.g. theoretischen Ansätzen führen. Strategien



23   Freilich erscheint so aber die free rider-Problematik als ein idealtypisches Grenzproblem. Es kann heuristisch
interessant sein, aber kaum die Frage nach Mobilisierung vs. Nicht-Mobilisierung beantworten.
24   Vgl. Eder: Protest, 31 und Eder: Zukunft .
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können dann im Zusammenhang der sozio-kulturellen Hervorbringung von Identitäten
gesehen werden, ohne dass dadurch die Möglichkeit rationaler Wahlen prinzipiell negiert
oder das Problem der öffentlichen Güter verharmlost würde.23 Dispositionelle Netzwerke
fungieren so als Operatoren kultureller Rationalitäten und, somit, als Erzeuger entsprechen-
der Strategien. Definitionen von Zwecken, Ressourcen, Gegnern usw. leiten sich aus diesen
sozio-kulturellen Netzwerken ab. Es ist etwa vorstellbar, das Netzwerk-Modell mit dem
Ansatz der subjective expected utility (SEU) oder mit Spieltheorie in politikrelevanten Mikroana-
lysen von Entscheidungssystemen zu verbinden. Der besondere Wert der Dispositions-
analyse läge dann darin, dass der Rationalitätsbegriff – und damit ein bedeutender Schwach-
punkt – der Entscheidungstheorien erweitert und brauchbarer gemacht würde.

Bei zunehmender Bedeutung von Kommunikation in gesellschaftlichen Prozessen wird
Deutungskompetenz zu Kapital. Wertpräferenzen können ebenso wie Gemeinschaftsbeziehun-
gen als Ressourcen dienen. (Hellmann/Klein/Rohde: Editorial 2) Dies etwa in dem Sinne,
dass Bewegungen neue “Wertgefüge” setzen, in denen Probleme als lösbar erscheinen.
(Raschke: Bewegungen 184) Mit anderen Worten: Schon die Fähigkeit sozialer Bewegungen zur
Deutung bestimmter sozialer Lagen kann als eine strategische Ressource angesehen werden.
Somit wird selbst der Habitus zur Ressource (Bader: Handeln 123), und es wird möglich, die
Übernahme neuer Deutungsmuter in das Netz praktischer Operatoren ggf. als eine “ko-
gnitive und normative Befreiung” (Bader: Handeln 39) zu verstehen. 

Bei einer zunehmenden “Ethnisierung der Moderne” (Eder) und “Rekulturalisierung
von Politik” (Senghaas) reicht es nicht mehr, kollektive Identität als ein bloßes Konstitutions-
phänomen sozialer Bewegungen oder anderer politischer Akteure (Parteien, Regierungen
etc.) zu begreifen24 oder den Einfluss von Identität auf die Herausbildung von Strategien zu
untersuchen. Wenn es darum geht, dass bestimmte gesellschaftliche Positionen durch
gesellschaftlichen Wandel in ihrer Fortexistenz bedroht werden, kann Identität selbst zur
strategischen Ressource werden. Voraussetzung ist zwar, dass “die Ressource ‘Identität’ den
Mächtigen wie den Machtlosen einer Gesellschaft gleichermaßen zur Verfügung steht”
(Eder: Identität 193). Aber der Rückgriff auf diese Ressource wird dann praktisch unumgäng-
lich, wenn außer Identität keine anderes wirksames Mittel zur Verfügung steht. In einem
solchen Fall wird, erstens, meist die kollektive Identität gegen die als bedrohlich empfunde-
nen Prozesse behauptet und selbst als Faktor in die gesellschaftlichen Auseinandersetzungen
eingebracht. Oder aber, zweitens, sie dient dazu, dass sich die jeweiligen Akteure aus den
praktisch verlorenen gesellschaftlichen Auseinandersetzungen zurückziehen können mit der
Perspektive auf Überleben in einem ausgegrenzten Raum. Eine dritte Form des Einsatzes
von Identität ereignet sich im Zusammenhang von Selbst- und Fremdzuschreibungen. Hier
wird die öffentliche Legitimität und Glaubwürdigkeit der eigenen Identität gegen Andere
zum Einsatz gebracht – und umgekehrt. Alle diese Formen des strategischen Einsatzes von



25   Vgl. Bader: Handeln 127 f., und Goldstein/Rayner: Identity.
26   Vgl. die Bände des Forschungsprojekts zum Fundamentalismus unter der Leitung von Martin Marty und Scott
Appleby, insbesondere den Band Marty/Appleby: State.
27   Etwas ausführlicher vgl. in Schäfer: Identity.
28   Es liegt auf der Hand, dass dieses Mittel manipulativ ist und ethischer Kontrolle bedarf.
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Identitäten hängen ihrerseits ab von der kognitiv-affektiv konstruierten “Landkarte” der
jeweiligen Akteure, d.h. vom Netzwerk ihrer Dispositionen. In jedem Falle werden Identitä-
ten selbst zu Strategemen, und ihre politische Anerkennung wird zum Zweck der Mobilisie-
rung. Dabei sind Identitäten – im Gegensatz zu materiellen Ressourcen bzw. Zwecken –
nicht oder nur sehr schwer verhandelbar.25 Die symbolische Macht in der Mobilisierung von
Identität ist, im Gegenteil, sogar leicht zu steigern durch “Konfliktualisierung und Politisie-
rung von identitären Differenzen” (Eder: Identität 193). Identitätspolitik in Konflikten birgt
somit ein hohes Eskalationspotential und wenig Zugang für vermittelnde Argumentation auf
der Grundlage rationaler Maximierung materiellen Nutzens. Auf diese Weise tritt die Be-
hauptung von Identität in neuen Konfliktformen, “neuen Kriegen” (Kaldor: Kriege), auf, die
meist von ethnischen oder religiösen Fundamentalismen26 unterlegt sind.

Kulturelle Identitäten erzeugen spezifische, ihnen angepasste Strategien (bis hin zum
“Märtyrer”-Selbstmord), die aus der Sicht einer anderen Kultur als komplett irrational
erscheinen können. Aus genau diesem Grund ist ja auch die westlich-wirtschaftliche Ra-
tionalität individueller ökonomischer Nutzenmaximierung keineswegs interkulturell plausibel.
Das Netzwerk-Modell hilft, unterschiedliche Rationalitäten in ihren Differenzen und Ähn-
lichkeiten zu verstehen.27 Eine Analyse der Operatoren praktischer Logik von bestimmten
Akteuren eröffnet natürlich auch die Möglichkeit von kommunikativen Eingriffen in den
entsprechenden Diskurs. Damit verbessern sich die Chancen, kommunikativ in Konflikte
eingreifen zu können, sei es durch politischen Dialog, sei es durch mediale Strategien.28

Darüber hinaus kann das Modell dazu beitragen, eine wichtige Voraussetzung für die Ent-
wicklung interkulturell vermittlungsfähiger (politischer und rechtlicher) Strategien zu schaf-
fen: die Einsicht nämlich, dass und wie die eigenen Dispositionen durch die Präsenz der
Anderen geprägt sind und die Dispositionen der Anderen durch die eigene Präsenz.

Theorien von Identität und solche strategischen Handelns sind meist wenig miteinander vermittelt. Im
Netzwerk-Modell lässt sich die gegenseitige Abhängigkeit von Identitäten und Strategien modellieren.

Identitäten sind zunächst Grundlagen von Strategien, da sie Handlungen strukturieren. Sie
hängen aber auch von Strategien ab, da sie von Handlungen strukturiert werden. Für eine genaue
Betrachtung der Problematik wären zentrale Fragen von Rational Choice und verwandten Theorien
zu diskutieren, wie insbesondere: Theorien der Wahl im Verhältnis zur Differenzierung des Akteurs-
begriffs und den Präferenzordnungen, der Ressourcenbegriff im Verhältnis zur Kapitaltheorie sowie
Gelegenheiten und Zwänge in Relation zu einer soziologischen Feld-, Kapital- und Raumtheorie. Bei
wachsender gesellschaftlicher Bedeutung von Kommunikation wird außerdem Deutungskompetenz
immer stärker auch zu einem Kapital. Und bei zunehmender “Ethnisierung” der Moderne wird Identität
selbst zu einer hoch konfliktiven Ressource von Selbstverteidigung und/oder Identitätspolitik. Das



29   Vgl. Behr: Theorie 390 f., mit einer kurzen Darstellung der Perspektive Bourdieus in diesem Zusammenhang.
30   Vgl. Huntington: Clash, und Huntington: Kampf. Weiterführend Reckwitz (Multikulturalismustheorien 181 ff.) über
die totalitätsorientierten Kulturbegriffe von Charles Taylor und Will Kymlicka. 
31   Zur Kritik vgl. Senghaas: Zivilisierung, knapp auch Schäfer: Identity. 
32   Vgl. Eisenstadt: Modernities, und Eisenstadt/Schluchter: Modernities, sowie die weiteren Beiträge in den Heften
“Early Modernities” Daedalus (Summer 1998) und “Multiple Modernities” Daedalus (Winter 2000).
33   Bourdieu zitiert nach Behr: Theorie 391. Das Zitat lässt konnte ich freilich in der angegebenen Quelle (Bourdieu:
Epilogue) nicht finden. Ich nehme an, dass Behr es versehentlich aus einer anderen Quelle übernommen hat.
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Netzwerk-Modell verhilft hier zu einem genaueren Verstehen und eröffnet Möglichkeiten kommunikati-
ven Eingreifens.

3. Globalisierung

In Bourdieus Sicht liegt das Grundproblem der wissenschaftlichen Wahrnehmung von Globalisie-
rung darin, dass sie entweder als quasi-mechanischer Effekt der Intensivierung internationaler
Austauschprozesse oder als einseitige Hegemonie von Großmächten gesehen wird.29 Dazu
kommt, dass “Kugel-Modelle” von Kultur die äußeren “Bruchlinien” zwischen Kulturräu-
men hervorheben,30 was der Tendenz des modernen Nationalstaates entspricht, selbst dort
kategoriale Grenzen einzuziehen, wo nur kontinuierliche kulturelle Variationen zwischen
Personengruppen herrschen. (Barth: Issues 19) Das Problem derartiger Ansätze besteht darin,
dass sie Kulturen auf substanzialistische Weise als geschlossene Einheiten begreifen. Dies
erschwert die Wahrnehmung innerer Bruchlinien in Kulturen und die Konzeptualisierung
von Relationen zwischen Kulturen.31 Dagegen steht der Vorschlag Smuel Eisenstadts und
Anderer, von “multiplen Modernitäten” als Ergebnis eines bereits länger dauernden Moder-
nisierungsprozesses zu reden.32 Globalisierung kann somit von den unterschiedlichen
Kulturen und deren Versuch her begriffen werden, mit den Prozessen der Modernisierung
auf eine je eigene Weise umzugehen. Damit bleibt über das Konzept der Modernitäten der
“westliche” Protagonismus im Blick, ohne jedoch die spezifischen Beiträge anderer Kulturen
oder innere Bruchlinien in den verschiedenen Modernitäten außer Acht zu lassen. Dieser
Ansatz ist anschlussfähig an die Feldtheorie Bourdieus. Die verschiedenen Modernitäten
können so als Akteure in einem machtförmig strukturierten Feld globaler Beziehungen
betrachtet werden. Dies wiederum ermöglicht eine präzisere Analyse der verschiedenen
Relationen. Am Beispiel der Rechtsordnung: “Thinking in terms of ‘field’ also allows one to
recapture the global logic of the new world legal order without resorting to generalities...
Instead, one can observe and analyze the more concrete strategies by which particular agents,
themselves defined by their dispositions, their properties, and their interests, construct the
international legal field while at the same time transforming their national legal fields.”33 Es
liegt auf der Hand, dass das Netzwerk-Modell von Identität in diesem Zusammenhang
vertiefende Studien ermöglicht.



34   Alexander Wendt: “The Agent-Structure-Problem in International Relations Theory”. In: International
Organizations, 41, 335-370, zitiert nach Behr: Theory 382.
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Die Effekte der Globalisierung können als divers und selektiv begriffen werden, und zwar
gemäß der jeweiligen Praxisfelder und dem Zugang der betroffenen Akteure zu Ressourcen.
Die Veränderungen des globalen Feldes betreffen alle Akteure, allerdings auf je unterschiedli-
che Weise. Sie müssen ihre Identitäten also transformieren unter den Bedingungen unter-
schiedlicher Zugänge zu Ressourcen und unterschiedlicher Problemlagen. Akteure die über
ein hohes und differenziertes Kapitalvolumen verfügen können ihre dispositionellen Netz-
werke relativ frei umgestalten und haben Raum für eine differenzierte Bewertung der Globa-
lisierungseffekte. Je geringer der Zugang von Akteuren zu Ressourcen ist, umso stärker
werden sich Veränderungen als Zwänge auswirken. Dies wiederum gibt politisch unterge-
ordneten, aber ökonomisch potenten Akteuren die Möglichkeit, die Zwischenschichten und
marginalisierten Sektoren ihrer Gesellschaften über Diskurse der Identitätsbehauptung zu
mobilisieren. Das Netzwerk-Modell der Identität wird nützlich zum vertieften Verstehen der
jeweiligen Prozesse.

Hartmut Behr (Theorie 381 ff.) weist auf ein Problem der Theorie internationaler Politik
hin, welches hier ebenfalls relevant erscheint: die Trennung zwischen Mikro- und Makro-
Perspektive, Akteur und Struktur, Individuum und System. Das entscheidende Problem
entstehe “by making either the agents or system structures ontologically primitive units”34

und führe dazu, dass man nicht erklären könne, wie sich die Akteure in Beziehung zu den
sozialstrukturellen Merkmalen ihres Handlungskontextes konstituieren. Das laufe auf ein
unvermitteltes Nebeneinander von Studien über individuelle Neigungen und über Verhalten
von politischen Systemen hinaus. Die Wahrnehmung der Vermittlung zwischen Makro- und
Mikro-Ebene in Bourdieus Akteurstheorie birgt für Behr zunächst eine wichtige heuristische
Möglichkeit: Sie erlaubt von Kenntnissen der Handlungs- bzw. Funktionslogik einer Ebene
auf die Entsprechungen der anderen Ebene zu schließen. Dazu ist die Operationalisierung
dieser Logiken im Netzwerk-Modell hilfreich. Die Verbindung von Akteur und System
impliziert eine weitere analytische Möglichkeit: Begreift man die globalen Beziehungen als ein
Feld, kommt es darauf an, die Logik der unterschiedlichen kulturellen Praxen zu verstehen.
Dazu ist die Analyse der praktischen Logik der in diesem Feld agierenden Akteure ein
wichtiger Zugang. Die Analyse der (kulturell geprägten) praktischen Operatoren (kollektiver)
globaler Akteure im Rahmen des globalen Feldes und anderer Felder, die für diese Akteure
relevant sind, verspricht ein vertieftes Verständnis multipler Modernitäten und der aus ihnen
hervorgehenden unterschiedlichen Politik-Ansätze.

Ähnliches gilt für das Verstehen von Religion, wie im Laufe dieser Untersuchung an
den beiden Bewegungen gezeigt wurde. Das Netzwerk-Modell im Zusammenhang des
Feldbezuges der praktischen Logik erlaubt, spezifisch religiöse Identitätsbildung über einen
Transzendenzbezug zu erklären, die dabei erfolgenden Feldumstellungen und Übertragungen
sowie deren Effekte zu analysieren und alles dies auf die religiösen Identitäten und die
Habitus der Akteure zu beziehen. Im Blick auf die multiplen Modernitäten im globalen Feld
ist das Netzwerk-Modell von Identitäten nützlich, um die unterschiedlichen wirtschaftlichen,



35   Vgl. z.B. Elster: Self, Melucci: Self, Welsch: Vernunft 830.
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politischen, sozialen usw. Strategien der Akteure mit deren homologen religiösen Dispositio-
nen zusammen zu sehen – eine Grundvoraussetzung zum Verständnis vieler nicht-westlicher
Kulturen.

Die Plausibilisierung ethischer Standards ist in einer globalen Gesellschaft aus verschie-
densten Kulturen ein dringendes Desiderat. Vom Netzwerk-Modell her kann der Gedanke
der Reziprozität sowohl in den kulturell unterschiedlichen Dispositionsstrukturen ver-
schiedenster Akteure verortet werden als auch für gegebene Beziehungen plausibel gemacht
werden. Damit kann in konfliktiven Situationen ein erster Schritt auf Humanisierung von
Beziehungen erfolgen. (Schäfer: Humanität)

Essenzialistische “Kugel-Modelle” von Identitäten sind unterkomplex für die Bedingungen der Globali-
sierung. Mit der Theorie “multipler Modernitäten” (Eisenstadt) können Kulturen als Akteure im
globalen Feld betrachtet werden, mit allen Konsequenzen für die Arbeit mit dem Netzwerk-Modell.

Effekte der Globalisierung betreffen alle Akteure, aber auf eine gemäß dem Ressourcen-
zugang unterschiedliche Weise. Dies hat unterschiedliche Identitäts- und Mobilisierungseffekte zur
Folge. Die in der Theorie internationaler Beziehungen bisher dominante Disjunktion zwischen Akteur
und System kann mit Bourdieus Akteurstheorie überwunden und mit dem Netzwerk-Modell auch
empirisch präzise vermittelt werden. Das kann zu einem vertieften Verständnis kulturell spezifischer
Grundlagen der Politikentwicklung führen. Ähnlich können auch politische, wirtschaftliche usw.
Strategien auf kulturspezifische religiöse Dispositionen bezogen und damit interkulturell genauer
verstanden werden. Interkulturelle Plausibilisierung ethischer Standards ist ein weiteres mögliches
Einsatzfeld des Netzwerk-Modells. 

4. Individuelle Identitäten

In der Einleitung habe ich schon darauf hingewiesen, dass die Empfindung einer zunehmen-
den Uneinheitlichkeit von Identitäten eine immer größere Rolle in der Diskussion spielt.35

Rorty (Kontingenz 66, 83) sieht das Selbst als ein Netzwerk kontingenter Beziehungen, welches
immerzu weitergewoben wird. Damasio (Descartes 302) sieht es ähnlich – aber aus neurophy-
siologischer Perspektive – als einen biologischen Zustand. Und wenn man nicht mehr von
einem Kugel-Modell der Identität ausgeht, sondern von einem bedeutungsorientierten
Modell, ist es weder notwendig noch fruchtbar, Sinngrenzen und Personengrenzen gleich-
zusetzen. (Reckwitz: Multikulturalismustheorien 190) Hier nur wenige Sätze zum Thema.

Die alte Idee des individuellen Kern-Selbst scheint kein geeignetes Modell mehr zu sein,
um die schnell sich wandelnden Überlagerungen von unterschiedlichem Wissen und von
unterschiedlichen Dispositionen in Individuen zufriedenstellend zu erklären. Das Netzwerk-
Modell ermöglicht, vielschichtige Überlagerungen in Habitus und Identitäten einer Person
darzustellen, ohne in essenzialistisches Vokabular abzugleiten. Wenn schon keinen Kern, so
kann man doch immerhin eine gewisse Konstanz der Identität modellieren können. Das
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leistet das Netzwerk-Modell durch die zentralen Dispositionen, also jene, die häufig und auf
relevante Weise gebraucht werden und sich bewährt sowie inkorporiert haben – was aber
nicht heißt, dass diese Dispositionen nun unverlierbar, essenziell wären. Die sich verändern-
den Bedingungen des sozialen Umfelds “zerren” an dieser Struktur, so dass sie durch Identi-
tätsarbeit aufrecht gehalten, angepasst, ausgeglichen und balanciert werden muss – ein
differenziertes Integrationsmodell von Identitätsmanagement, (Flam: Identität 88 f.) wenn
man so will.

Das Kern-Selbst ist der Idee “multipler Identitäten” gewichen. Dieser Zustand wird im
Netzwerk-Modell dargestellt als Überlagerung oder als Nebeneinanderliegen unterschiedli-
cher Bereiche der Dispositionsnetze. Diese Bereiche können selbstverständlich unterschiedli-
cher kultureller oder sozialer Provenienz sein. Für die in der Multikulturalismus-Forschung
relevante Frage, wie “Akteure mit der Verschiedenartigkeit oder sogar Inkommensurabilität
der ihnen gültig erscheinenden kulturellen Codes umgehen” (Reckwitz: Multikulturalismus-
theorien 193), scheint das Netzwerk-Modell somit ein interessanter Lösungsweg zu sein. Das
Modell ist ein gutes heuristisches Hilfsmittel, um genaue Verhältnisse zwischen den unter-
schiedlichen Bereichen zu analysieren und auf diese Art und Weise Homologien aber auch
Widersprüche kenntlich zu machen und (da Operatoren) ihre sozialen Effekte herauszu-
arbeiten.

Schließlich wäre es auch interessant, mit dem Netzwerk-Modell von Identität einmal
Giddens’ (Self-Identity) Hinweis auf die Konstitutionsbedingungen individueller Identität in
der späten Moderne durchzuspielen: Identitätsbildung ereignet sich in der Bewegung
zwischen Vertrauen und Risiko. Ontologische Sicherheit auf der einen Seite und bewusste
Zukunftsplanung unter Risikoabschätzung sind, nach Giddens, die Pole, zwischen denen
moderne Identitäten in der industrialisierten Welt als mehr oder weniger kohärente und
immer wieder zu überprüfende und zu verändernde Netzwerke reflexiv gewebt werden.
(Schimank: Differenzierung) Dabei handelt es sich nicht mehr um die alte
subjektkonstituierende Reflexivität, sondern um eine sachlich und historisch bezogene
Reflexivität; und zwar bezogen auf jenes Netzwerk von Dispositionen, das von den
strukturellen Bedingungen multipler Modernität und Globalität geprägt ist. 

Das alte “Kern-Selbst” ist durch Erfahrung von Uneinheitlichkeit als Modell weitgehend desavouiert.
Im Netzmodell der Dispositionen können sowohl relative Konstanz (zentrale Dispositionen) als auch
relative Vielfalt (feldspezifische Bereiche des Netzes) modelliert werden. Spätmoderne
Identitätsbildung zwischen Vertrauen und Risiko (Giddens) vollzieht sich im Bezug auf
Dispositionsnetze, die von den strukturellen Bedingungen multipler Modernität und Globalität geprägt
sind. 



449

Literaturverzeichnis

Bücher

Adams, Richard N.: (Encuesta) Encuesta sobre la cultura de los ladinos en Guatemala. Guatemala:
Pineda Ibarra, 1964. 

Adler de Lomnitz, Larissa: (Marginados) Cómo sobreviven los marginados. México: Siglo XXI,
1975.   

Adler Lomnitz, Larissa: (Redes) Redes sociales, cultura y poder: ensayos de antropología latinoamerica-
na. Mexico: FLACSO, 1994.   

Aguilera, Gabriel/Romero, Jorge: (Terror) Dialéctica del terror en Guatemala. San Jose, Costa
Rica:  EDUCA, 1981.   

Ahlemeyer, Heinrich W.: (Bewegungen) Soziale Bewegungen als Kommunikationssystem. Einheit,
Umweltverhältnis und Funktion eines sozialen Phänomens. Opladen: Leske und Budrich,
1995.   

Alonso, Isidoro: (Iglesia) La Iglesia en América Latina. Fribourg/Bogotá/Madrid: FERES/
OCSHA, 1964.

Alonso, Isidoro/Garrido, Ginés: (América) La Iglesia en América Central y el Caribe. Estructuras
eclesiásticas. Friburgo/Madrid: FERES/OCSHA, 1962.

Althusser, Luis: (Marx) Für Marx. Frankfurt: Suhrkamp, 1968.   
Althusser, Luis: (Ideologie) Ideologie und ideologische Staatsapparate. Aufsätze zur marxistischen

Theorie. Hamburg/Westberlin: VSA, 1977.
Amnesty International: (Mord) Politischer Mord als Regierungsprogramm. Bonn: The Happy

Printer, 1982.   
Annis, Sheldon: (God) God and Production in a Guatemalan Town. Austin, TX: Univ. of Texas

Pr., 1987.   
Assmann, Aleida/Heidrun Friese (Hg.): (Identitäten) Identitäten. Frankfurt: Suhrkamp, 1998.
Bader, Veit Michael: (Handeln) Kollektives Handeln. Protheorie sozialer Ungleichheit und kollektiven

Handelns 2. Opladen: Leske u. Budrich, 1991.   
Bambirra, Vania: (Capitalismo) El capitalismo dependiente latinoamericano.  México: Siglo XXI,

1983.   
Barkhaus, Annette u.a. (Hg.): (Identität) Identität, Leiblichkeit, Normativität. Neue Horizonte

anthropologischen Denkens. Frankfurt: Suhrkamp, 1996.   
Barry, Tom: (Guatemala) Guatemala. A country guide. Albuquerque: The Resource Center,

1989.
Barry, Tom/Preusch, Deb: (Fact) The Central America Fact Book. Albuquerque: The Resource

Center, 1986.   
Barth, Frederik: (Groups) Ethnic groups and boundaries. Bergen: Univ. Forl., 1970.   
Barthes, Roland: (Semiologie) Elemente der Semiologie. Frankfurt: Suhrkamp, 1983. 



450

Bastian, Jean-Pierre: (Protestantismos) Protestantismos y modernidad latinoamericana. Historia de
unas minorías religiosas activas en América Latina. Mexico: Fondo de Cultura Económica,
1994.   

Beck, Ulrich: (Risikogesellschaft) Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. Frank-
furt: Suhrkamp, 1986.   

Beck, Ulrich/Elisabeth Beck-Gernsheim: (Chaos) Das ganz normale Chaos der Liebe. Frankfurt:
Suhrkamp, 1990.   

Berryman, Philip: (Christians) Christians in Guatemala's struggle. London: Catholic Institute for
International Relations, 1984.   

Beyer, Peter: (Globalization) Religion and Globalization. London: Sage, 1994.   
Black, George et al.: (Garrison) Garrison Guatemala. New York: Monthly Review Press, 1984.
Bloch, Ernst: (Einleitung) Tübinger Einleitung in die Philosophie. Frankfurt: Suhrkamp, 1970.   
Bochenski, I.M.: (Logik) Formale Logik. Freiburg/München: Alber, 1956.
Böhme, Harmut/Gernot Böhme: (Vernunft) Das Andere der Vernunft. Zur Entwicklung von

Rationalitätsstrukturen am Beispiel Kants. Frankfurt: Suhrkamp, 1983.   
Bohn, Cornelia: (Habitus) Habitus und Kontext. Ein kritischer Beitrag zur Sozialtheorie Pierre

Bourdieus. Opladen: Westdeutscher Verlag, 1991.   
Bohn, Cornelia/Herbert Willems (Hg.): (Sinngeneratoren) Sinngeneratoren. Konstanz: UKV-

Medien, 2001.   
Boissevain, Jeremy: (Friends) Friends of friends. Networks, manipulators and coalitions. Oxford:

Blackwell, 1974.   
Bourdieu, Pierre/Jean-Claude Chamboredon/Jean-Claude Passeron: (Beruf) Soziologie als

Beruf. Wissenschaftstheoretische Voraussetzungen soziologischer Erkenntnis. Berlin: de Gruyter,
1991.   

Bourdieu, Pierre et al.: (Elend) Das Elend der Welt. Zeugnisse und Diagnosen alltäglichen Leidens an
der Gesellschaft. Konstanz: Universitätsverlag, 1997.   

Bourdieu, Pierre: (Heilsgeschehen) Das religiöse Feld. Texte zur Ökonomie des Heilsgeschehens.
Konstanz: Universitätsverlag, 2000.   

Bourdieu, Pierre: (Unterschiede) Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilkraft.
Frankfurt: Suhrkamp, 1987.   

Bourdieu, Pierre: (Entwurf) Entwurf einer Theorie der Praxis. Frankfurt: Suhrkamp, 1979.
Bourdieu, Pierre: (Homo) Homo academicus. Frankfurt: Suhrkamp, 1988.   
Bourdieu, Pierre: (Meditationen) Meditationen. Zur Kritik der scholastischen Vernunft. Frankfurt:

Suhrkamp, 2001.   
Bourdieu, Pierre: (Desencantamento) O desencantamento do mundo: Estruturas econòmicas e estru-

turas temporais. Sao Paulo: Ed. Perspectiva, 1979.
Bourdieu, Pierre: (Vernunft) Praktische Vernunft. Zur Theorie des Handelns. Frankfurt: Suhr-

kamp, 1998.   
Bourdieu, Pierre: (Sinn) Sozialer Sinn. Kritik der theoretischen Vernunft. Frankfurt: Suhrkamp,

1987.   
Bourdieu, Pierre/Loic Wacquant: (Anthropologie) Reflexive Anthropologie. Frankfurt: Suhr-

kamp, 1996.   



451

Bourguignon, Erika: (Religion) Religion, altered state of consciousness and social change. Columbus:
Ohio State Univ. Pr.,  1973.   

Breidenbach, Joana/Ina Zukrigl: (Kulturen) Tanz der Kulturen. Kulturelle Identität in einer globali-
sierten Welt. Reinbek: Rowohlt, 2000.   

Brüggemeier, Franz-Josef/Wierling, Dorothee: (Interview) Einführung in die Oral History.
Kurseinheit 2. Das Interview. Hagen: Gesamthochschule, 1986.   

Bunzel, Ruth: (Chichicastenango) Chichicastenango. Guatemala: Pineda Ibarra, 1981.
Cáceres, Carlos: (Aproximación) Aproximación a Guatemala. Culiacán, México: Universidad

Autónoma de Sinaloa, 1980.   
Calder, Bruce J.: (Iglesia) Crecimiento y Cambio de la Iglesia Católica Guatemalteca, 1944-1966.

Guatemala: Pineda Ibarra, 1970.
Campos, Napoleón/Avila, Diana: (Desastre) Comuidades en desastre. Las poblaciones bombardeadas

en El Salvador. México: ASACS, 1985.  =  Asociación Salvadoreña de Cientistas
Sociales (ASACS) (Hg.): Avances de Investigación. No. 9. (Maschinenschr., vervielf.)

Carmack, Robert (Hg.): (Guatemala) Guatemala. Cosecha de violencia. Costa Rica: FLACSO,
1991.   

Carmack, Robert M.: (Historia) Historia social de los Quiché. Guatemala: Pineda Ibarra, 1979.
Castells, Manuel: (Netzwerkgesellchaft) Das Informationszeitalter. Bd. 1: Die Netzwerkgesellschaft.

Opladen: Leske und Budrich, 2001.   
Ciompi, Luc: (Affektlogik) Affektlogik. Über die Struktur der Psyche und ihre Entwicklung. Ein

Beitrag zur Schizophrenieforschung. Stuttgart: Klett-Cotta, 1982.   
Ciompi, Luc: (Außenwelt) Außenwelt - Innenwelt. Die Entstehung von Zeit, Raum und psychischen

Strukturen. Göttingen: V&R, 1988.   
Ciompi, Luc: (Grundlagen) Die emotionalen Grundlagen des Denkens. Entwurf einer fraktalen

Affektlogik. Göttingen: V&R, 1997.   
Colby, Benjamin N./van den Berghe, Pierre: (Ixiles) Ixiles y Ladinos. El pluralismo social en el

altiplano de Guatemala. Guatemala: Pineda Ibarra, 1977.
Comité Pro-Justicia y Paz de Guatemala: (1983) Situación de los derechos humanos en Guatemala.

Informe sobre la situación de los derechos humanos en Guatemala, presentado ante el 39 período de
sesiones, Naciones Unidas, Febrero y marzo de 1983, Ginebra. Guatemala, 1982.   

Comité Pro-Justicia y Paz de Guatemala: (1984) Situación de los derechos humanos en Guatemala.
Informe sobre la situación de los derechos humanos en Guatemala, presentado ante el 40 período de
sesiones, Naciones Unidas, Febrero y marzo de 1984, Ginebra. Guatemala, 1983.   

Cordero, Allen/Nuria Gamboa: (Pobres) La sobrevivencia de los más pobres. San José: Guayacán,
1994. 

Daedalus. “Early Modernities”, Summer 1998.
Daedalus. “Multiple Modernities”, Winter 2000.  
Damasio, Antonio R.: (Descartes) Descartes' Irrtum. Fühlen, Denken und das menschliche Gehirn.

München: List, 1994.   
Damboriena, Prudencio: (Protestantismo I) El Protestantismo en América Latina. Vol. I. Fri-

bourg: FERES, 1963.



452

Damboriena, Prudencio: (Protestantismo, II) El protestantismo en América Latina. Vol.II.
Fribourg: FERES, 1963.

Delorme, Jean: (Gleichnisse) Zeichen und Gleichnisse. Düsseldorf: Patmos, 1979.   
Descartes, René: (Meditationes) Meditationes de Prima Philosophia/Meditationen über die Erste

Philosophie. Stuttgart: Reclam, 1991.   
Diamond, Sara: (Warfare) Spiritual Warfare. The Politics of the Christian Right. Boston: South End

Pr., 1989.   
Diekmann, Andreas: (Sozialforschung) Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwen-

dungen. Reinbek: Rowohlt, 1995.   
Dirección General de Estadística: (1979) Anuario Estadístico. 1979. Guatemala: Ministerio de

Economía, 1982.   
Dirección General de Estadística: (1981) Anuario Estadístico. 1981. Guatemala: Ministerio de

Economía, 1984.   
Dirección General de Estadística: (Censos 1981) Censos Nacionales, IV Habitación - IX Poblaci-

ón. 1981. Guatemala: Ministerio de Economía, 1984.   
Douglas, Mary: (Körpersymbolik) Ritual, Tabu und Körpersymbolik. Sozialanthropologische Studien

in Industriegesellschaft und Stammeskultur. Frankfurt: Fischer, 1986.   
Drechsel, Paul/Bettina Schmidt/Bernard Gölz: (Kultur) Kultur im Zeitalter der Globalisierung.

Von Identität zu Differenzen. Frankfurt: IKO Verlag, 2000.   
Durkheim, Emile: (Formen) Die elementaren Formen des religiösen Lebens. Frankfurt: Suhrkamp,

1981.   
Eder, Klaus (Hg.): (Klassenlage) Klassenlage, Lebenstil und kulturelle Praxis. Frankfurt: Suhr-

kamp, 1989.   
Eder, Klaus: (Identität) Kulturelle Identität zwischen Tradition und Utopie. Soziale Bewegungen als Ort

gesellschaftlicher Lernprozesse. Frankfurt: Campus, 2000.   
Eder, Klaus: (Politics) The new politics of class. Social movements and cultural dynamics in advanced

societies. London/Thousand Oaks/New Delhi: Sage, 1996.   
Elster, Jon (Hg): (Self) The multiple self. Studies in rationality and social change.
 Cambridge: Cambridge Univ. Pr., 1985.   
Estrada Monroy, Agustín: (Datos) Datos para la historia de la Iglesia en Guatemala. Tomo III.

Guatemala: Sociedad de Geografía e Historia, 1979.   
Eyerman, Ron/ Andrew Jamison: (Movements) Social movements. A cognitive approach. Cam-

bridge: Polity Pr., 1991.   
Falla, Ricardo: (Masacre) Masacre de la Finca San Francisco, Huehuetenango, Guatemala (17 de julio

de 1982). Análisis presentado a la Asociación Antropológica Americana en su renunión anual de
diciembre de 1982. Washington, DC. Copenhague: International Working Group on
Indigenous Affairs (IWGIA), 1983.

Falla, Ricardo: (Masacres) Masacres de la selva. Ixcán, Guatemala (1975-1982). Guatemala:
Editorial Universitaria, 1992.   

Falla, Ricardo: (Quiché) Quiché rebelde. Estudio de un movimiento de conversión religiosa, rebelde a las
creencias tradicionales, en San Antonio Ilotenango, Quiché. (1948-1970) Guatemala: Editorial
Universitaria de Guatemala, 1978.  =  Colección Realidad Nuestra. Vol.7 



453

Fischer, Hans Rudi/Arnold Retzer/Jochen Schweitzer (Hg.): (Ende) Das Ende der großen
Entwürfe. Frankfurt: Suhrkamp, 1992.   

Flick, Uwe: (Sozialforschung) Qualitative Sozialforschung. Theorie, Methoden, Anwendung in Psycho-
logie und Sozialwissenschaften. Reinbek: Rowohlt, 1995.   

Floch, J.M.: (Semiótica) Semiótica, marketing y comunicación. Barcelona: Paidós,  1993.   
Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen. “Soziale Bewegungen und Identität”, 1995, H. 1.
Foster, George: (Culturas) Las culturas tradicionales y los cambios técnicos. México: FCE, 1964.   
Frank, Luisa/Wheaton, Philip: (Guatemala) Indian Guatemala: Path to liberation. The role of

Christians in the Indian process. Washington, DC: EPICA, 1984.   
Fuchs, Werner: (Forschung) Biographische Forschung. Eine Einführung in Praxis und Methoden.

Opladen: Westdeutscher Verlag, 1984.
Fuchs, Ottmar: (Sprechen) Sprechen in Gegensätzen. Meinung und Gegenmeinung in kirchlicher Rede.

München: Kösel, 1978.   
Füssel, Kuno: (Zeichen) Zeichen und Strukturen. Einführung in Grundbegriffe, Positionen und Tenden-

zen des Strukturalismus. Münster: Edition Liberación, 1983.   
Galindo, Florencio: (Protestantismo) El protestantismo fundamentalista. Una experiencia ambigua

para América Latina. Estella: evd, 1992.   
Gamson, William/Bruce Fireman/Steven Rytina: (Encounters) Encounters with unjust authority.

Homewood, IL: Dorsey, 1982.
Gebauer, Günter/Christoph Wulf (Hg.): (Praxis) Praxis und Ästhetik. Neue Perspektiven im

Denken Pierre Bourdieus. Frankfurt: Suhrkamp, 1993.   
Geertz, Clifford: (Beschreibung) Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme.

Frankfurt: Suhrkamp, 1991.
Giddens, Anthony: (Konstitution) Die Konstituion der Gesellschaft. Grundzüge einer Theorie der

Strukturierung. Frankfurt/New York: Campus, 1988.   
Giddens, Anthony: (Self-Identity) Modernity and Self-Identity. Self and Society in the Late Modern

Age. Stanford: Stanford Univ. Pr., 1991.   
Giddens, Anthony: (Sociology) Sociology. Cambridge: Polity Pr., 1993. 
Giesen, Bernhard (Hg.):  Nationale und kulturelle Identität. Studien zur Entwicklung des kollektiven

Bewußtseins in der Neuzeit. Frankfurt: Suhrkamp, 1991.   
Giménez, Gilberto: (Cultura) Cultura popular en el Anahuac. México: Centro de Estudios

Ecuménicos, 1978.   
Goffman, Erving: (Rahmen-Analyse) Rahmen-Analyse. Ein Versuch über die Organisation von

Alltagserfahrungen. Frankfurt: Suhrkamp, 1977.   
Goodman, Felicitas D: (Tongues) Speaking in tongues. A cross-Cultural study of glossolalia. Chica-

go: Univ. of Chicago Pr., 1972.   
Goodman, Felicitas D./Henney, Jeannette H./Pressel, Esther: (Trance) Trance, healing, and

halucination. Three fields studies in religious experience. New York/London: Wiley, 1974.   
Goodman, Felicitas: (Demons) How about demons? Possession and exorcism in the modern world.

Bloomington: Indiana Univ. Pr., 1988.   
Greimas, Algirdas Julien: (Semantik) Strukturale Semantik. Methodologische Untersuchungen.

Braunschweig: Vieweg, 1971.



454

Greimas, Algirdas J./Joseph Courtés (Hg.): (Semiotics) Semiotics and language. An analytical
dictionary. Bloomington: Indiana Univ. Pr., 1982.   

Grubb, Kenneth G.: (Religion) Religion in Central Amercia. London: World Dominion Press,
1937.   

Guariglia, Guglielmo: (Prophetismus) Prophetismus und Heilserwartungs-Bewegungen als völker-
kundliches und religionsgeschichtliches Problem. Horn/Wien: Berger, 1959.

Hanson, Paul D.: (Apocalyptic) Old Testament Apocalyptic. Nashville, TN: Abingdon Pr., 1987.
 Hegel, Georg W. F.: (Phänomenologie) Phänomenologie des Geistes. Frankfurt: Ullstein, 1970. 
Hellholm, David (Hg.): (Apocalypticism) Apocalypticism in the Mediterranean world and the Near

East: Procedings of the International Colloquium on Apocalypticism, Uppsala, August 12-17,
1979. Tübingen: Mohr, 1983.   

Hellmann, Kai-Uwe: (Systemtheorie) Systemtheorie und neue soziale Bewegungen. Identitätsprobleme
in der Risikogesellschaft. Opladen: Westdeutscher Verlag, 1996.   

Hennis, Sophie: (Mission) Die Rolle der protestantischen Mission für die Lage der Indianer Guatemalas.
Köln: Institut für Völkerukunde, 1985. (Magisterarbeit, maschinenschr.)

Hettlage, Robert/Petra Deger/Susanne Wagner (Hg.): (Identität) Kollektive Identität in Krisen.
Ethnizität in Region, Nation, Europa. Opladen: Westdeutscher Verlag, 2000.   

Hill, Michael: (Sociology) A Sociology of Religion. London: Heinemann, 1973.   
Hofstede, Geert: (Denken) Lokales Denken, globales Handeln. Interkulturelle Zusammenarbeit und

globales Management. München: DTV, 2001.   
Holland, Clifton L. (Hg.): (America) Central America and the Caribbean. Monrovia: MARC,

1981.
Hollenweger, Walter J.: (Christentum) Enthusiastisches Christentum. Die Pfingstbewegung in Ge-

schichte und Gegenwart. Wuppertal/Zürich: Brockhaus/Zwingli, 1969.   
Holleran, Mary P.: (Church) Church and State in Guatemala. New York: Octagon, 1974.
Huntington, Samuel: (Kulturen) Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21.

Jahrhundert. München: Europaverlag, 1996.   
Informationsstelle Guatemala (Hg.): (Guatemala) Guatemala. Der lange Weg zur Freiheit. Wup-

pertal: Hammer, 1982.   
Institut für Iberoamerika-Kunde: (Zentralamerika) Zentralamerika: Konfliktraum und interne

Anpassungsprozesse. Hamburg: Institut für Iberoamerika-Kunde, 1986.
Johnston, Hank/Bert Klandermans (Hg.): (Movements) Social movements and culture. Minnea-

polis: Univ. of Minnesota Pr., 1995.   
Kaldor, Mary: (Kriege) Neue und alte Kriege. Organisierte Gewalt im Zeitalter der Globalisierung.

Frankfurt: Suhrkamp, 2000.   
Kant, Immanuel: (KrV) Kritik der reinen Vernunft. 2 Bände. Frankfurt: Suhrkamp, 1976.
Katolla-Schäfer, Kirstin: (Mission) Die Rolle der pfingstkirchlichen Mission in soziokulturellen

Veränderungen im Hochland Guatemalas. Tübingen: Eberhardt-Karls-Universität, 1987.
(Magisterarbeit, maschinenschr.)

Keupp, Heiner/Thomas Ahbe/Wolfgang Gmür: (Identitätskonstruktionen) Identitätskon-
struktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne. Reinbek: Rowohlt, 1999.   

Kierkegaard, Sören: (Krankheit) Die Krankheit zum Tode und anderes. München: DTV, 1976.  



455

Klandermans, Bert: (Protest) The social psychology of protest. Oxford: Balckwell, 1997.   
Koch, Kurt: (Seelsorge) Seelsorge und Okkultismus. Basel: Brunnen, 1982.
Koch, Kurt: (ABC) Okkultes ABC. Ergänzungsband zum Buch “Seelsorge und Okkultismus”.

Aglasterhausen: Bibel- und Schriftenmission, 1984.   
Labelle, Yvan/Estrada, Adriana (Hg.): (Data) Socio-religious Data (Catholicism). Latin America in

Maps, Charts, Tables. No. 2. Cuernavaca: Center of Intercultural Formation, 1964.   
Lalive d’Epinay, Christian: (Haven) Haven of the Masses. A Study of the Pentecostal Movement in

Chile. London: Lutterworth Press, 1969.   
Lalive d’Epinay, Christian: (Religion) Religion, Dynamique Sociale et Dépendance. Les Mouvements

protestants en Argentine et au Chili. Paris/La Haye: Mouton, 1975.   
Lanternari, Vittorio: (Religions) The religions of the oppressed: A study of modern messianic movements.

New York: Knopf, 1963.   
LeBot, Yvon: (Guerra) La guerra en tierras mayas. Comunidad, violencia y modernidad en Guatemala

(1070-1992). Mexico: Fondo de Cultura Económica, 1995.   
Levi-Strauss, Claude: (Denken) Das wilde Denken. Frankfurt: Suhrkamp, 1973.   
Lloret, Julian: (Maya) The Maya Evangelical Church in Guatemala. Dallas, TX: Dept. of World

Mission, Dallas Theological Seminary, 1976. (Doktorarbeit, maschinenschr.)
Loenhoff, Jens: (Verständigung) Interkulturelle Verständigung. Zum Problem der grenzüberschreiten-

den Kommunikation. Opladen: Leske und Budrich, 1992.   
Londey, David/Carmen Johanson (Hg.): (Apuleius) The logic of Apuleius. Including a complete

Latin text and English translation of the Peri Hermeneias of Apuleius of Madaura. Leiden: Brill,
1987.   

López Aguilar, Santiago: (Clases) Las clases sociales en Guatemala. Guatemala: Editorial Uni-
versitaria, 1984.   

Luhmann, Niklas: (Protest) Protest. Systemtheorie und soziale Bewegungen. Herausgegeben und eingelei-
tet von Kai-Uwe Hellmann. Frankfurt: Suhrkamp, 1996.   

Luhmann, Niklas: (Systeme) Soziale Systeme. Frankfurt: Suhrkamp, 1987.
Luhmann, Niklas: (Gesellschaft) Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt: Suhrkamp, 1998.  
Malony, H. Newton/Lovekin, A. Adams (Glossolalia) Glossolalia. Behavioral Science Perspectives

on Speaking in Tongues. New York/Oxford: Oxford Univ. Pr., 1985.   
Martin, David: (Fire) Tongues of fire. The explosion of Protestantism in Latin America. Oxford: Basil

Blackwell, 1990.
Martín-Baró, Ignacio: (Acción) Acción e ideología. Psicología social desde Centroamérica. San Salva-

dor: UCA Editores, 1983.
Marty, Martin E./R. Scott Appleby (Hg.): (State) Fundamentalisms and the State. Remaking

Politics, Economics, and Militance. Vol. 3. Chicago/London: Chicago Univ. Pr., 1993.   
Marx, Karl/Friedrich Engels: (Ideologie) Die deutsche Ideologie. Berlin: Dietz, 1969.  =   Marx/

Engels Werke, Bd. 3, S. 9 ff. 
Marx, Karl/Friedrich Engels: (Manifest) Manifest der kommunistischen Partei (1848). Berlin:

Dietz, 1959.  =   Marx/Engels Werke, Bd. 4., S. 461 ff. 
Marx, Karl: (Feuerbach) Thesen über Feuerbach. Nach dem von Engels 1888 veröffentlichtem Text.

Berlin: Dietz, 1969.  =   Marx/Engels Werke, Bd. 3, S. 533 ff. 



456

Maturana, Humberto/Francisco Varela: (Baum) Der Baum der Erkenntnis. Die biologischen
Wurzeln des menschlichen Erkennens. Bern/München: Scherz, 1987.   

Mauss, Marcel: (Anthropologie) Soziolgoie und Anthropologie. Bd. 2. Gabentausch, Soziologie und
Psychologie, Todesvorstellungen, Körpertchniken, Begriff der Person. Frankfurt: Fischer, 1989.

Melander, Veronica: (Hour) The hour of god? People in guatemala confronting political evangelicalsim
and counterinsurgency (1976-1990). Uppsala: Uppsala Univ., 1999.   

Meléndez, Guillermo: (Iglesia) Iglesia, cristianismo y religión en América Central. Resumen bibliográfi-
co (1960-1988). San José, Costa Rica: DEI, 1988.   

Melucci, Alberto: (Nomads) Nomads of the present. Social movements and individual needs in contem-
porary society. Philadelphia: Temple Univ. Pr., 1989.   

Molina Chocano, Guillermo: (Migraciones) Estructura demográfica y migraciones internas en Centro-
america. San José, Costa Rica:  EDUCA, 1978a.   

Molina Chocano, Guillermo: (Estructura) Estructura agraria, dinámica de población y desarrollo
capitalista en Centroamerica. San José, Costa Rica:  EDUCA, 1978b.   

Mörth, Ingo/Gerhard Fröhlich (Hg.): (Lebensstile) Das symbolische Kapital der Lebensstile. Zur
Kultursoziologie der Moderne nach Pierre Bourdieu. Frankfurt: Campus, 1994.   

Müller, Hans-Peter: (Sozialstruktur) Sozialstruktur und Lebensstile. Frankfurt: Suhrkamp, 1992.
Müller-Fahrenholz, Geiko: (Welt) Erwecke die Welt. Unser Glaube an Gottes Geist in dieser be-

drohten Zeit. Gütersloh: Kaiser/Gütersloher Verl., 1993.   
Nelson, Wilton M.: (Protestantismo) El protestantismo en Centroamérica. Una historia del inicio y

desarrollo de la obra evangélica en el istmo Centroamericano.  Miami: Editorial Caribe, 1982. 
Nethöfel, Wolfgang: (Strukturen) Strukturen existentialer Interpretation. Bultmanns Johanneskom-

mentar im Wechsel der theologischen Paradigmen. Göttingen: V&R, 1983.   
Niebuhr, H. Richard: (Sources) The Social Sources of Denominationalism. Hamden: Shoestring Pr.,

1954.
Niethammer, Lutz: (Identität) Kollektive Identität. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur.

Reinbek: Rowohlt, 2000. 
Nitschke, August: (Körper) Körper in Bewegung. Gesten, Tänze und Räume im Wandel der Geschichte.

Stuttgart: Kreuz, 1989.   
Nöth, Winfried: (Semiotik) Handbuch der Semiotik. Stuttgart: Metzler, 1985.   
Notker der Deutsche: (Interpretatione) Boethius' Bearbeitung von Aristoteles' Schrift “De Inter-

pretatione”. Herausgegeben von James C. King. Tübingen: Niemeyer, 1975.   
Nuhn, H./P. Krieg/W. Schlick: (Zentralamerika) Zentralamerika. Karten zur Bevölkerungs- und

Wirtschaftsstruktur. Hamburg/Stuttgart: Nehlsen/Geocenter, 1975.
Olson, Mancur: (Logik) Die Logik des kollektiven Handelns. Tübingen: Mohr, 1998.
Osgood, Charles: (Language) Language, Meaning, and Culture. The Selected Papers of Charles E.

Osgood and Oliver C.S. Tzeng. New York, YK: Praeger, 1990.   
Painter, James: (Guatemala) Guatemala. False hope, false freedom. London: Christian Institute for

International Relations, 1987.   
Palacios, Edgar Ferman: (Protestantismo) Protestantismo y lucha de clases en El Salvador. México:

Facultad Latinoamericana de Ciencias Sociales, 1981. (Magisterarbeit, maschinenschr.)
Platon: (Kratylos) Kratylos. Frankfurt: Insel, 1991.



457

Prien, Hans-Jürgen: (Geschichte) Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika. Göttingen:
V&R, 1978.   

Rammstedt, Otthein: (Bewegung) Soziale Bewegung. Frankfurt: Suhrkamp, 1978.   
Raschke, Joachim: (Bewegungen) Soziale Bewegungen. Ein historisch-systematischer Grundriß.

Frankfurt: Campus, 1988.   
Read, William R./Monterroso, Victor M./Johnson, Harmon A.: (Growth) Latin American

Church growth. Grand Rapids, MI: Eerdmans, 1969.   
Richard, Pablo/Meléndez, Guillermo (Hg.): (Iglesia) La iglesia de los pobres en América Central.

Un análisis socio-político y teológico de la iglesia centroamericana (1960-1982). San José, Costa
Rica: DEI, 1982.   

Ricoeur, Paul: (Hermeneutik) Hermeneutik und Strukturalismus. Der Konflikt der Interpretationen I.
München: Kösel, 1973.   

Ricouer, Paul: (Interpretation) Die Interpretation. Ein Versuch über Freud. Frankfurt: Suhrkamp,
1974. 

Ritter, Joachim/Karlfried Gründer (Hg.): (Wörterbuch) Historisches Wörterbuch der Philosophie.
Bd. 10. Darmstadt: WBG, 1998.   

Rorty, Richard: (Spiegel) Der Spiegel der Natur. Eine Kritik der Philosophie. Frankfurt: Suhrkamp,
1987.   

Rorty, Richard: (Kontingenz) Kontingenz, Ironie und Soidarität. Frankfurt: Suhrkamp, 1989.   
Rucht, Dieter: (Modernisierung) Modernisierung und neue soziale Bewegungen: Deutschland, Frank-

reich und USA im Vergleich. Frankfurt/New York: Campus, 1994.   
Rucht, Dieter: (Institutionalisierung) Soziale Bewegungen auf dem Weg zur Institutionalisierung?: zum

Strukturwandel “alternativer” Gruppen in beiden Teilen Deutschlands. Frankfurt/New York:
Campus, 1997.   

Rucht, Dieter (Hg.). (Research) Research on social movements: the state of the art in Western Europe
and the USA. Frankfurt: Campus, 1991.   

Rusch, Gebhard/Siegfried Schmidt (Hg.): (Sozialtheorie) Konstruktivismus und Sozialtheorie.
Frankfurt: Suhrkamp, 1994. 

Sahlins, Marshall: (Vernunft) Kultur und praktische Vernunft. Frankfurt: Suhrkamp, 1994.   
Samandú, Luis (Hg.): (Protestantismo) Protestantimo y procesos sociales en Centroamérica. San José:

EDUCA, 1991.   
Samarin, William J.: (Tongues) Tongues of men and angels. The religious language of Pentecostalism.

New York: Macmillan, 1972.   
Sandner, Gerhard: (Zentralamerika) Zentralamerika und der ferne karibische Westen. Konjunkturen,

Krisen und Konflikte. 1503-1984. Stuttagrt: Steiner, 1985.   
Saussure, Ferdinand de: (Grundfragen) Grundfragen der allgemeinen Sprachwissenschaft. Berlin: de

Gruyter, 1967.
Schäfer, Heinrich: (Protestantismus) Protestantismus in Zentralamerika. Christliches Zeugnis im

Spannungsfeld von US-amerikanischem Fundamentalismus, Unterdrückung und Wiederbelebung
“indianischer” Kultur. Frankfurt: Lang, 1992.   

Schäfer, Heinrich: (Krise) Protestantismus und Krise in Mittelamerika. Frankfurt: epd, 1992.



458

Schäfer, Heinrich: (Religion) Theologie und Religion. Praxeologische Untersuchungen zu zwei zentralen
Themen ökumenischer Forschung. Habilitationsschrift, Ev.-Theol. Fakultät, Ruhr-Uni-
versität Bochum,  2001.   

Schäfer, Heinrich: (Befreiung) Befreiung vom Fundamentalismus. Entstehung einer neuen kirchlichen
Praxis im Protestantismus Guatemalas. Münster: Edition Liberación, 1988.

Schimank, Uwe: (Handeln) Handeln und Strukturen. Einführung in die akteurtheoretische Soziologie.
Weinheim/München: Juventa, 2000.   

Schmidt, Siegfried: (Kognition) Kognition und Gesellschaft. Der Diskurs des radikalen Konstruktivis-
mus 2. Frankfurt: Suhrkamp, 1991.   

Schoen, Ulrich: (Bi-Identität) Bi-Identität. Zweisprachigkeit, Bi-Religiosität, doppelte Staatsbürger-
schaft. Zürich, Düsseldorf: Walter Verlag, 1996.   

Schütz, Alfred: (Aufbau) Der sinnhafte Aufbau der sozialen Welt. Eine Einleitung in die verstehende
Soziologie. Frankfurt: Suhrkamp, 1974.  

Senghaas, Dieter: (Zivilisierung) Zivilisierung wider Willen. Der Konflikt der Kulturen mit sich selbst.
Frankfurt: Suhrkamp, 1998.   

Simmel, Georg: (Schriften) Schriften zur Soziologie. Frankfurt: Suhrkamp, 1983.   
Sloterdijk, Peter/Thomas H. Macho (Hg.): (Seele) Weltrevolution der Seele. Ein Lese- und Arbeits-

buch der Gnosis von der Spätantike bis zur Gegenwart. Bde. 1 und 2. Gütersloh: Artemis &
Winkler, 1991.   

Smith, Anthony: (Nations) The ethnic origins of nations. Oxford: Blackwell 1986.   
Smith, Anthony: (Revival) The ethnic revival in the modern world. Cambridge/London: Cambridge

Univ. Pr., 1981.   
Smith, Waldemar R.: (Fiestas) El sistema de fiestas y el cambio económico. México: Fondo de

Cultura Económica, 1981.   
Statistisches Bundesamt (Hg.): (Guatemala) Länderbericht Guatemala, 1987. Stuttgart/Mainz:

Kohlhammer, 1987.
Stavenhagen, Rodolfo: (Clases) Clases, colonialismo y aculturación. Ensayo sobre el sistema de relacio-

nes interétnicas en Mesoamérica. Guatemala: Pineda Ibarra, 1977. 
Stoll, David: (America) Is Latin America turning protestant? The politics of evangelical growth. Berke-

ley/Los Angeles/Oxford: Univ. of California Pr., 1990.   
The Catholic University of America (Hg.): (Encyclopedia) New Catholic encyclopedia. New

York: Mac Graw Hill, 1967.   
Tibi, Bassam: (Europa) Europa ohne Identität? Die Krise der multikulturellen Gesellschaft. München:

Goldmann, 2000.   
Torres Rivas, Edelberto: (Crisis) Crisis del poder en Centroamerica. San José, Costa Rica:  EDU-

CA, 1983.   
Torres Rivas, Edelberto: (Interpretación) Interpretación del desarrollo social centroamericano.  Procesos

y estructuras de una sociedad dependiente. San José, Costa Rica:  EDUCA, 1977.  
Touraine, Alain: (Actor) Return of the actor. Social theory in postindustrial society. Minenapolis: Univ.

of Minnesota Pr., 1988.   
Touraine, Alain: (Producción) Producción de la sociedad. Mexico: UNAM, 1995. =   Production

de la société. Paris: Seuil, 1973. 



459

Troeltsch, Ernst: (Soziallehren) Die Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen. Tübingen:
Mohr, 1912.

Turner, Victor: (Dramas) Dramas, fields, and metaphors. Symbolic action in human society. Ithaca/
London: Cornell Univ. Pr., 1974.   

Universidad Centroamericana José Simeón Cañas (UCA) (Hg.): (Guatemala) Guatemala:
Drama y conflicto social. San Salvador: UCA, 1978.

Valderrey F., José: (Sekten) Sekten in Mittelamerika. Brüssel: Pro Mundi Vita, 1985.
Valles, Miguel: (Técnicas) Técnicas cualitativas de investigación social. Reflexión metodológica y práctica

profesional. Madrid: Síntesis, 1997.   
Weber, Max: (Wirtschaft) Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriß der verstehenden Soziologie. Tübin-

gen: Mohr, 1985.
Welsch, Wolfgang: (Vernunft) Vernunft. Die zeitgenössische Vernunftkritik und das Konzept der

transversalen Vernunft. Frankfurt: Suhrkamp, 1996.   
Willems, Herbert: (Rahmen) Rahmen und Habitus. Zum theoretischen und methodischen Ansatz

Erving Goffmans: Vergleiche, Anschlüsse und Anwendungen. Frankfurt: Suhrkamp, 1997.   
Willems, Herbert/Alois Hahn (Hg.): (Moderne) Identität und Moderne. Franfurt: Suhrkamp,

1999.   
Willems, Emilio: (Followers) Followers of the new faith. Cultural change and the rise of protestantism

in Brasil and Chile. Nashville: Vanderbilt Univ. Press, 1967.   
Williams, Cyril G.: (Tongues) Tongues of the Spirit. A study of Pentecostal glossolalia and related

phenomena. Cardiff: Univ. of Wales Pr., 1981.   
Wilson, Bryan R.: (Magic) Magic and the millennium. A sociological study of religious movements of

protest among tribal and Third-World peoples. London: Heinemann, 1973.   
Wittgenstein, Ludwig: (Untersuchungen) Philosophische Untersuchungen. Frankfurt: Suhrkamp,

1984.
Wolf, Eric: (Pueblos) Pueblos y culturas de mesoamerica. México: Ediciones Era, S.A., 1983.   
Worsley, Peter: (Posaune) Die Posaune wird erschallen. “Cargo”-Culte in Melanesien. Frankfurt:

Suhrkamp, 1973.   
Yinger, J. Milton: (Study) The Scientific Study of Religion. New York: Macmillan, 1971.   
Zapata, Virgilio: (Historia) Historia de la Iglesia Evangélica en Guatemala. Guatemala: Génesis

Publicidad S.A., 1982.   

Aufsätze

Aguilera, Gabriel: (Violencia) “El estado, la lucha de clases y la violencia.” In: Revista Mexica-
na de Sociología. México, Vol. XLII, 1980, Nr. 2 (El momento de Centroamérica), S.
525)558. 

Arend-Schwarz, Elisabeth: (Bourdieu) “Bourdieu.” In: Bernd Lutz (Hg.): Metzler-Philosophen-
Lexikon. Stuttgart: Metzler, 1989, S. 125-128. 



460

Bader, Veit Michael: (Identität) “Ethnische Identität und ethnische Kultur. Grenzen des
Konstruktivismus und der Manipulation.” In: Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen.
Jg. 8, 1995, H. 1, S. 32-45. 

Barth, Frederik: (Issues) “Enduring and emerging issues in the analysis of ethnicity.” In:
Hans Vermeulen/Cora Govers (Hg.): The anthropology of ethnicity. Beyond ‘Ethnic groups
and boundaries’. Amsterdam: Het Spinhuis, 1996, S. 11-32. 

Beck, Ulrich: (Klasse) “Jenseits von Klasse und Stand.” In: Reinhard Kreckel (Hg.): Zur
Theorie sozialer Ungleichheiten. Göttingen, 1983, S. 35 ff.

Behr, Hartmut: (Theorie) “Die politische Theorie des Relationismus: Pierre Bourdieu.” In:
André Brodocz/Gary Schaal (Hg.): Politische Theorien der Gegenwart II. Opladen: Leske
und Budrich, 2001, S. 377-402. 

Bendel, Petra: (Guatemala) “Guatemala.” In: Dieter Nohlen/Franz Nuscheler (Hg.): Hand-
buch der Dritten Welt. Bonn: Dietz, 1992, S. 117-145. 

Bendel, Petra/Dieter Nohlen: (Entwicklungsprobleme) “Struktur- und Entwicklungsproble-
me Zentralamerikas.” Dieter Nohlen/Franz Nuscheler (Hg.): Handbuch der Dritten
Welt. Bonn: Dietz, 1992, S. 117-145. 

Benford, Robert/David Snow: (Framing) “Framing processes and social movements: An
overview and assessment.” In: Annual review of sociology. Vol. 26, 2000, S. 611-639. 

Bennholdt-Thomsen, Veronika: (Investition) “Investition in die Armen. Zur Entwicklungs-
politik der Weltbank.” In: Veronika Bennholdt-Thomsen et al. (Hg.): Internationale
Strategien und Praxis der Befreiung. Berlin: Olle und Wolter, 1980, S. 74 ff. = Latein-
amerika, Analysen und Berichte. Band 4.

Berger, Klaus: (Gnosis) “Art.: Gnosis/Gnostizismus I.” In: Theologische Realenzyklopädie.
Berlin: de Gruyter, Band 13, 1984, S. 519-535. 

Berkeley, István: (Myths) “Some myths of connectionism.” In: The University of Luisiana at
Lafayette, 2001 (http://ucs. luisiana.edu/ ~isb9112/ phil1341/ myths /myths. html).

Beuchelt, Eno: (Anthropologie) “Psychologische Anthropolgie.” In: Hans Fischer (Hg.):
Ethnologie. Eine Einführung. Berlin: Reimer, 1983, S. 345-361. 

Blasius, Jörg/Joachim Winkler: (Antwort) “Feine Unterschiede - Antwort auf Armin Hö-
her.” In: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie. Jg. 41, 1989, S. 729-736. 

Blasius, Jörg/Joachim Winkler: (Unterschiede) “Gibt es die ‘feinen Unterschiede’? Eine
empirische Überprüfung der Bourdieuschen Theorie.” In: Kölner Zeitschrift für Soziologie
und Sozialpsychologie. Jg. 41, 1989, S. 72-94. 

Böcher, Otto: (Dämonen) “Art.: Dämonen I.” In: Theolgoische Realanzyklopädie. Berlin: de
Gruyter, Band 8. 1981, S. 270-274. 

Bora, Alfons: (Konstruktion) “Konstruktion und Rekonstruktion. Zum Verhältnis von
Systemtheorie und objektiver Hermeneutik.” In: Gebhard Rusch/Siegfried J. Schmidt
(Hg.): Konstruktivismus und Sozialtheorie. DELFIN 1993. Frankfurt: Suhrkamp, 1994, S.
282-330. 

Boris, Dieter: (Dimensionen) “Dimensionen des gegenwärtigen Krisenprozesses in Zentral-
amerika.” In: Dieter Boris/Renate Rausch (Hg.): Zentralamerika. Köln: Pahl-Rugen-
stein, 1983, S. 31-68. 



461

Boris, Dieter: (Bewegungen) “Soziale Bewegungen in Lateinamerika.” Albert Sterr (Hg.): Die
Linke in Lateinamerika. Köln/Zürich: ISP/Rotpunkt, 1997, S. 287-303. 

Boris, Dieter/Hiedl, Peter/Sieglin, Veronika: (Guatemala) “Guatemala.” In: Dieter Boris/
Renate Rausch (Hg.): Zentralamerika. Köln: Pahl-Rugenstein, 1983, S. 70-127. 

Bourdieu, Pierre: (Fieldwork) “‘Fieldwork in Philosophy’.” In: Pierre Bourdieu: Rede und
Antwort. Frankfurt: Suhrkamp, 1992, S. 15-49. 

Bourdieu, Pierre: (Antworten) “Antworten auf einige Einwände.” In: Klaus Eder (Hg.):
Klassenlage, Lebensstil und kulturelle Praxis. Frankfurt: Suhrkamp, 1989, S. 395-410. 

Bourdieu, Pierre: (Bezugspunkte) “Bezugspunkte.” In: Pierre Bourdieu: Rede und Antwort.
Frankfurt: Suhrkamp, 1992, S. 50-75. 

Bourdieu, Pierre: (Habitus) “Der Habitus als Vermittlung zwischen Struktur und Praxis.” In:
Pierre Bourdieu: Zur Soziologie der symbolischen Formen. Frankfurt: Suhrkamp, 1974, S.
125-158. 

Bourdieu, Pierre: (Markt) “Der sprachliche Markt.” In: Pierre Bourdieu: Soziologische Fragen.
Frankfurt: Suhrkamp, 1993, S. 115-130. 

Bourdieu, Pierre: (Wechselbeziehungen) “Die Wechselbeziehungen von eingeschränkter
Produktion und Großproduktion.” In: Chr. Bürger/P. Bürger/J. Schulte-Sasse (Hg.):
Zur Dichotomisierung von hoher und niederer Literatur. Frankfurt: Suhrkamp, 1982, S. 84-
100. 

Bourdieu, Pierre: (Epilogue) “Epilogue. On the possibility of a field of world sociology.” In:
Pierre Bourdieu/James Coleman (Hg.): Social theory for a changing society. Boulder:
Westview, 1998, S. 373-387. 

Bourdieu, Pierre: (Goffman) “Erving Goffman. Discoverer of the infinitely small.” In:
Theory, Culture & Society. Vol. 2, 1983, No. 1, S. 112-113. 

Bourdieu, Pierre: (Klassenstellung) “Klassenstellung und Klassenlage.” In: Pierre Bourdieu:
Zur Soziologie der symbolischen Formen. Frankfurt: Suhrkamp, 1974, S. 42-74. 

Bourdieu, Pierre: (Marché) “Le marché des biens symboliques.” In: L’ Anée sociologique. Vol.
22, 1971, S. 49-126. 

Bourdieu, Pierre: (Leçon) “Leçon sur la leçon.” In: Pierre Bourdieu: Sozialer Raum und “Klas-
sen” und Lecon sur la lecon Frankfurt: Suhrkamp, 1985, S. 47-81. 

Bourdieu, Pierre: (Kapital) “Ökonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital.” In:
Reinhard Kreckel (Hg.): Soziale Ungleichheiten. Göttingen: Schwarz, 1983, S. 183-198.
= Soziale Welt: Sonderband 2.

Bourdieu, Pierre: (Ortseffekte) “Ortseffekte.” In: Pierre Bourdieu et al.: Das Elend der Welt.
Zeugnisse und Diagnosen alltäglichen Leidens an der Gesellschaft. Konstanz: Universitäts-
verlag, 1997, S. 159-168. 

Bourdieu, Pierre: (Raum) “Sozialer Raum und ‘Klassen’.” In: Pierre Bourdieu: Sozialer Raum
und “Klassen” und Lecon sur la lecon. Frankfurt: Suhrkamp, 1985, S. 7-46. 

Bourdieu, Pierre: (Macht) “Sozialer Raum und symbolische Macht.” In: Pierre Bourdieu: Rede
und Antwort. Frankfurt: Suhrkamp, 1992, S. 135-154. 

Bourdieu, Pierre: (Eigenschaften) “Über einige Eigenschaften von Feldern.” In: Pierre
Bourdieu: Soziologische Fragen. Frankfurt: Suhrkamp, 1993, S. 107-114. 



462

Bourdieu, Pierre: (Regel) “Von der Regel zu den Strategien.” In: Pierre Bourdieu: Rede und
Antwort. Frankfurt: Suhrkamp, 1992, S. 79-98. 

Bourguignon, Erika: (Self) “The self, the behavioral environment, and the theory of spirit
Possession.” In: Melford E. Spiro: Context and meaning in cultural anthropology. New
York, NY/London: Free Press/Collier-Macmillan, 1965, S. 39 ff. 

Bouveresse, Jacques: (Regel) “Was ist eine Regel?” In: Günter Gebauer/Christoph Wulf
(Hg.): Praxis und Ästhetik. Neue Perspektiven im Denken Pierre Bourdieus. Frankfurt:
Suhrkamp, 1993, S. 41-56.

Brockhaus, K.: (Dispositionsbegriff) “Art. Dispositionsbegriff.” Joachim Ritter (Hg.): Histori-
sches Wörterbuch der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 266. 

Bunzel, Ruth: (Alcoholismo) “El papel del alcoholismo en dos culturas centroamericanas.”
In: Boletín del Instituto Indigenista Nacional de Guatemala. Guatemala, Vol. III, 1960, S. 27
ff. 

Castells, Manuel: (Bausteine) “Bausteine einer Theorie der Netzwerkgesellschaft.” In: Berliner
Journal für Soziologie. Band 11, 2001, H. 4, S. 423-439. 

Cicourel, Aaron: (Habitusaspekte) “Habitusaspekte im Entwicklungs- und Erwachsenen-
alter.” In: Günter Gebauer/Christoph Wulf (Hg.): Praxis und Ästhetik. Neue Per-
spektiven im Denken Pierre Bourdieus. Frankfurt: Suhrkamp, 1993, S. 148-173. 

Cohen, Jean: (Strategy) “Strategy or identity: New theoretical paradigms and contemporary
social movements.” In: Social Research. Vol. 52, 1985, No. 4, S. 663-716. 

Colby, Benjamin N.: (Diálogo) “Diálogo o genocidio.” In: Polémica San José, Costa Rica,
1983, No. 10/11, S. 51 ff. 

Colby, Benjamin N.: (Prolegomena) “Prolegomena to a comparative study of revolutionary
and traditional texts in Guatemala.” In: James D. Benson/William S. Greaves (Hg.):
Systemic perspectives on discourse. Vol 2. Selected applied papers from the 9th International Systemic
Workshop, Glendon College, York University, Toronto, Canada. Norwood, NJ: Ablex, 1985,
S. 49-66. 

Crahan, Margaret E.: (Bridge) “Bridge or Barrier? The Catholic Church and the Central
American crisis.” In: Lawrence Whitehead (Hg.): The Central American impasse. London:
Helm, 1986, S. 130-150. 

Dessaint, Alain Y.: (Hacienda) “Effects of the hacienda and plantation systems on Guatema-
la’s Indians.” In: América Indígena. México, Vol. XXII, 1962, No. 4, S. 323 ff. 

Diani, Mario: (Concept) “The concept of social movement.” In: The Sociological Review. Vol.
40, 1992, No.  1, S. 1-25. 

Diemer, A.: (Bewußtsein) “Bewußtsein.” Joachim Ritter/Karlfried Gründer (Hg.): Historisches
Wörterbuch der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 888-896. 

Donati, Paolo: (Discourse) “Political Discourse Analysis.” In: Mario Diani/Ron Eyerman
(Hg.): Studying collective action. London: Sage, 1992, S. 136-167. 

Eder, Klaus: (Institutionalisierung) “Die Institutionalisierung sozialer Bewegungen. Zur
Beschleunigung von Wandlungsprozessen in fortgeschrittenen Industriegesellschaf-
ten.” In: Hans-Peter Müller/Michael Schmid (Hg.): Sozialer Wandel. Frankfurt: Suhr-
kamp, 1995, S. 267-290. 



463

Eder, Klaus: (Zukunft) “Die Zukunft sozialer Bewegungen zwischen Identitätspolitik und
politischem Unternehmertum.” In: Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen. Jg. 13,
2000, H. 1, S. 43-47. 

Eder, Klaus: (Klassentheorie) “Klassentheorie als Gesellschaftstheorie. Bourdieus dreifache
kulturtheoretische Brechung der traditionellen Klassentheorie.” in: Klaus Eder (Hg.):
Klassenlage, Lebensstil und kulturelle Praxis. Theoretische und empirische Beiträge zur Ausein-
andersetzung mit Pierre Bourdieus Klassentheorie. Frankfurt: Suhrkamp, 1989, S. 15-43. 

Eder, Klaus: (Protest) “Prostest und symbolische Gewalt. Zur Logik der Mobilisierung
kollektiver Identitäten.” In: Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen. Jg. 11, 1998, H. 4,
S. 29-40. 

Eder, Klaus: (Movements) “The ‘New Social Movements’: Moral crusades, political pressure
groups, or Social Movements?” In: Social Research. Vol. 52, 1985, No.  4, S. 869-890. 

Eilenberger, Gert: (Komplexität) “Komplexität. Ein neues Paradigma der Naturwissen-
schaften.” In: Hoimar v. Ditfurth/Ernst Peter Fischer (Hg.): Mannheimer Forum 89/90.
Ein Panorama der Naturwissenschaften. München: Piper, 1990, S. 71-134. 

Eisenstadt, Shmuel: (Modernities) “Multiple modernities.” In: Daedalus. Vol. 129, 2000, S. 1-
30. 

Eisenstadt, Shmuel/Wolfgang Schluchter: (Modernities) “Paths to early modernities.” In:
Daedalus. Vol. 127, 1998, S. 1-18. 

Ellingson, Stephen: (Dialectic) “Understanding the dialectic of discours and collective action.
Public debate and rioting in antebellum Cincinnati.” In: American Journal of Sociology.
Vol. 101, 1995, No.  1, S. 100-144. 

Engemann, Wilfried: (Interne) “Die intime Interne. Charismatik als pastoralpsychologisches
Paradigma.” In: Wege zum Menschen. Jg. 41, 1989, H. 2, S. 87-103. 

Esser, Hartmut: (Rationalität) “Die Rationalität des Alltagshandelns. Eine Rekonstruktion
der Handlungstheorie von Alfred Schütz.” In: Zeitschrift für Soziologie. Jg. 20, 1991, H.
6, S. 430-445. 

Fisher, Kimberly: (Frames) “Locating frames in the discoursive universe.” In: Sociological
Research Online. Vol. 2, 1997, No. 3 (http:// www.socresonline.org.uk/ socresonline/2/3/
4.html).

Flam, Helena: (Identität) “Die Erschaffung und der Verfall oppositioneller Identität.” In:
Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen. 1993, H. 2, S. 83-97. 

Frey, G.: (Determinismus/Indeterminismus) “Art. Determinismus/Indeterminismus.”
Joachim Ritter (Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG,
1972, Sp. 155-157. 

Fröhlich, Gerhard: (Kapital) “Kapital, Habitus, Feld, Symbol. Grundbegriffe der Kultur-
theorie bei Pierre Bourdieu.” In: Ingo Mörth/Gerhard Fröhlich (Hg.): Das symbolische
Kapital der Lebensstile. Zur Kultursoziologie der Moderne nach Pierre Bourdieu. Frankfurt:
Campus, 1994, S. 31-54. 

Fürst, Walter u.a.: “Entwicklung des beruflichen Selbstkonzeptes und Berufswahlverhalten
von Theologinnen und Theologen.” Forschungsprojekt der Universität Bonn, ca.
2000 ff. (http:// www.tub-projekt.uni.bonn.de/).



464

Gamson, William: (Discourse) “Political discourse and collective action.” In: International
social movement research. Vol. 1, 1998, S. 219-244. 

Gamson, William: (Psychology) “The social psychology of collective action.” In: Aldon
Morris/Carol McClurg Mueller (Hg.): Frontiers in social movement theory. Yale: Univ. Pr.,
1992, S. 53-76. 

Garson, James: (Connectionism) “Art. Connectionism.” In: Stanford encycolopedia of philosophy.
1997 (http://stanford.edu/ entries/ connectionism).

Gebauer, Günter/Christoph Wulf: (Zeitmimesis) “Zeitmimesis. Über den alltäglichen und
wissenschaftlichen Gebrauch der Zeit.” In: Günter Gebauer/Christoph Wulf (Hg.):
Praxis und Ästhetik. Neue Perspektiven im Denken Pierre Bourdieus. Frankfurt: Suhrkamp,
1993, S. 292-316. 

Gerdes, Claudia: (Fremde) “Fremde im eigenen Land. Kulturelle Distinktionsstrategien
lateinamerikanischer Eliten.” In: Ingo Mörth/Gerhard Fröhlich (Hg.): Das symbolische
Kapital der Lebensstile. Zur Kultursoziologie der Moderne nach Pierre Bourdieu. Frankfurt:
Campus, 1994, S. 263-270. 

Giegel, Hans-Joachim: (Distinktionsstrategie) “Distinktionsstrategie oder Verstrickung in die
Paradoxien gesellschaftlicher Umstrukturierung? Die Stellung der neuen sozialen
Bewegungen im Raum der Klassenbeziehungen.” In: Klaus Eder (Hg.): Klassenlage,
Lebensstil und kulturelle Praxis. Frankfurt: Suhrkamp, 1989, S. 143-187. 

Gill, Anthony: (Economics) “The economics of evangelization.” In: Paul E. Sigmund (Hg.):
Religious freedom and evangelization in Latin America. The challenge of religious pluralism.
Maryknoll, N.Y.: Orbis, 1999, S. 70-84. 

Glasersfeld, Ernst: (Illusion) “Das Ende einer großen Illusion.” In: Hans Rudi Fischer/
Arnold Retzer/Jochen Schweitzer (Hg.): Das Ende der großen Entwürfe. Frankfurt:
Suhrkamp, 1992, S. 85-98. 

Goldstein, Jonah/Jeremy Rayner: (Identity) “The politics of identity in late modern society.”
In: Theory and society. 23, 1994, S. 367-384. 

Greimas, Algirdas Julien: (Eléments) “Eléments d’une grammaire narrative.” In: A.J.Greimas:
Du sens. Paris: Seuil; 1970, S. 157-183. 

Greimas, Algirdas Julien/Joseph Courtés: (Square) “Art. Square, semiotic.” In: A. J. Grei-
mas/J. Courtés: Semiotics and language. An analytical dictionary. Bloomington IN: Indiana
Univ. Pr., 1982, S. 308-311. 

Greimas, Algirdas Julien/Rastier, Francois: (Jeux) “Les jeux des contraintes sémiotiques.” In:
A. J. Greimas: Du sens. Paris: Seuil, 1970, S. 135-155. 

Greimas, Algirdas Julien/Rastier, Francois: (Interaction) “The Interaction of semiotic con-
straints.” In: Ray Ortali (Hg.): Game, play, literature. New Haven, CT: 1968, S. 86-105.
= Yale french studies. Vol. 41.

Guelich, Robert A.: (Warfare) “Spiritual warfare: Jesus, Paul and Peretti.” In: Pneuma. Vol. 13,
1991, No.  1, S. 33-64. 

Hanson, Paul D.: (Apokalyptik) “Alttestamentliche Apokalyptik in neuer Sicht.” Klaus
Koch/Johann Michael Schmidt (Hg.): Apokalyptik. Darmstadt: WBG, 1982, S. 440-
470. = Wege der Forschung 365.



465

Hellmann, Kai-Uwe/Ludger Klein/Markus Rohde: “Editorial.” In: Forschungsjournal Neue
Soziale Bewegungen. Jg. 8, 1995, H. 1, S. 2-7. 

Höher, Armin: (Rezeption) “Auf dem Wege zu einer Rezeption der Soziologie Pierre Bour-
dieus? Replik zu dem Artikel von Jörg Blasius und Joachim Winkler ‘Gibt es die
`feinen Unterschiede’?’.” In: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie. Jg. 41,
1989, S. 721-728. 

Honneth, Axel: (Welt) “Die zerrissene Welt der symbolischen Formen. Zum kultursoziologi-
schen Werk Pierre Bourdieus.” In: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie. Jg.
36, 1984, S. 147-164. 

Hradil, Stefan: (System) “System und Akteur. Eine empirische Kritik der soziologischen
Kulturtheorie Pierre Bourdieus.” In: Klaus Eder (Hg.): Klassenlage, Lebensstil und
kulturelle Praxis. Frankfurt: Suhrkamp, 1989, S. 111-141. 

Huntington, Samuel: (Clash) “The clash of civilizations?” In: Foreign affairs. Vol. 72, 1993, No.
3, S. 22-49. 

Iannaccone, Laurence R.: (Practice) “Religious practice. A human capital approach.” In:
Journal for the scientific study of religion. Band 29, 1990, No. 3, S. 297-315. 

Inglehart, Ronald: (Globalization) “Globalization and postmodern values.” In: The Washington
quarterly. Vol. 23, 2000, No.  1, S. 215-228. 

Inglehart, Ronald: (Values) “World values survey.” 1995 ff. (http://wvs.isr.umich.edu/).
Inglehart, Ronald/Wayne Baker: (Modernization) “Modernization, cultural change, and the

persistence of traditional values.” In: American sociological review. Vol. 65, 2000. Februa-
ry, S. 19-51. 

Jammer, M.: (Feld) “Art. Feld, Feldtheorie I.” In: Joachim Ritter (Hg.): Historisches Wörterbuch
der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 923-926 

Jenkins, Craig (Theory) “Resource mobilization theory and the study of social movements.”
In: Annual review of sociology. 1983, No. 9, S. 527-553. 

Johnston, Hank: (Methodology) “A methodology for frame analysis. From discourse to
cognitive schemata.” In: Hank Johnston/Bert Klandermans (Hg.): Social movements and
culture. Minneapolis, MN: Univ. of Minnesota Pr., 1995, S. 217-246. 

Kippenberg, Hans G.: (Kontroverse) “Einleitung: Kontroverse über das Verstehen fremden
Denkens.” In: Hans G. Kippenberg/Brigitte Luchesi (Hg.): Magie. Die sozialwissen-
schaftliche Kontroverse über das Verstehen fremden Denkens. Frankfurt: Suhrkamp, 1987, S. 9-
51. 

Kitschelt, Herbert: (Critique) “Resource Mobilization Theory: a critique.” In: Dieter Rucht
(Hg.): Research on social movements: the sate of the art in Western Europe and the USA. Frank-
furt: Campus, 1991, S. 323-347. 

Klandermans, Bert: (Identität) “Identität und Protest.” In: Forschungsjournal Neue Soziale
Bewegungen. Jg. 10, 1997, H. 3, S. 41-51. 

Klandermans, Bert: (Approach) “New Social Movements and Resource Mobilization: The
European and the American approach revisited.” In: Dieter Rucht (Hg.): Research on
social movements: the sate of the art in Western Europe and the USA. Frankfurt: Campus,
1991, S. 17-44. 



466

Klandermans, Bert: (Construction) “The social construction of protest and mutiorganiza-
tional Fields.” In: Aldon Morris/Carol McClurg Mueller (Hg.): Frontiers in social
movement theory. Yale: Univ. Pr., 1992, S. 77-103. 

Koechert, Andreas: (Auflösung) “Eine guatemaltekische Comunidad Indígena zwischen
Auflösung und Fortbestand.” In: Helmut Nuhn (Hg.): Krisengebiet Mittelamerika.
Braunschweig: Westermann, 1985, S. 198-209. 

König, René: (Beobachtung) “Die Beobachtung.” In: R. König (Hg.): Handbuch der empirischen
Sozialforschung. Band 2. Stuttgart: Enke, 1973.3 S. 1 ff. (1. Aufl.: 1967)

Kosing, Alfred: (Widerspiegelungstheorie) “Widerspiegelungstheorie.” In: Georg Klaus/
Manfred Buhr (Hg.): Philosophisches Wörterbuch. Leipzig: Enzyklopädie, 1975.10 S. 1300-
1302. f. 

Krais, Beate: (Geschlechterverhältnis) “Geschlechterverhältnis (Hg.): Praxis und Ästhetik.
Neue Perspektiven im Denken Pierre Bourdieus. Frankfurt: Suhrkamp, 1993, S. 208-250. 

Krais, Beate: (Feld) “Soziales Feld, Macht und kulturelle Praxis. Die Untersuchungen Bour-
dieus über die verschiedenen Fraktionen der ‘herrschenden Klasse’ in Frankreich.” In:
Klaus Eder (Hg.): Klassenlage, Lebensstil und kulturelle Praxis. Frankfurt: Suhrkamp, 1989,
S. 47-70. 

Kreissl, Reinhard/Fritz Sack (1998): Framing. Die kognitiv-soziale Dimension von sozialem
Protest. In: Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen, 11/4, S. 41-54.

Kritzman, Lawrence: (Semiotics) “A.J. Greimas and Narrative Semiotics.” In: Richard W.
Bailey/Ladislav Matejka/Peter Steiner (Hg.): The Sign. Semiotics Around the World. Ann
Arbor, MI: Univ. of Michigan, 1980, S. 258-270. 

Krummwiede, Heinrich: (Perspektiven) “Politische Perspektiven kirchlichen Wandels.” In:
Klaus Lindenberg (Hg.): Lateinamerika. Bonn: Verlag Neue Gesellschaft, 1982, S. 125-
143. 

Kuhlen, R./Ch. Seidel/N. Tsouyopoulos: (Determinismus/Indeterminismus) “Art. De-
terminismus/Indeterminismus.” Joachim Ritter/Karlfried Gründer (Hg.): Historisches
Wörterbuch der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 150-155. 

LaBarre, Weston: (Cults) “Materials for a history of study of crisis cults. A bibliographical
essay.” In: Current anthropology. Chicago, Vol. 12, 1971, S. 3 ff. 

Lai, Pham hu’u: (Sinn-Erzeugung) “Sinn-Erzeugung durch den Glauben. Widerlegte ./.
begründete religiöse Autoritäten: Strukturale Analyse von Matth. 27,57 - 28,20.” In:
Linguistica Biblica. 1974, S. 1-37. 

Lampe, Peter: (Apokalyptiker) “Die Apokalyptiker - ihre Situation und ihr Handeln.” In:
Helmut Merklein/Erich Zenger (Hg.): Eschatologie und Friedenshandeln. Stuttgart:
Katholisches Bibelwerk, 1981, S. 59-114. = Stuttgarter Bibelstudien 101.

Lentz, Carola: (Kultur) “Zwischen ‘Zivilisation’ und ‘eigener Kultur’. Neue Funktionen
ethnischer Identität bei indianischen Arbeitsmigranten.” In: Zeitschrift für Soziologie. Jg.
17, 1988, H. 1, S. 34-46. 

Lewandowski, Theodor: (Grammatik) “Grammatik und Logik.” In: Theodor Lewandowski:
Linguistisches Wörterbuch 1. Heidelberg: Quelle & Meyer, 1984, S. 357 f. 



467

Luhmann, Nikals: (Sthenographie) “Sthenographie und Euryalistik.” In: Hans Ulrich Gum-
brecht/K. Ludwig Pfeiffer (Hg.): Paradoxien, Dissonanzen, Zusammenbrüche. Situationen
offener Epistemologie. Frankfurt: Suhrkamp, 1991, S. 58-82. 

Maluschke, Günther: (Praxeologie) “Art.: Praxeologie.” In: Joachim Ritter/Karlfried Grün-
der (Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 7. Darmstadt: WBG, 1989, Sp.
1274-1277. 

Martín-Baró, Ignacio: (Aspiraciones) “Aspiraciones del pequeño burgués salvadoreño.” In:
Estudios Centroamericanos. San Salvador, 1981, No. 394, S. 773-788. 

Martín-Baró, Ignacio: (Derecha) “El llamado de la extrema derecha.” In:): Estudios centro-
americanos. San Salvador, 1982, No. 403/404, S. 453 ff. 

Martín-Baró, Ignacio: (Guerra) “Guerra y salud mental.” In: Estudios centroamericanos. San
Salvador, 1984, No. 429-430, S. 503-514. 

Martín-Baró, Ignacio: (Polarización) “Polarización social en El Salvador.” In: Estudios centro-
americanos. San Salvador, 1983a, No. 412, S. 129-142. 

Matthes, Joachim: (Erzählungen) “Über die Arbeit mit lebensgeschichtlichen Erzählungen in
einer nicht-westlichen Kultur.” In: Martin Kohli/Günther Robert (Hg.): Biographie und
soziale Wirklichkeit. Neue Beiträge und Forschungsperspektiven. Stuttgart: Metzler, 1984, S.
284-295. 

Matthiesen, Ulf: (Konopka) “‘Bourdieu’ und ‘Konopka’. Imaginäres Rendezvous zwischen
Habituskonstruktion und Deutungsmusterkonstruktion.” In: Klaus Eder (Hg.):
Klassenlage, Lebensstil und kulturelle Praxis. Theoretische und empirische Beiträge zur Ausein-
andersetzung mit Pierre Bourdieus Klassentheorie. Frankfurt: Suhrkamp, 1989, S. 221-299. 

McClung, L. Grant, Jr.: (Exorcism) “Art.: Exorcism.” In: Burgess, Stanley M./McGee, Gary
B. (Hg.): Dictionary of pentecostal and charismatic movements. Grand Rapids, MI: Zonder-
van, 1989, S. 290-294. 

Meléndez, Guillermo: (Conflicto) “Iglesia Católica y conflicto social en América Central.” In:
Cristianismo y sociedad. México, 1986, No. 89, S. 23-48. 

Meléndez, Guillermo: (Resumen) “Iglesia, cristianismo y religión en América Central. Resu-
men bibliográfico. 1982-1985.” In: Crisitanismo y sociedad. México, 1986, No. 89, S.
91-119. 

Melucci, Alberto: (Involved) “Getting involved: identity and mobilization in social move-
ments.” In: International social movement research. Vol. 1, 1988, S. 329-348. 

Melville, Thomas/Bradford Melville, Margarita: (Oppression) “Oppression by any other
name. Power in search of legitimacy in Guatemala.” In: June Nash/Juan Corradi
(Hg.): Ideology and social change in Latin America. New York, NY: Gordon and Breach,
1972, S. 267 ff. 

Miller, Max: (Legitimationsdiskurse) “Systematisch verzerrte Legitimationsdiskurse. Einige
kritische Fragen zu Bourdieus Habitustheorie.” In: Klaus Eder (Hg.): Klassenlage,
Lebensstil und kulturelle Praxis. Theoretische und empirische Beiträge zur Auseinandersetzung mit
Pierre Bourdieus Klassentheorie. Frankfurt: Suhrkamp, 1989, S. 191-219. 

Müller, Hans-Peter: (Postmoderne) “Das stille Ende der Postmoderne. Ein Nachruf.” In:
Merkur. Jg. 52, 1998, S. 975-980. 



468

Müller, Hans-Peter: (Differenz) “Differenz und Distinktion. Über Kultur und Lebensstile.”
In: Merkur. Jg. 49, 1995, S. 927-934. 

Müller, Hans-Peter: (Ungleichheit) “Kultur und soziale Ungleichheit. Von der klassischen zur
neueren Kultursoziologie.” In: Ingo Mörth/Gerhard Fröhlich (Hg.): Das symbolische
Kapital der Lebensstile. Zur Kultursoziologie der Moderne nach Pierre Bourdieu. Frankfurt:
Campus, 1994, S. 55-74. 

Müller, Hans-Peter: (Kultur) “Kultur, Geschmack und Distinktion. Grundzüge der Kulturso-
ziologie Pierre Bourdieus.” In: Friedhelm Neidhardt/Rainer Lepsius/Johannes Weiss
(Hg.): Kultur und Gesellschaft. Opladen: Westdeutscher Verlag, 1986, S. 162-190. 

Murillo-Jiménez, Hugo/Rosa Maria Pochet: (Iglesia) “La Iglesia Católica en el conflicto
social centroamericano.” In: Cristianismo y sociedad. México, 1986, No. 89, S. 7-22. 

Neidhardt, Friedhelm/Dieter Rucht: (Analysis) “The analysis of social movements: The state
of the art and some perspectives of further research.” In: Dieter Rucht (Hg.): Research
on social movements: the sate of the art in Western Europe and the USA. Frankfurt: Campus,
1991, S. 421-464. 

Neumann, O.: (Aufmerksamkeit) “Art. Aufmerksamkeit.” Joachim Ritter (Hg.): Historisches
Wörterbuch der Philosophie. Band 1. Darmstadt: WBG, 1971, Sp. 635-645. 

Oevermann, Ulrich: (Aktualisierung) “Die Struktur sozialer Deutungsmuster - Versuch einer
Aktualisierung.” In: Sozialer Sinn. 2001, H. 1, S. 35-81. 

Oevermann, Ulrich: (Strukturalismus) “Genetischer Strukturalismus und das sozialwissen-
schaftliche Problem der Entstehung des Neuen.” In: Stephan Müller-Dohm (Hg.):
Jenseits der Utopie. Theoriekritik der Gegenwart. Frankfurt: Suhrkamp, 1991, S. 267-336. 

Oevermann, Ulrich: (Analyse) “Zur Analyse der Struktur von sozialen Deutungsmustern
(1973).” In: Sozialer Sinn. 2001, H. 1, S. 3-33. 

Oevermann, Ulrich/Tilmann Allert/Elisabeth Konau/Jürgen Krambeck: (Hermeneutik)
“Die Methodologie einer ‘objektiven Hermeneutik’ und ihre allgemeine forschungs-
logische Bedeutung in den Sozialwissenschaften.” In: Hans Georg Soeffner (Hg.):
Interpretative Verfahren in den Sozialwissenschaften. Stuttgart: Metzler, 1979, S. 352-433. 

Opazo B., Andrés: (Movimiento) “El movimiento religioso en Centroamérica. 1970-1983.”
In: Daniel Camacho/Rafael Menjívar (Hg.): Movimientos populares en Centroamérica. San
José, Costa Rica: EDUCA, 1985, S. 143-199. 

Ortner, Sherry B.: (Theory) “Theory in anthropology since the sixties.” In: Journal for the
comparative study of society and history. 1984, S. 126-166. 

Poitevín, René: (Crisis) “La crisis en Guatemala.” In: Edelberto Torres Rivas et al. (Hg.): La
crisis centroamericana. San José, Costa Rica: EDUCA, 1984, S. 52 ff. 

Poitevín, René: (Clases) “Las clases sociales en acción frente al estado guatemalteco. Algunos
conceptos para el análisis de la burguesía en Guatemala.” In: Estudios centroamericanos.
San Salvador, 1978, No.  356/357, S. 414 ff. 

Pongratz, J. (Disposition) “Art. Disposition.” Joachim Ritter/Karlfried Gründer (Hg.):
Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 265-266. 



469

Pratt, Thomas D.: (Need) “The need to dialogue: A review of the debate on signs, wonders,
miracles and spiritual warfare in the literature of the Third Wave movement.” In:
Pneuma. Vol. 13:1, 1991, S. 7-32. 

Rabinow, Paul: (Repräsentationen) “Repräsentationen sind soziale Tatsachen. Moderne und
Postmoderne in der Anthropologie.” In: Eberhard Berg/Martin Fuchs (Hg.): Kultur,
soziale Praxis, Text. Die Krise der ethnographischen Repräsentation. Frankfurt: Suhrkamp,
1993, S. 158-199. 

Rammstedt, Otthein: (Zeit) “Alltagsbewusstsein von Zeit.” in: Kölner Zeitschrift für Soziologie
und Sozialpsychologie. 27. Jg., 1975, H. 1, S. 47-63. 

Ramsey, William: (Connectionism) “Connectionism, philosophical issues.” Massachusetts
Institute of Technology, ca. 2001 (http://cognet.MIT.edu/ MITECS/ entry/ ramsey/).

Räntsch-Trill, B.: (Noologie) “Art. Noologie.” In: Joachim Ritter/Karlfried Gründer (Hg.):
Historisches Wörterbuch der Philosphie. Band 6. Darmstadt: WBG, 1984, Sp. 904-906. 

Raphael, Lutz: (Forschungskonzepte) “Forschungskonzepte für eine ‘reflexive Soziologie’ -
Anmerkungen zum Denk- und Arbeitsstil Pierre Bourdieus.” In: Stephan Müller-
Dohm (Hg.): Jenseits der Utopie. Theoriekritik der Gegenwart. Frankfurt: Suhrkamp, 1991.

Reckwitz, Andreas: (Multikulturalismustheorien) “Multikulturalismustheorien und der
Kulturbegriff. Vom Homogenitätsmodell zum Modell kultureller Interferenzen.” In:
Berliner Journal für Soziologie. Band 11, 2001, H. 2, S. 179-200. 

Rentsch, Thomas: (Seele) “Art. Leib-Seele-Verhältnis: Sprachphilosophie.” In: Joachim
Ritter/Karlfried Gründer (Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 5. Darms-
tadt: WBG, 1980, Sp. 201-206. 

Rescher, N./H. Weidemann: (Modallogik) “Art.: Modallogik.” In: Joachim Ritter/Karlfried
Gründer (Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 6. Darmstadt: WBG, 1984,
Sp. 16-41. 

Ricoeur, Paul: (Problem) “Das hermeneutische und semantische Problem des Doppelsinns.”
In: Paul Ricoeur: Hermeneutik und Strukturalismus. Der Konflikt der Interpretationen I.
München: Kösel, 1973, S. 81-100. 

Ricoeur, Paul: (Subjekt) “Die Frage nach dem Subjekt angesichts der Herausforderung der
Semiologie.” In: Paul Ricoeur: Hermeneutik und Strukturalismus. Der Konflikt der Inter-
pretationen I. München: Kösel, 1973, S. 137-173. 

Ricoeur, Paul: (Struktur) “Struktur und Hermeneutik.” In: Paul Ricoeur: Hermeneutik und
Strukturalismus. Der Konflikt der Interpretationen I. München: Kösel, 1973, S. 37-79. 

Riss, Richard M.: (Rain) “Art. Latter Rain movement.” In: Burgess, Stanley M./McGee, Gary
B. (Hg.): Dictionary of pentecostal and charismatic movements. Grand Rapids, MI: Zonder-
van, 1989.3 S. 532-534. 

Ritter, Joachim: “Art. Disposition.” Joachim Ritter/Karlfried Gründer (Hg.): Historisches
Wörterbuch der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 262-265. 

Rucht, Dieter: (Identität) “Kollektive Identität. Konzeptionelle Überlegungen zu einem
Desiderat der Bewegungsforschung.” In: Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen. Jg.
8, 1995, H. 1, S. 9-23. 



470

Rucht, Dieter: (Touraine) “Sociological theory as a theory of social movements? A critique
of Alain Touraine.” In: Dieter Rucht (Hg.): Research on social movements: the sate of the art
in Western Europe and the USA. Frankfurt: Campus, 1991, S. 355-383. 

Samayoa, Joaquín: (Guerra) “Guerra y deshumanización. Una perspectiva psicosocial.” In:
Estudios Centroamericanos. San Salvador, 1987, No.  461, S. 213-225. 

Schäfer, Heinrich: (Erlöse) “‘...und erlöse uns von dem Bösen.’ Zur politischen Funktion des
Fundamentalismus in Mittelamerika.” In: Uwe Birnstein (Hg.): Gottes einzige Antwort.
Wuppertal: Hammer, 1990a, S. 118-139. 

Schäfer, Heinrich: (Herr) “‘Herr des Himmels, gib uns Macht auf der Erde!’ Fundamentalis-
mus und Charismen: Rückeroberung von Lebenswelt in Lateinamerika.” In: Material-
dienst des Konfessionskundlichen Instituts des Evangelischen Bundes. 1992. 3, S. 43-48. 

Schäfer, Heinrich: (Antagonismen) “Antagonismen, Anomie und religiöser Dualismus in
Zentralamerika.” In: Horacio Riquelme (Hg.): Erkundungen zu Lateinamerika. Identität
und psychosoziale Partizipation. Frankfurt: Verveurt, 1990, S. 53-86.

Schäfer, Heinrich: (Identity) “Cultural identity in international conflict.” Paper presented in
the Bossey/WCC Research Group on “The current situation of religious life and its
challenges to the Ecumenical Movement.” December meeting, 2001. 9 S.

Schäfer, Heinrich: (Reich) “Das Reich der Freiheit. Überlegungen zur Funktion millenaristi-
scher Eschatologie in den gesellschaftlichen Konflikten Mittelamerikas.” In: Zeitschrift
für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Münster, Jg. 73, 1989, No. 2, S. 138-145.

Schäfer, Heinrich: (Unterscheiden) “Das Unterscheiden macht den Unterschied. Zur Proble-
matik des blinden Flecks bei der Wahrnehmung des Fremden.” In: Andrea Schultze/
Rudolf von Sinner/Wolfram Stierle (Hg.): Vom Geheimnis des Unterschieds. Die Wahr-
nehmung des Fremden in Ökumene-, Missions- und Religionswissenschaft. Münster: Lit-Verlag,
2002. Im Druck. 

Schäfer, Heinrich: (Doxa) “Doxa des Marktes und Christianisierung von unten. Beobachtun-
gen zur Dynamik von Christianisierung und Dechristianisierung in Mittelamerika.” In:
Zeitschrift für kirchliche Zeitgeschichte. 11. Jg., 1998, H. 1, S. 110-118. 

Schäfer, Heinrich: (Power) “Fundamentalism: Power and the Absolute.” In: Exchange. Vol.
23:1, 1994, S. 1-24. 

Schäfer, Heinrich: (Kriegsführung) “Geistliche Kriegsführung niedriger Intensität. Protestan-
tismus und Aufstandsbekämpfung.” In: Lateinamerika Nachrichten. Berlin, Jg. 17, 1989,
No. 185, S. 59-71. 

Schäfer, Heinrich: (Zermürbungskampf) “Geistlicher Zermürbungskampf. Protestanten im
Bürgerkrieg Mittelamerikas.” In: Evangelische Kommentare. 23. Jg., 1990, H. 12, S. 744-
748. 

Schäfer, Heinrich: (Humanität) “Globalisierung und topische Ethik. Zur interkulturellen
Plausibilisierung universaler Humanität.” Habilitationsvorlesung. Ev.-theol. Fakultät der
Ruhr-Universität Bochum, 13.2.2002 (in Vorbereitung zur Publikation).

Schäfer, Heinrich: (Modernisierung) “Modernisierung und Identitätskonstruktion. Zum
Protestantismus in Zentralamerika.” In: Sabine Kurtenbach/Werner Mackenbach/



471

Günther Maihold/Volker Wünderich (Hg.): Zentralamerika heute. Frankfurt: Vervuert,
2002 (im Druck).

Schäfer, Heinrich: (Plurality) “Religion and plurality. Theoretical implications of a changing
religious field in Central America.” Paper presented in the Bossey/WCC research
group on “The current situation of religious life and its challenges to the ecumencial
movement”, April meeting, 2000, 34 S. 

Schäfer, Heinrich: (Antagonismos) “Religión dualista causada por antagonismos sociales.
Trasfondos sociales del protestantismo en Centroamérica.” In: Boletín de Estudios
Latinoamericanos y del Caribe (A Journal of Latin American and Caribbean Studies). Ams-
terdam, 1988, No. 45, S. 69-90. 

Schäfer, Heinrich: (Fundamentalismus) “Religiöser Fundamentalismus als Ermächtigungs-
strategie.” In: Ökumenische Rundschau. 41. Jg., 1992, H. 4, S. 434-448.

Schäfer, Heinrich/Dietrich Werner: (Geist) “‘Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit’ (2.
Kor. 3,17). Ökumenische Überlegungen zur charismatischen Bewegung - Eine
Einladung zum Gespräch.” In: Pastoraltheologie. 83. Jg., 1993, H. 7, S. 298-318.

Schepers, Heinrich: (Quadrat) “Art. Quadrat, logisches.” Joachim Ritter/Karlfried Gründer
(Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 7. Darmstadt: WBG, 1989, Sp. 1733-
1736. 

Scheuch, Erwin: (Interview) “Das Interview in der Sozialforschung.” In: René König (Hg.):
Handbuch der empirischen Sozialforschung. Band 2. Stuttgart: Enke, 1973, S. 66 ff.

Schimank, Uwe: (Differenzierung) “Funktionale Differenzierung und reflexiver Subjektivis-
mus. Zum Entsprechungsverhältnis von Gesellschafts- und Identitätsform.” In:
Soziale Welt. Band 36, 1985, H. 3, S. 447-465. 

Schmeiser, Martin: (Bourdieu) “Pierre Bourdieu - Von der Sozio-Ethnologie Algeriens zur
Ethno-Soziologie der französischen Gegenwartsgesellschaft. Eine bio-bibliographi-
sche Einführung.” In: Ästhetik und Kommunikation. Jg. 16, 1986, H. 61/62, S. 167-183.

Schmid, Wilhelm: (Versuch) “Der Versuch, die Identität des Subjekts nicht zu denken.” In:
Annette Barkhaus u.a. (Hg.): Identität, Leiblichkeit, Normativität. Frankfurt: Suhrkamp,
1996, S. 370-379. 

Schmidt, Siegfried: (Beobachter) “Der beobachtete Beobachter. Zu Text, Kommunikation
und Verstehen.” In: Theologische Quartalschrift. 169. Jg., 1989, S. 187-200. 

Schmidt, Siegfried: (Forschungsperspektiven) “Radikaler Konstruktivismus. Forschungsper-
spektiven für die 90er Jahre.” In: Siegfried Schmidt (Hg.): Kognition und Gesellschaft. Der
Diskurs des Radikalen Konstruktivismus 2. Frankfurt: Suhrkamp, 1992, S. 7-23. 

Schmidtke, Oliver: (Identität) “Kollektive Identität in der politischen Mobilisierung territoria-
ler Bewegungen. Eine analytische Perspektive.” In: Forschungsjournal Neue Soziale
Bewegungen. Jg. 8, 1995, H. 1, S. 24-31. 

Schöfthaler, Traugott: (Religion) “Religion und kulturelle Identität.” In: Zeitschrift für Kultur-
austausch. 33. Jg., 1983, S. 423-429. 

Schwinn, Thomas: (Subjekt) “Wieviel Subjekt benötigt die soziologische Theorie?” In:
Sociologia internationalis. 33. Jg., 1995, S. 49-75.



472

Sen, Amartya: (Rationality) “Rationality and Social Choice.” In: American Economic Review.
1995, No. 85, S. 1-24. 

Sharckman, Howard: (Vietnamización) “La vietnamización de Guatemala. Los programas de
contrainsurgencia norteamericanos.” In: Susanne Jonas/David Tobis (Hg.): Guatema-
la: una historia inmediata. México, D.F.: Siglo XXI, 1976, S. 321-346. 

Sierra Pop, Oscar Rolando: (Iglesia) “Iglesia y conflicto social en Guatemala.” In: Estudios
sociales centroamericanos. San José, Costa Rica, 1982, No. 33, S. 59-91. 

Snow, David/Robert Benford: (Ideology) “Ideology, frame resonance, and participant mobili-
zation.” In: International social movement research. Vol. 1, 1988, S. 197-217. 

Steinvorth, Ulrich: (Wittgenstein) “Wittgenstein: Sprache und Denken.” In: Josef Speck (Hg.)
Grundprobleme der großen Philosophen. Philosophie der Gegenwart I. Göttingen: V&R, 1972,
S. 98-150. 

Stockhammer, Helmut: (Thesen) “13 Thesen zur politischen Theologie des semantischen
Differentials.” In: Semiotische Berichte/Linguistik Interdisziplinär. Jg. 13, 1989, H. 1, S. 86-
96. 

Strauss, Claudia/Naomi Quinn: (Anthropology) “A cognitive/Cultural anthropology.” In:
Robert Borofsky (Hg.): Assessing cultural anthropology. New York: McGraw Hill, 1994,
S. 284-300. 

Torres Rivas, Edelberto: (Centroamérica) “Centroamérica: guerra, transición y democracia.”
In: Estudios centroamericanos. San Salvador, 1986, No. 456, S. 879 ff. 

Torres Rivas, Edelberto: (Estado) “La formación del Estado y del sector público en Centro-
américa y Panamá.” In: Revista mexicana de sociología. México, Vol. XLII, 1980, No. 2
(El momento de Centroamérica), S. 561 ff. 

Touraine, Alain: (Commentary) “Commentary on Dieter Rucht’s critique.” In: Dieter Rucht
(Hg.): Research on social movements: the sate of the art in Western Europe and the USA. Frank-
furt: Campus, 1991, S. 387-391. 

Touraine, Alain: (Bewegungen) “Soziale Bewegungen. Spezialgebiet oder zentrales Problem
soziologischer Analyse.” In: Joachim Matthes (Hg.): Krise der Arbeitsgesellschaft? Frank-
furt: Campus, 1983, S. 94-105. 

Trier, J.: (Feld) “Art.: Feld, sprachliches.” In: Joachim Ritter (Hg.): Historisches Wörterbuch der
Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 929-933. 

Wallace, Anthony F.C.: (Revitalisationsbewegungen) “Revitalisationsbewegungen.” In: C.A.
Schmitz (Hg.): Religionsethnologie. Frankfurt: Akademische Verlagsgesellschaft, 1964, S.
404-448. 

Weber, Max: (Ethik) “Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus.” In: Jo-
hannes Winckelmann (Hg.): Max Weber. Die protestantische Ethik I. Eine Aufsatzsamm-
lung. Gütersloh: Mohn, 1981, S. 27-277.

Weber, Max: (Sekten) “Die protestantischen Sekten und der Geist des Kapitalismus.” In:
Johannes Winckelmann (Hg.): Max Weber. Die protestantische Ethik I. Eine Aufsatzsamm-
lung. Gütersloh: Mohn, 1981, S. 279-317.



473

Weber, Max: (Heilsmethodik) “Religiöse Heilsmethodik und Systematisierung der Lebens-
führung.” In: Johannes Winckelmann (Hg.): Max Weber. Die protestantische Ethik I. Eine
Aufsatzsammlung. Gütersloh: Mohn, 1981, S. 318-357.

Wiesenthal, Helmut: (Choice) “Rational Choice. Ein Überblick über Grundlagen, Theorie-
felder und neuere Themenakquisition eines sozialwissenschaftlichen Paradigmas.” In:
Zeitschrift für Soziologie. Jg. 16, 1987, H. 6, S. 434-449. 

Wilson, Robert: (Gnosis) “Art. Gnosis/Gnostizismus II.” In: Theologische Realenzyklopädie.
Band 13. Berlin: de Gruyter, 1984, S. 535-550. 

Witte, W.: (Feld) “Art.: Feld, Feldtheorie II.” In: Joachim Ritter (Hg.): Historisches Wörterbuch
der Philosophie. Band 2. Darmstadt: WBG, 1972, Sp. 926-929. 

Wittich, Dieter: (Widerspiegelungsbeziehung) “Widerspiegelungsbeziehung.” In: Georg
Klaus/Manfred Buhr (Hg.): Philosophisches Wörterbuch. Leipzig: Enzyklopädie, 1975, S.
1298-1299.

Wittich, Dieter: (Widerspiegelungsprozeß) “Widerspiegelungsprozeß.” In: Georg Klaus/
Manfred Buhr (Hg.): Philosophisches Wörterbuch. Leipzig: Enzyklopädie, 1974, S. 1299-
1300.

Zald, Mayer: (Vitality) “The continuing vitality of Resource Mobilization Theory. Response
to Herbert Kitschelt’s critique.” In: Dieter Rucht (Hg.): Research on social movements: the
state of the art in Western Europe and the USA. Frankfurt: Campus, 1991, S. 348-354. 

Zimmermann, R.: (Privatsprachenargument) “Art. Privatsprachenargument.” In: Joachim
Ritter/Karlfried Gründer (Hg.): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 7. Darms-
tadt: WBG, 1989, Sp. 1383-1388. 



Anhang

1. Netz der praktischen Operatoren/kognitiven Dispositionen, PERG, Mitglieder
(ausführliche Darstellung)

2. Netz der praktischen Operatoren/kognitiven Dispositionen, NPERG, Mitglieder
(ausführliche Darstellung)



K4

X¡x
!4

Netz der praktischen Operatoren/kognitiven D_ispositionen, PERG, Mitglieder
(ausführliche t arstellung)

M1 MN
Hölle - H¡mmel Holle

xx-x-x-xxxx
Besieoter - Sieqreicher - Antichr¡st Tr¡bulat¡on Entschàdigung
- -s;iã'i- öott (Errettung)

¡ià (i tz) (t 12) ß8) ß9)
K3 K2 'K1, .K, L. L1 L2 L3

¡X¡XlX'¡X¡X1X1XlX
!3 12 ,H, u\zt ¡,Ía rr Êt, ^ ,ñËl

så."¡"Zte dieo å. - Leiden'auf N¡chtchr' chr¡stliche
Satañiker Cnr¡ëten der Erde Re¡che Re¡che

Evangelium lcott] Rústen Hochzeit - Tr¡bulation - Ent- Reich€ Arme

suc-hen zum Kr¡eg des Lêmmes schäd¡gung
(t t2) -'ii jrf" ---ENsÜ EN/su ER/I1A - (R8) ß8)'F3' F2 ';i - i- E E'r E2 E3';xì-xlx;xixlxlxlx
E3E2E1EFF1F2F3

(t 12) ER FN PO
¡rìt¡cnl¡st - Wiederkunft - Nahes -lw¡ederkunft - Endze¡ll

Christi Weltende Chr¡st¡l Untergang

cuba Gott Teufel EntrüGkung - .Endzeit - zuflucht - Handeln d - llalten a
¡n K¡rche Teufels Gebotel

(t 41, D 25) tKtl trEl EF EN HA EN.TE
'Âã'M'AÍAB81e283

1X¡X1X¡X¡X¡X1XlX
838281BAA1A¿A3=- xnte eÑn É:R Eßt HA EÑ.TE HÐPo

pred¡gt- Wundesame fortìãuãr d Vorbe. Verlust v Hinnehmen d Gesellsch. Pr¡vate

;;rËi 
T 

- pr'oul"rJ *z reitung - zukunft - Probleme - Problemê - Stab¡l¡tät

fprobt. v. - Geme¡nde- - Súnde an Gehorsam - Sünd¡gen - Zeugn¡s ¡m - Gesellsch - Abstand v

Ñiåñrdrriì ããiiåäiil¿i Gemeinde wie früier Gebet Probleme Polit¡k-- ä '-' --bu -- Kt wÚsÚ Kt/Po/FÜl EN/Po Po
p3 Qz 9i Þ l- e1' 92 c3

lxlxlxlxrxlX¡Xrx
c3 c2 c'l c D D1. D2 D3

Kt Èx Kt wssÚ fsÜJ EN PO

lN¡cht- He¡lig Namens Kirchl. SÚnden- Jesu Menschl'
chiiðiänl keìt" - óñr¡slen - Autor¡tât - macht - Vergebung - Boshe¡t - Christen

o"t]¡n¿"- - e"l]"n" - **- ungl;u¡¡g" - ct"i"t"n
ämter Kirche Kirche

Kt Fk Kt wE lsuj
G3 G2 CT G H 

.H1' H2 H3

1X¡X¡X¡X1X¡XlXlX
H3H2H'IHGG1 G2G3
-- k1 : ñ ,,iE KITUA

Ansehen Weltlich Rel¡g¡öse Gesellsch
in Kirche - Se¡n - Abgrenzung - Laster - Abgrenzung

Autoritäts--Nachlässiqe-Gottes--N¡chtprot
oersonen Frömmiokéit d¡enst #4 Religion'lrE/GEl sÜ- KUGE/ER WE

p '!r' ri -f J Jl !2 J3-'X-tX-,XtXlX1XlXrX
J3J2J1Jl111213

GE TE GFJKI
He¡l¡ger He¡liger
Ge¡Ét - Teufel - Ge¡st lTeufel?]

L4

¡X
54

E4
¡X
F4

H4

¡X
G4

!4
¡X
t4

F4

¡X
E4

Guatemala #1 -
EN
A4

X¡x
B4

EßT/IíA
Pred¡gt-
freiheit

N¡chtchr.
helfen #3

Kl/l1A
D4

X¡x
c4

lChr¡stenl

Fakt¡sche
Bedingungen

EN
B4

I
A4
EN

ges Ver-
hàltnisse

Machtmiß-
brauch

PO
c4

I

o4
PO

Nichtchr
Mächt¡ge

G4

X1x
H4

!4X¡x
J4

Zenlrale Struktur: A, B, A, B.
x=jeweilszwei Kontradiktionen,z.B.: A/-/AundBl-l Q;lundl=lmplikation; -=Kontrarietät; -=Aquivalenz.
X1 = Kontradiktion von K l-l L1 ist als Antagonismus zu verstehen.

A, B, C ... = D-lsotopien; A, 8,9... = E-lsotopien
riiz'eitur lsotopien: E¡¡ ='g:Ñozen, 

ER = EinerruNG, FK = FALScHE KrRcHe, HA = Hnuoelr.¡, K/ = KtRcHE, GE = Getsr, Po = Pourlr'
Sü = Sü¡¡oe: IË = Teurel, WE = GorrlosE WELT

il 12. R 49 elc. sind Verweise auf Einzeltexte,wie lnterview 12, Rede 49.

iSUl'et'c. = Áus den Relationen der benannten lsotopie erhoben.
[Gott] etc. = Konjekturen.

#1 ,#2,...=
- ¿t: ' O¡e Systems unter endzeitl¡cher ationsargument

und Länder wie Cuba, Nicaragua

- #2: Die richt dem Ansatz kirchlichen

- #3: Nichtchristen zu helfen, zerbricht die durchgängige Trennung in Kirc ng'

-#4: in-oeì tsotop¡e rËuiËispreóneñ prnC-ïitg'ti-eaer von Õharism iner gegen die

Gemeinschaft gerichteten Haltung gepaart s¡nd.

475



Netz der praktischen Operatoren/kognitiven Dispositionen, NPERG.' (ausführliche Darstellung)

x

"n,-"1,,"o. - u"r,l,, o - noi"u
Ges -Aufschwung Nat¡on Kap¡tal¡sm

PL NL PL

L4 ¡3 L2
X¡X¡X1

Machthaber - Politisches - Sozialist - Kontroll¡erte- PJ¡ngstl'

Gebet Gefahr NP-Ekstase Emot¡onalismus
NL ET NL GL NL

u-M1-y2-M3-M4
tXrX¡X¡X1X
N-N1-N2-N3-N4

NL PL NL NL
Kath. und Prot. Ein¡ge

Teufel - G:u - Telfel - Charism. #1 - Denomin

N4

I

M4

N2N1Nxxxx
M2M1M

N3

I
M3

K4 K3

X¡X1X
L4 !3

K2K1K
¡XtX,¡X
!2t1t

- Latin¡tät - Ges -rel
Macht d NP

NL PL

E1 E
X¡X1

Teufel

NL
L

I

K
ÑL

Gewalt
v Rechts

- Ges Eìnfluß - Bedrohl
d NP-M¡tgl ges. Probl

PL NL
DC

X¡x
c
PL

G als Bas¡s

- dNP - Teufel

- Teufel - fHeii. - Einfluss d
ôeistl Teufels

NL NL
L2 L3 L4

X¡X1X¡X
l<2 K3 K4
Nt PL NL

Gewalt kulturbes¡tz kulturlose

- vLinks - Charism - Prot

- por. l"tpr - soz-vetr - o"nJn."o
re./li. antwortung arm/re¡ch
NL ET NL
c2 c3 94

X1X1X1X
D2 D3 D4
NL /N NL

Korìfì¡kt- Polit¡k Arme und

- parte¡en - dNP-M - Reiche

Gott

PL
L1

I

K1
PL

Chr¡stl
M¡l¡tär

E4 E3 E2 E1 E

Þt NL PL NL PL
zukuñfts- Lat¡n¡sche Protestant Latinisches l\¡achtw¡rken
w¡*eÀCs - Mental¡tát - Reformat¡on - Kulturerbe Gottes

Kultur--EvangelÈ-lndi9en6-katholische-arme
r<aìnòtiz satiõn Kuitur Charism. Prot.-It- Ev NL PL NL

ÈEiE2E3E4
tX¡X¡X¡X¡X
FF1F2F3F4NL PL NL NL

Gòtt- Macht Gott [Heiliger Häret Armuts-
¿ñ;-Gottes-ferne-Ge¡stl-or¡entierung

Sieg - Tradit. - kult.Ge¡st- - yidrjge - Machtd. - Dämonen - úbernat - -spez¡elle - Machtd' - Krank-

Gottes Pl¡ngstter präsenz Mäclte Hl. Ge¡stes Måchte Dåmonen Hl Geistes he¡ten

/N EK MG NL UAIPT NL MI MI MI/MG NUMI

A4A3p¿A1ÁEE1828384
X1 X1 X ¡ X ¡ X 1 X ¡ X¡ X¡ X1X tX

F.483B281BaA1p¿A3A4
7fu EK ENMG ,VL ËL ¡VL El¡ NTMI MI iVL

Wunderkraft - Unordenil. -kïit.- chr. Àlltags- Emåchtigung pr¡v. Kontroll- seelsoro. Veruuzelte Seelsorger,

derNp Frömm¡gk. - Ekstàse - probtemË - äÑp-ti,iilôi:- ' ve¿uiì- - Àutor¡tå - Konflìkte - NP-i/i - Kranke

UnteMorfene - Herrsch - Le¡d- - FeindeGs - Prosper¡- - Teufel- Èein¿e d Antichr¡st erproble NP ¡n Gua tåtswirken G s
IÑ /N /N IN PUMG NL

ö¡G3c2c1cH
X¡X¡X¡X¡X¡X1

Ges. Macht - {Ritualist. - Ge¡stl - Moral
d. NP-K¡rche Frcmmigke¡tl Leben Verfall

/N-MGNL
94 93 DJ D1

X¡X¡X1X1
c4 c3 c2 c1
/N EK NL

Sieo fFâlsche Esch. dâv¡d. widrige
Goltðs-'K¡rchel-Restaurat¡on-Mächte

H4 H3 H2 H1

7N 'llv 7N 7V
Theokratische System Wunderhaftes Angriffe
Restaurat¡on des Uberleben im auf

der Nat¡on - Ant¡chr¡st - Leiden #2 - NP

S¡eareicher - Anfang
Abdang #3 der Wlehen

t1

I

J1

- T. ¡n Dol. - NP-Org
Gegnärn NP-Mitgl.

NL EV
H2 H3

XlX1X

I

D
NL

- n/er-
darirmungl

J

X¡
I

lPrådest
- z Verdl

- NP pol
Vertretung

PUET
cl

X1
D1
PL

Macht G s
- ¡nNP

- NP-Org
NP-Mitgl

EV
H1

Xt

T ¡n soz
Akteuren

NL
H4

I

G4
lVL

HGGl
PL ,Vl Ev

w¡rtsch. polit¡sche
Prosperität w¡rtsch. Evangeli-

- d NP Probleme - sation

G2 G3lvr w
Soz¡ale

Evangelí- sozlale
Gewalt-satibn-Gegensàtze

t4

¡X
J4

t3

1X
J3
NL

12

1

J2

Gnadenhafte
Errettung

MG
I

XT
J

MG
Liebender

Gott

- Nicht-NP - Schådliche - Bekehrungs- - Ego¡smus/
Btirgertum Einstellungen Predigt ll4 Faulhiet

EV/MI NL 
_ EV NL

¡1 )2 J3 !4
X¡X¡X¡XlX

l1 12 13 14

EV/PL NL NL
Ermaihtiounos- Gottferne d' Schädliche

- predigi *t4' - Re. u. L¡. #4 - EProgrammier g(Entrúckung #3 Zeichen d.
m Tribulât. - Wiederkunft -

Zentrale Struktur: A, B, A, B.
x = jeweils zwei Kontradiktionen, z.B.:A/-/A und B l-t Ð;1 und I = lmplikation; -= Kontrarietät; - = Aquivalenz'

A, B, C ... = D-lsotopien; A, B, C ... = E-lsotopien

NP = NPERG, NP-M

ESCHATOLOGIE, MG =
ENSBEREICHE,

il 121. R 49) etc. sind Venrueise auf Einzeltexte,wie lnteruiew 12, Rede 49'

trupl'et'c. = Áus den Relationen der benannten lsotopie erhoben.
[Prädestination] etc. = Konjekturen.
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x = Die Kontradiktionen sind nahezu alle als Antagonismus zu verstehen und sind im Diskurs semantisch genauer ausgeführt;
lner Scheamta:

ng

ng (lsomorphie zwischen Exorzismus, Politik, Evangelisation und

- C3l-lD4 = Nothilfe
- Gs t-tH4 = Bekehrung

#1 ,#2,... = Ansätze von Paradoxien im Netz:'-iii,'Ourcrr¡iéònung 
¿ei-Giundunterscñeidung zwischen Protestanten und Katholiken zugunsten der Orientierung an der

- #Z: eixis als Erklärung für d icher Austerität und >Wunder< als akzeptierte
ichen Klassifikationssche

- #3: ismus wird infratribulation

- t+, Entspricht #1 ; die Klassensteliuñé OesmoOernisierenden Bt chied zu der der alten Oligarch.ie und den Armen

G¿;"D4; H4,'g¡, j¿-uñd-iãl lsi"nlscnói¿én¿ für ihre Po enden Deixeis und demgemäß dafür, ob eine

OistatigenCe <jder ãine an Békehrung orientierte Predigt an es gerichtet wird.

477




